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bb. Die Württemberger.*) 


Der von Spener ausgejtreute Same fand in bem alten, 
durchaus lutheriſchen Herzogthum Württemberg einen fo empfäng⸗ 
lichen Boden, wie faſt in keinem andern deutſchen Lande. Hier 
hatte nämlich in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts der 
fromme und geiſtreiche Johann Valentin Andrei (Bd. III, 151 ff.) 
das Feld wohl zubereitet. Er war der Vorläufer Speners, der 
ihn zum Beſten der Kirche gern wieder von den Todten erweckt 
hätte, — ein Theologe, der von dem Grundſatz ausgieng, daß 
das wahre Chriſtenthum nicht in todtem Wiſſen und bloßen Lehr⸗ 
meinungen beſtehe, ſondern in der Verbindung des kindlichen 
Glaubens mit einer im Leben ſich erweiſenden gottſeligen Geſin⸗ 
nung. In dieſem Sinne hatte Andreä, welcher „der württember⸗ 
giſche Arnd“ genannt zu werden verdient, wie er denn auch von 
Arnds wahrem Chriſtenthum einen Auszug verfertigt und im ganz 
zen Land verbreitet hat, mit unermübdlicher Thätigkeit Tebenbige 
evangelifche Gefinnung durch das Licht der lautern Wahrheit in 
den Gemüthern erwect, und das große Ziel, nah dem er in allen 
feinen Schriften rang, war das, durch Verbindung der lautern 
Schrifterkengtniß mit einem rechtſchaffenen Wandel dem in Kirche, 
Staat und Wiſſenſchaft eingeriffenen Verderben zu fteuern und 
feine Zeitgenofjen von der unfruchtbaren Orthodoxie zum thätigen 








*) Quellen: Abriß ber Gefchichte der religiöfen Gemeinſchaften in 
Württemberg, mit bejonberer Rüdfiht auf die neuen Taufgefinnten, von 
Dr. Grüneiſen, Oberhofprediger und Confiftorialrath in Stuttgart, in 
Sugens Zeitfehrift für die Hiftorifche Theologie. Leipzig. 1841. Heft 1. 
©. 63—142. — Der Pietismus in Württemberg. Eine hiſtoriſche Skizze 
von Bfarrer Nanz in Bernhaufen. Stuttg. 1841. — Kirchliche Ges 
Ihichte Württemberge. Bon Carl Römer, Diaconus in Sindelfingen. 
Gtuttg. 1843. — N. Tholud, der württemb. Nietismus, in Herzogs thenl. 
Keal-Encyelop. Bd. Xı. 1859. & 659-661. 
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Slauben zu erheben. In diefem Sinn rief er auch zur Begrün⸗ 
bung einer wohl geordneten Kirhenzudt die Kirchenkonvente in's 
Leben. Darin nämlich, fo Sehr er fonft mit dem ihm perfönlid) 
befreundeten Manne Eins war, unterfchieb er fi von Arnd, daß 
diefer mehr durch ein innerliches Chriftenthum den Grund zu 
legen bemüht war, während Andrei, auf joldem Grund fort: 
bauend, auch das Gemeindeleben zu beflern ſuchte. | 
So fonnte e8 nicht fehlen, daß Spener gleich bei feinem 
eriten Hervortreten den größten Anklang in Württemberg fand, 
zumal als er daſelbſt noch vom Jahr 1661 Her, in weldem er 
fi) mehrere Monate lang theild® am Hof zu Stuttgart, theils 
auf der Univerfität zu Tübingen aufgehalten hatte und ſchon zum 
Profeffor der Theologie defignirt war, noch im beften Andenken 
ftand (ſ. Bo. IV, 204). Männer wie den Profeflor Balth. 
Raith (1652— 1680) und den Kanzler Oftander (1680—1697) 
in Tübingen, den Landprobft Dr. Chriftoph Wölfflin an der 
Stiftsfirhe in Stuttgart (1680—1688) und den noch unter An: 
dreä's Einfluß gebildeten Generalfuperintendenten Joh. Andreas 
Hochftetter, welcher Niemand ſo wie Spener zu lieben befannte, 
hatte er in Württemberg vom Anfang ſeines Wirfend an zu 
Freunden. AS dann fpäter die Bewegung gegen dad Spenerthum 
in Deutfhland immer allgemeiner wurde und die pietiftifchen 
Streitigkeiten entbrannten, blieb felbft der die Theofophen heftig 
beftreitende Profefjor Joh. Wolfgang Jäger in Tübingen, nad: 
maliger Kanzler (1692—1720), Spenern perfönlih zugethan, 
und am 28. Febr. 1694 erflärte ein Iandesherrliches Edict über 
bie „unter den Titel der Pietifterei gezognen Streitigkeiten“, daß 
die Spenerifchen Anfichten keineswegs als ſchädliche Ketzerei und 
Lehrgift zu bezeichnen, vielmehr ohne Verlegung des Glaubens: 
und Heildgrundes verſchiedene Anfichten über die verfchiedenen Fra— 
gen möglich jeyen. Das Conſiſtorium pflegte ſogar in allen 
wichtigern Fällen vor Faſſung feiner Befhlüffe Speners Gutachten 
einzuholen. Je länger je mehr übte jo Spener ſowohl durd feine 
Schriften, als insbefondre aud dadurch nachdrücklichen Einfluß 
auf die württembergifche Kirche, daß nun ber Reihe nach von ihm 
erwedte und gefchulte, Dinner, die ſich als Candidaten meift län— 
gere Zeit bei ihm aufgehalten hatten, in bie bebeutendften Kirchen. 
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und Lehrämter des Landes eintraten. Voran fteht unter benfels 
ben der Conſiſtorialrath Johann Adam Hedinger, welder von 
1698—1704 am Stuttgarter Hofe, wie Spener am Dresbener, 
als fürftlicher Beichtvater und Hofprediger ohne Menſchenfurcht 
für ernfte® und gottfeliges Chriſtenthum wirkte, und 3. B. den 
jeit 1701 mit getwaltigem Belehrungseifer die Lande burdjziehen: 
ben und die kirchlichen Mißbräuche, befonders auch beim Prebigt- 
amte ſcharf angreifenden Sporergefellen Johann Georg Roſenbach, 
welder fait überall audgeftoßen wurde, ſchützte und in feinem 
eigenen Haufe Erbauungsftunden Halten ließ. Und auf der Lan⸗ 
des-Univerfität Iehrte und wirkte in Spencer Sinn von 1700— 
1707 als Brofeflor der Theologie und Stabtpfarrer von Tübin- 
gen, Dr. Chriſtoph Reuchlin, welder zuerft in Württemberg 
die collegia pietatis förmlich einführte, indem er im Auguft 1705 
jelbft Privaterbauungsftunden in feinem Haufe zu halten anfieng, 
wobei er an Sonn» und Felttagen Abends den Pſalter erklärte, 
and zwar jo, daß bie Zuhörer aud fragten, ihm ihre Bedenken 
und Sorgen offen vortrugen und feinen Wink, Rath und Zuſpruch 
empfiengen. Das fand bald viele Nahahmung. Zunächſt in ber 
Nähe von Tübingen und befonders in dem großen Steinlachdorfe 
Möffingen bildeten fich folche kleine Vereinigungen zu ftiller 
Erbauung aus gottfeligen Schriften und Liedern. Namentlich 
aber in dem vor einem halben Jahrhundert fo ſchwer heimgeſuch⸗ 
in und ben von Koh. Val. Andrei ausgeftreuten Samen noch 
m fih tragenden Calw, wo zuletzt der fromme Chriftian Eber⸗ 
hard Weißmann durch Kinderlehren, bie er mit der Jugend hielt, 
im Gegen gewirkt hatte, erwachte eine ernftere Stimmung und 
en ähnliches Bedürfniß nad Privaterbauung, namentlih unter 
einzelnen Mitgliedern der angefehenften Familien, worunter Mofes 
Doͤrtenbach, das Haupt der holländiſchen Kompagnie, der hervor⸗ 
Tagendfte war. Er war ohne Zweifel auf feinen vielen Reifen 
in das Ausland, beſonders auf die Frankfurter Meſſe und nach 
Sachſen, mit der neuen praftifchen Predigtweiſe Spenerd unb ſei⸗ 
ner Freunde befannt geworben. Gleiches zeigte fi) in Altenfteig, 
Herrenberg, Leonberg, Oroßbottwar , Vaihingen auf den Fildern 
und in den Reichsſtädten Eßlingen und Ulın, wo.ber feit 1690 
als Profeſſor der Moral am Gymnaſium angeltelte M. Dont 
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Ringmacher, zulebt Münfterpfarrer, Scholar und Senior, bis 
an feinen Tod, 8. Auguft 1728, in Verbindung mit andern 
Ulmern, 3. B. den beiden M. Konrad Daniel und Johann Frid, 
in Speners Geift wirkte. Weberhaupt begannen nun viele Geiſt⸗ 
liche im Lande in Speneriſchem Geifte zu prebigen und ihr Hir- 
tenamt zu verwalten, denn auf bem Lehrſtuhl der Gottesgelehrts 
heit an der Univerfität waren einem Reuchlin noch weitere Schüs 
fer Spenerd nachgefolgt, zunähit Andreas Adam Hocftetier 
(+ 1717), welder, indem er zugleich auch das Stadtpfarramt in 
Tübingen verwaltete, mit beſonderem Geſchick die Jugend in ber 
Öffentlichen Kinderlehre unterwied. Schon feit 1681 war näms 
ih in Württemberg nad Spenerd Vorgang ftatt der Catechis⸗ 
musprebigt ein Catechismus-Examen mit der Schuljugend in ber 
Kirche eingeführt, wozu aud alle ledige Gefellen und Töchter bis 
zum 24. Jahr angehalten wurden. 

Am Anfang mifchte ſich nun freilih au in Württemberg 
bei Manchen mehr oder wenigr Shwärmerei und Separa⸗ 
tismus mit ein. Der Helfer zu Bietigheim, Johann Jakob 
Zimmermann, ein Schüler des dhiliaftiihen 1663 nad Löchgau 
verſetzten Helfers M. Ludwig Brunnquell zu Großbottwar, ſchmähte 
auf ber Kanzel die evangeliiche Kirche als ein verberbted Babel 
und wurde baber im J. 1681 feines Amtes enifeht. Im Jahr 
1703 wurbe ber Helfer E. L. Gruber in Öroßbottwar, der mit 
Roſenbach Betftunden hielt und in öffentlicher Predigt am Pfingit- 
feft gegen feinen Stadtpfarrer, Johann Grüninger, auftrat, fo 
daß ein Volksaufſtand entitand, vor das Bonfiftorium gezogen, 
nah Hofen verſetzt und dann endlih, nachdem er eine Schrift 
vom innern Wort herausgegeben hatte, 1706 abgeſetzt. Ein Sait⸗ 
ler von Heubah, Johann Friedrich Rod, der einige Zeit im 
Stuttgart lebte und ein „Wohl und Wehe“ fchrieb, z0g als Pro: 
phet im Unterland und im Ulmer Gebiet umher und beunrubigte 
viele Gemüther. In Stuttgart hatte befonderd der Hirſchwirth 
Johannes Trautwein im Jahr 1717 Träume und Offenbarungen 
vom neuen Jeruſalem. Selbſt mehrere Zöglinge des theologischen 
Stifts zu Tübingen ftellten fih in Widerfprucd mit der firdhlichen 
Lehre und Ordnung, indem fie mehr auf das innere Leben des 
Slaubend drangen, einen ſtrengen Bann im 5. Abenpmahl for⸗ 
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berten, die Kindertaufe verwarfen, die Segenskraft einer Verwal: 
tung der Saframente durch unwiedergeborene Geiftliche beftritten 
und ſich felbft von der Tirchlichen Gemeinde feparirten, wie 3. B.. 
Hedingers Stiefbruber, der Nepetent Chriftian Gottfried Schmol: 
ler. In Uebereinftimmung mit demfelben griff 1706 der Helfer 
von Herrenberg, Sigmund Chriftian Gmelin?), die Kirche 
von allen Seiten als verweltliht an; an der Kirchenlehre febte 
er aus, daß man Jeſu Verbienft und die Rechtfertigung bes Sün⸗ 
berd vor Gott nur als eine äußerliche Thatfache behandle und 
nit ebenfo auch zu einem innern Erlebniß zu machen fuche; 
auch erflärte er fih gegen die Kindertaufe, hatte abweichende An⸗ 
fihten in der Lehre vom Mittelzuftand nach dem Tod und lehrte 
ein taufendjähriges Reih und eine Wieberbringung aller Dinge. 
Smelin wurde 1706 feines Amtes entſetzt und hielt fi dann 
noch einige Zeit bei Dörtenbach in Calw auf, bis er endlich auch 
von hier weichen mußte und nah Wittgenftein zog. Nun fuchte 
aber fein jüngerer Bruber, ber Hauslehrer M. Gmelin bei Därs 
tenbach, in der Schrift: „Das große Geheimniß der Offenbarung 
Jeſu Chriſti in uns“ die Landeskirche anzufechten und eine Spal: 
tung in der Kirche herbeizuführen. Zu gleicher Zeit gab bie 
Obervögtin Frau von Reiningen zu Herrenberg eine Schrift ber: 
aus: „Das Geheimniß der Bosheit und Gottfeligfeit” und Tieß 
beide Schriften in 3000 Exemplaren druden und verbreiten. Gie 
feierten in vertrauten Kreifen chriftliche Liebesmahle zur Beftäti- 
gung ihrer Liebe unter einander. Das Conſiſtorium verfäunte 
wit, diefem Treiben entgegenzutreten, und ſchickte befondere Unter: 
ſuchungs-Commiſſionen aus — im Jahr 1703 nad Großbott: 
war, 1704 in's Stift zu Tübingen, 1706 nach Xeonberg, 1712 
nah Calw, wo eine Zeit lang noch der dort vom Jahr 1705— 
1709 als Diaconus angeftellte Georg Conrad Pregizer, ein eıtg 
Ihieden glaubiger und von großer Liebe befeelter Mann, mit be: 
fonderem Gefhide entgegenzumwirfen gewußt hatte. Der Haus: 


*) Geboren .1677 in Pfullingen, Magifter 1697, NRepetent 1700, 
Helfer in Herrenberg 1705. Im Jahr 1708 gab er in Betreff fetner 
Lehre eine „apologetifche Erflärung“ Heraus. Er ift ber Verfafjer des 
im Ehersborfer ©. 1742. befindlichen Liedes von der Wachſamkeit: „Ach, 
treib aus meiner Seel’, o mein Immanuel, das fire Schlaitu®, 
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lehrer Gmelin mwurbe des Landes verwiefen und die Frau von 
Leiningen ernftli verwarnt. Auch wurden durch Decrete upm 
12. Auguft 1706 und vom 2, März 1707 „die heimlichen, von 
Leuten, die fondre Lehren vortragen, abgehaltenen Conventikel“ 
firenge verboten und fo den fehwärmerifch gefinnten Geguern ber 
Kirche ein Riegel vorgefhoben, während Geiftlihe Privatverfamm- 
lungen Halten und chriftlide Nachbarn und Freunde zuſamen 
Hausgottesdienfte pflegen durften. 

Don da an traten dann auch die Schwarmgeiftereien und 
feparatiftifhen Regungen in Württemberg mehr und niehr zurüd, 
während ber Pietismus, wie er fih in Halle zu geftalten ange- 
fangen Hatte, immer tiefere Wurzeln ſchlug. Die Reife A. 9. 
Grande’ durch Württemberg im Jahr 1717 (j. Bb. IV, 359) 
gli einem wahren Triumphzug, fo daß fein Begleiter, Neubauer, 
an Dr. Day in Gießen barüber berichten fonnte: „Zn QTübins 
„gen warb Frande im Stipenbio tractirt und war das corpus 
„aenatus academici tn biefem convivium zufawen, auf welche 
„Weiſe man allda fremde theologos zu beehren pflegt; im jebigen 
„easu aber geſchah es auf Specialbefehl des Herzogs, vermöge 
„deſſen auch im fürftlicden Pfleghaufe zu Tübingen und durch's 
„ganke württembergifche Land freie Tractament und Fuhre für 
„den Herrn Profeflor und feine Gefelligaft geworden war.” Die 
Träftige Wirkfamkeit bes frommen Geifted, bie ſich unter einer 
Menge von Kirchen: und Schullehrern und befonderd auch in ber 
Mafie des Volks immer mehr verbreitete, fand in guten Refor: 
men, die nun in ber Kirche durchgeführt wurden, Geltung und 
Anerkennung. So erhielt im Jahr 1722 die württembergifche 
evangeliſche Kirche eine fchöne Frucht von Spenerd Saat burd 
Einführung der feierlihen YTaufbundeserneuerung oder Gonfir: 
Nation nad vorangegangenem Unterricht aus Gottes Wort. 
Bon bejonberer Bebeutung war aber ein im theologifchen Stift 
zu Tübingen entftandener brüberliher Verein der Sti— 
pendiaten nah dem Borbilb der von A. H. Trande und 
P. Anton in Halle und Leipzig geftifteten Vereine unter ben 
Stubirenden; ber Bund galt praftifcher Schriftlenntnig und lebens 
digen Chriftentyum. Aus biefem Verein giengen Männer her: 
vor „ die bald hie wichtigſten Pollen ver Kirche und ber höhern 
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fehranftalten einnahmen. Neben Georg Conrad Mieger, dem ger 
fegneten Stabtfpezial von Stuttgart (+ 1743), und Andern, gieng 
hauptſächlich Joh. Albrecht Bengel, der nachmalige Kloiterpräcepter 
und Prälat, aus biefem vom Geift des Halle'ſchen Pietismus exe 
füllten Verein hervor. Bengels Einfluß und Geiſtesthätigkeit ver⸗ 
ſchaffte vollends dem Pietismus den Sieg in Württemberg, er tft 
eigentlicd al® der Vater der württembergiſchen pletiltiihen Schule 
anzufehen. Nachdem er im Jahr 1713 bei Frande in Halle fi 
aufgehalten hatte, bilbete cr 28 Jahre lang in der Klofterfchule 
zu Dentenborf trefflihde Schüler für den Dienft der Kirche, indem 
er in gottjeligem Sinne bei ihnen vor Allem die Liebe bes Herrn 
"und feines Wortes durch praktiſche und gründliche Schriftkenntniß 
zu weden wußte. Aus biefer Pflanzſchule für das Reich Gottes 
giengen Männer, wie der gentale Theofoph Detinger, Prälet 
zu Murrbarbt (f. unten); Johann Georg Becherer, Spezial in 
Rürtingen vom Jahr 1752—1756 und in Tuttlingen bie 17685 
Sonfiftorialrath und Brälat Joh. Chriſtian Store (I. unten); 
PH. Matthäus Hahn, Pfarrer in Kornweitheim und fpäter An 
Echterdingen, ber „Aber feiner aſtronomiſchen Uhr den geiftigen 
Sphärenlauf bes Reiche Ehriſti nie vergaß" Cr 1790); Joh. 
Ludwig rider, Pfarrer in Dettingen u. Urach, der Stammvater 
ber religiöfen Gemeinſchaften auf der Alb (f. unten)s ver ebenfe 
gebanfenreiche, als gefalbte Carl Heinrih Mieger, 17571783 
Hofkaplan und Hofprebiger und 1783—1791 Stiftsprebiger und 
Eonfiftorialrath in Stuttgart, Ph. David Burk, Spezial in Mark: 
gröningen und Kirchheim (17581770); Prälat Joh. Chriſtoph 
Glöckler in Anhauſen (von 1739 Pfarrer in Denfendorf, 175 
—1767 Amisſpezial in Zübingen, + 1768); Cosmann fr. 
Köſtlin, Oberpfarrer in Eßlingen (feit 1753, vorher Decan in 
Heidenheim); der Kanzler Jeremias Friedrich Reuß (1757 
1777), der „al8 Dorfpfarrer verfleivete neuteftamentlihe Sales 
mon“, Joh. Fr. Flattich, Pfarrer in Metterzimmern (1747 — 
1760) und Mündingen (1760—1797); der Zucht- und Waifen- 
hauspfarresr Matthäus Friedr. Bed zu Lubwigeburg (1736— 
1780); der Waifenhausprebiger Jak. Friedr. Dettinger in Stutt- 
gart (1767 — 1778); der Decan Eberh. Friedr. Hellwig zu Sulz 
(1761 - 1774); der Prälat Magnus Friedr. Roos in Anbou⸗ 
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fen 1704—1803, vorher Spegiel in Luflnau von 1767 an 
u. f. w.) U Knapp ſchildert die durch ben Dienft Bengels 
entftandene theologifhe Schule auf treffende Weife aljo**): „Sie 
beſteht, was die Hauptſache iſt, aus lebendigen, wiebergeborenen 
Chriften, wie denn auch ihr Stifter, der alte Bengel, an priefter: 
lichem, himmlifdem Sinn nur wenige feines Gleichen gehabt Hat. 
Alles erhitte, willkürliche Tiradenweſen und Spielereien einer ge: 
wiſſen pietiftifchen Fraction find ebenfo ferne von dieſer Schule, 
als jene weltlich-phileſophiſche Sucht, welche bloß einige Grund: 
ideen der Schrift fublimirt und darüber ven Wortfinn der einzel: 
nen Stellen umgehen zu dürfen wähnt. Streng und keuſch geht 
fie in den Fußſtapfen des gottjeligen Worts baher, befjen Heils- 
ordnung fie im Einklang mit ber Kirche feithält, und bemühet ſich, 
nach Feſtſtellung der lichten biblifchen Prinzipien auch das Ein- 
zelne ohne Pedanterie nach der Aehnlichkeit des Glaubens auszu⸗ 
legen, überall auf den innerſten Sinn einzugehen und ihn nicht 
müßige Gnoſis, ſondern als fruchtbringende Lehre von der 
ſeligkeit in's Leben einzuführen. Bengel war von allem fet: 
tireriſchen Chiliasmus weit entfernt und wollte feine Zeit vor 
Allem auf’3 Tautere Wort Gottes hinweifen und eben baher auch 
feine Schüler nie zu Nahahmern feiner Eigenthümlichfeit, fon: 
been lediglich zu unfträflihen Dienern Jeſu Chriſti bilden, die 
ba geiftlih verftünden und recht thbeileten das Wort der Wahr: 
heit. Dabei Fam ihm der Umſtand zu Statten, daß bie Sal: 
bung, die über fein ganzes Syitem ausgegoffen tft, Feine weltliche 
neumobifhe Schüler, jondern bloß begnabigte, bemüthige Seelen 
zuließ, deren jegliche, neben der Achtung vor dem Lehrer, wieber 
eigenthümlich und ſelbſtſtändig vom Herrn geführt wurbe, fo daß 
Inuter lebendige, von Gott gelehrte Kinder aus feiner von Selbft- 
ſucht entfernten Schule hervorgegangen und die Jünger im Laufe 
ber ge als münbige Söhne neben bie Väter getreten find. — 





", Die Lebensläufe dieſer Männer finden fih in Burks ‚garifien- 
geten, 3. B. der von Becherer. Jahrg. 1832. ©. 181. Hahn. 1831. ©. 
&. 9. Rieger. 1832. ©. 105. Glödler. 1832. ©. 9. Heu. 1832. 

©. 28. Flattih. 1832. S. 185. Roos. 1831. ©. 1. und 1832. 


**) Siehe Chriftoterpe. Jahrg. 1837. ©. 332—335, 
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Mer fih in unferer von theologifhen Partelungen und vom Ges 
ſchwätze ber falſch berühmten Kunft fo zerriffenen Zeit die Mühe 
nimmt, nachzuſehen, wo aus ker Lehre die Kraft und aus bem 
Syfteme das Leben Jerporgegangen fey, ver wird Bengeln vom 
einer Zeugenwolfe umgeben finden, bie nidt nur mit Worten, 
fondern mit Beweifung des Geiſtes und ber Kraft den Heiland 
verfündigt und den Schall ihres lautern Zeugniſſes noch jest im 
viele Länder ausfendet, ja die durch den Glauben noch redet und 
Kinder Gottes zeugt, obwohl fie geftorben iſt.“ 

Sp fand der Pietismus durch Bengeld Anſehen und feine 
ausgezeichneten Schüler felbit bei der Geiftlichfeit des Landes, 
zumal unter den Vorftehern der Kirche, bie thätigften und eifrigs 
ften Beförberer und Beſchützer, und blieb auf lange hinaus ſelbſt 
im Confiftorium und in ber Synode herrſchend. Bengel Hatte eins 
mal geäußert: „Ich begreife nicht, was man gegen die Privat⸗ 
verjammlungen bat. Warum foll denn Jeder für fi bleiben 
und fromm ſeyn? Es ift eben, wie wenn Leute über Feld gehen 
und ich wollte ihnen befehlen: Gehet ja nicht mit einander, fens 
bern je Einer einen Büchſenſchuß Hinter dem Anden. Es wäre 
zu wünſchen, daß man wadere Seelen nit unter bem Vorwand 
bürgerlider Ordnung zu hart einfchränfe, fonbern fie zu ber Zeit, 
dba Andere ihren weltlichen Luftbarfeiten nachgehen, die Freiheit 
genießen laſſen möchte, unterweilen fi auf ihre Weife in Gottes 
Wort mit einander zu erbauen. Ich halte bie Brivatverfamms 
ungen für einen Schwarm, aber in gutem Sinne, und halte «4 
für einen Schaden, wenn er, ftatt gefchidt gefaßt, verſcheucht 
wird.” Zwar verfolgte der Fatholiihe Herzog Earl Alerander 
von 1733 —1737 ven Pietismus „als ein Uebel unb Unframt, 
was in ber Folge große Gefahr und Nachtheil nach fich ziehen 
könne”, auf's Strengfte, fo daß er eine Frau von Molt, bie 
Pfarrer J. J. Rues von Dürrmenz und J. %. Kuhn von Zai⸗ 
ningen nebft dem bortigen Schultheißen , ber in feiner verwilder⸗ 
ten Gemeinde noch bejondere Erbauungsitunden hielt, auf bie 
Feſtung und Kuhns Frau in das Ludwigsburger Arbeiter 
haus bringen Tieß, „als hochmüthige Gleißner, die. wider die 
Obrigkeit lehren und Zwietracht unter ihre Gemeinden ſäen.“ 
Alein am 10. Okt. 1743 wurde ein von dem befamnien Gas 
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heimerath und Conftftorial-Präfidenten Georg Bernhard Bilfinger 
in Acht chriſtlicher Weiſe verfaßtes Generalrefcript erlaflen, das 
bie Privatverfammlungen geftattete und mit großer Weisheit orb: 
nete, und ſchon im Jahr 1734 Hatte die theologiſche Fakultät zu 
Tübingen auf das Gutachten des frommen Profeſſors Dr. Chri⸗ 
ſtian Eberhard Weißmann (f. unten) dem in Sachſen und ben 
meiften andern Rändern verfegerten und angetafteten Grafen von 
Zinzendorf und der Sache feiner Brübergemeinde gute Aufnahme 
bereitet und fi zu feinen Gunften ausgefprohen, fo daß er in 
Tübingen zum geiftlihen Stand übertrat, worauf fpäter manche 
wäürttembergijche Geiftlihe, wie 3. B. Steinhofer, Oetinger, 
Waiblinger, Hehl 2c., in genaue Verbindung mit ber Brüderge⸗ 
meinde traten. 

Doch traten die Württemberger Pietiften, feft anf 
bem Boden der Kirche fußend, entfchieden auf die Seite der Halle’: 
(hen PBietiiten, von deren ängftlichemethopiftifcher Bekehrungsweiſe 
fie fich jedoch frei zu erhalten wußten und vor denen fie fi ins⸗ 
beſondere auch dadurch auszeichneten, daß fle viel lebendiger im 
lutheriſchen Bewußtfeyn fanden und bie h. Schrift nicht bloß ale 
Mittel zu praktiſcher Erbauung, fondern auch zu lebenskräftiger 
Heilserkenntniß anſahen, weßhalb ſie auch eine wiſſenſchaftlichere 
Haltung hatten und geiſteskräftig eine wirkliche Fortbildung der 
chriſtlichen Theologie anſtrebten. Bengel, der in ſeinem „Abriß 
der ſogenannten Brüdergemeinde“ vom Jahr 1751 alles Unlau⸗ 
tere und Bedrohliche derſelben bezeichnet hatte, kam in Zerwürf⸗ 
niß mit der Herrnhuter Gemeinde, und bei dem vorherrſchend 
kirchlichen Sinn ſahen Viele die Brüdergemeinde als ein den 
Separatismus begünſtigendes „Kirchlein in der Kirche“ mit eini—⸗ 
gem Mißtrauen an; ſo beſonders auch der chriſtliche Staatsmann 
Johann Jakob Moſer, der ſich nie, ſelbſt als er ſich in Ebers⸗ 
dorf aufhielt, mit Zinzendorf befreunden konnte. Sogar Stein⸗ 
hofer war nach mehrjähriger Wirkſamkeit unter den Herrnhutern 
im Jahr 1749 wieder in die vaterländiſche Kirche zurückgekehrt, 
während ſich Oetinger noch viel früher von dem Grafen zurück⸗ 
gezogen Hatte. Weißmann aber, obgleich er bed Grafen Gevatters 
Mann getvorden war, hielt eine vorfichtige Mitte. Ohnedem fagte 
bie empfinbfame, füßlihe und fpielende Frömmigkeit Zinzenborfs 
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bem Terngefunden, chriſtlichen und poetifhen Sinne des ſchwäbi⸗ 
fhen Volkes weniger zu, obgleich dennoch zu allen Zeiten ein 
Band zwiſchen ber Brübergemeinde unb ben frommen Geneins 
haften in Württemberg beſtanden bat. Die gebiegenfte, grünbs 
lichſte Schriftbildung, ber entfchiebenfte Bibelglaube mit edlen theos 
ſophiſch-intellectuellen Elementen durchwebt und ein reger Firchlicher 
Sinn find bie hervorſtechendſten Züge ber württembergiſchen pie⸗ 
tiſtiſchen Schule: dem ganzen Alt-Württemberg warb dadurch ber 
Stempel eines Ternhaften Bibelchriſtenthums aufgebrädt. Selbſt 
den Bengel’ihen Deutungen ber Offenbarung Johannis, bie leicht 
eine unfruchtbare Grübelei In Schriftworten hätten hervorrufen 
tönnen, warb baburd mit Erfolg entgegengewirkt, bag Weißmann 
neben Bengel fi mit der Erklärung derſelben beichäftigte, aber 
fie mit Weglaflung aller chronologiſchen und myſtiſchen Dentung 
nad ihrer praftifhen und erbauliden Seite und vorzugsiweife 
für den Kanzelgebrauch erklärte. 

Die pietiftifhe Dihterfhule nun, bie auf biefem 
Boden emporwuchs, bat zu Vorläufern bie fpenerifh und halliſch 
angeregten Männer J. Andr. Grammlich, Sam.Urlsfperger, 
Sottfr. Hoffmann, Ehriftian Eberh. Weißmann, Fr. Cour. 
Hiller, Weißenfee ꝛc., die fih als Dichter meift um bem 
Hofprediger Hedinger und feinen „anbächtigen Herzensklang“ 
ſchaarten, zum Bater und Stifter ben Prälaten J. A. Bengel, 
zum Hauptfänger den Pfarrer Bh. Fr. Hiller. Während bei 
der Halle'ſchen Dichterſchule auch auf ihrer eriten Entwidlungse 
ftufe eine gewiffe Weichheit des Gefühle und etwas Düfteres, ein 
zu ſubjectives Zurüdgehen in bie innere Natur und baber aud 
weniger Bolfsthümliches fich zeigte, bei der weitern Entwidfung 
aber gar Ueberfpannung des Gefühle und tändelnde, widerlich⸗ 
füglihe Auswüchfe befjelben eintraten, was zulett bei bem Serrn- 
Butern die höchſte Spike erreihte: jo zeigt fih bei den württem⸗ 
Bergifhen Dichtern eine mehr kirchliche und volksthümliche Hal: 
tung, — denn Volk und Kirche waren in Württemberg mehr 
von Geifte der Frömmigkeit durchdrungen, — eine gefunde, kernhafte 
Bibelſprache und eine Fräftige Frömmigkeit; ber Kern ber 
biblifhen Wahrheiten ift volksmäßig und nad dem ganzen ſchwä⸗ 
bifchen Charakter gemüthlich dargelegt; die „keuſche Shrifterklä 
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zung Bengeld vol Kraft und beiterer Gediegenheit“ — wie 
Knapp fie nennt — prägt fih in ihren Liedern überall aus 
und bie Bengel’fche Myſtik verfenfte die Sänger feiner Schule 
weniger in die geheimnißvollen Tiefen bes Erlöfungsgangs inner: 
halb der menfchlihen Natur, wie bieß bei einem Joh. Scheffler 
und Terſteegen der Fall war, ſondern gieng vielmehr hauptſächlich 
auf die Dinge, die da kommen ſollten mit der Schlußentwicklung 
des Reichs Gottes, und weckten ſo eine begeiſterte, lebendige Hoff⸗ 
aung der zukünftigen Herrlichkeit und das ernſte Gefühl der Nähe 
bes Herrn. Wie ferne fid aber diefe Dichter von allen Weber: 
ſchwenglichkeiten des Gefühle zu halten wußten, ift aus Hillers 
Vorrede zum Lieberfäftlein. 1762. zu erſehen, wo berfelbe ſich 
alfo äußert: „Ich habe mich ver Einfalt befliffen. Uebertriebene 
Ausdrüde einer fliegenden Einbildung, gar zu gemeinfchaftliche 
und vertrauliche Redensarten von Chrifto als einem Bruder, von 
Küffen und Umarmen, von einzelnen Seelen, als ob eine jebe 
befonders eine Braut Chrifti wäre, kindiſche Liebfofungen gegen 
Jeſu, als einem Kindlein, habe ich vermieden, und ernithafte Ge⸗ 
müther werben mir dieſe Ehrerbietung gegen der Majeftät unferes 
Heilandes nicht tadeln.” Neben Hiller ftehen als bie fruchtbar⸗ 
fen Dichter dieſer Schule die Staatsmänner Johann Jakob 
dv Mofer und Ehriftoph Earl Ludwig v. Pfeil. 
ME Hauptniederlage ihrer Firchlich geworbenen Lieber 
find folgende Gefangbüder anzufehen: 
1. „Andächtiger Hertzens-Klang in bem Heiligthum Gottes ober 
Würtembergiſches Geſangbuch, darinnen nit allein bie gewöhn—⸗ 
lihen alte Kirchen-Geſänge, fonbern auch viele geiftreiche neue, und 
zwar einige zuvor niemahls getrudte Lieder enthalten. 
Allen Gott Liebenden Seelen zu andächtigem Gebraudy ſowohl inn- 
al8 außer der Kirchen, Aufangs in biejfe bequeme Form gerichtet 
dur Dr. Johann Reinhard Hedingern, jel. Hochfürſtl. Würtemb. 
Conſiſtorial-Raht und Hofprebigern. Dritte Auflage, melde bis 
auf 870 Liedern vermehret worden. Stuttgart. Verlegts Aug. Meß: 
ler. Anno 1713° — das fogenannte Hedinger'ſche oder Stutt— 
arter Geſangbuch, welches im Ganzen 875 (nah Nr. 175 find 6 
Lieder fällhlih wieder von 170 an numerirt) Lieder, meift aus dem 
jüngern fchlefiihen und Spener’fhen Dichterfreis, 3. B. von ber 


Sräfin Lubämilie Elifabeth von Schwarzburg-Rudolftatt nicht weni- 
ger als 46 und von Spener 6, von den Württembergern*) 


J ") Bon biefen follen, foweit fie nicht ihre befonbere ausführliche Er- 
wähnung finden, Hier nur Turz erwähnt ſeyn: 
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aber 43, worunter 20 von Hebinger ſelbſt, enthält und gegenüber 
den frübern zwei Auflagen hauptſächlich mit Pajfionsliedern (24) 
und mit Liedern Halle'jcher Dichter, 3. B. Richter, Craſſelius u. |. w., 
vermehrt worden ift. 


Gommerell, M. Johann David, geboren 1662 zu Stuttgart, Repe- 
tent im tbeol. Stift zu Tübingen 1686-1691, Diaconus in Leon— 
berg 1691— 1700, dann von 1700-1702 zuerſt Diaconus und fo- 
fort bis an fein Ende, 1715, Spezial in Urach. Bon ihm: 

„Friſcher Muth Hat Halb gefieget” — Acrofiihon auf den 
Namen bes driftsritierlihen und helbenmütpigen Adminiſtra⸗ 
tors von Württemberg, Herzogs Friedrich Karl, welcher 1677 
— 1693 für feinen minderjährigen Nefſfen, Eberhard Ludwig, 
in ſchwerer Kriegs- und Drangjaldzeit das Land regierte und 
dann fih in fein Erbſchloß Winnenden zurüdzog, wo er nad 
viertbalbjährigen körperlichen Leiden 20. Dez. 1698 ſtarb — 
der Stammvater ber jet blühenden Regentenfamilie. Bon 
bemjelben täglich gebraudt. 

„Eilet fort, ihr Jammerſtunden“ — Acroſtichon auf ben 
Namen ber Herzogin Eleonora Juliana, ber frommen Gemab- 
lin des Abminiftratorg feit 24. Okt. 1682, Tochter bes bran- 
benburgifhen Markgrafen Albrecht zu Onolzbach, wo fie 
nah 26jährigem Wittwenſtand als eine bewährte Dulderin 4. 
März 1724 ftarb, nachdem fie dieſes Lieb oftmals noch gebetet 


hatte. 
Beide Lieber fhon im Herzeneflang wom Jahr 1700. 
Schellenbaur, M. Johann danrig geb. 18. Jan. 1643 zu Bracken⸗ 
beim als der Sohn des bortigen Spitalhausmeiſters, wurde, nach⸗ 
dem er von 1661 an im Stift Theologie flubirt hatte, 1666 Klofter: 
präceptor in Maulbronn, 1669 Diaconus in Leonberg und 1672 in 
Göppingen. Bon bier wurde er 1677 als Diaconus an St. Leon- 
hard nah Stuttgart berufen, wo er bann ber Reihe nah 1678— 
1681 Diaconus an ber Spitallirche, 1682 zweiter, 1683 erfter Stifts- 
diaconus und 1683—1685 Stabtpfarrer an St. nen war und 
von ber vermwittweten Herzogin Magdalena Stbylla (ſ. S. 24) als 
ein Prediger, deſſen Stimme zwar ac, beffen Worte aber bes h. 
Geiftes voll waren, ganz beſonders gejhätt wurde. ALS ſolcher ver: 
faßte er die jebt —* bei den kirchlichen Catechiſationen in Württem⸗ 
berg in allgemeinem und geſegnetem Gebrauch ſtehende ſog. „Würt— 
tembergiſche Kinderlehre”, welche unter dem Titel: „Auszug ber 
Catechiſtiſchen Unterweifung zur Seligfeit über ben Brentziſchen 
Catechismum“ (des Abts Johann Conrad Zeller von Bebenhaufen) 
im Jahr 1682 zuerfi im Drud erſchien. Im felbigen Jahr gab er 
auch ein Lehrbuch der Logik heraus, das in allen lateinifhen Schu⸗ 
len bes Landes gebraucht wurde, und wurde bann 1685 auf die mit 
einer Abendpredigerftele an der Stiftsfirche verbundene erſte Profeſ— 
fur an dem in Telßigem Fahr neu gegründeten Ober : Symnafium 
berufen. Er war ein frommer und gelehrter Mann, der gewaltig 
gegen die Sottlofen und Irrlehrer, befonders die Galviniften, Böh: 
mianer und Syncretiften, eiferte, und von vielerlei und heftigen 
Stürmen der Anfehtung umbergeworfen wurbe, bie vor ber Zeit 
feine Kraft in ber Hälfte feiner Jahre 10. Dez. 1687 aufzehrten. 
Die Leihenpredigt bielt ihm fein Nachfolger auf ver Stektprarttiiie 
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Die erfie, von Hebinger allein felbit beforgte Auflage erſchien 
unter dem Titel: „Unbächtiger Hertzensklang in bem innerften Hei- 
ligthum Gottes oder neues zufamengelefenes Geſangbuch von A00 
Liedern, zum 5. Gebrauch der Württembergifhen Hofkirche 





zu St. Leonhard, 3. J. vang (j. unten), über Pfalm 38, 10. Hof: 
kaplan Joh. Oechslin war fein Tochtermann. 

Er gab ohne Nennung feines Namens 1680 zu Stuttgart ein 
Geſangbuch mit 332 Liedern nebft Gebeten heraus unter dem 
Titel: „Geifllihe Herzs und Beelenbereitung.” (2. Aufl. 1688. mit 
333 Liedern und 3. Aufl. 1691. mit feinem Namen unb dem Titel: 
„Neu vermehrte Gebet: und Geſangbuch.“) In deſſen 1. Auflage 
und hernach auch im Herzensflang 1700 findet fich fein befannteites, 
an Dr. Heine. Müllers Liebertrias (1. Bd. IV, 75) fih anfchließen- 
bes und feinen Gemüths- und Lebensftand kennzeichnendes Lied: 

„Lebt Jemand, fo wie ich, fo lebt er wunderlich“ — 
in U J. Rambahs Anthologie mit Boranftelung ver 5. 
Strophe unter Weglafjung ber vorangehenden: 

„Wie oft juch ich betrübt, den meine Seele Tiebt”. 

(Quellen: Fiſchlins memor. theol. Würt. Tom. II. 
Um. 1709. — ©. €. Pregizers gottgeh. Poeſie. 
1732. ©. 603 f.) 


Erhard, M. Johann Uri, gebürtig aus Wilbberg, wurbe 1676 
zweiter Klofterpräceptor in Hirſau, 1679 Pfarrer in Maichingen, 
1689 Pfarrer in Gerlingen und zulegt 1696 Profeſſor der Moefie 
am obern Gymnafium zu Stuttgart, mo er 15. Aug. 1718 ftarb, 
Er gab 100 von ihm ſelbſt gebichtete Lieder, für die er dann aud 
ben Dichterlorbeer erhielt, unter dem Titel heraus: „Neu vermehrte, 
im Srabhling Sommer, Herbſt und Winter fingende himmliſche 
Nachtigall, darinnen durch Vorftellung ber geitlihen Jahresluſt 
bie ewige Simmeronnt und Seelenfreude abgebildet unb zugleich bie 
hohen Wohlthaten Gottes bei allen hoben gelten ber vier Jahres⸗ 
zeiten, wie auch allerhand aus ber 5. Schrift gezogenen Buß- und 
Troftliedern vorgeftellt werben. Stuttg. 1706.” (2. Aufl. Stuttg. 
1751.) Zuvor ſchon waren von ihm bie brei ſchönen Lieber von 
en poetifhen Gehalt 1700 im Herzendflang gebrudt ers 

ienen: 

„Höret doch den Schwanen fingen’ — am Tage ber Rei: 
nigung Mariä. Luc. 2, 22—35. 

„Sein, wenn Ih deinen Namen” — Neujahrlied. Luc, 


‚Meine ee hei ftebt in Vergnüglichkeit“ — 
von Kriftliher Gelaſſenheit. Am meiften verbreitet. 
und In der Zugabe zum Herzensflang vom Jahr 1705: 
„Ihr Bäume, gönnt mir euren Schatten" — das vor 
einen bußfertigen Sünder tröftlihe Echo. » 


Lang, M. Johann Jakob, geb. 25. Juli 1646 zu Nürtingen als ber 
Sohn bes bortigen Stadtjhreibers, war zuerſt zweiter Klofterpräcep- 
tor in Hirfau 1668—1672 und dann Diaconus in Göppingen neben 
Schellenbaur, dem er auch 1678 durch feine Berufung an das Dia- 
conat zu St. Leonhard nach Stuttgart folgte. Hier wurde er bann 
4681 Disconus an ber Spitalfirde, 1682 zweiter unb 1683 erfter 
Diaconus an der Stiftokirche, zuletzt 1685 Stadtpfarrer an 


- 
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mit verfiebenen Anhängen herausgegeben von Dr. 3. R. Hebinger. 
Stuttgart, Verlegts Paulus Treu, Hof⸗ und Cantzlei⸗Buchdruder. 
1 “a 


700. 
Die zweite Auflage, von bem Oberhofprediger Dr. Joh. Friedr. 


St. Leonhard — von Joh. Laur. Schmidlin ber „Stuttgarter Bali: 
us“ genannt. Syn feinen Reden war lauter Geil und Leben, fo 
baß fie bei Manchen ſich nad langer Zeit noch tröftlich regten und 
ben Seelen Süßigfeit und Erquidung gaben. Er war ein rechtes 
Mufter eines geiftreihen Theologen, ein Mann, der in feinem Sejus 
fein Einiges und Alles gefucht und barum auch durch ihn mit un- 
gemeinen Gaben ausgerüftet worben war. Als ein Beter von bren- 
nendem Eifer ftellte er jih mit ihränendem Angefiht vor den Riß, 
um das gänzlihe Verberben reblich abzubitten, und mar als ein 
Licht willig und bereit, ber Heerbe Jeſu zum Beſten feine Kräfte und 
fein Leben aufzehren zu laſſen, weßhalb er auch, erſt 43 Jahre alt, 
unter feiner ſchweren Amtsbürbe ſchon 23. Febr. 1690 in ben Tod 
fant, während er gerade zum Prälaten und Eonfiftorialrath befignirt 
war. Sterbenb bat er ſich noch aus, e8 möge nach feinem Tode ber 
Gemeinde, bie er um ber blutiriefenden Wunden Seju willen bitte, 
nit in ihr ewiges Verberben zu eilen, erklärt werben, er ſey ge: 
forben als ein Feind aller Feinde Gottes, aller Atbeiften und 
Entbufiaften, in Bereinigung mit feinem allerliebften Jeſus und in 
bem herzlichſten Bekenntniß der Lehren, bie er in bie 20 Sabre 
öffentlich gelehrt. Sein Wahliprud war: Jeſaj. 45, 24. 
| Er war verheirathet mit einer Tochter des unerfärodenen Hof- 
} tebigers und nachmaligen Prälaten zu Hirfau, Joh. Schübel, und 
ber Obeim Dr. Hedingers. 
Sein befanntefles Lied ift: i 
- „Hilf, Helfer, Hilfin Angf und Noth, bu kannſt es 
thun, du ſfarker Gott" — Angfl-Gefhrei ber Seelen. Im 
. FI 1700. (Irrthümlich von Earl v. Raumer dem 
ector und Eonfiftorialratb %. 3. Lang in Baireuth, ber erſt 
1731 geboren wurde, zugejchrieben.) 
(Quellen: Fiſchlin, mem. theol. Würt. Tom. I. Ulm. 
1709. & 39-371. — ©. €. Pregizere gottgeh. 
Poeſie. 1718. Borr. — 1724. ©. 38. 77.) 


v. Göllnig, Bhilipp Heinrich, geb. 15. San. 1665 zu Speier, wo 
ſich gerade fein Baker Geo Göriftopb v. Göollnitz zu Walbenflein, 
als Kaiferlicher Kammergerichts - Affeffor aufbielt. Derfelbe wurde 
jpäter Hofgerihts-Präfident und Obervogt in Tübingen und ftarb ihm 
daſelbſt, als er ein Knabe von 12 Zahren war, im gehe 1677. So 
fam er dann, nachdem er in Tübingen und Heidelberg die Rechte 
Rudirt und vom Jahr 1684 an gelehrte Meifen durch die Schweiz, 
Italien, Frankreich und England gemacht Hatte, 1686 gleichfalls in 
württembergifhe Dienfte als Kammerjunfer, worauf ihn um feines 
entichieden chriſtlichen Sinnes willen die Herzogin-Mutter, Maria 
Sibylla, 1691 zum Inſpector ihres 17jährigen Sohnes, des Erb: 
prinzen Eberhard Lubwig, machte und er fih dann mit ber Ab 
berjelben, einem Fräulein v. Reiſchach, verheirathete. Im Js r 1692 
wurde er Oberrath, 1697 Vicepräfident bes Oberraths, 1707 Hof: 
rihter und Oberhofmeifter des Collegium illustre zu Tübingen, 
1709 Gebeimerath. und dann noch, wie fein Vater, Hofgerihtsntän- 
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Hodftetter (1680-1713) ein Jahr nach Hebingers Tob nach dem von 
demſelben zuvor noch entworfenen Ordnungs⸗ und VBermehrungsplar, 
jowie mit mehreren von ihm noch an ben Liebderterten vorgenomme⸗ 
nen Berbeflerungen beforgt, war mit 736 Liedern (nad Abzug einer 
doppelt aufgeführten Numer) erfhienen unter dem Titel: „Andäd- 
tiger Herkens:Klang in dem innerfien Heiligtbume Gotte8 einer 
glaubigen Seele mit Palmen, Lobgefängen und geiftl. Liedern an- 
geflimmet oder Neu zufamengelefenes vollſtändig Wäürtembergifches 
Geſanbguch, barinnen .... in allem über 700 Lieber enthalten. 
Allen gottliebenden Seelen... .. in biefe bequeme Form geriihtet 
und in IV Haupitbeile abgetheilet. Stuttgart, bei Treu. 1705.* 
Mit Zugrundlegung biejer 2. Auflage bat ber Dee neife 
Störl zu Stuttgart 1711 die erfte Auflage jeines „Ehoral- 
ſchlagbuchs“ ausgearbeitet, worin nad) ber Angabe bes Titel: 
blatts die jämmtlichen Lieber diefes G.'s bedacht find. 


2. „Würtembergiſcher geiſtlicher Lieberfhap, aus alten unb neuen 
Ihriftmäßigen Liedern gefammelt. Ludwigsburg, Stuttgart und 
Tübingen. 1732" — das fog. Tauſendliederbuch, weil gerade 
1000 Lieder darin enthalten find. Mit einer Vorrede des Confifto- 
riums und von dem Synodus „zu fleißiger Brivat-Webung und 
Gebrauch Iowoßt zu leſen, als zu fingen“ empfohlen. 

Diefes für die Privat-Andachten beſtimmte G., das in feiner 4. 








dent unb Dbervogt in Tübingen und Bebenhaufen. jsrühe ſchon 
trug er fih mit Sterbgedanfen und pflegte oft und viel von bem 
bebenflihen Spruh 1 Joh. 2, 18.: „Kindleinl es ift die lebte 
Stunde!” zu reden, wobei er gewöhnlich fagte, e8 habe ſchon drei 
Biertel geſchlagen und es fey hohe Zeit, fich zu richten für bie felige 
Ewigfeit, weßhalb er auch fogar bie Viertelſtunden biejer legten Zeit 
und nicht bloß die Stunden ſehr pünktlich abzähle. So ward er 
dann auch nicht vom Tod übereilet, als jein Ende wider Vermuthen 
ſchnell während einer Babelur in Teinach bei Calw, wo er Heilung 
für die ihn ſchon lange plagenden körperlichen Gebrechen gejucht 
hatte, 11. Suni 1727 eintrat. Zu feinem Leihenbegängniß hatte er 
zuvor noch für ben Zeitpunkt, da bie Träger feinen Leichnam auf 
ben Rüden nehmen, Polianders Lobgefang verorbnet: „Nun ob, 
mein Seel, den Herren“. 

Er gab geiftliche Dichtungen heraus in einen Büchlein unter bem 
Titel: „Eines Ungenannten von Adel gottfelige Gedanken.“ Seine 
befannteften Lieber find: 

„D heilige Dreyfaltigkeit, mein Herz und Sinne 
mir bereit“ — tögliher Seufzer eines Chriften. Das 
Schlußlied im Herzensflang vom Jahr 1705 mit feiner Na⸗ 
mensdiffre: „PB. % v. ©.” 

„ödte, Herr, die ünbenglieber — Coloſſ. 3, 5. Schon 
im Herzensflang vom 3. 1700, von Hebinger bearbeitet unb 
darum ohne feine Namenschiffre unter andern Xiebern mit der 
Ueberfohrift: „Etliche ſchöne Lieber und Betrachtungen." Auch 
im Württemb. Landes⸗G. 1741. 

Vielleicht gehört ihm aud das von Hebinger nur bearbeitete Lied: 
‚Das, was Hriftlih if, zu Üben" — vom wahren Ehriften- 
thum (W. ©. 1842). 

(Quellen: ©. €, Pregizers gotigeb. Poeſie. 1718. 
Borr. — 1727. ©; 510-513) 


| 
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—— noch eine Zugabe von 18 meiſt Altern Liedern enthält, hat 
von Württembergern hauptſächlich Sam. Urlsfperger (mit 12 Ties 
dern) bedacht. 


3. „Würtembergiihes Geſangbuch, Enthaltend eine Sammlung 
reiner und fräftiger Lieber, welche ein Herzogl. Synodus zum Ge: 
braud der Gemeinden aus dem heutigen Veberfluß erlefen und 
angewiejen. Stuttgard, bei Chrifiopb Friedr. Cotta, Hof: und 
Sanzlei:Buchbruder. 1741." 

Ein unter bem Adminiftrator Carl Friedrich erlaflenes General: 
tefeript vom 18. Nov. 1741 orbnete bie Einführung dieſes G.'s als 
eigentliden Landes :Gefangbuhs mit dem Befehle an, 
„ein andres Geſang, als welches in biefem Buch befindlidh , in ber 
Kiche zu fingen, aud) bei ben jährlichen Kinbereraminibus ſowohl, 
LE in an Säulen ben Kindern ihre Lectionen baraus aufzus 
geben.” s 





*), Das Generalrejcript leitete diefes G. mit ben Worten ein: „Wir 
haben uns aus wichtigen Bewegniffen unb auf die unterthänigfte Bor: 
fellung des Fürfll. Synodus gnädigft entfchloffen, die Einführung und 
Gebrauch der geiftlichen Lieder beim öffentlichen Gottesbienfi etwas ge- 
nauer an bie ganze Kirche, wie es billig ift, zu binden, und 
nicht ſchlechterdings eines jeben Kirchendieners eigner 
Billkühr zu überlaſſen.“ Als Landes: Sefangbuh mar bis dahin 
eigentlich immer noch das von Herzog Ludwig in Pleinerem Format ver: 
anftaltete Kirchen⸗/G. (ſ. Bb. 11, 293 f.) vorhanden; fogar noch 1736 
wurde ein neuer Abdruck deſſelben veranfialtet. Bon der 1595 Heforaten 
orio-Mndgabe deſſelben mit 108 Liedern und 96 Melodien (f. Bd. I, 
4) erichien 1664, buch Prälat Ehrenreih Weißmann beforgt, eine 
neue Ausgabe unter dem alten Titel: „Würtembergiſches gros Kirchen: 
Gefangbud u. ſ. w.“, welches in einem bejonbern Anhang „etliher ſchö— 
nen Lieber, ſo vorhin in dieſem G. nicht geweſen“, 44 weitere Lieber, 


mriſt aus dem Zeitraum von 1560—1618, nebft einigen Riſt'ſchen und 
3. Heermann’fhen Liebern barbot. Und in bemfelben Jahr, 1664, er= 


(dien aud ein für bie Haus-Andacht beſtimmtes und gleichfalls mit 
Noten Degiehenee G. in kleinem Format unter dem Titel: „Chriftliches 
Saus-Gejangbud oder Uebung ber Gottfeligfeit in KHriftlihen und 
troftreihen Gefängen, nad Orbnung ber öffentlichen Kirchengefänge auch 
in gewiſſe Klaſſen gebracht und zu rechtſchaffener frommer Chriſten Haus: 
kirhe auf dieſe leßte, beſchwerliche Zeiten gerichtet. Tübingen, bei Gre— 
gorins Kerner. 1664.“ Es erſchien in Duodez und wurde meiſt mit dem 
Kirchen⸗G. kleinen Zeer⸗ welches Kerner gleichfalls fort und fort unter 
dem Titel; „Deß Weiland durchlauchtigſten Fütſten und Herrn Ludwig, 
Herzog zu Wirtemberg, Kirchengeſangbuch, darinnen auserleſene u. ſ. w.” 
nen verlegte, zuſamengebunden. ieſes Haus-⸗G. enthält im Ganzen 
120 Lieder, und unter dieſen alle die 4 bei der Auflage des großen 
Kirchen⸗G.s von 1664 im Anhang mitgetheilten Lieber. Vertreten find 
nun bier Dichter, wie %. Stegmann, M. Prätorius, Rinfart, Schirmer, 
Clausnitzer, Keimann, Albinus, Mich. und ob. Frank, Meyfart, Wil: 
beim von Sahfen-Weimar, Neumark und Gerhard, jedoch meift bloß, 
wie 3. B. letzterer, mit einem einzigen Liebe; auch der Gefang ber böh— 
mifchen Brüder ift repräfentirt. . 

So wußte man damals, wie e8 auch fpäter Spener in feinen theo- 
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Der Confiſtorialrath und Prälat Wild. Gpttlieb Tafinger*) (. 
S. 21) hat das Verdienſt, biefes G. voll Fernkräftiger .und falbungs- 





logischen Bebenken Thl. IV. S. 40. 320. wieder beantragte, noch firenge 
zu unterfcheiben zwifchen eigentlichen Kirchenliedern, bie der gemeinfame 
Ausdruck bes Glaubens der Gemeinde finb und als foldhe fi) bereits feit 
geraumer Zeit das Firchliche Bürgerredht erworben haben, und zwilchen 
iedern, welche mehr bloß fubjeetive Gefühle der Privatandacht Einzelner, 
je. nach den verſchiedenen Privatverhältnilfen, ausprüden, unb mengte 
beide noch nicht fo unter einander, wie jetzt, da ein Kirchengefangbud 
zugle⸗ auch die Stelle eines Schulgeſangbuchs, eines Hausgebetbuchs 
und eines Morgen- und Abendſegenbuchs vertreten und Anleitung zu 
religidfen Selbftbetrahtungen geben fol. Merkwürdig it babei zugleich, 
wie fih in Württemberg Lieder, wie 3.8: „Ach bleib bei uns, Herr Jeſu 
Chriſt“ — „O beiliger Geift, Fehr bei ung ein” — „Alle Menjhen müf- 
fen? — „Herr Zefu Chrift, Dich zu uns wend“ — „Liebfter Jeſu, wir 
find bier” — „Nun danket alle Gott" — „Wer nur ben lieben Gott“ 
— „Herr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut” — „Jeſu, meine Freude” — 
„Meinen Jeſum laß ich nicht“, durch ein Hausgefangbuch ben Weg in 
bas Kirhengefangbuc bahnen mußten. 

Bis dahin währte es aber noch geraume Beit. Im Jahr 1672 ers 
ſchien eine neue Auflage bes einen, im Jahr 1686 ein neuen Abdruck 
des großen Kirchen:G.’8, wobei jebes in feiner alten Geftalt verblieh und 
bei legterem ſelbſt nicht in den Anhang neue Lieber aufgenommen wur⸗ 
ben. Der Anhang hekam bloß ben eiwas veränderten Titel: „Gtliche 

riftlihe Gefäng, welde in unterſchiedlichen evangeliihen Kom and 
pflegen gelungen zu werden.” Selbfl bei einer abermaligen Auflage bes 
Heinen Kirchen⸗« G.'s vom Jahr 1698, „gebrudt zu Tübingen bei‘ Georg 
Kerner“, welhem immer noch bas Haus-G. unter bem Titel: „Geiftlicheg 
Geſangbuch oder Uebung der Gottfeligfeit in troftreihen Liedern 2c. Col. 
3, 16.* beigebrudt ift, blieb ſowohl im Betreff bes Kirchen⸗ als het 
gas O.% les beim Alten, nur daß in leßterem vier alte Gefänge yanı 

nhang des großen Kirchengeſangbuchs weggelaffen wurben: ae Her, 
bu allerhöchſter Gott? — „Das alte Jahr vergangen iſt“ — „Ein wah- 
ser Glaub Gottes Zorn fillt“ — „O wir armen Sünder”, weil fie eine 
allzu auoilieh liche befondere Beziehung auf die Notbzeiten des Religions: 
Triegs in Deutichland hatten. 

Erf im Jahr 1711 erhielt das Kirchen⸗G. eine veränderte Geftalt, 

insbejondere einigen Zuwachs neuer Lieder. Es erfcheint nun in ber. 

of» und Kanzleibuchoruderei von Chriſtian Gottlieb Rößlins Wittib zu 

tuttgart unter dem Titel: „Groß Würtembergifheg neuner- 
mehrtes Kirchengeſangbuch, darinnen neben benen bisher gewöhn- 
lichen alten Liebern und Palmen, auch ein ziemlicher Anhang anderer 
neuer ſchöner geiftreiher und bereits an unterfchieblihen Orthen einge⸗ 
führten Gefängen enthalten, und mit neuen Schriften und mufifalifchen 
Noten verfehen. Zu Dienft Kirchen und Schulen de lobl. Herzogthumg 
Mürtemberg und anderer reiner evangelifcher Orthen angeorbnet. Siuttg. 
1711.” Es enthält im Ganzen 119 Lieber nebſt 103 Melodien. Unter 
biejen Liedern befinden fih nun aud bie meiften (37) ber feither blog 
im Anhang zum groß Kirchen-G. aufgeführten; dreißig Dagegen, bie feit= 
ber entweder im groß Kirchen-G. feröt (25) oder im Unbang (5) ſtan⸗ 
ben, find ausgelaffen. Dagegen. find merfwürbiger Weife bier bie zuvor 
noch nicht einmal in einem Anhang ober im Haus⸗G. befinblich geweſe⸗ 
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reicher Lieber, die ſich meiſt zuvor ſchon im kirchlichen Gebrauch er⸗ 
probt und eingebürgert hatten, in Verbindung wit dem Oherhofpre⸗ 





nen Paſſionolieder Gerhards und Joh. Heermanns: „Ein Lämmlein geht“ 
und: „Jeſu, beine tiefen Wunden“ eingereibt. Angehängt iſt nun eine 
„Zugabe einiger neuer unb geiftreiher Lieber, welche in ben evangeliſchen 
Kirchen, beſonders in dem Herzogthum Würtemberg, auch gemeintiglich 
pflegen gejungen zu werben.“ Deren find es 93 mit 59 Melodien. Unter 
tiefe find 38 von ben Liedern, bie feither im Haus-G. von 1664 ſtanden, 
und ale ganz neu, ohne vorher felbft nur im Haus⸗G. geflanben zu 
ſeyn, 55 aufgenommen worden. Nun mwiberfährt endlih Gerhard einis 
ie Recht, indem er jet mit zehn Liedern vertreten ift; neben ihm und 
ob. Heermann, Joh. Frank und Mift, die gleihfalle mehr berüdfichtigt 
md, find. nun auch vertreten: bie Churfürſtin Louiſe von Brandenburg, 
Schenk, Homburg, Titius, Rodigaſt, Dach und Alberti, ja fogar ob, 
Scheffler und ein bamals noch lebender Dichter, Schröber. 

Die Aufnahme jolher neuern, obwohl größtentheils immerhin bereit® 
vierzig und ſechzig Jahre alter Lieber in das Kirchen-G., war vorbereitet 
buch bie in Württemberg damals wegen ber Kriegsbrangfale alle Tage 
gehaltenen Betſtunden, welde erft, nachdem am 25. Jan. 1715 ein 
| ßes Bet- und Friedensfeſt gefeiert war, duch ein Generalteicript vom 
. Januar für Stuttgart auf Donnerftag, für das übrige Land aber auf 
Rittwod, in jeder Woche, alfo auf einen Tag beſchränkt und ftehend an- 

ordnet wurben. Zu bem bejondern Gebrauch in jenen täglichen Bet⸗ 
ben war nämlih im Jahr 1689 eine Lieberfammlung erſchienen mit 
dem Titel: „Neue geiftreihe Gefäng, welche in den Betſtunden geſungen 
werben“, wovon im Jahr 1702 eine neue Ausgabe erjchien mit dem 
Titel: „Sefang- und Gebetbüchlein für bie im Herzogtum Würtember 
angeordneten vetſtunden. Stuttgart.* in 12. Diefem war im Jahr 171 
en „Gefang = und Gebetbüchlein für bie Betfiunden in ber Hochfürſtl. 
Bürt. Hoffapelle. Stuttg.“ in 12. gefolgt. Das find bie „Ihon ziemliche 
Zeit gewohnte und zum dffentlihen Choral a le A neue Gejänger 
und Melodien“, von welden das Gonfiftorium in feiner Vorrede zum 
il von 3711, dd. 1. Aug., fagt, daß fie „mit eingerkdt worden 
En ntzänbung und Vermehrung ber Andacht unter bem gemeinen 


Veberbieß waren auch bereits feit ben fiebziger Jahren bes ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, und vornämlich zu Anfang des achtzehnten Jahrhun⸗ 
berts, burch Dr. Häberlein und Dr. Hebinger Privatfammlungen geiſtlicher 
Leder, Privatgefangbücher, veranftaltet worden und in einzelnen Kirchen 
ber größern Städte, wie in Tübingen ober in ber Hofkirche zu Stuttgart, 
im kirchtichen Gebrauch gefommen. Dit dem Haus-G. von 1644 ſcheint 
überhaupt in otiemberg bie Lofung gegeben worben zu ſeyn zur Her: 
ausgabe einer Menge G.G.; mehr und mehr erjhienen nun fafl von 
Jahr zu Jahr „neu eingerichtete” — „vermehrte“ G.G. zum kirchlichen 
und zugleih zum Hausgebraud. Es ſcheint das von ber Kirchen: 
behörde allzu flarr feftgehaltene Princip ber Stetigkeit, wornach ſie bei 
dem fich doch von Jahr zu Jahr mehrenden Liedervorrath Feine dem kirch⸗ 
lichen Bebürfnig und dem ganzen Stand der Kirchenliederdichtung ange- 
meifene und durchgreifende Veränderung an bem Landes-G. vornehmen 
wollte und bie Lieber ber ebelften Dichter aus ber Blüthezeit des Kirchen 
lieds entweder ganz vernacdhläffigte oder nur äußerſt torg bedachte, ſich 
gerät zu haben Es wurde nun eben durch Privatarbeiten für bie Bes 
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biger Eberh. Ludw. Fiſcher (f. Hinten), bem Präceptor Joh. Sal. 
Hammer am Stuttgarter Gymnafium und Stadbtpfarrer Joh. Chri⸗ 


bürfnifje der Kirche geforgt, und zwar in folder Ausbehnung, daß ſich 
allgemad eine große Menge und Verfchiebenheit von Oelangs chern bils 
bete und, wenn gleih auf den meiften Dörfern das eigeytliche Landes⸗ 
G. fih noch im Gebrauch erhalten haben mag, wenigitens bie bedeuten⸗ 
bern Städte des Herzogthbums, z. B. Waiblingen, Tuttlingen, Tübingen: 
Herrenberg, ihr eigenes Geſangbuch hatten, ja, zu Stuttgart ſogar in 
ben verſchiedenen Kirchen, z. B. Her Hofkirche und Stiftokirche, ganz vers 
ſchiedene G.G. gebraudt wurden und bie Gemeinbeglieber am Ende im 
ein und biejelbe Kirche ein buntes Allerlei von Geſangbüchern mitbrach⸗ 
ten und e8 „nicht mehr ein Geſang aus einerlei Buch war*.*) 

Man fam jedoch mehr und mehr zu ber Einfiht, daß biefem Wirr⸗ 
warr von G.G. duch ein amtlich autorifirtes, als ſtehend und binbenb 
einzuführendes G. vorgebeugt werben müſſe. So bat 3.3. Joh. Chriſtoph 
Bilhuber, Diaconus in Winnenden (ſ. ©. 22), im J. 1734 öffentlich die 
Klage ausgefproden: „Finde als einen Hauptfehler bie jo gar unterſchie⸗ 
bene Editionen, Gattungen, ungleiche Einrichtungen, ja Vermehr⸗ und 
Aenderungen ber G.G. oft nad) eines Jeden Privati Wohlgefallen, da⸗ 
durch nicht nur manchmal die Ausdrücke in dem Lied ſelbſt unndthiger 
Weiſe gemeiſtert und geändert werden, ſo daß hernach oft der eine 
ſo, der andere anders ſinget: ſondern auch der Prediger zuletzt 
ſelbſt nicht weiß, was er zu fingen angeben ſolle, indem ber eine von 
feinen Aubörern dieſes, ber andere ein anderes Gejang- 
buch in Handen bat.” Gin von ber Kirchenbehörde ſelbſt ausgears 
beitetes allgemeines Landes⸗G. Tonnte jeßt auch nur um fo gebiegener 
ausfallen, je mehr bei ber reihen Mannigfaltigfeit ber Privatarbeiten 
Material gefammelt und vorgearbeitet, jo wie ein öffentliches Urtheil 
über viele neuere Lieber fchon begründet war. 

Das Bebürfniß eines flehenden, amtlich autorifirten G.'s hatte fi 
bereits im Jahr 1723 durch bie Herausgabe eines offiziellen Ge 
ſangbuchs für die Stuttgarter Hoffirdhe geltend gemacht. 
Die Herausgabe wurbe von bem Hofprebiger und Confiftorialrath Dr. 
Eberhard Friedrih Hiemer zu Stuttgart (1718—1725, 7.6. März 
1727 als Prälat von Hirfau, Verfaſſer des Confirmationsbüdleins) bes 
forgt. Es führt ben Titel: „Würtembergifches allerneuſtes Geſangbuch 
von erbaulihen alten und neuen Liedern, auf gnäbigfies Befehlen Sr. 
Hochfürſtl. Durchlaucht bes regierenden Herzogs (Eberharb Lubwig) in 
biefe Form gefaifet und dem oͤffentlichen Gottesdienft bei Hof insbefon- 
bere gewidmet. Tüb. bei 3. &. und Ehr. Eotta.” Die Zahl ber Lieder 
ift 267. Eine zweite Auflage vom Jahr 1725 enthielt Lieber, benen 
unten hie und da die Namen ber Verfafler beigebrudt find. Die Abficht, 
in welder biefes Hof⸗G. angeordnet wurbe, gebt beutlih aus ber Bar- 
rede zu bemjelben vom 18. Mai 1723 bervor. Dort Heißt es nämlich 
ausbrüdli: „Bei Herausgabe befjelben Hat man bie Abficht gehabt, um 
„ber großen Menge und bes großen Unterihieds der Ge 
„ſangbücher willen vor den gefammten Hodfürfiliden Hof eine 


*) Die genaue, ausführliche Angabe biefer verjchtebenen als Privat» 
arbeiten anzufebenden Württemb. G. G. findet fih in Ausg. 2. Bd. U. 
S: 305309. 314—316. und in Ausg. 1. Bd. I, ©. 347350. 354 f. 
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ſtoph Bil huber in Winnenben**) (f.S.22) ausgearbeitet zu Haben. 
Fünfzig Jahre Iang, von 1741— 1791, nur hie und da bei neuern Aufs 


„beſondere Edition dem öffentlichen Gottesbienft zu wibmen, bamit Jeder⸗ 
„mann bei öffentlicher Andaht aus einerlei Bud, ſowohl alte, ale 
„auch auserlefene neue Lieber mitfingen könne.“ So gieng bie Hoffapelle 
em ganzen Lande mit ber Einführung eines ſtehenden und alleingüls 
tigen neuen Geſangbuchs voran, wie fie aud durch eine feft geregelte 
Gottesdienſtordnung vorangegangen war, welche burh ein Synobal» 
Refcript vom 13. Juni 1714 für die übrigen Kirchen des Landes vorge- 
ſchrieben wurde. 


* 


°) Tafinger, geboren 1. Mai 1691 zu Vaihingen a./Enz als ber 
Sohn des dortigen Bogts und in ſeiner Kindheit und Augenb durch Got» 
tes ſchützende Hand fihtbar bewahrt, indem er viermal vom Ertrinten 
errettet wurde und zweimal bei einem gefährlichen Sturz vom Pferde 
unverjehrt blieb, machte bald nach feinen im Stift zu Tübingen vollen: 
deten Studien von 1711 an als Felbprebiger unter ber Heerführung bes 
Herzogs Eberhard Ludwig drei Feldzüge mit und erhielt nad geſchlofſſe⸗ 
nem Frieden 1714 das Diaconat Bietigheim, wo er fi 21. Aug. verhei⸗ 
tathete mit Regina Barbara, einer Tochter bed Oberhofpredigers 
Andr. Adam Hodftetter. Im Jahr 1717 wurde er Diaconus in Tübin- 
gen und 1727 Reiſe- und Abendprediger am Hof zu Ludwigsburg, 1734 
aber, ale ber Hof nah Stuttgart 309, Hofkaplan und Conſiſtorialrath, 
worauf er dann allmählich zu ben höchſten Kirchenämtern aufftieg, indem 
er 1738 Prälat von Herrenalb, 1742 Generalfuperintendent von Abel: 
berg, 1744 GStiftsprebiger an der Hauptfirhe zu Stuttgart mit dem Sitz 
im Conſiſtorium wurde und 1750 mit Bengel die theologiſche Doctor: 
würde erhielt. Diefem fland er als fein Beichtvater 1752 in der Sterbe: 
kunde bei unb hielt ihm auch die Leichenpredigt. Er farb 23. Juli 1757, 
nachdem er fhon 6 Jahre zupor, ba er 60 Jahre alt wurbe, eine aus: 
führliche ſchriftliche Anordnung getroffen Hatte, wie e8 mit feinem Be: 
gräbniß gehalten werben folle. Darin verbot er feinem Neichenrebner, zu 
dem er oh. Chr. Storr beflimmte, alle Lobſprüche, ſetzte als Predigttert 
Palm 71, 17. 18., zum Auftritt 2 Cor. 13, 13. und zum Eingang 
Pjalm 119, 59. fett und gab auch bie Perfonalien famt dem Schluffe 
an, in welchem er fi dahin ausſprach: „Der Wohlthaten Gottes find jo 
viele, daß fie nicht zu zählen find. Wie oft Gott mein Gebet in ber 
Angſt erhört, im meiner Schwachheit mid unterftügt, in allen meinen 
Aemtern mir beigeflanden, in welchen ich Vieles erfahren, bie wichtigften 
Veränderungen bei Hof erlebt, au 5 württemb. Fürften bie Leichenpre⸗ 
bigt gehalten und den beiben legten erangelifchen Fürſten bie Augen zu- 
edrüdt Habe, ſoll ich infonderheit nicht vergeſſen, und wofern etwas 
utes babei geihehen, nicht mir, fonbern bem Namen Gottes alle Ehre 
geben und alle meine Verſäumniſſe, auch alle meine Fehler bemüthig vor 
Bott abbitten, als ich hiemit thue mit geingfligtem und zerfäälagenem . 
Deraen unb mit glaubiger Zuverficht, e8 werde von meiner Zubdrer Blut 
eines von meiner Hand geforbert werben, weil ich das Blut Jeſu vor 
feinen Richtſtuhl bringen will.“ 
Die Lieber-Numern bes von ihm hauptſächlich rebigirten G.'s, wie 
Kr. 7. 79. 90. 128. 219., welche Balth. Haug (ſ. S. 23) ihm glaubte 
als wahrſcheinliches Eigenthum zumefjen zu Lünnen, gehären naar, 
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Tagen im Jahr 1758, 1762 und 1780 unbebeutenb verändert, war 
' bietes Geſangbuch im äffentlihen Gebrauch und ftiftete reihen Segen, 
fo daß es jegt noch im beſten Gedächtniß fleht, denn e8 hat fich ſozu—⸗ 
jagen mit bem alt:württembergifchen Volke ganz verwachſen. Es 


einer Altern Zeit an und find theilweile, wie Nr. 128. und Nr. 219., 
Zum Leben führt ein ſchmaler Weg”, von ihm ober feinen Mitherausgebere 
Bloß etwas verbefjert und einiger Härten entfleibet worden. Selbſt Mr. 
ZA.: „Sott ift ein Gott ber Liebe, ein Freunb ber Freundlichkeit 
(Einigfeit)" — von ber Friedfertigfeit, von welchem B. Haug &. 27. fagt: 
„biefes Lied iſt ohnfehlbar von Dr. Tafinger”, iſt ein Älteres Lied, bas ft 
anonym bereits im Kreylingh. ©. 1714. findet, zu welcher Zeit Tafinger 
erſt 22 Sabre alt war. Es fiehganonym aud in dem von J. %. Ram: 
bach beforgten Darmftäbtifhen Kirchen⸗G. 1733. 


ee) Bilbuber wurde 5. Nov. 1702 zu Urach geboren, wo fein um bes 
Glaubens willen aus Schlefien vertriebener Ururgroßvater, Barth. Bilhuber, 
eine Zufluchtsfläite gefunden hatte. An feiner Kindheit aus mehreren 
augenſcheinlichen Lebensgefahren errettet, wurde er von jeinem Vater für 
ben Kirchendienſt beftimmt unb durchlief als Compromotional Detingerd 
von 1717 an die Klofterfchulen in Blaubeuren und Bebenbaufen und yon 
1722 an das theol. Stift in Tübingen. Im Jahr 1730 erhielt er feine 
erfte Anftelluung als Diaconus zu Winnenden, mo er zuvor Vicar gewe⸗ 
fen war und ſich dann mit einer Tochter bes Stabtpfarrers Rümelin ver- 
heiratbete, deſſen Nachfolger.er 1734 wurde. Bon ba. kam er 1749 als 
Spezial nah Urach, wo er fih 1752 zum zweitenmal verehlichte mit 
Cath. Rofina, geb. Siegel, Wittwe bed Stadt und Amts⸗Phyſikus Joh. 
Sbemas Hopffer, und 2. Yan. 1762 farb. Sein Wahlſpruch war Phil. 


Neben einem 1744 erſtmals unter dem Titel: „Moſes und bie Pro- 
pheten in ben Evangelien” und zum andernmal 1751 in Eßlingen unter 
bem Titel: „Das Evangelium von Jeſu in Moje und ben Propheten“ 
im Drud erichienenen Prebigtbud gab er in Gemeinihaft mit ob. 
de Mojer für die Privaterbauung eine Sammlung von 1117 Liebern 

eraus unter dem Titel: „Evangeliſcher Liederſchatz oder gloffirtes 
großes Würtembergijhes Geſangbuch, barinnen großentbeils 
alle bekannte, jowohl alte, als neue Kirchenlieder aus den meilten evang. 
Gefangbüdern . . . zufamengetragen, hernach mit einigen Stellen ber 
h. Schrift beleuchtet... . und endlich zur Erweung mehrerer Andacht 
einige Nubanwendungen beigefügt werben. 1. und 2. Theil. Tübingen. 
179 und 1731 (anonym). 3. Theil. Tüb. 1733. Bon M. J. Ehr. Bil: 
buber, Diac. in Winnenden.“ Moſer, welder als Prof. und Reg.-Rath 
zu Tübingen die Lieber zufamentrug und ben Plan zum ganzen Wert 
entworfen hatte, forberte ibn 1729, während er fih noch als Candidat 
in Tübingen aufbielt, dazu auf, bie Bibelftellen nebft Erflärungen und 
Nußanwendungen auszufertigen, welche freilich marklos und Breit ausge: 
fallen find, fo daß das Werk feinen rechten Anklang fand, Übrigens bie 
Beranlaflung gab, ihn in die für Ausarbeitung eines Landes-G.'s beftellte 
Commiſſion zu berufen. Cine eigene Ironie des Schidfals iſt es, baf 
nad) 50 Jahren Bilhubers Schwiegerfohn , Prälat Griefinger, der feine 
jüngſte Tochter, Chriftiane Dor., als Wittwe des Pfarrers Bühler in 
Echterdingen gebeirathet Hatte, ber hauptſächlichſte Verbränger dieſes G.'s 
wurde und 1791 das moderne ©. beſorgte. Bilhuber fol auch einige 
Lieder für das Landes⸗G. verfaßt Haben, was aber zweifelhaft bleibt. 
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enthält 393 Lieder, bie, nachdem fie von 1791 an meiſt verbannt und ge... 
ächtet waren, num wieder faft zur Hälfte in bas neueſte W. Banbes-@. 


1842 aufgenommen mwotben find. Folgende Numern biejes Irpiern ge oo. 
Fa 


hörten auch dem 1741er Geſangbuch an*): Nr. 1,2, 3, 4% , 
7, 11, 12, 13, 14*, 16, 17*, 26, 27*, 28, 30, 33, 34, 36, 37, 460, 
60*, 64, 65*, 67, 68*, 78, 82, 86, 90, 93, 94, 97 *, 102, 108, 
: 405, 109, 111, 112, 113*, 115, 122, 128*, 130, 131*, 138, 144, 


ae 


142, 145*, 152, 155, 158*. 160. 166, 169*, 177, 179, 180, 185%, . ' 


194, 195, 196, 197*, 198, 199*, 206, 209, 212, 215, 225 *, 208 « 


229, 231°, 234°, 237,241 *, 43°, 249*, 251*, 260°, 206%, 208, ':,- 


274, 277, 281*, 284*, 289, 290, 292, 294, 295*. 301*, 305,: 
307*, 310*, 311, 313, 315*, 317*, 320, 328, 330, 331, 344, 348, 
847, 348*, 349, 351, 354*, 355*, 356, 362*, 364, 366, 368, 
369 *, 370*,.371*, 373, 375°, 377*, 379, 385 , 386, 387*, 392®, 
402°, 403, 407*, 409*®, 417, 418-425 *, 438, 439 *, 461, 462, 464, 
486, 482, 484, 487*, 492, 493, 494*, 501*, 520*, 528, 529 ®, 
533, 538*, 539, 546*, 549, 553, 559, 568*, 571, 572, 575*, 
578, 584, 588, 590, 594®, 597, 598, 599, 600, 605, 606, 608 *, 
610, 814, 624*, 629, 634, 644*, — :- 179 Nummern. 

Neben ben gebiegenften ältern Liedern, unter welchen fih 33 von 
Luther, 36 von Gerhard, 9 von Joh. Heermann, 13 von Rift u. ſ. w. 
Kefinden, find in biefem Gefangbud, beſonders auch bie Kernliebet 
bes Speneriihen und pietiftifden Dichterkreiſes bedacht. Von vater 
ländiſchen, württembergifhen Dichtern, bie größtentheils bei Heraus- 
gabe bed Geſangbuchs noch lebten, find Bei 30 Xieber aufge- 
nommen. ”*) 


Laffen wir nun die bebeutendern Dichter und Di: 
terinnen”*) der Zeitfolge nach in ihrem Leben, Wirken unb 





— — 


*) Die mit * bezeichneten Numern ſtanden zuvor weder in einer 
Ausgabe bes alten Landes-G.'s großen ober kleinen Kormats, noch in 
Htemers offiziellen Hof⸗G. 1723., no im Haus⸗G. 1664. 

») In &hnlilher Weife, wie zu Freylinghauſens vollſtändigem ©. 
vom Jahr 1741 dur Griſchow und Kirchner (ſ. Bb. IV, 303), erſchien 
auch zu dieſem Württemb. Lanbes:G. ein dankenswerthes biogaphiſchee 
—— Aber die Dichter feiner Liedet unter dem Titel: „Die Lieder⸗ 

ter des Würtemb. Landesgeſangbuchs nebſt ihren Turzen Lebensum: 
Mänden. Setausg. von M. Balth. Haug, Prof. und Prediger zu Stutt- 
gart. 1788. 

) Nach ber Brätenfion der Evang, Volksbibliothet, heraus: 
gegeben von Dr. Klaiber, welche in bem die geifttige Dihtung begreifen: 

,‚ von Diac. P. Vreffel bearbeiteten V. Band. Stuttg. 1863. 5. 682 

—775. „bie Württemberger” behandelt und im Vorwort hiezu ©. 682 
hinſichtlich der „nrit Vorliebe“ bebandelten „Parthie” der Dichter bes alt- 
‚ wärttend. Pietismus Ah den Ruhm vindicirt, „eine berattige Zu: 
famenftellung babe Bisher nit beſtanden“, follte einenttie 
bie Bolfehibliothel nun bier als Duelle angeführt werben. Allein bie 
Onelle, aus der diefe bei ber Zuſamenſtellung der württemb. Dichter 
anz und gar gefhöpft worben ift, ift meine eigene Zufamenftellung, wie 

e ſich erſtmals in diefer Ausführlichleit und Genauigkeit in ber 2. Aus- 
gabe meiner Geh. des wo. Kirchenllebs. Bo. II. 1852. ©. 127—316 


Pan 
Sin 
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j 5. Diäten. vor unfre Augen treten. Würbig vor Allen, als: ächte 
„Herzogin an ber Spige biefer Dichterſchaar einherzugehen, ift — 
=. Magdalena Fibylla, Herzogin von Württemberg *), geb. 
‘28. April 1652, eine Tochter des mit Maria Elifabetha, Her: 
zogin von Sihleswig-Holitein, vermählten Landgrafen Ludwig VI. 
von Heſſen⸗Darmſtadt. Durch ihre Mutter erhielt ſie eine fromme 
Fand züchtige Erziehung, daß fie ſich bereits frühe den Wahlſpruch 
"wählte: „Mein Schatz ift die Ehre, mein Leitflern bie 
Tugend.” **) Als diefelbe aber 1665 zum Sterben fam, ſprach 

fie es noch als ihren letzten Willen aus, daß ihre Tochter der 
Königin Hedwig Eleonore von Schweben, ihrer bereits 76jähri: 

gen Schweiter, zur Erziehung übergeben werben folle, weßhalb fie 
denn auch der Vater noch im Winter deſſelbigen Jahres nad 
Stodholm geleitete. Gerade in den wichtigften Lebensjahren, von 
ihrem 13. Jahre an, ftand fie nun in ber Unterweifung und Lei: 
tung biefer ehrwürdigen Tante, die fie, neben dem Unterridt in 
fremden Spraden und weibliden Arbeiten, vornehmlich „zu dem 
Grund der wahren Klugheit in allen Ständen — der Bredung 

und Verleugnung ihres eignen Willens, zur chriſtlichen Gebuld 

und zur Unterwerfung unter Gottes und der Oberen Willen“ 
anleitete, und wuchs fo „zu einem fol vollfommenen Leib und 





findet. Daraus find nun 1863 in ber Volksbibliothek bie Biographien 
ſämmtlicher Dichter ganz in derſelben Reihenfolge auszugsweife und faſt ohne 
alle eigene oder neue Zuthat aufgeführt und nur von ben burd mid 
nah den Anfangszeilen namhaft gemachten bebeutendern Liedern berjel- 
ben je einige ber beſten probweile in extenso aus ben Originalen ober 
8.8. abgedrudt und mitgetheilt, — und dieß Alles unter bem Anjprud 
ber Priorität und Driginalität!! Ueber die Benütung und Weiterner: 
breitung meiner zur Ehre der vaterländifhen Dichter gemadten müb- 
famen Sorfhungen hätte ih mi, wenn bie übliche Quellenangabe ge: 
macht worben wäre, um bes gemeinen Beften willen gefreut. So aber 
Bin id nun, um 1868 nicht ſelbſt als Abſchreiber zu ericheinen, zu mei: 
nem Bedauern genötbigt, gegen das Verfahren in ber Volksbibliothek zu 
proteftiren. 

*) Quellen: Die Personalia im chriſtfürſtl. Chrengebähtniß 
ber Frauen Magd. Sibylla, Herzogin von Würtemberg. Stuttgart, bei 
Chr. Gottlieb Rößlin, Hof: und Kanzleibuchdt. 1712. — ©. GC. Pre ' 
giser® gottgeheiligte Moefie, Jahrg. 1723. ©. 201 ff. mit einem Gedicht 

ber fie aus Amab. Drenbbergs geiftl. Liedern vom 3.1720 und Jahrg. 
1728. ©. 314. — Aus dem leben der Herzogin Magb. Sib. vor Würt- 
tenberg von A. Knapp in ber Ghriftoterpe. 1841. ©. 289 — 321. 


**) Mi thesaurus bonos, virtus Cynosura. 


-. 


3 
b. Der piet. Dichterkreis. bb. Die Wurnemderger: Wegb. Eis. B 


Gemäth“ heran, baf ber württemb. Erbprinz Wilhelm Antw 7 
als er 1671 auf feinen Reifen nah Schweben kam, von ihrer . 
Lieblichkeit ſich mächtig. angezogen fühlte und bald nad fine + 
Heimkehr durch befondere Geſandtſchaften in Stockholm und Darm⸗ 
Habt um ihre Hand werben ließ. Des Willens: Gottes -Hiebei ‘. 
„auf eine fonderbare Weife Fräftigft überzeugt“, gab fie ihr gan. “ 
wort und fehrte nun nad achtjährigen Aufenthalt in ae de ’ 
nah Darmftadt zurüd, wo 6. Nov. 1673 ihre Trauung voll⸗ 
zogen wurde, Am 12. Febr. 1674, bei einem zu biefer Jahred« 
zeit ungewöhnlich heitern Himmel und Frohloden des ganzen Lans 
bes, fand ihre feftlihe Einführung in Stuttgart ftatt. Balb 
darnach, 2. Juli beffelben Jahrs, ftarb ihr Schwiegervater, ber 
regierende Herzog Eberhard III., und ihr Gemahl trat nun bie 
Regierung an. In herzlicher Eintracht mit feiner eblen Gattin 
zufamenlebend,, bie, ein tugenbfam Weib, nad Salomo's Aus: 
ipruch ihrem Mann lauter Xieb’8 und Gut's und fein Leid ge: 
than bat ihr Lebenlang , fieng diejer nun al&bald an, die Wun⸗ 
ben zu heilen, an benen fein Land noch vom breißigjährigen 
Kriege ber blutete und für bie fein leichtjinniger, unbefümmert 
um feines Volkes Roth der Ueppigkeit fröhnender Vater kein Herz 
gehabt hatte. Deßhalb Hieng auch das Volk mit großer Liebe 
bem neuen Fürftenpaare an. Aber bed Volles Freude und :bas 
Süd folder Ehe follte nicht ganz vier Jahre dauern. Am 23, 
Juni 1677 ſtarb der Herzog im 31. Jahre feines Lebens plög: 
ih im Klofter zu Hirfau, wohin er ſich mit feiner Gemahlin, 
bie: nun, erft 25 Jahre alt, fhon zur. Wittwe werben follte, zur 
Sommerruhe begeben hatte. Fünf Monate darnach, 7. Nov., 
gebar fie ihr. vierte® Kind, bie noch in Mutterleib ihres Waters 
beraubte, nachmals mit dem Markgrafen Carl Wilhelm von Baden 
vermäßlte Prinzeffin Magbalene Wilhelmine, und wiederum fünf 
Monste darnach, 26. April 1678, ftand fie am Sterbebette ihres 
Vaters, befien Beiſtands fie ih noch auf diefer Welt am meiften 
getröften zu können gehofft Hatte. Es ift von ihr- aber bezeugt: 
„in dieſem fo fehr gehäuften, wie in allem anbern Kreuz Hat fie 
dennoch ein recht männlich's und getroftes Heldenherz behalten, 
alle Midrigfeiten geduldig ertragen, ben beiligen und alfezeit guten 
Willen Gotte&::;mit gelafiener Zufriedenheit angebetet un wer 
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goa· m Bertranen auf der lebendigen Gott fi alſo gefaflet, daß 
**7 fe son Gott fih Leine Trübfal, wie groß, wie. viel unb man- 
‚2igfaltig diefrlbe and geweſen, abwendig machen laſſen, fordern, 
4 as. inf einen Fallen gebauet, wider alle Unfälle unbeweglich ger 
EXT handen, ja den himmliſchen Vater für feine Züchtigung gebantet 
* nd gar wohl erkannt, daß, wer ih ben Himmel verlange, auch 
guor'ben engen Kreuzespfad betreten, geläutert und auserwählt 
Yemadt werben müſſe in dem Ofen bes Elendes.“ Go fprad 
fie ih auch in eimem ihrer Lieber, bie fie fich felber zum Troſt 
verfaßte, in bem Liebe: „Was tft doch höher wohl zu 
raaben, bahin aus: J 





Gebuldig ſeyn und ri. ertragen, 

Was ihm wird Immer 'aufgelest, 

An feinem Schoͤpfer nicht verzagen, 

Wenn er mit herber Ruthe —2 

Das iſt's, woran man Glauben n Püret, 

Der uns, zur fanften Ruhe führet. 
Ihr einziger Sohn, Eberhard Ludwig, wär erft breiviertel 
Sabre alt, als fie zur Wittwe warb, jo baß in ber Perſon ihres 
Schwagers, des Herzogs Friedrich Carl von Württemberg, ein 
Adminiſtrator für ‚die Negierung des Landes aufgeftellt wurde. 
Sie aber erhielt durch befondere Anordnung des Kaifers Leo: 
polb 4. die Mitvormundſchaft über ben jungen Herzog und bie 
Ditbeforgung des gemeinen Beiten im Lande. Und 
hierin bat fie denn num Gelegenheit gehabt, bie ihr durch bie ſeit⸗ 
herigen Trübfalsproben gewordene Glaubensftärte auf's ſchönſte 
zu zeigen. In ben mit dem Jahr 1688 wie an einer umunter: 
brochenen Kette über das Land hereinbrechenden Kriegszeiten iſt 
ſie nicht nur die mitleidige Tröſterin, ſondern oft auch bie Ret—⸗ 
terin ihres Volles geweſen, und öfters hat fie ba ſtand⸗ 
haft ausgehalten und ſich vor den Riß geſtellt, wo ſonſt faſt män- 
niglich die Flucht ergriffen und alle Menſchenhülfe ſchien aus zu 
ſtyn. So war fie z. B. in dem genannten Jahr 1688, als die 
Franzoſen nad der Eroberung Philippsburgs ben größten Theil 
Württembergs befesten, mit befonnener Feſtigkeit in Stuttgart 
zurüdgeblieben, während ber Abminiftrator mit vielen höhern Be: 
amten entflohen war, und als nun der fommanbirende General, 
Marquis von Seuquiered, unangemelbet in ihr Zimmer trat, um 
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unter harten Drohungen eine ſchwere Contribution vom Lande ga 
erzwingen, da widerſprach ibm bie hochherzige Frau mit fol wärs 
diger Yaflurig, daß er nicht nur wie dort Ruben mit Jakob nidt 
anders denn freundlich mit ihr bat reben fünnen, fenbern auf 
von feiner Yorberung ablafien mußte und hernach vor andern 
feindlichen Generalen es freimüthig bereute, wie ihn bie hohe 
Berebrung für dieſe Fürftin zu gelinderen Maßregeln gemöthigt 
habe. Ein andermal, als ber franzöſiſche Brigadier Veyfannd, 
weil am Hauptſtädter Thor ein Theil der Bürgerſchaft ben ein- 
ziehenden Franzoſen ji widerſetzt und mehrere Dffigiere umb 
Soldaten getöbtet hatte, die Stadt zu plündern und dann nieber- 
zubrennen beichloflen hatte, gelang es ihren fanften Fürbitten, ihn 
zu begütigen, fo daß er, mit einer leiblichen Brandſchatzung ſich 
begnügen», abzog, zuvor aber noch auf bem Rathhaus dem Magi- 
frat erklärte: „Meine Herrn! Ihr und Alle, die in der Stabt 
Stuttgart wohnen, babet allein gegen Ihre Durchlaucht, bie ver- 
wittwete Herzogin, mit allem Dante zu erkennen, was Sud für 
Gnade widerfährt. Denn hätte ich nicht auf die kluge Conduite 
diefer großen Fürſtin gefehen, fo Hätte id Urſache genug gehabt, 
die Wuth der Einwohner mit Teuer und Schwert zu beitrafen, 
die Stadt an vier Eden anzuzünden und jo lange zu- brennen, 
bis fie völlig würbe in Niche gelegt worben feyn.“ Auch wäh: 
rend bes ſpaniſchen Erbfolgelriegs, als die Franzoſen im J. 1707 
fait daS ganze Land mit ihren Kriegsfhaaren überzogen hatten, 
hütete fie dad Land mit ber alten Muttertreue und wußte dem 
folgen Marſchall de Villars, als er fein Hauptquartier in Stutt⸗ 
gart aufgeihhlagen Hatte, mit folcher Neblichkeit und Würbe zu 
begegnen, daß er das Land auf's glimpflichite behandelte. Ziage: 
lang gab fie oft feindlichen ©eneralen und fremden Geſandten 
Audienz, Hetd bemüht, für des Landes Bewahrung und Schonung 
zu forgen, ſo daß fie dadurch manchesmal ganz ermattet, aber 
auch wegen. ihrer ungemeinen Geduld und Reutjeligkeit von Jeder⸗ 
mann bewundert wurde. G. C. Pregizer bezeugt in biefer Hin: 
fiht von ihr: „fie war bie Krone des Herzogthums und eine 
Judith unferer Zeit, eine Mutter in Iſrael, eine VBorbitierin vor 
das Haus und Land Württemberg, die Säule ded Landes, wor: 
auf es ſich fo oft gelehnt. Sie war bie Debora und Riten 
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in Iſrael; ſehr oft Hat fie als eine Mutter und Gluckhenne bie 
Berlafienen gefammelt unter ihre Flügel.” So wird bem aud 
von ihr erzählt, daB fie einmal mehreren taufend Einwohnern bes 
Unterlandes, das befonbers ſchwer durch die räuberifhen Einfälle 
ber Franzofen heimgefucht war, dadurch das Reben rettete, baf 
fle ihnen ein Unterfommen im Oberland verfchaffte, To wie, daß 
fie ein anbermal, damit eine Contribution aufgebracht werben 
konnte, ihren eigenen Schmud nah Augsburg fanbte. 

Ihre Liebe erftredite fih, nad dem Vorbilde Chrifti, auf bie 
Allergeringften im Volke. Ste war eine eigentlihe Armen: 
mutter. Bon ihren eigenen Biffen haben Kranke und viele ver: 
ſchmachtete Seelen genofien; von ihrer eignen Hand haben viele 
Todtſchwache Arznei oder fonit ftärkende Mittel und Erfriſchungen 
empfangen. Den, ber. fein Kleid hatte, Tieß fie nicht ohne Dede 
von ſich gehen und mit den Fellen ihrer Rämmer erwärmte fie 
die Bebürftigen. Lieber entbehrte fie felbft dieß und jenes, um 
reichlichere Hülfe Leiften zu können. „Wenn ih,“ fagte fe einft, 
„den Nothleidenden zu helfen nicht vermag, jo will ich doch bar: 
auf fehen, daß Niemand feufzend von mir gehe. DO! nur feine 
Seufzer der Bebrängten auf fih geladen!" Wo aus dem ganzen 
‚Lande oder aus der Fremde ber ein Memorial um Frucht ober 
Beiftener einfam, da wurde eine erbarmungsvolle Refolution obne 
Säumniß ausgefertigt. So war ihre milbthätige Hand wie ein 
wafferreicher Born, dem e8 an Liebe und mannigfaltiger Erquidung 
niemals gemangelt. Am liebften fpenbete fie alle ihre Wohlthaten 
im Berborgenen ; fo vertraute fie manden frommen Geiftlidden 
bedeutende Summen zur Vertheilung mit dem Verbote an, Teinem 
Menſchen davon zu fagen. Bor Allem aber badhte fie bei ber 
Roth ihres Landes: „Hier Hilft weder Kraut noch Pflafter, fon- 
bern dein Wort, Herr, das Alles heilt.” Darum befließ fie fi 
nicht nur ſelbſt des Bibelleſens und erbaute fih in ben beſten 
Erbauungsbüdern ihrer Zeit, welche fie nur „ihre geiftlihen Waf⸗ 
fen“ nannte, ſondern verfaßte ſelbſt auch aus gotterfülltem Sinne 
mehrere Andachts- und Gebetbücher, 3. B. außer ben 
unten noch befonders zu nennenden eine „Kranfenapothefe. 2 Thle.“ 
— „Die betrübte Zeit und freudenvolle Ewigkeit.” — „Wetter: 
buchlein. 3 Thle:* - Diefe Schriften ließ fie drucken und im Bolt 
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verbreiten, um fo ihre Untertfanen neben ber leiblihen Wohlthat 


auch geiftlich zu Heben und zu erquiden mit himmliſcher Speife 


und Lebenstrant. Sie war eine fleißige Kirchgängerin unb bes 
förderte, wo fie nur fonnte, den Bau und bie Berbeflerung der 
unter ihrem Einfluß ftehenden Kirchen. Zu Haus pflegte fie das 


‘ gehörte Wort pünktlich aufzuzeichnen, io daß fie davon viele, 


Bande mit eingeitreuten Bemerkungen hinterließ, Täglich bielt 
fie auch mit ihrem ganzen Hofperfonal, an deſſen Spike ihr wärs 
diger Oberfihofmeifter, Benjamin v. Denzingen, land, eine Betr 
ftunde und fprach nicht felten in eigener ‘Perjon, auf den Knieen 
liegend, das Gebet vor; felbft die Bedienten burften dabei nicht 
fehlen. Für fih felbit aber verwandte fie die Frühſtunden — 
wie fie denn, um Zeit zu gewinnen, Sonmerd immer ſchon um 
vier Uhr aufzuftehen pflegte, — zum ftillen Gebetsumgang wit 


ihrem Gott und Heiland und hielt dieſes für ihre heiligfte Vers. 


rihtung, für ihren füßeften Zeitvertreib. 

So war die fleißige, beftändige Uebung im Worte Gottes 
und Gebet in ihr die Quelle, aus der fo reihe Liebesftröme 
floßen, und das Mittel, woburd jie in fo gebäuften Trauerfällen 
und taufend Aengſten und Anfehtungen ſtark Bleiben konnte im 
Glauben. Die größte Anfechtung machte ihr ihr Sohn Ebers 
hard Ludwig. Bon Anfang an hatte fie die große Verante 
wortung gefühlt, ein Kind ihres Leibes zum Negenten des ganzen 


Volkes heranzubilden. Darum jorgte fie treulih dafür, daß. er 


und feine drei Schweitern, von welchen bie älteſte übrigens ſchon 
als neunjähriges Kind ftarb, eine ſtreng chriſtliche Erziehung ers 
hielten. Als Knaben gab fie ihn dem jittenftrengen Hofmeiſter 
v. Stafforft und in beflen Abwejenheit dem frommen Kammer: 
junfer Phil. Heinrich v. Göllnitz (ſ. S. 15 f.) zur Auffiht und 
ließ ihn durch ihre bewährteften Theologen in der Lehre der Kirche 
und im Worte Gottes pünktli unterrichten. Derjelbe fam num, 
aber noch viel zu jung, in feinem 16. Jahre ſchon, nachdem das 


Jahr zuvor der Herzog Abminiftrator Friedrich Carl bei Oetis⸗ 


heim von den Franzojen gefangen genommen und nad Paris ges 
ſchleppt worben war, 1643, in ber ſchwerſten Kriegszeit, als num 


auch noch eime größere Kriegsmacht unter dem Daupbin ham: 
Frankreich in's Land eingefallen, zur Regierung, ja bag Württergs; 
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berg mit Schmerz die Wahrheit des Salomoniſchen Woris erfah⸗ 
ren mußte: „wehe dem Lande, deß König ein Kind iſt (Pred. 
410, 16. Jeſ. 3, 43. Zwar Hatte. der Kaifer ber bewährten 
Herzogin: Mutter jeinen Willen beſonders kund gethan, dem noch 
unerfahrenen Prinzen mit landesmätterlihem Rath beizuſtehen, 
umb fie that das auch mad Kräften und forgte ihm namentlich 
auch für eine fromme, edle Gattin in der Perfon ber Prinzeffin 
Sohanna Elifabetb von BabensDurlah, mit der er fih am 6. 
Mai 41697 vermählte: aber er verweltlichte in den Kriegslagerm, 
in welchen er ſich bald als tapferes Held, wie 3.8. im J. 1704 
bei. Hochſtäͤdt, ungemein auszeichnete, mehr und mehr, und jein. 
Hof gefieitete fih unter beftändigen koſtſpieligen Banketten un: 
Jagden, Spielen und Scherzen; im Kleinen nad und nah gang’ 
nad dem. zu Verfailles, bis er enblih auch fogar, trog der Bitte: 
und Ermahnung feiner Mutter und feines Shofprebiger Dr; 
Hedinger (f. S. 36 ff.), des vertrauten Freundes und Correſpon⸗ 
denten der Herzogin⸗Mutter, die. fid) nun auf ihre Witwenſitze 
Kirchheim u. Ted und Stetten im Remöthale zurüdges 
zogen hatte, gleihfall® nah dem Muſter bes ehebredhertichen 
Hofes Yubwigd KIV. in bie Ketten der Unzucht und in bie 
Schaverei einer Maitreſſe, ver beräcdhtigten Wilhelmine v. Gräve⸗ 
nitz, eines adelichen Fränleins aus Medlenburg, gerietb. Nun 
begonn für fie erſt recht bie volle Trübfal bis an ihren Tod; 
denn ihr trenes Mutterherz litt unausſprechlich. Mit ſataniſcher 
HR verkümmerte dieſe verſchmitzte, gottlofe Buhlerin, im deren 
Feſſeln ihr Sohn über zwanzig Jahre lang blieb, bald all ihren 
Einfluß auf des Sohnes Herz, und al& derſelbe vollents im J. 
1707 feine Gemahlin ganz verließ und fi heimlih mit der Mais- 
treffe trauen und die Erklärung berfelben zu feiner rechtmäßigen. 
Gemahlin im November dieſes Jahrs öffentlich bekannt machen. 
ließ, alfo, daß die Geiltlichkeit Beide vom h. Abendmahl au. 
ſchloß, der Herzog deßhalb katholiſch werben wollte unb im gan⸗ 
zen Lande die tiefſte Entrüſtung herrſchte: ſo hatte ſie die Heft 
im Leidensbecher zu leeren. Gleichwohl ſetzte ſie ihr ſtilles Ge⸗ 
bet für dem verlorenen Sohn ohne Ermüden fort, was denn auch 
ſamt ihren Thränen nicht ganz ohne Eindruck auf jein Herz bliek. 
Ev: Söpnte ſich mit Matter: und Gemahlin wieber aus, und bie 
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von ihm gefätedene Gräveniz mußte außer Landes. Als ed ſich 
aber nun doch wieber in ihre Rebe ziehen ließ und fie durch eine 
Scheinehe, welche fie mit einem feiner Kammerherren zu Stutt- 
gart, bem Grafen v. Würben, ſchließen mußte, nunmehr twiehez, 
unter dem Titel ber Lanbhofmeifterin an feinen Hof zog: ba 
brach ihr můtterliches Herz. Das Seht 1912 wurde ihr Todee: 
jahr. 

Schon länaft hatte fie fi mit dem Gedanken an Tob und 
Ewigkeit vertraut gemacht. So hatte fie fih 3. B. ſchon in 
ihren jüngern Jahren ihren zinnernen und hölzernen Sarg verfer⸗ 
tigen laſſen und ihn mit mancherlei gottſeligen Sprüchen verzle⸗ 
ret, welcher nun, wie fle ihn ſelbſt bezeichnete, als ein ,Denkmal 
ber leiblichen Vergänglichkeit, zur Berleugnung aller irdiſchen 
Hoheit“, in der Gruft der Stuttgarter Stifislirde ruht. Go 
hatte fie fi auch fchon lange Zeit her bei den größten Feſtlich⸗ 
fiten mit nicht® ‚Anderem gezieret, als mit einem: biamantenen 
Aeinod, daran ein rundes Glas und ein Tobtenkopf war, „um: 
Ab jowohl der Gewißheit des Todes, als der Ungewißheit der 
Topesftunde zu erinnern und dadurch in immerwährender Hoff⸗ 
nung der ſeligen Auflöſung vie binterlaffenben Eitelkeiten ber 
Belt mit Nachdruck zu verachten.“ In ben lebten Jahren aber 
hatten der Tsod ihrer lebigen B2jährigen Tochter, der Prinzeffin 
Eberhardine Lonife, die im Jahr 1707 Bet ihr find, — bie 
erfigeberne Tochter war ihr ſchon 1683 als neunfährigee Kind‘ 
geſtorben — und mande körperliche Leiden, beſonders Griesbe⸗ 
ſchwerden, ſie noch mehr gemahnt, mit Sterbgedanken umzugehen 
und ſich zu Bemühen, „die der Vernunft zwar ſchaurige, aber in 
Jefu Chriſto dem Glauben erfreuliche Geſtalt des Tobes mit er⸗ 
leuchteten und. unverwandten Augen anzuſehen.“ Mit dem Ber 
ginn des Jahres 1712, als ſie überdieß auch innen erſten 
Wochen von einer Geſichtsroſe befallen worden war, faßte ihre 
Seele ganz beitimmte Todesahnungen. Sie ſchrieb deßhalb am 
Oſterdienſtag, 29. März 1712, ihre letzte Verordnung Aber ihr 
baldiges Leichenbegängniß und dichtete dazu eine in der Schloße 
kapelle als Trauermuſik dabei vorzutragende Leichenarie, die 'mit 
ven Worten beginnt: ee] 


a „N 
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Halleluja, mit Freuden geb ich dir, bitters Thranenthal 
u —— du "Marterfaal, ’ 
lebte gute Racht. 
-. Gottlob! & iR vollbracht. 
und die wohl auf ihren Sohn bezüglidge Klage in ſich flieht: - 


Es bleibt in meinem Sar ß verſchloſſen und begraben, 

Was heimlich in ber Seel' mich mag gequälet haben! 

Die Welt war meiner müd, — ich vielmehr dein, o Welt! 
Dir war ich eine Laſt — und du haſt mich gequält. 


as fie nun von Stetten i im Reinsthal, wo fie fi alſo auf ihren 
Tod bereitete und, fh mit leben. Tag und Nacht prüfte, „um 
von aller. irdiſchen, fo verwelklichen Hoheit entkleidet, al® eine 
arme, aber durch Chriftum begnabigte Sünberin in das Land bes 
ewigen Friedens einzulommen,“ am 3. Aug. 1742, unter einem 
heftigen Sturmgewitter nah ihrem früheren Wittwenfig, Kirde . 
beim, gefahren. war, verfiel fie gleich barna in ein heftiges Fie⸗ 
ber und Erbrechen, welches fie aldbald als tädtlich erfannte, jo 
daß fie fi ohne Zögern das h. Abendmahl reihen ließ, obgleich 
fie es erit wenige Tage zuvor in Stetten. genofjen hatte. Ihr 
Herz wallte dabei vecht vor Freuden, bie mildreichen Hände. breis 
tete fie aus zu Gott in dem Himmel, ihr ehrwürbigites Haupt 
neigte. fi ſo tief. es konnte vor dem h. Saframente und die 
Augen floßen fo Häufig mit den Thränen der Neue und ber, 
beißen Liebe gegen Gott, daß alle Anweſenden barüber beweget 
morben, „Ad, getreuer Gott,“ ſprach fie, „ad, mein Vater, fep 
gelobet].: Ich bin nun ewig mit bir verjöhnt, Wache e8_anjakn. 
mit mir, wie es bir gefällt!" Da lag nun. bie eble. Frau ,-in 
eine lieblihe Ruhe und in ein jchweigendes Gebet verfentt. Nur. 
einigemal rief fie aus: „Habe ih nicht gejagt , Gott werde feine 
‚Gerichte auabredhen, aber mich dieſelben nicht erleben laflen ?]* 
Am 7. Auguft, Morgens 2 Uhr in der Sonntagöfrühe, hat ſich 
benn etwas ganz Sonberlihed, das durch die glaubmwürbigiten 
Perſonen bezeugt und von dem Kanzler Wolfg. Jäger in. der 
Zrauerrebe vor dem ganzen alademifchen Senate berichtet worben 
ift, über ihrem Sterbebette ergeben. „Es bat dieſe Tochter Zions“ 
— 9 berichtet ber Leichenredner — „ſchon hier die Wächter. 
fingen gehört. Das Herz that ihr vor Freuden fpringen, fie 
wachte und jtund (im Geift) eilends auf. Es waren um folche 


⸗ 
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Morgenzeit nur zwo Perfonen bei der Herzogin, bie ganz ftille 
und ruhig auf ihrem Sterbebeite Tag, und fiehel ganz unvers 
jehen® Tieß fih bei dem fürftl. Kabinet eine überaus Tiebliche 
Figural- und Anftrumentalmufit hören, die fih aber in einem 
Baterunfer lang als ein in der Luft vorbeiftreihender Ton geens 
diget; bie eine damals gegenwärtige unb darüber faſt erftaunt 
werdende Berfon fragte den auch mit wachenden vornehmen, glaub» 
würbigen und nicht Teichtgläubigen Mann, der ſolches bezeugte 
und ſchriftlich erhärtete: „ob er auch dieſe Muſik am Feniter ges 
hört?" was er fogleih mit fonderlicher Attention bejahte und 
vor feiner ded Morgens gefchehenen Abreife auch Andern erzählte, 
und dieſe Begebenheit als ein Vorſpiel der auf die feligite Her⸗ 
zogin wartenben himmlifhen Muſik anzufehen erinnert hat. Es 
war dieſes eine befondere, der in fo ſchwerem Kampfe ftehenvem' 
theuren Seele ermiejene Gnade; ja, was bebeutete ed anders, als 
daß die 5. Engel nicht mehr verziehen konnten, bis dieſe in ihrer 
Gemeinſchaft ſtehende Seele aus dem Leibe des Todes vollends 
erlöfet,, durch die Thore der Ewigkeit würde eingeben? Sie bes 
jeugten noch voraus ihre Freude und famen vom Himmel, um 
dieſe Schweiter Jeſu, wie am Delberg den Herrn Jeſum ſelbſt, 
zu ſtärken.“ Es ſchien aber, als ob dieſe Engelboten,, die ihre 
Seele heimtragen follten, nur fo lange noch verziehen müßten, 
bis fie ihren einzigen Sohn zum letztenmal geſehen und mütter> 
ih ermahnt hätte, ob fie vielleicht dabei fih dann freuen bürfs 
ten über einen Sünder, der Buße thut. Eberhard Ludwig eilte 
von dem Lager. der Reichdarmee am Ober⸗Rhein, wo er als 
Generalfeldmarfhall-Lteutenant fommanbirte, herbei, und bie vor⸗ 
auseilende Kunde hievon hatte ihre Lebensgeiſter noch erhalten. Als 
er 8. Auguft bei ihr eintrat, da raffte fle fih aus ihrer Todes⸗ 
ſchwaäͤche auf, und mit den allerbeweglichiten Worten und unter 
unzählbaren Liebesthränen legte fie ihm ben lebten mütterlichen 
Segen auf fein Haupt und nahm von ihm den völligen über bie 
Maßen empfinblihen Abſchied. ALS er fich enplicd) "entfernte, um 
in's Feldlager zurüdzueilen, folgten bie fegnenden und gen Hims 
mel aufgehobnen Hände und Augen der in die Ewigkeit Eilen- 
den dem fortziehenden Sohne noch vn weit nad, als es nur ſeyn 
Ro qh, Kirenlich. V. 3 
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konnte, babei fie Gott, wie feither oft, anrief, daß Er, ber Hei⸗ 
lige und Barmberzige, ihren Sohn hier in der Zeit wahrhaft 
glüdfelig machen und dort in der Ewigkeit dereinſt mit Freuben 
zu ihr bringen möchte. Gleich darnach fiel fie im eine töbtliche 
Schwäche und befam nun viele heftige Schmerzen , aljo, daß ein- 
ſtetes Seufzen und Aechzen bei ihr entitund, gleichwohl aber feine 
ungebärdige Bezeugung bei ihr zu ſehen und fein ungebulbig 
Wort zu hören war. An ihrem: lebten Lebensmorgen, Donner: 
flag 11. Auguft, Tieß fie gegen 8 Uhr noch die Betſtunde vor 
ihrem Zimmer halten und viele von ihr wertbgehaltene Lieber 
vorfingen, wie ‚vornehmlich das ihr vorher tief in's Derz gebrudte 
Led: „Warum folt’ ih mich denn grämen?“ ꝛc. Diefe Lieber 
erquidten ihren Leib und Seele in dem lebendigen Gott, daß 
fie oft ganz freudig und heroiſch auf die Umſtehenden ſah und. 
damit die gewiffe. Zuverfiht von ber nun bald volllommenen 
Veberwindung zu erfennen aab. Ihr letztes lautes Triumphwort 
war, daß fie auf die Anfrage: „ob fie noch ihren Herrn Jeſum 
im Herzen habe?” mit gefalteten, auf's Herz gebrüdten Händen 
freudig ausrief: „ah ja! meinen Jeſum, meinen Sefum|“ 
Und mit diefem ihrem Jeſu drang fie dann durd den Tod rits 
terlich in’8 ewige Leben, indem fie unter den Thränen und Ge⸗ 
beten ihrer in den letzten Tagen treu fie verpflegenden Tochter 
und Schwiegeriochter Abends zwifhen 4 und 5 Uhr janft ent- 
ſchlief. Der Oberbofprediger Dr. A. U. Hochſtetter hielt ihr mit 
ben angefügten Perfonalien die Leichenrede über den Tert Jeſaj. 
48, 10.: „Siehe! ih will dich läutern, aber nicht wie Silber; 
fondern ih will dich auserwählet machen im Ofen des Elends.“ 
Das hatte fie ihm oftmals und zulest noch am 22. Juli 1712, 
kurz vor ihrer Abreife von Stetten nad Kirchheim, gar ernftlich 
mit den Worten anbefohlen: „Er vergeffe diefer Worte nit: 
„„ich will dich läutern.““ Go Hatte denn auch wirklich Gott 
ihre Seele ſo herzlich geliebet, daß er biefelbe bald unter das 
Joch des Kreuzes gebeuget und in ven Dfen ber Anfehtung ges 
Veget, ihr jündliche® Herz gedemüthigt, ihr Alles, woran fie vor« 
mals gehangen oder in der Welt no mit ihrem Herzen hätte 
hängen können, bitter gemacht und fie alſo geläutert, nicht wie 
Silber, fondern gar auserwählt gemacht im Dfen bes Elends. 
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In der Naht vom 1. auf den 2. Sept. wurde ihr Leich: 
nam an bie Seite ihres vor 35 Jahren vorangegangenen Gemahls 
in ber Stiftskirche zu Stuttgart beigefeht, worauf Amabeus Creutz⸗ 
berg ein Trauergediht verfaßt hat, das mit den Worten 
ihließet : 


ier ruht ein gürftenleib im Sand ber fühlen Erben, 
er Tugend Diamant, ein Wunber biefer Welt. 

Die Seele wollte nun ein reiner Engel werben, 

Die fih Thon längft zuvor ben Engeln zugefellt. 


Den ihr inmohnenden Geift der Gnade und bed Gebets 
frömte fie „als eine rechte und in Wahrheit chriſtliche Sibylla“ 
auch in erbaulichen geiftreihen Liedern aus, zu beren Dichtung 
fie von Gott eine befondere große Gnade empfangen hatte und 
womit fie, von ihrem Vater angeleitet, der 1658 bie Pſalmen 
Davids in ſchöne deutfche Verfe überfegt zu Gießen herausgegeben 
hat, fon in ihrer Jugend den Anfang machte und worin fie 
mit ihrem Bruder, Ernft Ludwig, nachmaligem regierendem Land: 
grafen von Heflen, der zu Schröbers Lied : „Jeſu, hilf fiegen” die 
15. und 16. Strophe hinzugedichtet bat, wetteiferte. Die meiften 
ihrer gottinnigen, zuvor ſchon und nachmals in Kirchengefangbücher, 
namentlih auch in Hedingers andächtigen Herzensklang. 1700, 
1705 und 1713, fowie in das von ihrem Vetter, dem frommen 
Herzog Bernhard von Sachſen-Meiningen, veranftaltete Meininger 
G. vom 3. 1711 übergegangenen Lieber finden fi in folgenven 
zwei ihrer Andachtsbücher: 

1. Kreuzpreß, d. i. das mit Jeſu gefreugigte erz ... . mit neuen 
Liedern vermenget. Stuttgart. 1691.” und Ulm 1707 unter dem 
Titel: „Das mit Jeſu gefreuzigte Herz ober andächtige Vetrachtun⸗ 
gen bes bittern Leidens und Sterben Jeſu Chrifli, wie auch ber 7 
etzten Worte am Kreuz, famt angefügter Creuz-Preſſe ber glan- 


bigen Seelew, mit vielen Sinnbildern, geiftreiden Gebeten unb: 
neuen Liedern vermehrt.” 


2. „Sottgewephtes Andachtsopffer, darinnen eine gottgelaffene Seele 
fih ihrem Jeſu täglih, Morgends, Mittags und Abends in heißer 
Andachtsgluth mit Gebett und Liedern bemüthigft aufopfert, mit 
chriſtl. und gottjeligen Buß-, Beiht: und Communion-Anbachhten,. 
auch einem Anhang etlicher Gebett, Lieber und fonft zufälliger Ges 
banken und Bann einem volfländigen Wetterbüchlein vermehrt. Stutte 
gart. 1. Ausg. vor 1690” , da berichtet ift, daB dieſes Buch Bei 
dem Brand am 3. Auguft 1690, der bie ganze Stadt Kirchheim in 
Aſche legte, wunberbarlich erhalten geblieben jey. 2. Ausg. 1706. 

Am meiften in Kirchen⸗G. G. verbreitet finb: 
. de 
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„Ah treuer Gott, barmberzig’s Herz, fieh Hier zu 
De inen Füßen’ — Creutz⸗ und Trofllied. Herkensflang. 


„Fahr Hin, o Eitelkeit, Auer Bellen, mein Betrüben“ 


— Del tverfhmähun 
83 mein A A de er Gnaden“ — Bußlieb. 


„Hier liegt mein Heiland in dem Gatten’ — PBalfions- 
lid. Schon im Dresbner ©. für die churf. Hofcapelle. 1673. 
und im Nürnb. &. 1677. 

Se joy Bu Add} geehret, daß nun wieder weg ei ein 
2 vr 170, bendlied eines Greuß-Trägers. Sm Taufenbliebe 
u 


„Run fo tomme, mein Verlangen” — Meberbruß ber 
Welt. Herkenstlang. 1705. 

‚Bas iR doch pöher wohl zu ſchätßen“ — Gottgelaffen- 
heit Herbenet ang. 1700. um eine einige Sylbe verändert. 


Sedinger”) Dr. Johann Reinhard, geb. 7. Sept. 1664 
zu Stuttgart, wo fein aus dem uralten und edlen Geſchlechte der 
Hebinger in der Schweiz ftammender Vater als Kanzlei:Apvofat 
lebte. Seine Mutter war Ehriftiane, Tochter des Hofprebigers, 
Conſiſtorialraths und Prälaten zu Hirfau, Joh. Schübel, eines 
der vertrauteften Freunde des Joh. Val. Andrei, von welchem 
er den frommen Sinn und unerfhrodenen Muth geerbt bat, der 
ihn auszeichnete. In feinem vierten Lebensjahr verlor er bereits 
feinen Vater und befam fodann an dem SKanzleisAbvofaten oh. 
Bernhard Schmoller in Stuttgart einen Stiefvater, ber ein from: 
mer, für die hriftlihe Ausbildung feines Stieffohnes eifrig be- 
forgter Dann war. In einem Alter, da Andere noch fpielen, 
ergriff er, von Gott mit ganz ungemeinen Leibes- und Seelen: 
Gaben begnadigt, die Grundmwahrheiten des Chriftenthums mit 
Feuer und zeigte einen ganz befondern Trieb, Gott einmal in 
feinem Haufe zu dienen. In feinem fünften Jahre Tonnte er 


*), Quellen: Dr. Joh. 5 1 goöftetter in ben Perfonalien bei 
ber gedr. Leichenprebigt. Shutig. 4705. und in ber Vorrebe zum an- 
bächtigen gersenefleng. Stuttg, 1713. ©. 2-8. — Theologia past. 
practica. 23. Stüd. Magdeb. S. 130. 250. 362. — 3%. H. Reif, 
Hiftorie ber iebergebornen. . Aufl. Berleburg. Band IV. 174. ©. 
4195 — 206. A. Knapp in ber Ehrifioterpe. 1836. S. 269-330. — 
Lebberhofe in ber Donniagebibfiother. Herausg. von X. Riſche. Biele- 
feld. Bd. VIL 6. Selt 1857. — Eafp. Wezel, Hymsopoeogr. ®b. I 

gerrufiobt. 1719. &. 380 ff. und Anal. hymn. 2b. I. Gotha. 1756. 

tück 3. ©. 259282. 
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ſchon in des Stuttgarter Gymnaſium eintreten, und auf bie Frage 
des Lehrers: „Was willſt Du werben?” antwortete er friſchweg: 
„Ich will ein Doctor ber Theologie werden.“ Daß das Fein 
findifher Einfall war, bewies er alebald durch Gchorfam und 
Fleiß. Im dreizehnten Jahr kam er, nachdem auch fein zweiter 
Bater geftorben war, in die Klofterfhule zu Hirfau und zwei 
Yabre baranf in die zu Bebenhaufen und wurbe ein recht befon- 
deres und ausnehmendes Erempel eines vor Gott und allen Men: 
den angenehmen und werthen Jünglings. Bor der Zeit wurbe 
er wegen feiner ausgezeichneten Kenntniſſe in das theologiſche Sti⸗ 
pendbium zu Tübingen befördert, wo er ſchon 1684 mit ausge: 
zeichnetem Lob den Brad eined Magiiterd erlangte. Nachdem er 
an einigen Orten Bicariatsbienfte geleiftet, begleitete er im Jahr 
1687 den württembergifhen Prinzen Johann Friedrich als Reiſe⸗ 
prediger und Secretär nad Tranfreih und im Jahr 1688 den 
Bringen Earl Rudolph nah England, wo er von ben Bifchdfen 
Bayle in London und Dobwell in Cambridge ungemein viel ge- 
lernt zu haben bezeugt. Auch bereiste er, von feiner Regierung 
mit Geld unterſtützt, Norddeutſchland, wo er in Hamburg mit 
A. Hindelmann (ſ. Bd. IV, 407) befannt wurde, Holland, 
Dänemark, wo er in Copenhagen Lafienius kennen lernte, und 
Schweden. Auf der Heimreiſe erkrankte er in Berlin aufs 
Seftigite, fand aber im Haufe eines Verwandten , bes Rechisge⸗ 
lehrten Freiherrn Sam. v. Puffendorf, bei welchem Spener faſt 
täglich aus- und eingieng, zwei Monate lang eine liebreiche und 
für fein bis dahin mehr nur der bloßen Gelehrſamkeit nachtrach⸗ 
tendes Herz heiljame Krankenpflege. Nachdem er gegen Ende bes 
Jahrs 1691 in's Vaterland zurüdgelehrt war, mußte er 9. April 
1692 als Feldprebiger mit dem Aominiftrator Herzog Friedrich 
Sarl gegen die Franzojen ziehen, wo er bei dem unglüdlichen 
Treffen vor Detisheim mit Verluft all feines Gepäds ſich nad 
Heilbronn flüchten mußte und ſchwer erfranftee Am Jahr 1894 
verheirathete er fih dann mit Chriftina Barbara, Tochter des 
.Stadt⸗ und Amtsvogts Joh. Georg Zierfuß in Kirchheim u. T., 
mit ber er in einer überaus glüdlichen, frievfamen, wiewohl kin⸗ 
derlojen Ehe lebte. 

In bemfelben Jahre wurbe er, auf Empfehlung ber Her⸗ 


r 
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zogin- Mutter, Magb. Sibylla, von deren Bruder, Dem Panbgra: 
fen’ Ernft Ludwig von Heflen:Darmftabt, als Profefior des Natur⸗ 
und Völferregts nah Gießen berufen, wo er nad zwei Jah⸗ 
ren Doctor der Theologie wurde und auch das Univerfitätsprebigt- 
amt: verfah, in weldem er jeine Gemeinde mit allem &ifer 
„durch Einpflanzung eines kindlichen Geiſtes zu dem wahren Le 
ben in Jeſu“ einzuleiten beftrebt war und im Umgang mit :gott- 
feligen Brofefjoren zu einem lebendigen Glaubensleben durchdrang, 
weßhalb er auch auf feinem Sterbebeite von ba an rechnend Ber 
kannte, daß er „nur zehn Yahre gelebt habe, nämlich in dem Le: 
ben, das aus Gott if und nad) ber davon empfundenen Krraft:“ 
Gleichwohl kam er dort in den Verdacht, ein Gegner des Pietis⸗ 
mus zu feyn, weil er gegen die im ber bortigen Gegend na mans 
nigfach zeigenben Ausartungen beffelben eiferte. 


Der Ruhm feiner großen Gelehrſamkeit verbreitete n4 


allentbalben, jo dag man im Vaterland daran dachte, ihn zurüd: 
zurufen. Der unterbefjen zur Regterung gelommene Herzog Eber⸗ 
hard Ludwig berief: ihn in feinem vierunddreißigſten Jahre, tm 
% 1698, als feinen zweiten Hofprebiger und zugfei als Gonfl: 
fiorialratö nah Stuttgart. Er war ein von Gott im jeder 
Hinſicht ausnehmend gefegueter großartiger Mann von hoher Sta- 
tur und edler Gefichtsbildung, in ferner Jugend jungfräufich 
ſchön, von außerorbentlicher, die Zuhörer zum Staunen binreißen- 
ber Berebtfamfeit und feltenen theologifchen, philoſophiſchen und 
geſchichtlichen Kenntnifien und konnte ſich in deutſcher, englifcger 
und lateiniſcher Sprache mit gleicher Zierlichleit und Geläufig: 
feit ausbrüden, ein Schmud bed Baterlands und ber Kirche. 
Ganz beſonders zeichnete er ſich durch eine eble Freimüthigkeit aus 
und bewies fih ale einen umerfchrodenen, mit dem Geiſt von 
oben geiwappnieten Diener Gotted an dem von den Laftern jener 


- Zeit angeltedten und zu den franzöſiſchen Sitten fi hinneigenden 


Hof des jungen, leichtfinnigen , von den Eindrücken feiner chriſt⸗ 
lich frommen Erziehung aber noch nicht ganz entleerten Herzogs 
(S. 29 f.). Mit folhem in Gott geftärktem, unerfärodenem Muth 
redete er gleich bei feiner Antritiöprebigt am 13. Auguft 1699 
in der Hoflirdhe zu Stuttgart über Jer. 17, 16.: „Menihentage 
babe ich nicht begehrt.“ Nachdem er ausgeführt hatte,. „wie 
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von einem Prediger, der mit vollem Segen des Evangelit in fei- 
ner Gemeinde wirken wolle, ein in Gott geftärkter, unerfchrodener, 
anverbrofiener Muth und ein in Berleugnung aller zeitlichen und ver: 
gänglichen Dinge ſtehendes Herz“ erfordert werbe, machte er Die Anwen: 
dung auf fich und fein Amt und fagte: „Wehe mir und ewig mehe, 
wo e8 mir daran ermangeln follte! Gottlob, den Teufel fürchte 
ih nicht, ſcheue auch Feine Arbeit. Meine Breubigkeit, Gott und 
ber Kirche zu dienen, werde ich mir durch feine Menſchen⸗Furcht 
und sLiebe rauben, oder bie freiheit, meine Pflicht, wie es einem 
Hausbalter der Geheimniſſe Chriſti gebührt, ohne Anfehen ver 
Berfon zu verwalten, durch einige Schredniffe gefangennehmen 
laſſen.“ Dann wandte er fi an ben in ber Kirche anmefenben 
Herzog und Bat fih von ihm, anfnüpfend an bie befannte Ge: 
ſchichte von der beſondern Gnade, die fih ber Mönd Nilus in 
Malien beim Kaiſer Otto II. auf deſſen Anbieten außgebeten, 
bie gleiche Gnade bei ihm aus, indem er fagte: „IE verlange 
gleichfalls mit tieffter Unterthänigkeit eine befonbere Gnade, näm- 
lich daß ich zu Dero Thron und Fürftenftuhl Hintreten, meine 
unwürbige Hand auf Dero Bruft legen und das, was Dero 
hohen Vergnügung zu flatten kommen, Ders zeitliches und ewige® 
Wohl beförbem kann, demüthigſt erinnern dürfe. Ich rufe Ewer 
Hochfürftlichen Durchlaucht demüthigſt zu: „serva, princeps, 
animam tuam,“ 


Bewahre, Pb Fürſt, ber Seelen theures Pfand, 

0 Gott mit feinem Blut fo koſtbar bat erworben, 
Wofür das Leben ſelbſt in feinem Fleiſch erſtorben, 
Schützt billig unfern Fleiß und Gottes ſtarke Hand!“ 


Und wie er hier geprebigt, fo that er auch. Er fcheute fich nicht, 
feinem Herzog, deſſen Leichtſinn fo erniter Warnung gar fehr be: 
durfte, oftmals ergreifende DVorftellungen zu machen. Manches 
lebt davon noch im Munde des Boltes. 

Ss wollte er einmal im Amtsornat dem Herzog wegen einer 
örgerlichen Maßregel, vie dieſer Hatte eintreten laſſen, feine Be: 
benfen vortragen. Die Wachen, denen ber Herzog, dieß ahnenb, 
befehlen ließ, Niemand zu ihm einzulaflen, ftellten fih, als 
Hedinger fi von ihnen nicht abweiſen ließ, mit getreuzten Ge⸗ 
wehren vor ber Eingang. Er aber fafte die Waflen mit (anfe 
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ter, ruhiger Kraft, drückte fie Kinunter, fehritt über: fie weg und 
trat ‚vor den Herzog. Dieſer z0g fi vor ihm von einem Ge⸗ 
mad in's andere zurüd, bis er endlich ſtille ſtand und auf 
Hedingers ergreifende, aus Gottes Wort genommene Borftellun- 
gen jene Maßregel außer Wirkſamkeit fehte. Ein anderesmal, 
als der Herzog einer Dame zu lieb an einem Sonntagsmorgen 
vor dem Gottesdienſt ausfahren wollte und von feinem Schloß⸗ 
portal gerade an der Hoflirche vorüberfuhr, ftellte fich ihm Hedin⸗ 
ger im amtliden Ornat in den Weg und erinnerte ihn baram, 
wie ſchwer er fih durch ein ſolches Beilpiel von Sonntagsent- 
beiligung an Gott verfündige. Bor den Pferden ftehend, ſprach 
er zu dem finfter blidenden Herzog: „Wenn Euer Durchlaucht 
mit einem Käpplein vol Bluts gedient ift, jo fahren Sie nur 
zu; ih fürdte den Tod nicht!” Der Fürft Tehrte, in feinem 
Gewiſſen getroffen, um und mußte ben um fein Seelenkeil eifern- 
ben Seelſorger hochachten. 

Solche Glaubenskraft und Furchtloſigkeit gebrauchte er aber 
nicht allein gegen ſeinen Fürſten und deſſen Höflinge, die ihn 
öfterd verſpotteten, ſondern bei vorkommenden Fällen auch gegen 
feine Miteonſiſtorialen. Unter Anderem brachte er fo die erſten 
Thaler zur Erbauung des Stuttgarter Waifenhaufes zujamen. 
Er hielt venfelben nämlich einmal bei Beſetzung einer Pfarrftelle 
eine ernftliche Anrede, wie erfchredlich e8 feyn würde, wenn fie 
bie Thaler, mit welchen der im Uebrigen würbige Candidat ihre 
Stimmen erfauft habe, für ſich behalten wollten. Uebrigens war 
er ein Dann voll Liebe und wohlthuender Salbung, der fich feis 
ner Gemeinde mit herzlicher Sanftmuth annahm und durch deſſen 
Dienft viele Seelen zu Chriſto befehrt wurden. Gegen Anders 
denkende, gegen ſchwache und irrende Brüder verfuhr er auf's 
Gelindeſte. | 

So wirkte er fünf und ein halb Jahre lang auf feiner wid 
tigen Stelle. Er hielt treulih, was er in feiner Antritisprebigt 
ausgeſprochen Hatte, „wie es fein einziges Vorhaben ſey, feine 
noch übrige Tebenszeit für die Belehrung fo vieler armer verfähr- 
ter Seelen, für die Ausbreitung der allerheiligften Ehre Gottes, 
für die Befeftigung feiner feligmahenden Wahrheit und für das 
Heil der. ftreitenden Kirche treulich zu arbeiten, muthwillens Kei⸗ 
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wen durch SHinterbaltung ber heilfamen Wahrheit zu verfäumen 
und Dazu den geraben Weg wo möglich zu gebrauden.“ Er er: 
mahnte daher aud) hohe und niebrige Glieder feiner Hofgemeinde 
öientlih und privatim. Stanphafter Muth gegen Hinberniffe 
und Bedrohungen, aber auch tauſendfacher Kampf und Belüm- 
mernifie begleiteten jeden wohlbedachten Schritt, ben er in ber 
Kraft des Herrn zu treuer Ausrichtung feines Amtes that. Sein 
Oberhofprediger, Hochftetter, hat darüber das Jeugmiß abgelegt: 
‚Er iſt feinem Amte bis an fein Ende vorgeſtanden mit redlicher 
Abficht auf die Ehre ſeines Herrn und Gottes, deſſen Knecht er 
war, mit dringender uhb bis in den Tod brennender Liebe gegen 
feinen gnädigſten Fürſten und deſſen hohes Haus, mit unendlicher 
Befümmerniß feiner Seelen um den Schaden ofepbs, mit uner: 
ſchrockenem Muth und ftanbhaftem Herzen gegen allen Wiber: 
ſpruch, Hohn und Widerſtand der böfen Geifter und Menfchen 
in allen Ständen, mit freubigem und nad feiner von Gott be 
fonder® empfangenen Gabe verwunberlichsberebtem Aufthun feines 
Mundes und aus dieſem Allem durch göttliche Gnade entſtande⸗ 
nen reichen und annoch dauernden Segen jeined Berufes.” Außer: 
bem wirkte er in großem Segen burd feine vielen Schriften, 
z. B. einer „kurzen Anleitung, wie es mit einer nüßlihen und 
erbaulichen Prebigtart anzugreifen. 1701.”, einer „wohlgemeinten 
Erinnerung, die Unterrichtung der lieben Jugend in ber Lehre 
von ber Gottſeligkeit betreffend. 1700.”, eines „biblifhen Schatz⸗ 
kaäſtleins“ und vornehmlich burch eine mit fortlaufenden Anmer⸗ 
lungen und Erklärungen verjehene Ausgabe bes N. Teftamente 
som Jahr 1704, welche durch einige vermeintliche Abweichungen 
vom kirchlichen Lehrbegriff, wogegen er fi übrigens noch auf 
dem Sterbebett verwahrte, noch mehr aber durch die Förnigen, 
kurzen, ſchlagenden, oft fchneidenden Nukanwenbungen, in welchen 
er die Sünden der Welt und vor Allem die Gebrechen des geift: 
lihen Standes ftrafte, großes Auffehen machte und Dr. Mayer 
m Hamburg 1707 zu einer Gegenſchrift veranlaßte, darin er ihn 
ald einen „von den Pietiften bezaubertien Mann“ ſchilderte. Vier 
jelbe wirkte, ſolchen Widerſpruchs unerachtet, zu gründlicherem und 
erbaulicherem Schriftverftändnig ungemein viel und ift erft neuer: 
dings wieber. neu. aufgelegt werben. 
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Bon großer Arbeit und raftlofer Seiftesanftrengung reifte 
fein Leib früher, ald man es ahnen mochte, dem Grab entgegen. 
Namentlich wenn er geprebigt hatte, fanten jedesmal feine Kräfte 
zufamen.. Er war um vierzig Jahre alt und Dach ber 
Welt fo müde, daß er nah Gottes Willen von derſelben bald, 
bald zu feinem Jeſu aufgenommen zu werben innigft verlangte. 
Am 15. Dez. 1704 erkrankte er an einem heftigen Fieber, und 
ſagte fogleih feinen Tob zuvor, mit größter Begierbe dem ewigen 
Vaterland zuetlend. Zwar ein ganzes halbes Jahr mar er ſchon 
durch die Schredniffe des Todes gebemiüthigt worben, er ſtarb 
uber eben baburch, ehe er. ſtarb. Was er fah, prebigte ihm ben 
Tod; fah er ein Glas, fo dachte er: „alfo iſt dein Leben“: fah 
er Eichen oder Berge, fo dachte er an ihre lange Dauer und an 
feine VBergänglichkeit und konnte „ber Tobesprebiger gar nicht Yes 
werben”. Und ba e8 nun aud mit Ihm auf's Sterbebette Tom, 
wurbe ihm, wie er fröhlich fagte, alle Todesfurcht hinweggeſtrichen 
und verſchwand das fchredliche Todesbild dermaßen von feiner 
Augen, daß er ſprechen konnte: „Freuet euch, ihr Chriften, bie 
Predigt, daß es die Gerechten gut haben, gilt no. Diefen Ge⸗ 
winn bringet die Oottfeligkeit, daß rechtſchaffene Ehriften fi vor 
dem Tod nicht fürchten dürfen. Ein Spott! ein Spott aus bem 
Tod tft worden! „Und ah!” feßte er hinzu — „wie ein elen- 
ber Mann wäre ich, wenn ich mich jebt erft auf dem Sterbelager 
befehren und mit vielen Wengften auf der Medieorum Gefſicht 
Achtung geben müßte, was fie von meiner noch übrigen Lebenszeit 
urtbeileten.. So aber lege ih mi ganz ſtill und zufrieden ale 
ein Kind in die Arme und Schooß meines Heilandes Jeſu und 
erwarte mit Freuden des Stünbleins, jo er mir längft beflimmet 
bat. Ich weiß von feinem Feind auf der Welt, als welcher bem 
Reihe Jeſu Chriſti zuwider geweſen; bie reine Lehre habe ich 
theuer gehalten, mit ſchwachen Brüdern Gebuld und ver allem 
liebloſen Gewiſſenszwang einen Abſcheu gehabt. Und was 14 
redlich ohne Dienfhhenfurdt und Eigenbüntel gejagt, Pas machet 
mir nun ein freubiges Gewiſſen! Ab wie freundlich und gut 
iſt der Herr Jeſus! D mein Jeſu! wie füß ift deine Liebe! 
Ich bin derſelben nicht werth; o was werbe ich für herrliche 
Streiter Jeſu Chrifti in dem Himmel antreffen! ich Habe ned 
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Weniges in der Welt gelitten; ich komme nur als ein ſchwaches 
Rind in den Himmel.“ Doch follte er auch noch etwas von ber 
Bitterleit der Anfechtung zu Ichmeden befommen. Es machte ihm 
nämlich zu ſchaffen, daß er einmal in einer gewiflen Sache nicht 
genug getban und ſich von einer falfchen Klugheit babe bethören 
laſſen, feinen freimüthigen Geift von dem gewohnten Lauf zurück⸗ 
zuhalten. Da befannte er und wollte ed allen getreuen Lehrern 
mb. Rindern Gottes kundgethan willen, „falſche Klugheit wie ben 
Teufel felber zu fliehen“. „Diefelbe giebt? — ſprach er — 
‚feine Freudigkeit auf dem Todtenbett, ob fie gleich mit guter 
Abſicht befleiftert wird. Es rent mid Fein einig Wort, weldyes 
‚öfters der Welt ale thöricht und unklug vorgefommen; babe td) 
„dieher mit einem Schwert breingefählagen,, fo will ich aber 
‚nun, wenn Gott mich in's Leben zurüdführen follte, mit zweien 
‚breinfchlagen und mich nichts davon abhalten laſſen, fondern es 
„ſogleich auf's Abfchaffen ankommen laſſen.“ Bald aber warb 
er wieber mit einem ſolchen Strom himmliſcher Freudigkeit über⸗ 
ſchüttet, daß fein Mund voll Lachens und feine Zunge voll Rüh⸗ 
mens ward. Als man ihm aus bem Liebe: „Herzlich thut mid 
verlangen“ die achte Strophe vorzufprehen anfieng: „Hilf, daß 
ih ja nicht wanke von bir, Herr Jeſu Chriſt“ und es an bie 
Worte Fam: „den ſchwachen Glauben ftärfe”, fo rief er: „Ei, 
nicht ſchwach, fondern ftark ift mein Glaube — durch die Onabe 
Gottes”. Dann dankte er auch dem Herrn, der zu feiner Arbeit 
ba8 Gedeihen gegeben, daß dadurch einige Seelen das Mort ber 
Gnade begierig angenommen, den Striden des Satand entgangen 
und Kinder der Seligfeit worben feyen. Don Zeit zu Zeit ließ 
er den Kapellmeiſter Schwarzkopf zu ſich bitten, baß er ihm auf 
der Harfe geiftliche Lieber anftimmte und Macht- und Glaubens: 
lieder fang. Als ihm nun dieſer einmal das Lieb: „Jeſu, hilf 
fiegen ꝛc.“ angeftimmt Hatte, rief er fröhlich aus: „Viktoria! Vik⸗ 
teria! der Sieg ift errungen!” Dann ermaßnte er feine Ges 
ſchwiſter ſamt andern Freunden, die er vor fein Bett berief, mit 
feinem gewohnten Ernft und Teuer, fi immer mehr von dem 
taltfinnigen ober lauen, kraft⸗, liebz und fruchtloſen Chriftenthum 
abzuwenden und Ebrifto in lebendigem Glauben nachzufolgen. 
Herzbeweglich war. der letzte Abſchied von feiner Frau, her er ch 
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bezeugte: „Jetzt wirſt du erſt eine gute und bewährte Chriſtin 
werben”, und als fie wegen ihrer Schwachheit fortgehen mußte, 
nody nachrief: „Sehe bin, Gott fey mit dir! Gute Naht! Ich 
sehe voran, du wirft bald hernach kommen!” Am lebten Tage 
feined Lebens geſchah «8, daß fein Freund und Gollege, der Ober⸗ 
bofprebiger Dr. Joh. Friedrich Hochitetter, zu ihm emmtrat, al® er 
fih gerade auf der Harfe das Siegeslied: „Mit Frieb und Freud” 
fpielen ließ. Dem rief er freudig entgegen: „Inter jubila moriar, 
mit Jubelgefang will ich fterben”, that dann noch ein berzliche®, 
prieſterliches Gebet für-fein Vaterland und feine Kirche, hielt ſei⸗ 
nem verirrten Herzog, ale ſtünde er vor ihm, eine Bußprebigt 
und verſchied ſofort, Furz nachdem er bie Freudenworte ausgerufen 
baite: „Reichthum und Weisheit und Stärfe und Ehre und Breis 
und: Lob fey Gott und dem Lamme von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen“, fanft und ftille am Morgen bes lebten Weihnachtsfeier⸗ 
tags, der gerade ein Sonntag war, in ber Hälfte feiner Jahre, 
exit vierzig Jahre alt, am 28. Dez. 1704. So ift er mit einer 
beftändigen Berfihernug ber göttlichen Gnade, mit Ruhe und Ge: 
laſſenhett in ben Willen des Herrn, mit freubigem und umer: 
Ihrodenem Muth und mit vielen füRen Erquickungen dahinge⸗ 
fahren und bat mit feinem Tode verfiegelt, was er in feinem Le⸗ 
ben gezeuget hatte. Der Herr hatte es ihm reichlich gewährt, 
was er fih in den Schlußſtrophen feines letzten Paſfionsliedes 
über Chrifti Leichenbeftattung: „Ih ftebe Hier vor deinen 
Grab“ erbeten hatte: 


Nur dieß vermag id, Chrifle, noch 
Bon dir mir zu erbitten: 
288 fittfam auf das Kummerjod 
: Und führ mit janften Tritten 
Mid in das finſtre Todtenhaus, 
Damit ich ohne fchndden Graus . . 
Dem Tod ale Führer folge. 


Erguide mid im leuten Kampf, 
‚Richt auf die matten Sinnen, 
Denn in der Krankheit Feuerdampf 
Will alle Kraft zerrinnen. 

Erwed ben innern Glaubensgeift, 
Wenn nın das Lebensband gerreiät 
Und i& von binnen fahre. 


Hefletter bielt ibm am 30. Dez. die Leichenprebigt über Phil. 
3, 21.; „Chriſtus iſt mein Leben und Sterben ift mein Gewinn“. 


“ 
J 
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Sie wurde 1705 gebrudt unter dem Titel: „Wahrer Ehriften 
hohes Süd in ihrem Leben und Sterben.” An feinem Leichens 
feine auf dem Äußerften Kirchhof zu Stuttgart war die feinem 
‚Troftlied wider die Schrednifie und Entfegung vor dem finftern 
Tobtengrab: „Was willt du, Seele, trauren?” entnom: 
mene Grabſchrift zu leſen: 


Bermobert biefe Hütten, 
So lebt mein Geift ja noch; 
Was Fönnt ich befres bitten, 
Als Freiheit von dem Joch? 
Getroſt, ich ſcheide munter, 
Das Beinhaus lacht mich an, 
Ich fühl' des Glaubens Zuͤnder, 
Zu geh'n die finſtre Bahn. 
Der Herr iſt meine Freude, 
Der fegeit meinen Stein, 
Dem bleib ich, wenn ich ſcheide 
Und faule, nur allein. 


„Die ein duftender Weihraud immer lieblih und im Segen,“ 
fagt der Sohn feines Gegners, des jtreng orthodoren Stiftapredi⸗ 
gers und Conſiſtorialraths Erich Weißmann, Chriftian Eberhard 
Veißmann, der berühmte Kirchengeſchichtſchreiber, „wird Hedin— 
gers Andenken bleiben! Alle Einſichtsvollen und Wohlgefinnten 
glaubten und bekannten, daß nicht ohne göttliches Gericht dieſe 
Säule des Baterlands gefallen ſey.“ 

Daß er die Malerei trefflich verftanden hat, das hat Hebin- 
ger nicht nur mit dem Pinfel, jondern auch mit der Feder bei 
feinem Dichten gezeigt. Seine Xieber, von denen im Ganzen 48 
im Drud erfhienen, find blumen: und bilverreih und, wenn aud 
in ber Form und Sprache vielfah mangelhaft, voll Geift und 
deuer *) und mit einer reichen Fülle origineller und erhabner Ge⸗ 
banfen ausgeſtattet. Ein beiliger Ernft ift allen als Stempel 
aufgebrüdt, und was fie wie ein rother Faden burchzieht, ift das 
dringen auf ein wahres, lebendiges, aus ber Wiedergeburt quel⸗ 
lendes Chriſtenthum, ftündlide Wachſamkeit und Tautern Wandel, 
würbigli dem vangelio, eine brennende Liebe zu Jeſu und ein 


*) Hedingers Gebet bei feinem Dichten wie bei al feinem Wirken 
war: 


Dirige me, Fiamen Christi, tibi consecro, quidquid 
Consulto, sceribe, cogite, viyo, loguer. . | 


Be 
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ihm eigenthämliches Verlangen, abzufcheiden und bei Chriſto zu 
fegn. Nicht wenige giengen in Kirchen-G. G. über. Sie traten 
zum eritenmal zu Tag in folgenden zwei Schriften: veflelben: 


4: Paſſionsſpiegel ober zwälff Andächtige Betrachtungen über fo 
viel merfwürbige Umflände bes blutigen Leidens und Sterbens Jeſu 
Chrifti unfers Herrn, deren jede mit brey Liedern begleitet. 
Bon Dr. Joh. Reinh. Hedingern, Confiftorial-Rath und Hoff⸗Predi⸗ 
gern. Stuttgart. Verlegts Aug. Mebler, Buchhändler. Daf. gedr. 
durh Paul Treuer, Hoff: und Cantzley-Buchdruckern. Anno 1702.“ 
2. Aufl. 1716. U 

Mit einer Vorrede vom 27. März 1702 an Magdalena Sibylla, 
Herzogin zu Württemberg, und mit 36 Paſſionsliedern, „wie fie 
mir" — fagt er felbft in bem Vorwort zu feinen Lehrern und Zu⸗ 
börern — „ber Geiſt ber Gnaben bei meinen Gott gewibmeten An⸗ 
dachts- und Rube-Stunden eingeflößet, Hier die mit 2 weitern 
auch in Nr. 2. vom 3. 1705 üÜbergegangenen Lieber: 

„Ah Jeſu! beine Sterbensnoth" — Lieb über bas 5. 
Sterben Jeſu. Einem fleibenden Chriften zum Troft. Zur 
11. Paffions-Betrachtung Über Chrifli Todes- und Seelennoth 
am Kreuz. 

„Mein liebfled Herz, der Todesſchmerz — deßgl. 
„Saft vom Felſen, Blut des Hirten” — ein Glaubens: 

und Troftlied Über ben Blutſchweiß Jeſu EHrifti. Zur 3. Paſ⸗ 
fions- Betrachtung über Ehrifti blutigen Angſtſchweiß. Im Wer- 
nigerober ©. 1712 befinblich und jegt noch in ber frühern Reihss 
ftadt Eplingen bei der Abendmahlsfeier, zumal am Charfrei⸗ 
tag, mit einer ſchönen Mel. im Gebrauch. Cosmann friebr, 
Köftlin bat e8 in das von ihm beforgte Eflinger ©. 1767 
aufgenommen, nachdem es ſchoͤn in bem von Sieinhofer Ber’ 
jorgten Ebersdorfer G. 1742 Aufnahme gefunden. on 
„Was willt bu, Seele, trauren?” — Troftlied wider bie 
Schredniffe und Entjegung vor bem finftern Tobten-Grab. 
ur 12. Paſſions⸗-Betrachtung über Chrifti ehr- und herrliche‘ 
eih-Befattung. 


2. „Andädtiger Hertzens-Klang in bem (innerflen) SHeiligt um. 
Gottes oder Würtembergifhes Geſangbuch (zum Gebrauch ber Wür⸗ 
tembergiihen Hoffirche)* ſ. S. 12 ff. mit feinen drei Ausgaben, unb. 
zwar — 

a. in ber erften Ausgabe vom 3. 1704 vier neue, worunter ): 








*) Das ihm gewöhnulich auch zugeichriebene und in mande neue, 
G.G. übergegangene Lied: „Das, was chriſtlich if, zu üben“ 
(Mürttemb. ©. 1741 und 1842), das fich zuerft hier findet, ift zwar ſicher 
württembergifhen Urjprungs, da es zuvor ſonſt nirgends erſcheint, gehört: 
aber ſchwerlich Hedingern an, da e8 in feiner Ausgabe ſeines Herzens⸗ 
klangs weder feine Namenschiffre D. J. R. H. noch —* Namen trägt, 
—5 alle ihm zugehörigen Lieder, Ra obne alle Bezeihnung mit 
ber Veberfärift: „Das wahre Ehriftentdum“, welche bereits auch ein mit 

edingers Namen bezeichnetes Lied: 3 Chriſtenthum ift zwar ber An⸗ 
ang jchwer* titäe, auf hr iſt. Sgon alth. Haug, ber es ihm zu⸗ 
ſchreibt, konnte nicht umhn, in einer deſondern Note zu fagen: „Wäre 
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„Eben, jego jhlägt die Stunde“ — Stundenlied. In's 
Wuürt. Landes-G. 1741 aufgenommen. 

„Herr bes Htimmelsund ber Erben? — vom Negenten« 
fand. Auch im Taufenblieberbud. 1732. 

„SJeju!vertrautefter Hirte ber Seelen“ — Gut: und 
Mildthaͤtigkeit. 

b. in ber zweiten Ausgabe vom Jahr 1705 vierzehn, worımter 
neben ben 4 aus lit. a. und neben 6 Paſſionsliedern 
aus Nr. 1. fi vier neue befinden. Unter dieſen: 

‚ad, ich fied in tiefen Nöthen" — Bußlied eines tief 

efallenen, aber auch wieber auffiehenden Sündere. Auch 
m ZTaufenblieberbud. 1732. 

„Nimm von mir, Herr Jeſu, nimm, was did beirüs 
bet" — Berlangen, in Chriſto bie Sünde und Satan zu 
überwinden. Auch im Ebersborfer &. 1742. 

Beide, nebft einem britten noch, won Hedinger furz vor 
feinem töbtligen Hintritt aufgeſetzt und unter feinen 
Manufcripten binterlaffen. 

c. in ber britten Ausgabe vom Jahr 1718 achtzehn, worunter 
neben ben 14 in lit. b. gleihfall® vier neue ſich bejinden. 
Unter biejen: 

„Welch eine Sorg und FZurdt ſoll nit bei Chri- 
ſten wachen“ — von Behutſamkeit im Chriſtenthum. 
Sein weitverbreitetſtes Lied. Im Württemb. Landes-G. 
von 1741 und 1842. 


Soffmannꝰ), Dr. Gottfried, geb. 13. Mai 1699 zu 
Stuttgart, wo fein Vater, Georg Hoffmann, deflen Voreltern aus 
Sclefien ftammen, woher au fein Namens: und Geiſtesver⸗ 
wanbter, der Zittauer Rector Gottfried Hofmann (f. unten), 
fammt, Bifitationd-Erpeditionsrath und Konfiftorialfecretär war. 
Seine Mutter, Anna Catharina, war eine Tochter des Rechts⸗ 
eonfulenten Hier. Klöffer in Schwäbifh Hal. Er wurde fchon 
im zwölften Jahr, nachdem er alle Klafien des Stuttgarter Päda⸗ 
gogiums durdlaufen hatte, In das Stift zu Tübingen aufgenom- 
men. Nah Vollendung feiner Studien durfte er im J. 1688 
eine größere gelehrte Reife durch Deutfhland, Holland und Eng⸗ 


Hebinger nicht ganz der Auctor, fo bat er boch am Lieb gebeſſert und 
der Dichter wäre ber „Ungenannte von Abel“, nämli ber ehemalige 
Vürt. Siheimerat Hofgerichts⸗Praͤſident und Oberhofmeiſter des Colle- 
gii illustris in Tübingen, Phil. Heinr. v. GEbllInitz.“ ſ. ©. 15. 

*») Quellen: Georg Eont. Pregizer, Prof. ber Theol. in Tü- 
hingen, ontgeheifigte Voefie. Jubrg 1722. &. 177-179. — 1724. ©. 
14160) — 1727. ©. 59-62. — 1728. ©. 453—459 und ©. 585— 
88 (Memorlı Hoffmannianr). 1729. &. 66-69. — 1730. ©. 1835 f. 
— Dr. Weiſsmann in ber 1729 gebrucdten Leichenprebigt, nebſt Perſo⸗ 


alien. 
h 
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land antreten, bei welcher Gelegenheit er fi} längere Zeit zu 
Dresden in Spenerd Haus aufhielt und mit diefem Gottesmann 
in bie vertrautefte Herzensgemeinſchaft trat. Nach feiner Rück⸗ 
febr wurde er im 3. 1692 Diaconus an St. Leonharb und 
im felbigen Jahre noch Diaconus an der Spitallirhe zu Stutt- 
gart, von ber er dann in gleicher Eigenfchaft 1700 an die 
Stiftskirche fam und mit Hedinger in vertrauter Freundſchaft 
lebte. Bon ba wurde er, nachdem er 1704 Ardibtaconus an ber 
Stiftsfirhe geworden war, im Jahr 1707 als Brofeffor ver 
Logit und Metaphyſik nah Tübingen berufen. Zugleich war 
er auch Ephorus des theologifhen Stifts daſelbſt. Im Jahr 
1716 aber trat er auf bie unterfte Profefjur ver Theologie über, 
mit ber die Abendpredigerſtelle an der St. Georgenkirche verbun⸗ 
ben war, und am 8. Aug. 1717, dem 11. Sonntag nad) Trin., 
wurde er als neuernannter Stadt-Spezial-Superintendent und 
Stadtpfarrer der Stadtgemeinde durch Kanzler Jäger als ihr geift- 
licher Vorſteher vorgeftellt. Sein Diaconus war ber Herausgeber 
ber gottgeheiligten Poefie und nahmalige Profeflor der Kirchen- 
gefhichte, Georg Conrad Pregizer. Im Jahr 1720 endlich 
wurbe er erfter Profeſſor der Theologie, Probft an der Gt. 
Geergenkirche und erster Superattendent an dem theologifhen 
Stifte. In diefen Aemtern bewährte er fih nicht nur als eifri« 
ger Prediger und Seelforger, der mit allem Ernft die Seelen 
felig zu machen beflifien war, ſondern aud als frommer Lehrer 
der ftudirenden Jugend, über die er auh 1. Mai 1722 als 
Rector der Univerfität gefegt ward. In dem bei dieſer Gelegen- 
beit ihm von dem ganzen theolegifhen Stipendium überreichten 
Gratulations-Gedicht wurde ihm bezeugt: 

Beliebte Freundlichkeit, die Alles an fich zwinget 

Und über das Gemüth fi) alsbald Meifter macht, 

Verftand, ber alle Ding gar Flüglih ausgebacht, 

Ein holdes Angeficht, —* mit Ernſt vermenget, 

Kunſt und Erfahrenheit, die endlich das Gewicht 

Zu allen Sachen giebt und letztes Urteil |pricht: 

as, theurer Hoffmann, find bie weit berühmten Gaben, 

Die fi in deiner Bruſt ſchon lang verfammelt baben. | 

Auch als Schriftiteler wirkte er für Förberung der Gott: 
ſeligkeit; namentli verdient in biefer Beziehung fein Bud vom 
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iechten Gebrauch bed h. Abendmahls und gettgefälliger Beichte 
Erwähnung. 

Zwei Zrauen mußte er in's Grab fehen. Die erite, eine 
Tochter des Regierungsraths Joh. Jak. Bauer in Stuttgart, farb 
ihm Thon nah wenigen Jahren mit Hinterlaffung zweier Söhne, 
Die zweite war eine Tochter bed Regierungsraths Phil. Heinr. 
Zorer in Stuttgart, bie ibm A Söhne und B Töchter gebar, welche 
ihn alle überlebten. Sie wird gerühmt als eine „ſtille und chriſt⸗ 
lie Tugend⸗Matrone, welde Gott von Herzen geliebet und ger 
chret, ihrem Eheheren mit inniger Liebe und fonderbarer Ehrer⸗ 
bletung begegnet, ihre Kinder chriftlih und forgfältig erzogen und 
die Armen und Dürftigen mit vielen Wohlthaten erquidet*, wie 
denn auch er fig namentlich der armen Stubirenden väterlih an- 
nahm und eine reihe Stiftung für ſolche gemadt hat. Zu Ans 
fang des Jahrs 1727 erkrankte er zugleich mit ihr. Während fie 
mn am 19. Tebruar farb, blieb er noch zu längerem Krank⸗ 
ſeyn, unter welchem er zulegt feine Sprache verlor, aufgeipart. 
Da machten ihn bie drei Lutherftüde oratio, meditatio und tentatio, 
und unter biefen breien vornämlid das britte, erit recht zu einem 
wahrhaften Gottesgelehrten. Nachdem ihn feine Kinder viele 
Monate lang auf's treuefte verpflegt hatten, warb er endlich am 
9. Dez. 1728 von allem Uebel erlöst. „Was ift der Tod?“ 
— fo Hatte er einft in bem zweiten ber unten namhaft gemady: 
ten Lieder gefungen — 

Was ift der Tob? 

Ein lieber Bot, 

Den uns Gott felbft zufendet, 

Der uns von aller Müh und N oth 

Ganz ſeliglich entbindet; 

Ein Wagen, der uns dahin hen, 

Wo uns Fein Unfall mebr b 

Die Thür zum rechten Leben. 
Sein Nachfolger, Dr. Ehriftian Eberh. Weißmann, hielt ihm die 
Leichenpredigt über Pſalm 37, 23—26., dabei er redete „von 
den zwar verborgenen, aber Heils⸗vollen und ſeligen Führungen 
Gottes“. 

Hoffmann war in feiner Jugend ſchon ein guter Mufitus 
und Difcantift und hat als Diaconus in Stuttgert einige werth⸗ 

Ro, Rirenlied, V. 4 
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volle Lieder gebichtet, bei welchen vielfache Verwechälung mit 
ben Liebern bed Rectord Gottfried Hoffmann von Zittau, in den 
8.6. vorfommt.*) Die verbreitetften, ihm ficher. ergehdrigen 
find: 


„Sefus nimmt die Sünderan, brum jo win id night ver 
jagen" — Evang. St. Luck 45, 2. Im Würt. ©. 1741 und in 
Bollhagens Pommer'ſchem ©. 

Irrthümlich dem Rector H., auch Rambach, dem dae Sieh: 
„Jeſus nimmt bie Sünder an, Tomm herbei, bu blöde Seele" 
"und E. Neumeiſter, bem das Lieb: „Jeſus nimmt die Sünber im, 

: jagt doch vieſes Trofwort Allen“ augehört,' zugeſchricben. 4 

„Was —8 bu dich, bu blödes Herz" — Troſt wider Sor 
auf das Zukünftige und allermeiſt wider die Fuͤtcht bes T 
Bo in Hedingers Hertzensklang 1700 und im Wuͤrt. Sanbee-@; 


Weismaun*), Dr. Chriſtian Eberhard, ber Nachfolger 
Hebingers und Hoffmanns, geb. 2. Sept. 1677 zu Hirfau , wo 
fein Bater, der nahmalige Stabtfpezial, Stiftsprebiger und Eonfle 
ftoriafrath in Stuttgart (1693 — 41711) und zulekt noch bis zum 
Jahr 1717 als Prälat in Maulbronn wirkende Ehrenreid Weiße 
mann, ein ftreng orthongger. Theologe, damals Klofterpräceptor 
war. Der Tag feiner Geburt war gerabe ber zwölfte Trinitatis⸗ 
ſonntag, deſſen Evangelium mit den Worten ſchließt: „Er hat 
Alles wohl gemadt” u. ſ. w. Und weil denn nun fein Bater, eben 
ald er auf die Kanzel gehen und über biefe Worte prebigen 
wollte, bie erſte Nachricht von feiner Geburt erhielt, fo faßte biefer 
ſolches als eine tröftliche Hindeutung auf die Zukunft des ihm 
durch Gottes Gnade gefchentten Kindes, und wirklich follte auch 
das Kindlein ein auserleſenes Rüſtzeug in der Hand des Herren 
werden, durch welches er Vieles wohlmachen wollte in ſeiner 
Kirche, der damals vom Separatismus und Vernunftglauben viele 
Gefahren drohten. Schon in ſeinen früheſten Lebensjahren wan⸗ 
delte er als ein Gnadenkind, dns immer die Züge Gottes in ſei⸗ 


*) 3. 8. bei dem Pfingſtlied: „Geiſt vom Water unb dem Sohne“, 
weldhes dem Rector Hoffmann zugebört. 
**, Duellen: ob. Jak. Mofers Beitrag zu einem Lerico ber 
jebt lebenden luth. und reform. Theologen. Züllichau. 1740. ©. 744 
754. — Jak. Bruder, Vilderfanl heutigen Tages. lebender Sqriftſteller. 
Augsb. 1741. 2. Zehnd. (mit feinem von Maler eis in Kupfer ge 
flohenen jhönen Bildniß). — €. Rimen lirchl. ſchichte von DEN 
temberg. 1848. S. 387 —395. 421 —423 
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ent Herzen ſpürte. Kaum zwölf Sabre alt wurbe er fchen aus 
ber Schule zu Kirchheim 1689 in das Tpffernitiide Stipendium 
im Stift zu Tübingen aufgenommen, wo er an feinem ältern 
Bruder, Friedrich Chriſtoph, dem nahmaligen Klofterpräceptor in 
Bebenhaufen und Spezial in Kirchheim, einen treuen Rathgeber 
für feine Studien Hatte. Die In fein Herz gepflanzte Furcht 
Gottes und die Gebete und Ermahnungen feines Waters, ber, fo 
sft er ihn an feinen Beburtstag fegnete, jene Worte: „ber Herr 
hat Alles wohl gemacht”, zum Tert feines väterlichen Segens 
nahm, verwahrten jeine Seele vor Verführung, und bie Zucht 
bed Geiſtes, die Liebe zum Wort Gottes und das Gebet leiteten 
in auf einem geraben Weg. In feinem Umgang bielt er fich 
sur an wenige wahrhaft chriftliche Freunde, bei feinen Gtubien 
aber vereinigte er Gebet, Stubiren, Fleiß und Nachſinnen fo mit 
einanber, daß er fi während feiner 10 Stubienjahre im Stifte 
zu Tübingen einen großen Schab von Kenntnifien aus Büchern 
ſammelte, wovon er jpäter felbit jagt, „er habe bei mehrerer Reife 
bed Geiſtes genug zu thun gehabt, Alles in bie gehörige Ord⸗ 
zung zu bringen, bie Zucht bed guten Geiſtes habe aber nachher 
vie befte Nevifion darüber gehalten und ihn Lünftig angewieſen, 
das Nöthigfte und Heilfamfte allem Anbern vorzuziehen. unb bie 
erlernten göttlichen Wahrheiten immer befler zu dem anzuwenden, 
wozu fie gegeben find.” Rachdem er dann auch noch zwei Jahre, 
1699— 1701 , als Repetent im Stift zugebradht hatte, wurbe ex 
1701 Diaconus zu Calw, wo er fih mit Agnes Chriftine 
Bader verheirathete. Seine Jugend machte ihm anfangs has 
Kirchenamt ſchwer, daß es ihm gieng, wie dem Propheten Jere⸗ 
mias (Kap. 1, 6.). Aber durch Gebet und Fleiß überwand er 
Alles und arbeitete bafelbft im Weinberg des Herm mit vielem 
Segen. Namentlich wurbe er der Jugend fehr nüßlich durch die 
Kinderlehren, die er mit vielem Geſchick und Eifer hielt. 

Als nun ber Hofprebiger Hebinger zu Ende des Jahrs 1704 
geftorben war, berief ihn ber Herzog Eberhard Lubwig an befien 
Stelle, jedoch bloß ald Hoffaplan, nah Stuttgart. Mein 
bei dieſem ſchwierigen Beruf an bem Hof des den Yugenplüften 
ſich mehr und mehr Hingebenven jungen Herzogs war es ihm 

4* 
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nicht ‚recht wohl, obgleich .ed ihm an Muth, Redlichkeit und Frei⸗ 
beit für feine Vorträge nicht fehlte Er wußte ſich auch nicht 
angenehm zu machen, denn er Hatte „bie vor Menfchen mehr als 
vor Gott erforberlihe ceremonialifche Geſchicklichkeit“ nit, unb 
fo war e8 ihm erwünſcht, daß er ſchon im Jahr 1707, ehe no 
der Herzog in die Bande ber Grävenig verftridt war, Brofefe 
for der Kirchengeſchichte und Philofophie am Gymuaftium 
und Mittwochsprediger an ber Stiftskirche zu Gtutigart 
wurde, Vierzehn Jahre brachte er in biejer ruhigen und ange: 
nehmen Stellung zu: und hatte viel Erbauung aus ber wöchent⸗ 
lien Zufamenkunft vertrauter Freunde,. welche alle im Predigt⸗ 
amt ftanden und fich unter einander mit Gebet und gottfeligen 
Betrachtungen übten, wobei befonderd ber Diaconus Joh. Des 
lia*) wirkſam war. Bei ber ihm anvertrauten ſtudirenden Ju⸗ 
gend und bei den Alten in ber Gemeinde war er für Verbreitung 
eines. praktifchen Chriſtenthums zu wirfen auf alle Weile und aus 
allen Kräften bemüht. Eine köſtliche Frucht dieſes Amtes if 
feine im Jahr 1718 und 1719 in 2 Theilen erſchienene „Eins 
leitung in bie Merfwürbigfeiten der Kirchenhiftorie N. Teſtaments 
zur Beförderung ber Erkenntniß bed Reichs Gottes und bes Reiché 
des Satans in ben Herzen der Menſchen, der flubirenden Yugenb 
zum Beiten abgefaflet” — eine einflußreiche, jetzt noch hochge⸗ 
[hätte Schrift, welcher Spittler: das Rob gezollt: „Weismann bat 
bie Wahrheit als erſtes Geſetz des Kirchengeſchichtſchreibers be: 
tenchtet. = J 
Eine gottfürchtende Seele, ein um das Heil der Kirche be⸗ 
ſorgtes Herz, eine gründliche Gelehrſamkeit und geſchickte Deuts 
lichkeit im mündlichen und ſchriftlichen Vortrag, männliche Tapfer⸗ 
keit, ſchädlichen Irrthümern ſich zu widerſetzen, und ein heiliger 


*) Joh. Oechs lin, der Tochtermann Schellenbaurs (ſ. ©. 13), 
geb. 8. Febr. 1677 zu Göppingen, war 1719-1726 Diaconus an ben 
verfchiebenen Kirchen Stuttgarts, 1728—1732 Hoffaplan und von 1733 
bis an jein 15. Oft. 1738 erfolgtes Ende Oberbofprebiger. Ihm wirb 
one gehörigen Grund das ſchon in Hebingers Herzensflang 1700 und 
1705 anonym fi vorfindende Lieb württemb. Urjprungs zugeſchrieben: 
„Nun jey einmal bas ziel gefedt den frehen Miſſetha— 

er Ermahn » und Erwedungslied. Im Würtemb. Landes: 


“ 
un 
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Trieb, das Reich bes Heilandes überall auszubreiten, machten ihn 
würdig, daß er im Jahr 1721 ale außerorbentliher Pros 
feffor der Theologie und Stadpfarrer nah Tübingen 
berufen mwurbe, wo er benn auch am 3. Mai, dem Gedächtnißtag 
ver Kreuzerfindung, eintrat. Man fagte ihm viel Kampf und 
einen ſchweren Stand voraus, wie bieß auch eine und noch ers 
haltene bichterifche Zufchrift bei feinem Amtsantritt ausbrüdt*): 


Der Tiebe weile Mann, ben Gott uns fenbet zu, 
Wird taufend Ah unb Web, viel Kreuz und Kummer finden. 
and er faflet fih und bleibt in feiner Ruh. 
in treuer see fann im Glauben überwinden, 
Es koſt't wob , die Gnade aber macht, 
Daß mans nicht acht't.“ 


Damals ſtrebte nämlich der Kanzler Matthäus Pfaff eine Ver⸗ 
einigung der Lutheraner und Reformirten im Lehrbegriff an, vor 
welcher Spener nachdrücklich warnte, „damit nicht aus zwei ges 
trennten Kirchen vier getrennte Kirchen würden“. No bedenk⸗ 
licher aber war ber Einfluß der Leibnitz⸗Wolfiſchen Philoſophie, 
bie, wie in Halle, fo aud in Tübingen gerabe um biefe Zeit 
ih mehr und mehr geltend zu machen ſuchte. Namentli war 
es ber damals in feinem „Jugenbfeuer ſtehende außerorbentliche 
Brofefior der Philofophie, Georg Bernharb Bilfinger, ver ſich bes 
mübte, die Anſichten biefer Philofophie als vereinbar mit ber 
chriſtlichen Religion barzuftellen, und fpäter ber Profeſſor ver Philofos 
phie, Sir. Gottl. Canz, der fie dem kirchlichen Lehrbegriff näher zu 
bringen wußte, jo dag man in Württemberg anfieng, auf Wols 
fie Begriffsbeſtimmungen bie Erklärung der 5. Schrift zu 
bauen. Weismann beflagte tief, „was vor unglüdfelige Revolu⸗ 
tionen und Grund⸗ſtürzende Fermentationen faft in allen Dingen, 
zutheuerft in Religionsſachen, ſich immer gefährlicher zeigen und 
ben ganzen Teig des Kirchenweſens verfauern”, und hielt ſich 
deßhalb um jo mehr berufen, wie gegen Pfaff Unionsverfude, 
fo noch vielmehr gegen bie von ihm als fchriftwibrig erfannte 
Leibnitz⸗Wolfiſche Philofophie bei aller Mäßigung fi auf's Ent: 
ſchiedenſte zu erllären, weßhalb Bilfinger von Tübingen abtrat 
und 1725 einen Ruf nad Petersburg annahm, von wo er übri⸗ 


pn — — 


*) vgl. G. C. Pregizers gotigeb. Poeſie. 1721. ©, 173. 
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gene nad 5 Jahren als Profeffor ber Theologie wieder zurück⸗ 
fehrte. Unter ſolchen Berhältnifien war es für bie biblifche. Theo⸗ 
logie von ber größten VBebeutung, daß Weismann 26 Jahre lang 
in feinem theologifchen Lehramt bemüht war, auf alle Weife bars 
zuthun, was bie wahre und urfprüngliche biblifche Lehre ſey ab⸗ 
geſehen von allen Beftimmungen ver philoſophiſch-theologiſchen 
Säulen. Er trug die Grundlehren „ber evangelifchen Religion” 
vor. Im Gegenſatz gegen bie damals allgemein übliche Sitte, 
ein theologiſches Syftem anfzuftellen und dann erſt Hintenbrein 
daffelbe mit Schriftftellen: zu beweiſen, fuchte er zuerit gleichartige 
Schhriftftellen über jede einzelne Glaubenslehre zufamenzuftellen 
und genau zu erflären, dann aber als Ergebniß biefer Schrift: 
ftellen die Glaubenslehre felbft zufamenzufaflen, wobei er bann 
noch praktiſche Winke für bie geiſtliche Amtsführung und über 
bie Zeitverhältniffe auf dem Gebiet ber Kirche und theologiſchen 
Wiſſenſchaft beifügte. Eine Frucht diefer an ben Stubirenben 
ungemein gefegneten Lehrweife, die ihnen zu einer dem Wachsthum 
des Reichs der Wahrheit und Gottfeligkeit dienenden, ‚auf einen 
tüchtigen Grund gebauten Gelehrſamkeit half, find feine „Ineti- 
tutiones theologicae exegetico-dogmaticae‘“ vom Jahr 1739. 
Am Jahr 1726 war er nämlih, nachdem er fhon am 7. Sept: 
1722 die Doctorwürbe erhalten Hatte, ordentlicher Brofeffor 
ber Theologie und nah Gotifrieb Hoffmanns Tob (S. 47) 
im Jahr 1729 deffen Nachfolger In der Probftei an der St. 
Georgenfirhe und enblih noch am 24. Nov. 1730 erfter Super: 
attendent des theologifchen Stifls geworben. Darnach wurbe er 
auch mehreremal, 3. B. im Jahr 1731 und 1736, zum Rector 
der Univerfität erwählt.e So erfolgreich er dieſe Aemter verwal⸗ 
tete, fo demüthig fpricht er ſich ſelbſt darüber aus mit ben Wor⸗ 
ten: „Wenn id daran benfe, wie viel biefe Aemter auf ſich 
„haben, und dasjenige dagegen halte, woran e8 mir, wenn das 
„Maß ver Treue voll feyn fol, noch immer mangelt, fo habe ich 
„große Urſache, mich zu demüthigen. Wenn ich mich aber babet 
„erinnere, daß Gott, der die Pfunde feinen Knechten austheilt, 
„nicht leiden will, dag man ihn für einen harten Mann halte, 
„Vertrauen und einfältige Treue gegen ihn in Gnaden anfleht 
„und fonderlih Geduld träget in Zeiten, wo es von Jahr zu 
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Jahr immer. ſchwerer hergeht: fo ift mir nichts übrig geblieben, 
‚als ihn beftänbig um bie Gnade zu bitten, in dem Geringen 
‚mich treu erfunden werben zu laflen. Ich Hoffe auch zu Gott, 
„daß denjenigen, welde mir untergeben waren, von ihm viel tau: 
‚fenb mal mehr werbe angeboten und gegeben worden ſeyn, als 
‚es durch mich Hat gefchehen können. Gonberlih it dem lieben 
‚Sott bekannt, mit was für Sorgen, Liebe und Aengſtlichkeit ich 
„mein Guperattendentenamt über das theologifhe Seminar getra> 
‚gen und bafjelbe Tag und Nacht feiner allerhöchſten Treue ans 
„befohlen, wenn e8 nicht nad dem Sinne Gottes gegangen, mich 
„herzlich betrübt, und wo etwas Gutes und Gottgefälliges hervor⸗ 
‚gegangen, mich innigſt gefreut habe.“ 

Sp wirkte biefer treue Diener Gottes in feinen öffentlichen 
Aemtern, während er baneben auch, wie in Stuttgart, für heils⸗ 
begierige Seelen Erbauungsftunden hielt. Im Jahr 1745 gab 
ee bie zweite Ausgabe feiner Einleitung in bie Kirdhengefchichte 
heraus , in welcher er mit offener Wahrheitsliebe, obgleich er der 
Sevattermann des Grafen v. Zinzendorf war, ber ihn ben „lies 
ben Weismann, den gemäßigten und unbefledtien Theologen” 
nannte, fi gegen bie damals gerabe in ber Brüdergemeinbe eins 
reißenden Ueberſchwenglichkeiten, Gefühlsfpielereien und Abwei⸗ 
chungen vom reinen lutheriſchen Lehrbegriff offen ausſprach. 

Zwei Jahre ſpäter durfte er heim. Er war von Jugend 
auf' kränklich und hatte viel mit Katarrh, Rothlauf und Fieber 
zu kämpfen; dennoch ließ ihn ber Herr ein Alter von 70 Jah⸗ 
ren erreichen. Er ſtarb an einem Schlagfluß und Lungenentzüns 
bung am 26. Mai 1747 Nachts 11 Uhr, nachdem er noch ges 
ſeufzt: „Ah, Bater! Hilf mir aus biefer Stunde, doch darum 
bin ich in biefe Stunde gefommen.” In einem auf fein Leidens 
begängniß verfaßten Aufſatz über feinen Lebensgang hatte er es 
ausgefproden: „mir felbft laſſe der Herr nichts nachfolgen aus 
diefer Welt, als feine große Barmberzigfeit in dem Sohne ber 
Lebe, ſamt allem dem, was er mir aus, Gnaden in demſelben 
geſchenkt hat, daß es ewig bleiben ſolle.“ 

Er dichtete in feinen jüngern Jahren mehrere geiſtliche Lie- 
ber, von welchen Anklang und Aufnahme in G. G. fanden: 


>. 
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„D helles Wort, wie felig ift ein Menſch, der auf bi —V 
tet? — von den löblichen igenſchaften des See 
Knapps Liederſchatz. 1850. 1865. 

„Was ſind wir mit dir, o Jeſu⸗ — Parodie des Lackmann'ſchen 
Liedes: „Ach was ſind wir ohne Jeſu“. Im Würt. Landes⸗G. 1 
und in goh⸗ Jak. Rambache Haus⸗G. 1735. 

„Wohl recht wichtig und recht tüchtig“ — Parodie des Mich. 
Frank'ſchen Liedes: „Ach! wie nichtig, a! wie flüchtig“. Schon in 
Srenlingh. &. 1704 und Hebi not Anb. SergensHiung 1706, wo es 
aber anonym flieht. Auch im Würt. Landes⸗G. 174 

(Irrthũmlich — Caſp. Schade —— 


Srommann*), Dr. Johann Ulrich, geb. am 28. Nov. 
1669 in Tübingen. Sein Vater war oh. Andreas Frommann, 
Dr. und Profeffor der Rechte, ein Mann voll Rechtes, der Gott 
und fein heiliges Wort herzlich geliebt, ernfthaft und doch dabei 
fehr liebreich gewefen und am 7. Febr. 1690 geftorben ift. Seine 
Mutter war Anna Tabitha, bie Tochter des Dr. und Profeſſors 
ber Philofophie, Johann Ulrich Pregizer in Tübingen, von dem 
er auch feinen Taufnamen erhielt. Nachdem er im Jahr 1693 
feine Studien in Tübingen vollendet hatte, trat er eine gelehrte 
Reife an und befuchte auch noch andere Univerfitäten, wie Jena, 
Leipzig, Altdorf. Auf der Leipziger Univerfität hielt er fich zwei 
Jahre lang auf und fchloß ſich beſonders an Rechenberg und 
Joh. Dlearius an. Dann durchreiste er noch mit einem jüngern 
Bruder, Johann Andreas, nachmaligem Profeffor der Rechte in 
Tübingen, Norddeutſchland und fuchte namentlich auch Spener in 
Berlin und Frande und Breithaupt in Halle auf. 

Nah feiner Rückkehr im März 1698 wurde er Diaconus 
zu Böblingen und in bemfelben Jahr noch in gleiher Eigen: 
(haft nah Tübingen befördert. Nachdem er diefed Amt in 
großem Segen breizehn Jahre Tang verwaltet hatte, wurbe er im 
Jahr 1714 außerorbentlier und vierter Profeffor ber Theo: 
logie, Abendprediger und Superattenvent des theologifhen Semis 
nars zu Tübingen, bei welcher Gelegenheit er eine Difputation 
„de stultitia Atheismi“ hielt. Am 24. Mai 1698 hatte er 
ih mit Juſtina Dorothea, Tochter des Klofterverwalters Johann 
Iſaak Andler zu Bebenhaufen, verheirathet. Aus biefem 


— — — 





*) Quellen: Programmata exequialia Tubingensia — ein Fo⸗ 
liantenfascifel auf ber Stuttgarter Bibliothekt. — Chr. Gottlich Erb⸗ 
manns (db. i. Joh. Sal. Moſers) erbauliche Tobesflunden. Tüb. 1730. 
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glüdlichen, in Gott gefegneten Ehebund entiproßten ihm zwei 
Söhne. 

As im Monat Juli des Jahrs 1715, wenige Monate vor 
ſeinem frühen Tode, einige ſeiner Verwandten, die bei ihm auf 
Beſuch waren, ſich verabſchiedelen und eben damals bie Pauperes 
(Currentſchũler), vor ſeinem Haus das Lieb: „Wer weiß, wie 
nahe mir mein Ende”, fangen, berief er alle acht Knaben in fein 
Haus und ließ fie in Gegenwart ber ſcheidenden Freunde dieß 
Lied ganz ausfingen, indem er ſprach: „Wer weiß, ob wir Alle 
wieber geſund und lebendig in diefer Zeitlichkeit zufamenfommen ?* 
Am. Sonntag darauf, Morgens früh, redete er auch mit feinen 
geliebten Ehefrau von neuen herannahenden Trübfalen ſehr bes 
benflih und bezeugte fein Verlangen nach ber feligen Himmels⸗ 
ruf. Am 17. Nov. deſſelben Jahres 1715 nun, dem 22. Trini⸗ 
tntisfonmtag, hielt er in anfcheinend befter Geſundheit und Körpers 
Traft in der Georgenfirhe die Abendpredigt, die vom wahren 
Chriſtenthum handelte. Da befam er plöblich in ber Mitte ber 
Brebigt eine gebrodene Stimme. Er ſelbſt, ſolches an ſich ſpü⸗ 
rend, fagte:. „Unfer Zuftand leidet es nicht, bie Prebigt Länger 
auszuführen," und fchloß mit Conr. Huobers befanntem Dank⸗ 
liede nach angehörtem Worte Gottes: „D Gott, du höchſter Gna⸗ 
denhort“. Weil aber noch einige Verfünbigungen abzulefen waren, 
bie ex felbft Iefen wollte, ebe er von ber Kanzel gieng, fo faßte 
er biefelbigen in bie Hände und machte den Anfang, zu leſen, 
fing aber zugleih an, von einem Schlag getroffen, auf bie linke 
Seite zu finten, daß er fi mit ber rechten Hand an ber Kanzel 
halten mußte. Darauf liefen mehrere Perfonen herbei, ihn mit 
ven Armen zu halten und herabzutragen. Unter unbefchreiblichem 
Jammern ber zugegen gewefenen chriftlihen Gemeinde über. ihren 
jo plöglih dahingefallenen, werthgeſchätzten Seelforger und Prebi: 
ger wurde er nun in's nächſte Haus unb von ba, Abends fieben 
Wr, in feine eigene Wohnung getragen. Die linte Seite war 
ganz gelähmt, 

: Da lag er nun-auf bem Sterbebett. Nachdem er ven 
Gebrauch feiner Stimme wieder erlangt Hatte, ftrömte fein Mund 
fort und fort über von glaubigen, Träftigen Worten. Sein Erſtes, 
das er ausrief. und ..immmer wieberbolte, war fein Wahlfprud: 


u. 
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„Des Herten Wille gefhehe!* Obgleich man ihn bat, er folle 
feiner ſchonen und mit vielen Neben fich nicht bemühen, fuhr er 
bennod auf's Erbaulichfte fort, aus Gottes Work zu reben und 
ſtromweiſe den guten Schab feines: Herzens auszufchätten, indemi 
er ſagte, das Wort Gottes ſey feiner Seele Nahrung. Die Ab- 
nahme feiner Kräfte, die er von Tag zu Tag, von Stund zw 
Stund mehr fpürte, nannte er bie Predigt, die der Herr ihm 
num halte. Defters rief er aus: „Das Himmelreich leidet Ge: 
walt, und bie ihm Gewalt thun, reißen es an ſich“ (Matth. 11.). 
— „Di es if eine wichtige Sad’ um's Sterben,“ ſagte er, zu 
feiner Schweſter, der Frau des Profeſſors ber Rechte, Mich. 
Gap, hingewandt, „das Chriſtenthum ift ehr großer Ernſt unb 
das Himmelreich muß Gewalt leiden. Ya! fterben tft ein wich⸗ 
tiges Wert!" Als feine Schmerzen immer heftiger wurden, bes 
kannte er, Zeus ſey fein Troft und Licht; gegen feines Erlbſers 
Leiden‘, der eine Dornenkrone getragen, Halten bie feinigen bad 
feinen Vergleih aus. Dabei ergößte er fih an dem Wahlfprud 
feines Ahns, des Kanzlers Joh. Ur. Pregizer (1650-1656): 
„Der Herr wird es erfehen auf dem Berge.” Dann ermahnte 
er noch die Umſtehenden Träftig, bei ſolch menfchlicher Hinfällig⸗ 
Teit ihre Ruhe und ihr Heil allein im Herrn zu fuchen, zumal 
da es fonft eine fo ſchwere Sache um's Sterben fey, und nach⸗ 
bem er banı auch ein herzliches Bekenntniß feines Tebenbigen 
Glaubens abgelegt und für bie Seinigen, fo wie für pas Wohl 
feines Vaterlands, laut und eindringlich gebetet Hatte, entſchlief er 
am 21. Nov. 1715, erſt 46 Jahre alt.. 

Der Kanzler ber Univerfität, Johann Conrad Reuß, hielt 
ihm eine Gedächtnißrede und Dr. Johann Andreas Hochſtetter die 
Leichenprebigt über Pfalm 73, 23—26., woraus er vorſtellte 
„das aufrichtige Chriftenherz Nathanaels ohne Falſch“ und mels 
dete, Frommann ſey ein „Erempel eines ſolchen, ben ber Herr 
Bei ‘feiner rechten Hand gehalten und geleitet, welcher fein einigeß, 
höchſtes Gut allein in feinem lebendigen Gott gefeht und gefucht 
und um deſſen höchſt vergnügende Gemeinfhaft. und herrlichen 
Genuß in feinem Leben und Sterben fi befümmert bat." Die 
ganze Bemeinde, bie in großer Liebe an ihm hieng, beirauerte 
tief feinen Berluft, und feine Schüler, bie ihn nur ihren „Eyans 
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ber" nannten, erließen einen dichteriſchen Nachruf, worin fle unter 
Anderem jagten: 

Es ſloß bein ſel'ger Mund von Troft und theuren Lehren 

Gleich einer Felſenquell mit großem Ruten aus. — 

Du bift nad dem von Gott in dich gelegten Pfund 

Uns Allen, kurz gefagt: Calovius im Leien, 

m Vortrag Seligmann, im Eifer Arnd gewejen. 
© ſchlafe A benn, Elias unfrer Zeit! | 

Sein Gedächtniß, ale das Gedächtniß eines Gerechten, blieb 
noch lange in gefegnetem Andenken in ber Gemeinde und auf bei 
Hochſchule. Sein Schwager und Gevatter, Georg Conrad Prea 
giger, Diaconus und Prof. der Theologie in Tübingen, rief 20 
Jahre lang in jebem Jahrgang feiner „gottgeheiligten Poeſie“ 
beim Datum feines Todestags, 21. Nov., dad Andenken an ihn 
feinen Leſern in's Gedächtniß und pflanzte immer wieber eine 
friſche Dichterblüthe auf fein Grab. So fang er im Jahrgang 
1718 von ihn: 


„Sein Eugenbuam lebt noch, Nathanael flirbt nicht, 
ayonber glänget ſchon brei Jahr in Gottes Licht. 

eſu aus fo treu, wie er, flandhaft geweſen, 

bt nieht, wann er ſtirbt; im Tob wird er geneſen.“ 


Ihm gehört das Kirchenlied: 


‚Bu Haft ja dieſes meiner Seele" — von ber Verleugnung ber 
Welt, Gedichtet 1702 aus Anlaß ber Beerdigung bed Kaufmannd 
305. Georg Engel in Tübingen und ber gebrudten Leichenprebigt 
mit 5 Strophen angehängt. Mit Beifügung von 4 durch Tafinger 
überarbeiteten Strophen aus dem im Freylingh. ©. 1714 enthalte⸗ 
nen Liebe: „Ah! fieh, wie if mein Herz betrübt" aufgenommen in’s 
Würt. Landes:G, 1741 und 1842. 

Hiller*), Friedrich Conrad, geboren im Jahr 1662 zu 
Unterdwisheim, einem damals württembergiſchen, jebt babifchen 
Marktfleten im Kraichgau, eine Stunde von Bruchſal, wo ſein 
Vater, Joh. Phil. Hiller, württembergiſcher Pfleger war, ber bie 
dem Klofter Maulbronn gehörigen Einkünfte zu verwalten hatte. 
Seine Mutter war Agnes Catharina, eine Tochter des Bürgers 
meifters ob. Caſpar Datten in Eplingen. Schon im Contu⸗ 
bernium in Tübingen, wo er vom Jahr 1680 an bie Rechtswiſ⸗ 


m Duellen: Borrebe zu Hillers Deukmal ber Erfenntniß. Gtutig. 
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ſenſchaft ſtudirte, gehörte er unter bie Jünglinge, welche ſich be⸗ 
mühten, ihren jüngern Studiengenoſſen ein Vorbild der Gottes⸗ 
furcht und des Fleißes zu ſeyn. Der Geheimerath Helwer, der 
ſich in dieſer Hinficht noch im Alter dankbar Hillers erinnert hat, 
bezeugt von ihm: „er hat Sonntags nicht nur mit öffentlicher 
Leſung der h. Schrift, ſondern auch bes Lutheri, Arnd ꝛc. und 
anderer geiſtlicher Bücher, Verbietung aller Trink- und Spiel: 
Compagnien mich gelehrt, und ich muß ihm nachſagen, daß er 
mir den Weg zur Seligkeit gezeigt und mich darauf eingeleitet 
Yet". Ueber dreißig Jahre lang war er als Licentiat beider Rechte _ 
bet der herzoglichen Kanzlei zu Stuttgart als fogenannter „Kant js 
letadvotat“ angeftellt. Er war ein frommer Juriſt und em 
guter Chrift dabei, der mitten in ben trodenen Berufögefchäften 
feine Seele mit viel himmlischen Gedanken ergötzte und „neben 
Handhabung der weltlichen Rechten auch Chrifto in feinem Reich 
begehrte zu dienen und ven Lauf bes göttlichen Worte und Got: 
teöbienfted zu befördern“. Er war verbeirathet mit Maria Mar- 
garetha, einer Tochter des Oberraths und Kirchenkaſten⸗Abvokaten 
Georg Lubwig Zorer, bie ihm am 21. Juni 1687 bei ihrer 
Erftlingsgeburt als Zwilling eine Tochter, Juliane Roſine, ge⸗ 
bar; biefelbe wuchs unter ber. hriftlihen Erziehung ihrer from⸗ 
men Eltern zu einer gottjeligen Jungfrau heran und wurde mit 
ben: Troftfprüchen der h. Schrift und allerlei Lieberverfen fo. ver: 
traut, daß ihre Eltern fie oft im Schlaf ganze vollftänbige Lie: 
berverfe fingen und Sprüde herſagen hörten, mit denen fie bann, 
ba fie ſchwer angefochtnen Gemüths war, wunberbarlich geftärkt 
und im Glauben erhalten wurde. Ihr Vater leitete fie jo eifrig 
zum Bibellefen an, baß fie bie 5. Schrift ſamt Luthers Rand⸗ 
gloſſen fehsundfünfzigmal in ihrem Leben durchgeleſen hat. Sie 
verheirathete fi nad dem Tob ihrer Eltern, bie fie bis an's 
Ende kindlich und treulich pflegte, 11. Auguft 1732 mit M. ob. 
Gottfried Neuheuſer, Pfarrer zu Obertürfheim, und ftarh alg 
kinderloſe Wittwe am 17. Jan. 4757.*) Noch in ihrem Alter 


*) vgl. Erbaulide Nachricht von ber Frau Julianen Rofinen Neu⸗ 
heuſerin In ber Klofterbergifiken Sammlung nügtzlicher: Materie zur: Er- 
bauung im wahren —— (von Abt Steinmes). 35. Stk. 
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rühmte fle banktbarlih von ihren Eltern: „Ste haben mir ben 
Weg zur Seligfeit jo rein und Tauter gezeigt, wie ihn bie Apo- 
ſtel Chriſti gehabt und mie er in ber Augsburg'ſchen Confeſſion 
enthalten ift, und haben mic überhaupt bis zu ihrem Tob zu 
allem Guten treulih angehalten, denn es iſt ihre größte 
Sorge gewefen, daß ihre Kinder felig werben möchten.“ Ein 
ſolch treuer, riftlich beforgter Vater war alfo Fr. Konrad Hiller. 
In feinem Leben war er gar oft und viel krank, und in ſolchen 
Umftänben fuchte er ben Herrn und erquidte feine Seele durch 
vie Heilige Dichtkunft, für die ihm reiche Gaben anvertraut waren. 
Am 23. Ian. 1726 gieng er, in einem Alter von 64 Jahren, 
feine. Frau und feine Kinder zurüdlafiend, ein zu feines Herrn 
Frende, zur „Serufalem der ſchönen“. 

Unter den in namhafter Zahl gebichteten geiſtlichen Liedern 
befinden ſich mehrere Kernlieder, die ſich ſchnell und noch zu feis 
nen Lebzeiten, namentlich feit 1723 und 1725, den Eingang in 
Kirchen⸗G. G. zu verjhaffen wußten und zumal beim württember- 
giſchen Volke fich feit einbürgerten, obgleich er fie jelbft für nichts, 
als für „ſchlichte, einfältige Catechismuslieder“ ausgegeben Hat. 
Eine größere Anzahl verjelben nahm Peter Buſch, Pfarrer an ber 
Kreuzkirche zu Hannover, in feine „evang. Liebertbeologte. Hans 
nover und Göttingen. 1730.* auf. Hiller gab feine Lieder ge: 
fammelt heraus unter dem Titel: 


‚Dentmal der Erfenntniß, Liebe und Lob Gottes in neuen 
geihficen Liedern, auch Arien und Gantaten nach Anleitung des 
atechismus Lutheri, inngleihen Sonn:, Feſt⸗ und Feiertäglicher 
Kirchenterte mit muficalifher Sompofition und Sinnbildern, bem 
breyeinigen Gott, Vater, Sohn und h. Geift zu Lob, Preis und 
Ehren aufgeriähtet von Fr. Conr. Hiller. Stuttgart. 1711." 

Sn ber Vorrede vom 13. Mat 1711 fagt Ser: „Da ih bei 
einigen Jahren ber meinen ordentlichen Berufsgefhäften Unpäßlich⸗ 
feit halber ofters nicht abwarten können, wollte ich bie edle Zeit 
nicht vergeblich hinſtreichen laſſen, fonbern vielmehr mich buch ein 
olches Sejhäft in meinem Chriſtenthum erbauen.” Und bie bem 

erfe vorangeftellte auge ift mit den Worten gegeben: „Meinem 
Elutbräutigam Jeſu Chrifto, wahren Gottes: und Borienfopn, bem 
einigen Heiland der Welt, übergiebt dieſe Arbeit mit, per Zuſchrift: 


Magbeb. und Leipz. 1757. &. 279-285. nad} der von ihr ſelbſt aufge: 
ſetzten Nachricht, welche der ihr von Pfarrer M. Phil. Dav. Burf von 
Hebelfiugen ‚gehaltenen Leichenprebigt mis Annertungen Keiaakiar \N. 
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Ich lege die in Demuth für, 
Was du mir haſt zuvor gegeben, 
Unb bitte dich: Herr! laß doch mid 
beinem Rath unb Willen leben. — 


ee Gottes Blut von Sünde, Tob, Teufel und HEU erlbete 
. €. er.“ 

Der damalige Stiftsprediger und Conſiſtorialrath Ehrenreich 
Weiomann, der Beichtvater Im Hiller'ſchen Haufe, leitete das Lieber- 
wert noch burdy ein bejonbere® Vorwort vom 8. Juni 1711 ein, 
worin er über feinen Herzensfteund das Zeugniß ablegt: „Den from: 
men unb Chriſto treu gelehrten Auriften haben wir beizuzäßlen ben 
Autorem .diefes Buchs, Juris Consultum und bei Hochfürftl. Kanzley 
lang unb wohlauctorifirtten Advocatum ordinarium, als welcher, 
was er etwa für horas subscisivas feinen politifcden Berufdgeſchäf⸗ 
ten abbreshen können ober wo ihn Gottes Hanb aufs Krankenbett 
barniebergeleget und ibm Anlaß gegeben, jeine betrübte Seele mit 
himmliſchen Gedanken zu ergößen, die meifte Zeit dahin gewanbt, 
bie Wahrheit ber chriſtlichen Religion auf Tatehetiihe Manier zu 
unterſuchen und bie ganze Eonnerion bes evang. Glaubenshefennt- 
nifjes in ſchönen, Holbfeligen Liedern und Gebichten vorzufellen.” 
Und bazu feßt er dann gar wahr und lieblich hinzu: „Ein frommer 
Juriſt und Rechtsgelehrter im weltlichen Rei des Kaifers ift wohl 
ein Prophet, Priefter, Engel und Heiland zu nennen. Wer kann 
Alles erzählen, was ein folder thun kanu? — Iſt bas nicht eine 
große Ehre, daß ein frommer Juriſt Tann feyn ein Engel. im Reid, 
ein Apoftel bes Kaiſers, ein Edftein und Grundfeſte bes zeitlichen 
Friebens auf Erben!“ 

Neunzehn Lieder find mit arienmäßigen Weifen geſchmückt, welche 
der bamalige Hoffapellmeifter und Stifte - Organift Joh. Georg 
Storl gefertigt hat. 

Die au in den neuern G.G. verbreitetfien find: 

„Bott giebt die Nahrung Jedermann“ — zur 4. Bitte 
im Gebet des Herrn. In P. Buſchs Hannover'ihem ©. 1780. 

„Ich Tobe dich von ganzer Seelen“ — zum 3. 

‚oder nach ber Sallung im Württ. ©. 180: ganpiertis 

„35 lobe bi, mein Auge fhauet“ T des 2. 

auptflüds des Gatehismus. IX. „Ich glaube Eine Heilige 

chriſtliche Kirche.” Im Ebersborfer ©. 1742 unb in manden 
neuern G. G., wie 3. B. in bem bairifhen G. 1865. 

—— M. Sam. Groſſer zugeſchrieben in dem reform. 

G. Elberfeld. 1854. und Evang. G. für Jülich, Eleve, Berg und 

Mark. Elberf. 1852, 

„D Serufalem, bu ſchöne“ — Verlangen nad dem ewigen 
Leben, BL 3. Hauptartikel bes 2. Hauptſtücs im Catechis⸗ 
mus, XU. „Bom ewigen Leben.” Im Würt. &. 1741, nachdem 
es {bon in ben bei vielen Hffentligen augen Württembergs 
als G. gebräuchlichen „Erquidftunden. 1725. 1732. aufge 
nommen war. Auch im Württemb. ©. 1842 und in ben bei: 
ben bairiihen G.G. jenfeit8 und biefjeits bes Rheins. 1860 
unb 1865. 

„Ruhet woHl, ihr Todtenbeine* — zum 3. Hauptartikel 
bes 2. Hauptſtücks des Catech. XI. „Von ber Auferfiehung ber 
Zobten.* Erfimals in Württensberg in bem von Hiemer bejorg- 

. ten Hof⸗G. 1728, von wo an «8 in keinem G. mehr fehlt umb 
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in bie Landes⸗-G. G. 1741 und 1842 Über gi n 
im Ebersdorfer G. 1742 und vielen neuerm, en. Ha i6e 
Ein von Hiller in feinen jüngern Jahren gediäteten Lieb findet 
ſich fchen In Hebinger® And, Herzensflang. 1 mit ber Chiffre: 


' „Könnt i beine Liebe preifen, großer Schöpfer, wie 
ich wollt" — Lob und Danflieb mit 38. Strophen (nicht 
weiter verbreitet). 

Wieland"), M. Johann Martin, geb. in Biberach um's 

Jahr 1685, gehärt einem Geſchlechte der oberſchwäbiſchen Reiche: 
Rabt an, dem auch der befannte deutſche Dichter Chriſtoph Martin 
Wieland ein halbes Jahrhundert Tpäter entſtammte. Am Jahr 
1705 wurde er in Tübingen, wo er Theologie ftubiste, Magifter, 
bei welcher Gelegenheit er unter dem Borfig bed Dr. Chriſtoph 
Reuchlin, welcher dabei feinen bisher bewiefenen chriſtlichen Jugend⸗ 
flei herzlich rühmet, eine gelehrte Abhandlung fchrieb und öffent⸗ 
lich: vertheibigte, Diefelbe handelte nad 1 Petri 2, 9. „von ber 
Würde der Chriſten“. Nach vierjähriger Vicariatszeit übertrug 
igm im Jahr 1711 der Oberfiwachtmeifter ber Garde zu Fuß, 
Johann Ernft Friedrich v. Gaisberg, Herr zu Schaubel und 
Klein-Bottwar, die Pfarrftelle zu Klein-Bottwar, anderthalb Stuns 
ven von der Stadt Marbach am Nedar, dem Geburtsort Schil⸗ 
lers, in bem freunbliden, fruchtbaren BottwarsChale gelegen. 
Dieß war feine erſte und einzige Stelle, auf ber er vierzehn Jahre 
lang als ein treueifriger Hirte und Prediger wirkte. Eine fchöne 
Probe feines ebenfo umfichtigen als muthigen und Fräftigen ſeel⸗ 
ſorgerlichen Wirkens legte er ab an einem K. polniſchen und chur⸗ 
ſaͤchſiſchen Oberſten Namens Anton Johann v. Wartmann, wel: 
cher ſeinen Hausbeſitzer, den Hirſchwirth Joh. Jak. Zillhardt in 
Klein⸗Bottwar, am Ad. Okt. 1721 in einem Streit, in ben fe 
um einer geringen Urfache willen mit einanber gerathen waren, 
durch einen Piſtolenſchuß ermordet Hatte und deßhalb 30. Juni 
1722 entbauptet wurde. Es gelang ihm, unter ben größter 
Schwierigfeiten, bie ihm dieſer bis bahin ganz und gar gottloſe 
Mann entgegenfeßte, nad langem Ringen um feine Seele den: 








® Quellen: G. €. Pregizers goitgeh. Poeſie. Taub. 1721: 
S. f. — 1723. ©. 195. — 1725. ©. 86 und Anhaug ©. 38. — 
Handſchriftl. Nachrichten. , 
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noch deffen völlige Bekehrung zu bewirken, fo daß derſelbe zuletzt nichts 
andres mehr bezeugte, als: „ich klebe an Jeſu, wie eine Klette am 
Kleid“, worüber Wieland dann ſelbſt einen gar merkwürdigen und 
umſtändlichen Bericht zum Drud gegeben hat. *) Mit feinem Pa⸗ 
tron, der ein frommer, gottfeliger Dann und ber Schwiegerſohn 
bed frommen Geheimeraths Phil. Heinrih dv. Göllnitz (S. 15) 
war, fand er in lieblicher Herzensgemeinfhaft. Als diefer nun 
einmal nad feiner Nüdreife von Tübingen, wo er ſich längere 
Zeit aufgehalten hatte, feinen bis in ben Tob treu gewejenen 
Pfarrer, der ſchon jeit fünf Jahren kränkelte und dem Tod ent: 
gegenreifte, das erſtemal wieder jah und ſprach, So fagte er gu 
ihm: „Herr: Pfarrer, ih und Er werben biefer Tage mit einan: 
der ſterben.“ Und fo geſchah es auch. Wieland flarb den 22, 
März 1725 am einem Donnerftag; feine Handſchrift Hört in den 
Kirchenbüchern fon mit dem 19. Juni 1720 auf, an weldjem 
Tage fein eigenes Kind als letztes von feiner Hand in's Tauf- 
buch eingetragen ifl. Der Gutsherr aber ſtarb vierzehn. Tage 
darauf, am 5. April in der Oſterwoche 1725, gleichfalls" an einem 
Donnerftag. Der Stabtpfarrer Ehriftian Bay von Großbottwar hielt 
ihm bie Leihenprebigt. Er ift der Verfaſſer des ernften Ehriften: 
lieds, das fih im württembergifhen Volk tief. eingewutzelt und 
an manchem Kranken: und Todtenbette in feiner Kraft bewieſen bat: 


„Sein, laß mid nit babinten, use bein verirrtes Schaf“ 
erſtmals gebrudt mitgetheilt in G. C. Pregizers gottgeh. Poeſie 
auf ben 20. April 17253, eine —8 ſeiner feelforgerfi en Erfah⸗ 
zungen bei ber Fubereitung des Oberſten v. Wartmann zu ſeiner 
Hinrichtung im J. 1722. Im Wuürt. Landes⸗G. 1741 und, 1842. 
‚Gesrgii**), David Samſon, geb. 28. Sept. 1697 zu 
Neuffen, wo fein Vater Oberamimann war. Im Jahr 1717 
wurbe er im theol. Stifte zum Tübingen Magifter und tbePfeibete 
fobann vom Jahr 1722—1737 fein erſtes geiftlihes Antt in 
Enzweibingen, einem Dorfe an der Enz bei Vaihingen, wo 


er ale Pfarrer, wie er ſelbſt jagt, „in ber Einſamkeit des Land⸗ 


%) Joh. Phil. Frefenii foral Sammlın en. 11. T eil. Fran 
und Leipz. 1752. es u 8 drantf. 


*) Quellen: ©. Pr Beegliere ottgeb. Poeſie. 1728. ©. 228 |. 
— 1727. Vorrede. ©. 25. — —28 Nachrichten. 


a 
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lebens durch geiftlihe Dichtungen die Beſchwerlichkeit des Amtes 
fih gewürzet.” Im Jahr 1738 kam er als Spezial und Stabts 
pfarrer nad Badnang, wo er, 59 Jahre alt, 29. Mai 1756 
farb, ein treuer Diener des Herrn, deſſen „Priefterftaat” Cap. 
6. des 2. Buchs an bie Gorinther gewefen und der fein Hirten: 
amt jehr ernft genommen. 

Er befaß eine nicht gewöhnliche ‚Dichtergabe, um deren wil: 
len er auch verbientermaßen den Dichterlorbeer erhielt. Schon 
während feiner Studienzeit hatte er fih durch ein großes hiſtori⸗ 
ſches Sarnen, „des durchl. Haufes Würtemberg neueröffneter Helden: 
Saal. 1718.” und durd ein ſchönes Lieb vom Teinacher Sauerbrune 
nen: „Senke beine Augen in ber Deinad) tiefe Thal“ befannt gemacht. 
Seine geiftligen Dichtungen, die meift in ben Jahren 1725— 
1727 ihren Urfprung haben und unter denen ſich mandje eigent: 
lihe Lieder von wirklich poetifhem Werth und rechter Glau⸗ 
bensinnigfeit befinden, gab er heraus unter dem Titel: 


„Hebungen ber Gottſeligkeit in allerlei geiftlihen Dichtungen. 1. Theil. 

Geiſtlicher Jublins und Sommer. 2. Theil. Geiſtlicher Herbſt und 
Winter. Tübingen. 1728.* 

% ber Borrebe vom 8. Sept. 1723 nennt er fie anſpruchslos 
„unförmliche Reimlein“, mit deren Herausgabe er lange gezaubert 
habe, ba er „erwogen, mit welchen höhniſchen Blicken unfre ſchwäbiſch 
getleibeten Mufen pflegen bei den Ausländern angejehen zu wer⸗ 
ben.” „Sch habe fie," fährt er weiter fort, „zu meiner eignen Er: 
bauung aufgelegt, und fie würben Im pinftern geblieben ſeyn, wo 
nicht das Verlangen guter Freunde dieſelben an das Licht gendthigt 
hätten. Die Einſamkeit bes Landlebens Ka mid zu dero Ausbrüs 
tung veranlaßt, mit welcher ich bie Beſchwerlichkeit des Amtes ges 
würzet und nad ben Umfländen ber Zeit meine geiftliche Hebung in 
benfelben gehabt.” 

Bon ben mehr denn 40 unter gereimte Betrachtungen binein ver- 
wobenen ober benfelben angehängten Liedern bat ob. Sal. Ram⸗ 
bad, ber dadurch am meiften zu ihrer Verbreitung beitrug, 11 im 
fein Haus⸗G. 1735 und weitere 8 A. Knapp in bie 2. Ausgabe feis 
nes Liederſchatzes 1850 aufgenommen. ‚Die bebeutendern und befann» 
tern unter benfelben find: 

„Bott, bu Brunnquell aller Dinge” — ber geiftliche Früh⸗ 
ling. (In Rambachs Haus⸗G. 1735. Bon Gottes Liebe, Gü 
und Barmherzigkeit.) 

„Spott, wenn ih-biefen (beinen) Allmahtszeugen" — 
Sonnenlich. : Sm geiftlihen Sommer. (Knappe Liederſchatz 
1 


„Ich fͤrei aus meiner Sünben Tiefen” — Bußlieb. 
oder nah Rambachs Bearbeitung 1735; Im geifl. 

„Ich ſchrei aus meiner Sünden Banden“ Sommer. 
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oder nad) Knapp 1850 mit Voranftellung ber ei 
2. Strophe: äbli 
„Mein Jeſus if die Sonne“ vrühling.. 
„Treufter efu, lag mid nicht“ — im geifl. Sommer mit 
ber Ueberſchrift: Laß mich nicht, zeuch nicht bie Hanb ab von 
var * mein Heyl. (In Rambachs Haus⸗G. Um göttl. Bes 
wahrun 
„Weicht, ehr alte Bundes: Schatten" — Friedenslied. Auf 
Weihnachten. Im geiftl. Winter. 
„Wenn ich als indem Geift entzüdt“ 
ober ned Rambach mit Boranftellung ber 


„Mein Jeſus if bas Leben" (27 Strophen) -Jeſuslied. 
Im geift, 


Strophe: — Früuhlings⸗ 
Dreieint; ober Se voll Ehren‘ lieb.. 
ober na bem Hamb. 1842: 


„O Gott, den Erb en Simmel ehren“ ' 

„Wenn mein —— dere bedenket“ \— Gebet, Für⸗ 
oder nach dem Magdeburger 8 1742 mit bitt und 
Weglaſſung der erſten 8 Strophen, Dankſa⸗ 

in denen er Gott für feine Lebensfüh— gung, aus⸗ 

zung, dankt und fih ihm zum Opfer geleitet 


vor 
„Umgürte mich mit neuen Kräften“ Throne 
ober nach einem Lüneb. ©. und bem Würt: Gottes bei 
temb. ©. 1842: ben Anfang 
„Umgürte bie, 0 Sott, mit Kräften" Mes 1726. 
„Jahre. *) 


Vom Lehrftand oder Bredigeramt. So immer mehr in neuen 
6.6. fih einbürgernd. 


Grammlich**), Johann Andreas, geboren 1. Juli 1689 
zu Stuttgart, wo fein Vater, Johann Wilhelm Grammlich, Kanz⸗ 
hit beim Conftftorium und Kirchenrath war und 1707 als Kam: 
merath farb, durchlief die Klofterfhulen Blaubeuren und Beben: 
haufen und flubirte im Stift zu Tübingen Theologie. Darnach 
wurde er eine Zeit lang Präceptoratsverweſer im Klofter Beben: 
haufen, wo v ihm ber Herzog Eberhard Ludwig einmal bie ihm 


*) Ein Lieb deſſelben Inhalts, das gleichfalls als Probe bes h. Ern- 
fle8 gelten fan, mit wechem er Gott um gejegnete Fuͤhrung ſeines Pre 
bigtamtes unabläffig angeflebt, ift: „Bilde mich, wie bein Erempel, großer 
Erzhirt Jeſus Ehrift” — beim Anfang bes 1725. Jahre. 2 Cor. 6 

Prieſterſtaat. 

e) Quellen: Joh. Jak. Moſer — in ber Württembergia lit- 
terata viva, Dec. I. Tub. 17233. und in den Vermiſchten, bie würt. 
Staatsrechte, auch Civil-, Kirchen-, Gelehrte: und natürliche Siforie be⸗ 
treffenden Observationes, Diplomnta und andere Piecen. 1. Theil. Tüb. 
1724. S. 64. — Val. See unjhuldige Nachrichten. 1725. ©. 641. 
— 1732, ©. 1. — G. Bregiaers gottgeb. Poeſie. 1724. Borr. 
©. 6. — 1728. ©. 3%. 135440. 589 (Grammlichiana). — Gajp. 
Wezel, Anal, hymn. 2. Bd. 4. Stüd. Gotha. 1752, &. 50—54. 
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übertragenen Fächer, Logik und Poefle, vortragen hörte. Er fand 
ſolches Gefallen an ihm, daß er ihn vor fich berief, um ihn pres 
bigen zu Hören, und ließ ihn dann zu feiner weiteren Ausbilbung 
auf die ſächſiſchen Univerfitäten,. unter. weldyen er ſich befonder® 
Halle zu längerm Aufenthalt erwählte, und in bie Nieberlanbe 
reifen. Hier bätte er bei Lüttich auf der Maas beinahe das Les 
ben verloren, denn der Kahn, auf dem er fuhr, fchlug mitten im 
Fluß um; aber der Herr, der in fo manden Fährlichkeiten feine 
rettende Hand über ihm von Kind auf gehalten bat, bewahrte 
auch. Hier durch fein Auffehen feinen Odem. So war er ſchon 
als achttägiged Kind mit feiner Mutter auf der Flucht vor ben 
Sranzofen durch einen Wolkenbruch in große Waflersnoth geras 
then, daß er kaum noch aus ben Fluthen gezogen wurde ; jo war 
ibm als Knabe durch den Muthwillen anderer Knaben eine Bohne 
in’® Ohr gerathen, die endlich aus dem Ohr ausgewachſen unb 
nur mit höchfter Lebensgefahr wieder von ihm gebradyt worden 
ift; fo Hatte er als Student ein Gewächs in den Mund bekom⸗ 
men, eines Hühnereied groß, daß er dem Erftiden nahe war, 
allein unter mehr als 600 Stihen mit einem glühenden Eiſen, 
bie er während eines ganzen Vierteljahre zu ertragen hatte und 
worüber er das Gelübde that, Gott, wenn er geheilet würbe, mit 
feinem Munde in dem Predigtamte und fonft aus allen Kräften 
zu heiligen, wurde ihm zur Verwunberung aller Aerzte dieſes 
Gewächs ausgebrannt; fo flürzte er enblih auch in Bebenhaufen 
zweimal mit einem Pferb einen jühen Berg herab, daß man ihn 
halbiodt von der Erbe aufhob, und beivemal half ihm ber Herr 
treulich und herrlich hindurch. Als er nun von den Nieberlans 
ben wohlbehalten zurüdgelehrtt war, mußte er auf Anorbnung 
des Herzogs mit dem Erbprinzen Friedrich Ludwig im %. 1745 
nah Frankreich reifen. Da erkrankte er zu Paris an einem hef⸗ 
tigen Fieber, das ihn dem Tode nahe brachte, gleihwohl genas 
er zu allgemeiner Berwunberung wieder. 

Als er nun zu Anfang des Jahre 1716 mit dem Erbprins 
jen.wohlbehalten in's Vaterland zurüdgefehrt war, wurbe er [gs 
eich zum Hoffaplan in Stuttgart ernannt, worauf er fi) 
wit Juſtina Dorothea, einer Tochter des Negierungsraths Chris 
ſtian Friedrich Jäger, 28, Yan. 4716. perehlichte. Iu ven erien 
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zwei Jahren war Sam. Urkfperger und in ven folgenden Eberh. 
Fr. Hiemer fein College als Oberhofprebiger. Auf dieſem unter 
ben. Hergerniffen des vamaligen Hofes und den Ränken einer Mais 
treffe wie Wilhelmine v. Grävenitz doppelt fchwierigen Poften 
wirkte er im Geifte Hebingers, dur deſſen Prebigten er in ſei⸗ 
ner Jugend ſchon erwedt worden war und an befien Grab er: oft 
manche Stunde zugebracht und fein Amtsleid ausgeweint Haben 
fol. Hatte er doch auch in einer befondern Schrift: „Unterricht 
vom Zuſtand der fel. Verſtorbnen. 1725. die Meinung ausge 
fproden, daß „die el. Veritorbnen von dem, was unter den Mens 
fhen auf Erden vorgehe, Nachricht befämen und uns näher wären, 
als man's denke." Wie e8 ihm in diefem Amte gieng und mit welch 
üchtem Chriftenfinne er e8 geführt, das zeigt uns fein über Luc. 
28, 8. 9. gebichtetes Paffionslien: „Läßt du dich auch am 
Hofe fehen, Herr Jeſu, liebſter Seelenfreund“, worin er 
fingt : 

Wer Ehriflum recht von Herzen Tiebet, 

Der muß ein Spott des Hofes feyn. 

Wer fih in feiner Nachfolg' übet,. 

Den tränfet er mit Gallenwein. 


Denn dide Finſterniß und Licht, 
Die räumen fi zufamen nicht. 


So will ih denn Zeroben laſſen, 

Ich wähle Chriſti Schmach und Hohn. 

Es mag die Welt mich immer haſſen, 

Erhalt' ich nur die Himmelskron', 

So ſterb ich willig Allem ab 

Und leb' vergnügt bis an mein Grab. 

Auch ihn, wie Hedinger, hat der Eifer um des Herrn Haus fruh⸗ 
zeitig verzehret. Erſt 38 Jahre alt, warb er unter langwierigen 
Krankheitsſchmerzen auf's Sterbelager gelegt, nachdem er Fur) zus 
vor einen Ruf als Profeſſor der Theologie nach Gießen an des 
heimgegangenen Joh. Chriſtoph Bielefelds Stelle erhalten hatte. 
Noch in gefunden Tagen, deren er übrigens wenige gehabt, bat er 
in feinen Paſſionsbetrachtungen (f. unten) dem von ihm erweiterten 
Liede Schmolke's: „Mein Kefusftirbt, was ſoll ich Teben“ 
die Worte vorangefeht: „ed wird freilid auch mit mir einmal 
dahin kommen, daß ich das Haupt neige und den Geift aufgebe, 
D, daß ih alebanı did, mein Herr Jeſu! erblide in beiner 
Tobesgeftalt, damit mid bie gräßliche Todeslarve nicht ewfchrede, 
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fondern id im Glauben fie anfehe als bie Thüre in's ewige Les 
ben, daß ich vom Tob zum Leben hindurchdringes In foldyem 
Glaubens s und Hofinungefinn hat er bann auh am 7. April 
1728 feinen Streiterlauf vollendet, nachdem er zuvor noch bas 
von ihm überarbeitete Lieb von Jeſu Leiden und Tod: Jeſu, 
laß bein Ereugesbilb“ angeſtimmt und mit deſſen Schluß: 
worten all fein Beten und Wirken befchloflen hatte: 

Laß mich, Jeſu, beine Bein 

Allzeit im Gebähtniß halten, 

. Laß bein Kreuz mein Leben feyn, 
Denn ih werb im Tob erfalten. 


Sep, 9 Jeſu, bann der Mann, 
An bem ich mich Halten kann. 


So wird dann in biefer Zeit 
ice, als Jeſus, in mir ſchallen, 
Mein Herz wirb vor lauter Freud 
Unter deinem Kreuze wallen. 

So wird zeit Kreuz allein 

Hier und dort mein Alles feyn. 

So warb an ihm erfüllt, was er ſich gleich im Anfang jei: 
ner von ihm verfaßten Paſſionsbetrachtungen, denen er dieſes Lieb ale 
erſtes einverleibte, vom Herrn erbeten hatte: „Laß an mir felbit vor 
allen Dingen gefegnet feyn, o Herr Jeſu! was ich bier Andern 
gefhrieben, auf daß, da ich Andere begieße, ich ſelbſt auch naß 
werbe und ein Tröpflein deines Blutes mein armes Herz erquide 
und ſtärke.“ Sein Jugendfreund, J. A. Bengel, damals Kloſter⸗ 
präceptor in Denkendorf (ſ. S. 89), hat ihn zu ſeinem Tod einge⸗ 
ſegnet, während der Sterbende Bengeln hinwiederum geſegnet hat. 
In einem auf ſein Begräbniß am 10. April aufgeſetzten Ehrenge⸗ 
dicht ruft ihm Guſtav Magnus v. Wallbrunn nach: 

Du ſaheſt dieſe Welt nur als ein Pilgrim an, 

Worin kein Sterblicher beſtändig wohnen kann, 

Drum iſt dein edler Geiſt für himmliſch-klug zu achten. 
Du wareſt ftetS bereit nach deines Gottes Winken, 
Den bittern Todeskelch mit Freuden auszutrinfen. 

Beats Sturm aber, bie wohlbefannte „Würtembergijche 
Tabea”, veranftaltete es, daß Grammlich neben feinem geiftlichen 
Bater, Hedinger, begraben wurde, indem fie erflärte: „er hat ja 
biefen Ort mit bäufigem Gebet und Thränen ſchon Tängft zu ſei⸗ 
ner Ruheſtätte eingeweiht.“ 
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Seine mit geiftlihen Dichtungen verwebten bebeutend 
Erbauungsihfften find: = 


4. „Srbaulihe Betrahtungen auf alle Tage bes ganken Jahrs, 
worinnen eine ganze Moralifhe Theologie, wie aud eine völlige 
Feft:, Sonn: und Feyertägliche Evangelien-Boftill und ein auf aller: 
band Zufälle gerichtetes zulänglicdes Gebetbuch mit ſchönen Kupfern 
enthalten ift. Stuttg. 1724.” (Neu herausg. von Dr. Böd. 2. Aufl. 
Breslau. 1853.) In diefer Schrift, von der Grunbtvig in feiner „Welt: 
chronik“ jagt, es jey „das reinfte und erbaulichſte Buch, das feit 
Luthers Tagen in Würtemberg erſchienen“, find am Schluffe einer 
jeden Betrachtung kürzere Verſe beigefügt, welde aber nit von 
Grammlich felbft verfaßt find, fondern, Iant Vorrede, von Earl 
Auguſt Salkmanı, bem Sohne des Säüchſiſch-Merſeburgi⸗ 
ſchen Regierungsraths und damaligem Hofmeiſter abeliger ſtu⸗ 
dirender Jugend in Grammlichs Hauſe, deſſen Schweſter mit dem 
bekannten Probſt Ziegenbalg verheirathet und mit demſelben zu den 
Malabaren nach Tranquebar gezogen war. 


2. „Vierzig Betrachtungen von Chriſti Leiben und Tod auf 
bie vierzig Tage in ber Faſten. Brudts Hiob Frank“) in Tübingen.“ 
Zweite Auflage 1727. | 

Die 1. Auflage war noch ohne Lieber im Jahr 1722 erjchienen, 
bei ber 2. Auflage aber**) fügte Grammlich jeder Betradtung ein 
dazu pafjendes Lieb bei. Unter diefen 40 ohne Bezeichnung des Ver: 
fafjers eingereihten Xiedern, bie ihm irrtümlich meift alle augelrieben 
werben, befinden fi) aber mehrere Lieder, die notorifh andern Ver: 
faffern zugebören, 3. B.: „Herr, ich babe mißgehandelt" (Joh. Ftank) 

— Fa ber bu haſt gebunden“ (in Hebingers ©. 1700 mit G. 4. 

bezeichnet) — „Mein Jeſus ftirbt, was ſoll ich leben“ (in Schmolfe’s 

' eiftl. Liederflammen 1705 — von Grammlich nur mit einigen Ber: 
en vermehrt) — „Erwünſchte Todes-Kammer“ (die Bere 30—37, 
aus Hebingers Paffionslieb: „Was willt bu, Seele, trauern?“) — 
„Jeſu, laß bein Ereußesbild" (ein von ihm nur nad dem Metrum: 
„Sefus, meine Zuverficht“ überarbeiteted älteres. Lied). Auch Bat 
ihm fein Freund, Prälat Weibenfee in Blaubeuren, 6 Lieder dazu 
beigefteuert (f. unten). Folgende nennendwerthe aber mögen fein 
völiges Eigenthum jeyn: 

„Es ift niht genug am Wiffen" — zur 8. Paſſionsbetrach⸗ 
von über —8 13, 17. So ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeyd ihr, 

ſo ihr es thut. 

„Gottlob, nur eine Stunde“ — zur 12. Paſſionsbetrachtung 
über Luc. 22, 53. „Dieſes iſt eure Stunde und bie Macht 
ber Finſterniß.“ 


*) Der Buchbruder * beſorgte in ſeinen letzten Tagen unter viel 
Trübſalen den Drud dieſer Schrift und iſt bald darauf ſelig geſtorben, 
nachdem er noch in ſeiner beſchwerlichen Krankheit aus derſelben als einer 
Segensquelle viel Troſt geſchöpft hatte. 


e) Neu herausgegeben Marburg. 1869. von Paſtor A. Koppen 
F Detmold und nun im Verlag der evang. Bücherſtiftung in Stuttgart. 
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Jeſu, mein —N und höchſter Regente“ — zur 2% 
Pajſlonebetraqhtun ber Joh. 18, 37. Ih bin ein König. 
‚Komm, Seele, Shrifkum zu beihauen“ — zur 20. Paſ⸗ 

fionsbetradtung über Luc. 22, 63-65. (In J. 3. Rambachs 
Haus-G. 1735. 

‚Komm, Sünder, [hau die Plagen" — zur 22. Paſſions⸗ 
betrachtung über Matth 27, 35. Sie haben meine Kleider 
unter fih getheilt. (In J. 3. Rambachs Haus-G. 1735.) 

„DO! fo hängt denn meine Liebe" — zur 21. Paſſionsbe⸗ 
trachtung über Luc. 23, 33. Unb fie Ereuzigten ihn daſelbſt. 
(In J. 3. Rambachs Haus:&. 1735.) 

„Seele, wach' ob beiner Zier“ — zur 15. Paſſionsbetrach⸗ 
tung über Mattb. 26, 74. Ich Tenne den Menſchen nicht. 
„Berliummties Lamm, das vor bem Scherrer ſchweiget 

— zur 19. Paffionsbetrahtung über Marc. 14, 61. Sefus 
aber ſchwieg file und antwortete Nichts. (An J. J. Ram 
bache Hauss@. 1735.) 

Hrlfperger*), Samuel, Dr., aus einer in Ungarn ans , 
gefehenen, im bdreißigjährigen Kriege nach Schwaben ausgewan⸗ 
derten Familie ſtammend, wurde geboren 31. Auguft 1685 zu 
Kirchheim u. Ted. Nachdem ihn fein Älterer Bruder, Eſajas 
Meithäns, der nahmalige Spezial zu Tübingen, in den Spraden 
wohl unterrichtet hatte, Tonnte er vom J. 1699 an die Klofter 
faulen burdlaufen und fofort 1705 im Stift zu Tübingen Magier 
fter werben. Nah vollendeten Studien ließ ihn dann ber Hers 
308 als einen talentvollen Jüngling, ben er in Gegenwart bes 
ganzen Hofſs und verſchiedener frember Prinzen gegen Lode unb 
Poiret difputiren gehört hatte, auf feine Koften gelehrte Reifen 
in's Ausland machen. Er gieng zuerft nach Erlangen, wo er in 
der Ritterakademie auf das Geburtsfeit des Brandenburg-Culms 
bach'ſchen Erbprinzen eine öffentliche Rede hielt, auch mehreremal 
prebigte und bie Tochter des AfabemiesDirectord, Hofraths Chri⸗ 
fian Sr. v. Jügersberg, der ſich früher auch in Kirchheim auf: 
gehalten Hatte, Jakobine Sophie, Tennen lernte und zur Braut 
gewann. Dann’ reiste er in dem Falten Winter 1709, da er 
einmal bem Erfrieren ſehr nahe war, über Iena, Halle und Leip⸗ 
jig nach Holland. Als er aber nun bort nad England übers 


(Kiffen wollte, brach im Kanal ein entjegliher Sturm aus, bet 


— — — — 


) Quellen: Sammlung Urlſbergiſcher Jubelſchriften von Anne 
1763. Augsb. 1764. — Ehrengedachtniß Herrn Sam. Urlſpergers von 
J. A. Urlfperger. Augeb. 1773. 
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tin wieder an das Hollänbifhe Ufer ſchleuderte und Taum 
mit dem Tode verfchonte. Mitten unter ben tobenden Wellen im 
Ungefiht des Todes fühlte er fich Träftig zu Gott gezogen und 
lernte im Gefühl feiner Sünde und feines Unvermögens fi auf 
biefen Felſen ftellen mit allem feinem Hoffen und Bertrauen. 

Den Felfen fand er in dem Dieer, 

Der harte Sturm ſelbſt Hlus ihn ber. 

Da ſah er in ben Fluthen 

Zum erftien für fein Heil des Lammes Wunben bluten. 
Er Hielt fi nun längere Zeit in Utrecht auf und wollte ohne 
merflihen Wink Gottes, der fi feinem Herzen auf biefer See: 
fahrt vol Angft und Noth recht nahe gelegt Hatte, nit mehr 
nad) England geben. Da Ind ihn fein damaliger Schiffögefährte 
bei beim Geeflurm, Anton Wilhelm Böhm, Hofpreviger bes Prins 
zen Georg von Dänemark, ein, mit ihm in London ben lutheri⸗ 
fen Gottesdienſt bei der beutfhen Kirche in der Savoy unb ben 
bed Prinzen in ber Kapelle zu St. James zu verjehen, Das 
galt ihm als ein Ruf der Gnade und er fehte im Sommer 1710 
von Oſtende aus, nicht ohne große Gefahr von Seiten der Kaper⸗ 
ſchiffe, nach England über. Wie auf feiner Reife, fo hielt auch 
hier der Herr feine Hand über ihm und ließ ihn während feines 
zweijährigen Aufenthalts in England große Liebe und Adhtung, 
beſonders auch bei den vornehmften geiftlihen und weltlichen 
Stanvesperfonen in London, Drforb und Cambridge, fih erwer⸗ 
ben. Als er jodann im Juli 1712 die Rüdreife antrat, wur⸗ 
ben ihm zwei Jünglinge von angejehenen englifchen Häufern zur 
Auffiht mit nah Deutfchland gegeben, unb er reiste nun durch 
Holland über Hamburg und Hannover nad) Berlin, wo ihm ber 
Umgang mit dem Baron v. Ganftein, dem Gründer ber erften 
Bibelgefelfichaft, der ihn auch mit Probſt Blanfenburg, Porſt, 
Reinbed, Gebide ac. bekannt machte, zu vieler Erbauung. und 
Segen gereichte. Zuleht verweilte er noch längere Zeit in Halle, 
wo ihn Breithbaupt und Unton Tiebgewannen, namentlid aber 
A. H. Francke e8 war, der durch feine Lehren fein Herz erfaßte 
und mit ihm in einen innigen Seelenbund trat, alfo, daß er ihn 
noch im Alter als feinen geiftlichen Vater geſchätzt hat. 

Er war noch nicht lange in feine Vaterſtadt zurüdgelehrt 
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and hatte dort erft einige Monate Bicariatsbienfte verſehen, als 
e im Sommer 1713 auf die Pfarrei Stetten im Remsthal 
berufen wurbe, wo bis vor einem Sabre noch der ftille Witt: 
wenfig der edlen Herzogin: Mutter Magdalena Sibylla geweſen 
war, nun aber frech genug die Maitrefie des Herzogs, Wilbels 
mine dv. Grävenitz, fi) eingeniftet hatte. Zu Ende Augufis traf 
er, nachdem er fih am 3. Auguft mit feiner Braut in Erlangen 
vermäblt hatte, auf feiner Stelle ein, von ber er aber ſchon im 
folgenden Jahr ale Hofkaplan nah Stuttgart berufen 
wurbe, und noch war Fein ganzes Jahr verfloffen, fo war er bes 
reits Dberbofprepiger und Conſiſtorialrath. Hier 
in der Hofluft und mitten unter ben Aergernifien, bie damals 
das Verhältniß des Herzogs zur Grävenitz und beren Treiben 
bem ganzen Lande gab, hier, wo es boppelt gegolten hätte, feR 
zu ſtehen im Zeugniß von des Herrn Gebot, Banden ihm Diem, 
ſchenfurcht und Rüdfiht auf Menfchengunft bie Zunge und er ges 
rieth im große Seelengefahr , feinen Herrn Jeſum zu verleugnen. 
Obwohl er die lautere evangelifche Wahrheit verfünbete und es 
3. B. aud beim Hof bewirkte, daß das malabarifhe Miffionss 
wert Träftigft unterflüht und einige Commiſſionen hiefür gebildet 
wurden, an deren Spibe der Schwager ber Grävenitz, ber Ge⸗ 
heimerath Sittmann, ſtand, vermieb er es dennoch, bie herrſchen⸗ 
den Sünden des Hofs, worüber er innerlich Leib trug, zu berüh⸗ 
ven, und fam fo je länger je mehr in eine Prebigtweije hinein, 
welche die feiner Sorge befohlenen Seelen forglos und ungeltört 
auf dem Abweg des Verderbens fortivanbeln ließ. Das vernahm 
fein treuer väterlicher Freund Francke mit tiefer Betrübniß, unb 
als derſelbe im J. 1717 auf feiner Reife nah Süddeutſchland 
auch nach -Stutigart Fam, fo gieng er vor Allem Urlſpergern, 
ehe er ihn noch beſuchte, in die Kirche, um ſich zu überzeugen, 
ob ihm das Gerücht bie Wahrheit verkündet habe ober ob es eine 
Berleumbung ſey. Er traf es ober wie man ihn gefagt hatte 
and gieng nun nach der Prebigt voll Wehmuth zu ibm und bes 
zeugte ihm mit heiligem Ernte: „ich höre, Bruber, daß beine 
Borträge evangelifch find, aber bie Sünden deines Hofes berübrft 
bu mit keinem Worte. Ich komme alſo, dir im Ramen Gottes 
iu fagen, daß du ein ſtummer Hund bit (Sei. 56, 10.,, uuk 
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wenn bu nicht umkehrſt und als öffentlicher Lehrer bie Wahrheit 
Frei herausfagft, fo gehft du verloren trob aller deiner Erkennt 
niß“. Betrübt nahm Francke Abſchieb und gieng. Am Charfreis 
sag 1718 aber redete darauf ver Hofprediger, ber bie Wahrheit 
dieſer brüderliden Beitrafung tief empfunden hatte, „im Bewußt- 
feyn, daß durch Chrifti Kreuz ihm die Welt und er ber Welt 
gefreuzigt ſey“, mit fo viel Ernft und Freimüthigfeit über bie - 
im Schwange gehenden Sünben, daß ber Herzog, ber feine Ber: 
fon angegriffen glaubte, ihm fagen ließ: „er ſey ſchon Willens 
gewefen, ihn von ber Kanzel herunter zu ſchießen; wenn er fünf: 
tigen Sonntag feine Prebigt nicht widerrufe, fo werbe er fidh beim 
Reichskammergericht bejchweren und da Tönnte er, weil er ein 
Majeſtätsverbrechen begangen habe, leicht den Kopf verlieren.” 
Ein Ereigniß in feinem beichtuäterlihen Verhältniß, welches mans 
chen böfen Anfchlag der Grävenitz befannt zu machen brobte, hatte 
bes Herzogs Zorn vollends auf's Höchſte geſteigert. Als nun 
Urliperger antworten ließ: „wiberrufen könne er auf feinen Wall, 
er müfle daher Sr. Durchlaucht überlafien, zu thun, was: Dies 
jelben für gut finden,“ fo wurbe er arrefirt und Beranftal: 
tung zu feiner Berurtheilung gemadt. Nachdem er aber auf 
nochmaliges Befragen feit bei feiner vorigen Erklärung geblieben 
war, fo wurde ihm für die nächſte Woche fein Tobestag beſtimmt. 
Darauf ließ er feine Frau und vier Kinder fommen und fragte 
fie, was fie zu feiner Sache fagten? Die Frau antwortete: „Lies 
ber Mann! Dein Tod wird mid und unfere Kinder in das 
größte leibliche Elend ſtürzen; ich bitte Did aber um Goites wil⸗ 
len, verleugne die Wahrheit nicht; fonft bliebe der Fluch auf mir 
und meinen Kindern liegen.” Getröftet über biefe Antwort und 
aufgerichtet durch einen von feinem älteften Töchterlein ihm zuge⸗ 
ſchickten Troſtſpruch 2 Cor. 14, 3.: „und i warb in einem 
Korbe zum Fenfter und durch die Dauer niebergelaffen und ent 
rann aus feinen. Händen”, ließ er dem Herzog jagen: „jeln 
Kopf ſtünde ihm alle Tage zu Dienſt.“ Diefer legte nun das 
Todesurtheil feinem Minifter, dem Geheimerath v. Schütz, zur 
Unterfärift vor; allein ber Minifter übergab ſein Amt unb fels 
nen Degen und fagte: „Euer Durhlaudt! Hier ift mein Amt 
and meine (ihre, ich unterſchreibe feine Blutſchulden!“ ‚Der Her⸗ 
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308 erflaunte, um aber feinen erften ihm unentbehrlihen Kath 
nicht zu verlieren, begnügte er fi, den Shofprebiger bloß abzu⸗ 
ſeden, Tieß ihn aber nicht nur ohne alle Verforgung, fonbern vers 
bot ihm fogar auch, auswärtige Dienfte zu fuhen. Dieß geſchah 
im April des Jahre 1718. Zwei Jahre darauf war berfelbe 
Minifler mit dem Yürften bei der Wachtparade, als eben Url- 
ſperger vorübergieng. Da machte der Minifter den Fürſten auf 
ibn aufmerkfam und fagte: „Euer Durchlaucht hatten, fo lange 
biefer Dann no Im Amte war, Glück und Segen; aber feitvem 
wir einen Schmeichler hier baden, geht Alles unglücklich. Wol⸗ 
Ien Sie das Böſe wieder gut machen, fo ſuchen Sie ihn wenig: 
ſtens zu verſorgen.“ 

Dieß geſchah. Urlſperger wurde zum Spezial und Stadt⸗ 
pfarrer in Herrenberg ernannt und hielt dort am Adventsfeſt 
1720 feine nachher gebrudte Antrittöprebigt. So jegensreidh bort 
fein Wirken war, fo kurz follte es aud feyn. Auf einer im J. 
41722 unternommenen Gefunbbeitöreife hielt er in Augöburg eine 
ihm am jährlihen Kinderfriedensfeſt übertragene Gaftprebigt über 
Joh. 3, 16., vier Beiwegungsgründe zur Uebergabe bes Herzens 
an Gott vorftellend, Und ale nun im felbigen Jahr noch ber 
Senior und Paſtor an der Hauptlirde zu St. Anna, Joh. Baps 
tiſta Renz, ftarb, fo ergieng ber Ruf an ihn, in deflen Stelle zu 
treten ,„ während er gerade auch in bie Stelle feines veritorbenen 
Freundes Böhm als Hofprebiger der königlich deutſchen Hoffapelle 
zu St. James hätte eintreten jollen und gehofft Hatte, im Januar 
1723 nad England abreifen zu koͤnnen. Nachdem er fih nun 
für Augsburg entſchieden Hatte, fo erhoben feine fünftigen Col⸗ 
legen daſelbſt alsbald einen gewaltigen Lärmen gegen ihn wegen 
angeblicher ven Papiſten günftiger Irrthümer in der Lehre vom 
Auftanb der Seelen nah dem Tob in feinem gerabe nun im 
Druck erfchienenen Buch: „ber Kranken Geſundheit und der Sterbenden 
Leben“. Nach feiner Ankunft machte ihm Fein einziger einen Bes 
fud und gleid am nächſten Sonntag prebigte ber Diacomıs 
Schneider von Irrthümern, die man wiberrufen müfle, ober man 
hätte Feine Vergebung ber Sünpen zu hoffen. DBereit® regte fich 
auch der Pöbel und es fieng an, zu Chätlichkeit zu kommen. Er 
aber, ber den Senat auf feiner: Seite Hatte, flana auf feiner 
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Beftung, wie er feine Berufung nannte, und auf bem Schrift⸗ 
wert: „fein Rath ift wunberbarlih und führet es herrlich Hin 
and." Endlich, am Sonntag Judica 1723, konnte er fein Amt 
wirklich antreten, das er dann auch nod ein. halbes Jahrhundert 
lang zu Augsburg in großem Gegen und als ein bell leuchten: 
bes, weithin in die Lande hinaus fcheinendes Licht veriwaliete, 
Almählih legte fi jener Sturm feiner Gegner und er kam in 
ben Genuß ber ihm gebührenden: Achtung und Liebe. Wie er 
Ion beim Reformations-Jubelfeſt 1717 von Stuttgart aus bie . 
Unterftügung. ber bänifhen Miſſion an der malabarifhen Küfte 
betrieben hatte, fo that er dieß nun aud am Jubelfeſt ber Auges 
burgiſchen Confeffion im Jahr 1730 in Augsburg. - Namentlich 
aber entfaltele er die größte Thätigleit für bie in. den Jahren 
4732 und 1733 vertriebenen evangelifhen Salzburger, bie zu. wies 
len Taufenden durch Augsburg zogen. Er forgte nit nur für 
ben beiten Empfang. und Berforgung biefer unglüdligen Olaus 
bensgenofien, er fammelte nicht nur, durch Wort und Schrift 
mächtig an bie Herzen anklopfenb, freiwillige, aus ganz Deuiſch⸗ 
land zufamenfliegenbe Beiträge für fie, fondern empfahl fie auch 
bem König von Preußen zur Aufnahme in feine Lande und wirkte 
für Anlegung einer befondern Colonie in Pennſylvanien in Norbs 
amerifa, bie ben Namen „Ebenezer" erhielt. Er bat darüber 
Bericht erftattet in den „ausführlichen Nachrichten von der Königl. 
Großbrittaniſchen Eolonie Salzburgifher Emigranten*, als beren 
Fortſetzung er 1760 noch das Buch: „amerikaniſches Ackerwerk 
Gottes“ erſcheinen ließ. Daneben ſtand er auch im ausgedehnteſten 
Briefwechſel mit den angeſehenſten Männern Gottes rings umher, 
namentlich mit Abt Steinmetz in Kloſterbergen, Freſenius in 
Frankfurt, J. A. Bengel in Stuttgart, und wirkte für alles mit, 
wodurch das Reich Gottes gefördert und die Verehrung Jeſu vers 
herrlicht werden konnte. Seit 1728 hielt er zu Augsburg Sonn⸗ 
tags nach dem öffentlichen Gottesdienſt in einem Saale auch noch 
beſondere Erbauungsſtunden, bie recht geſegnet waren. 

Der Kreuzeswille Gottes prüfte ihn aber fort und fort, um 
ihn recht auserwählt zu machen. Am 8. Mai 1736 ſtarb ihm 
zu Erlangen plötzlich ein zwanzigjähriger, die Theologie ſtudiren⸗ 
ber Sohn auf ber Heimreiſe, als er ihn nad zehnjähriger Ab⸗ 
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weienheit in Halle als einen Sohn heiter Hoffnung, Baben und 
wahren Chriſtenthums väterlich zu umarmen erwartete. Doch 
fein Glaube fiegte in biefer Neth, wie er ihm fonft ſchon oft im 
feinen Amtsnöthen Muth und Sieg gegeben hatte, wobei allemal 
das feine Rebe und Hoffnung war: „Gott führet es herrlich hin⸗ 
aus.” Im Jahr 1747 drohte ihm innerhalb 6 Wochen bie breis 
fache Gefahr des Mordes, Diebftahle und Brandes, wobei er 
dann aber auch bie gnädige Vorforge Gottes auf eine ausgezeich⸗ 
nete Weife erfahren durfte, alfe, daß fein Glaube nur noch mehr 
geftärkt wurde zu weiterem Erbulden, als nun nod ein Verluſt 
nach dem andern unter den Seinigen ihn beiraf. In dem eriten 
Vierteljahr 1758 farb ihm nämlich fein Tochtermann Holeifen, 
Pfarrer bei ben Barfüßern, eine an den Diaconue bei St. Anna, 
Burry, verbeirathete Tochter, und fonft noch mehrere theure Ders 
wandte und Freunde, 1760 fein anderer Todhtermann, Paſtor 
Wenndrich in Vöined, und 1762 fein britter Tochtermann, Burry, 
jeder mit Zurüdlafiung einer Schaar von Waiſen. Bon feinen 
Söhnen blieb ihm nur Johann Auguft, der nachmals vielbelfannt 
gewordene Nachfolger feines Amtes im Augsburger Seniorat und 
Stifter der „Sefellfhaft von Freunden und Liebhabern dhrift: 
iger Wahrheit und Gottjeligkeit”, welder fein Amtsgehülfe 
wurbe. | 

Am 31. Aug. 1763 warb fein Tanges, an Erfahrungen ber 
Treue und Barmberzigfeit des großen Gottes reiches Wirken durch 
die fünfzigjährige Amtsjubelfeier gekrönt, bie er als ein noch 
‚ rüfliger neununbfiebzigjähriger Greis an der Seite feiner mit ihfn 
trenlih in Freud und Leib fo Tange Zeit verbundenen Gattin 
feiern durfte und wozu Slüdwünfhungsfhreiben von den vers 
fhiedenften Gegenden Deutſchlands kamen, namentlih vom würt⸗ 
tembergifhen Eonfiftorium, von den Städten Herrenberg und 
Kirchheim, von Männern, wie %. ©. Detinger, Ernſt Bengel, 
G. U. Francke ꝛzc. Am Morgen bdiefes feftlichen Tages betete er 
mit den Seinen das Gebet auf den 31. Auguft, das in Sturms 
„Morgen: und Abendandachten“ über die Worte: „ich will dich 
lafien alt werden, 2 Moſ. 23, 26." fteht, und forderte fie nad) 
gehaltener Anfprache auf, mit ihm Pauli's Loblied: „Lobe, Tobe, 
weine Seele, . den, ber heißt Herr Zebaoth“, zu fingen, wweldes 
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bei jebem Verſe ven Mefrain hat: „viel zu, viel zu, viel zu Klein 
bin ih, daß mit fo großem Glanz mir leuten fell dein Gnax 
denſchein.“ Wie er bei biefer feftlichen Gelegenheit es vor Goit 
fih erbeten Hatte, er möge ihn, wenn er noch älter werben bärfe, 
nur immer ernftlicder,, forgfältiger und unermübeter arbeiten laſ⸗ 
fen an den vertrauten Seelen, daß feine letzten Lebenstage lauter 
Buß: und Bettage, lauter Glaubens: und Exrneuerungätage, lau⸗ 
teve Lobe und Danftage, ja lauter. Zubereitungstage ſeyn mögen, 
bamit, wenn bas letzte Stündlein auch fchnell jchlüge, er. als ein 
um feine Lenden gegürteter und wachenber Knecht erfunden werde: 
fo wirkte ee noch fort bis in's Höchfte Alter im Dienfte des 
Herrn, dem er früh zu dienen angefangen hatte. Nachdem er 
einige Zeil zuvor in ben Ruheſtand verfeßt war, weil feine Kör⸗ 
perfräfte ven Dienft endlich verfagt hatten, rief ihn ber Herr als 
einen ſiebenundachtzigjährigen Altvater zum ewigen Rubeftand heim 
am 20. April 1772. In feiner Todesftunde hatte er den Troſt 
im Herzen, womit er einft fein ſchönſtes Sterbelied: „Soll ic 
mein Haupt im Lob nun neigen“ geſchloſſen Hatte: 

Auf Gottes Grab, auf Jeſu Treue 

Und auf des heil’gen Geiſtes Kraft, 

Die ich ohn' Ende benebeye, 

Vollend Id meine Ritterichaft. 


Denn Gottes Lamm trägt meine Sünb; 
Ich bin verſöhnt und Gottes Kind. 


Seine aus rechtem Herzensglauben gefloſſenen, bibliſch⸗ſchlich⸗ 
ten Lieder ſtehen in ſeinem oben ſchon erwähnten Erbauungs⸗ 
buche, deſſen voller Titel ift: - 


„Der Kranken Gefundheit und ber Sterbenben Leben ober 
ſchriftmäßiger Unterricht für Kranke und Sterbende nach göttlicher 
handen und ben meiften zerfchlednen Seelen: und Neben» 

ufänden, Reiten und Euren in Gebethern, Betrachtungen und Lies 
bern verfaflet, und nebit einer aus jchriftl. Weberbleibjeln bes ſel. 
Deren Dr. Hebingers gezogenen unb um bie Hälfte ergänzten Hand⸗ 
eitung für angehende Brebiger, auch Kranke und Sterbende . . . 
berausg. von Sam. Urliperger. Stuttgard, 1723.” (2. Aufl. Augen, 
170. 3. Aufl. daſ. 1756. Neu aufgelegt bei 2. Riehm in Lub- 
wigsburg. 1857.) 

Der 1. Theil enthält bleß Gebete nebſt Seufzern und Sprüchen, 
im 2. Theile find 12 mit einem Gebete ſchließenden Betrachtungen 
je 1—4 Lieder angehängt, deren Geſammtzahl 35 iſt. Dieſelben 
nad ber Vorrede burdaus „neu verfertigte Lieder, in benen 
„man fi vorgenommen, bie Herzen zu erweden, ihnen bas Nötbigfie 
„in ber Zeit zu jagen unb, two möglich, fie auf alle Fälle Flug: zu 
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„maßen, daß fie traten in folgen Stand zu fommen, worinnen 
„fie bie Nothwendigkeit zu einer wahren Sinnesänderung erfennen 
„unb erfahren, von ber Wahrheit eines zukünftigen Lebens aus bem 
„Evangelio in gehöriger Orbnung überzeugt und dadurch Fräftiglich 
„geirie en werden, ben ſchönen Glaubenskampf zu kämpfen, ber 
„Ewigteit getroft entgegen zu gehen unb das ewige Leben in Chriſto, 
„als bie a elſte Snabengabe, zu ergreifen.” Seine beiden nun 
leich hernach näher zu ſchildernden Herzensfreunde Weiflenfee und 
& A. Bengel haben hiezu, ber erftere eines, der andere zwei Lieber 
‚anonym beigefieuert, deßgleichen Ghriftopb Adam Jäger v. Jägers⸗ 
berg (j. Bb. IV, 498) vier, unb vielleiht noch andre Freunde 
auß, ſo daß bie Urlfperger’fhen Lieber bei ber Ermanglung jeber 
Namensbezeichnung ſich mehr ermitteln laſſen. Doch dürften 
folgende bedeutendere, von denen ſich bis jetzt kein anderer Verfafſer 
auffinden ließ, Urlfperger zugehdren ®): 
„Die Krankheit, du gerechter Gott” — Lieb von dem 
beiten Arzte. Zur 3. Betrachtung von bem berühmteften Arzte. 
. Das verbreitetfte Lied; auch im Pfälzer G. 1860. 
„Meines Leibes matte Glieder“ — Lieb von ber Urfache 
ber Krankheit. Zur 2. Betrachtung von dem jhriftmäßigen 
Urtheile, woher bie Kranfheiten fommen unb wohin fie zielen. 
„Mit dir Hier (Herr), Jeſul will ih ſcheiden“ — Sterb⸗ 
lied von einem feligen Ende nah ben 7 Worten Chriſti am 
Keen. Zur 9. Betrachtung von dem feligen Ende eines Ster⸗ 
nben. 

"„Sümerien find des Todes Knete" — Lieb vom Buß: 
uhb Slaubensfampfe auf dem Kranken- ober Todtenbette. zur 
5. Betrachtung von einem ber bewährtefien Mittel in allen 
Krankheiten und fonberlich in geiftlichen Anfechtungen. 

. Sollid mein Haupt im Tode neigen“ — Lieb von bem 
Träftigften Zuſpruch tes 5. Geiſtes. Zur 8. Betrachtung von 
dem Träftigiten Zuſpruch, den Seligſterbende genießen. 

eWeicht von mir, ihr Trauerſtunden!“ — bie Hoffnung 
ber ewigen Seligfeit giebt bem Herzen in mandherlei Seelen» 
en Ruhe und AZufriebenheit. Aus dem Anhang, bes 

ebend in einigen erbaulichen Tobesgebanten. 


Weiffenfee**), Philipp Heinrich, wurbe geboren 6. Febr. 
1673 zu Vichberg, wo fein Vater bei fünfzig Jahre lang Pfar⸗ 
‚rer und zugleich gräflich Limpurg'ſcher Confiftorialratö war. Im 
Jahr 1697, nachdem er in Tübingen fein theologiſches Studium 
vollendet und an einigen Orten vicarirt hatte, wurbe er Pagen⸗ 


e) Dur bie Aufnahme in das Stuttgarter Taufenbliederbuh vom 
Jahr 1732 kamen 13 und dur die Aufnahme in A. Knappe Lieders 
Ida 1837 noch 3 weitere in allgemeineren Gebrauch. Die letztern find 
oben mit * bezeichnet, die erftern find ohne dieſes Zeichen. 

”) Quellen: Der Chriſtenbote. Bon Stadtpfarrer Burk. 1847. 
Nr. 3. ©. 25—28. 34. Nr. 11. ©. 130 ff. Nr. 16. ©. 187. Nr. 25. 
Se. — 6. €. Pregizers gotigeh. Poeſie. Tüb. 1727. ©. 280 
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präceptor zu Stuttgart. Im Jahr 1703 kam er als Klofter- 
präceptor nad Maulbronn. In demfelben Jahr batte 
fih die Mutter J. A. Bengels als Wittwe mit dem bortigen 
Kiofterverwalter GIöfler verheirathet. Er fand nun an dem jun- 
gen Bengel, der als Gymnaſiſt oft zu feinen Eltern nah Maul: 
bronn kam, großes Gefallen und zog ihn mit väterlicher Liebe 
an ſich. Es bildete fi dadurch zwifchen Beiden ein fo inniges 
und herzliches Verhältniß, daß fie auch jpäter noch, befonderd vom 
Jahr 1716 an, nachdem Bengel gleichfalls SKlofterpräceptor in 
Denkendorf geworden war, durch wöchentlichen Briefwechſel bie 
vertrauteſte Freundſchaft mit einander pflogen und über Alles, 
was Amt, Herz und Haus betraf, ſich ſchrieben. Rührend iſt 
beſonders die Demuth, mit welcher der ältere Weiſſenſee ſeine 
Arbeiten, namentlich Gedichte und eine Ueberſetzung der Briefe 
des Cicero, der Beurtheilung des jüngern Freundes unterwarf. 
Die Würze aller ihrer Unterredungen war die gemeinſchaftliche 
Liebe zu dem gemeinſchaftlichen Herrn. In Maulbronn verh ei⸗ 
rathete er ih mit Maria Dorothea, geb. Schreiber, mit der 
er in guter und glüdlicher Chriſtenehe lebte. Doch kamen aud 
Drangfale über die Ehegatten, beſonders die Kriegsnoth machte 
ihnen viel Sorge, jo daß Weiffenfee mit feiner jchwangern Frau 
im Mai 1707 bei dem verheerenden Einfall der Franzojen, ums 
ſchwärmt von beitändigem Kriegslärmen und unter allerlei Drang- 
fat, fih nah Hal flüchten mußte. Unterwegs war ber Wagen, 
in dem fie fuhren, zweimal umgeftürzt. Das Beten aber, das 
fie fleißig trieben, rettete fie aus biefen Nöthen. Das Hat er 
auch bezeugt, als er in feinem Liebe: „Zejul Hilf beten“ 
fang: „Beten kann reiten aus allerlei Nöthen.“ 

Das Jahr darauf Fam Weiſſenſee als Klofterpräceptor 
nah Blaubeuren, wohin er mitten im Winter mit einem neus 
gebornen Kinblein durch eine vom Feind ausgefaugte Gegend reis 
fen mußte, jo daß die Eltern famt ihren Kinblein öfters ohne 
Bett im Stroh und auf der Erde liegen mußten. Vierzehn Jahre 
lang wirkte er bier als Präceptor diefer Klofterfhule für bie 
Heranbildung künftiger Diener am Worte Gottes, welches er ben: 
jelben tief in’8 Herz einprägte. Namentlich bildete er hier im 
Jahr 1717 und 1718 den fünfzehnjährigen Kloſterſchüler Frie⸗ 
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brich Chriſtoph Detinger, den befannten nachmaligen Prälaten von 
Murrbarbt. Oetinger erzählt nachmals ſelbſt, er fey zu Weiſſen⸗ 
fee in's Klofter nah Blaubeuren gefommen, weil feine Mutter 
ganz eingenommen gewejen ſey von der Bolitefie, Geſchiclichkeit 
und Anmuth im Vortrag Weiſſenſee's. „Weiſſenſee,“ fährt er 
weiter fort zu berichten, „war nicht nur babeim in der Naturge- 
„ſchichte, fondern er war auch ein tiefer myſtiſcher Theolog, ber 
„exceltentefte Poet in Württemberg, ber ſchönſte Rebner, ver accus 
„rateſte Geometer. Diefer brachte mir ganz neue been bei von 
„der Myſtik, von dem Gebete, auch von Telemachs Zucht durch 
„Mentor, welches franzdfifhe Buch er mit und gar ſchön trafs 
„tirte. Bald hernach kam A. H. Francke nah Blaubeuren. Dies 
„ſer veformirte dem Weiffenfee feine myſtiſchen ober Arnold'ſchen 
„been und hielt den Alummen fchöne, einbringliche Neben." Diet 
welcher Lehrertreue Weifienfee fein Amt an den jungen Zöglingen 
bed Prebigtamts verrichtete, ift befonderd auch daraus zu erſehen, 
daß er bie Löbliche Gewohnheit Hatte, jeden Alumnus täglich nad 
bem Abenttzebet zu fragen, wie er feinen Tag zugebracht, was 
für Züge Gottes an fein Herz gelommen, was für Gedanken 
und Entfchließungen er auf bie gute Seite lege? Dabei war er 
aber keineswegs finiter und pedantiſch in feinen Erziehungsgrund⸗ 
fügen; er wußte jugendliche Unbeſonnenheit von eigentliher Schlech⸗ 
tigkeit wohl zu unterfheiden und gönnte ben jungen Leuten uns 
ſchuldige Erholungen. Doch Gott wollte auch ihn noch immer 
fort in die Lehre nehmen. Er hatte in Blaubeuren die ſchmer⸗ 
zensvolle Prüfung. durchzumachen, feine zwei einzigen hoffnungs⸗ 
vollen Söhne durd einen frühzeitigen Lob ſich entriffen fehen zu 
müffen. Er trug aber biefes ſchwere Geſchick ‚mit fliller Ers 
gebung in ben Willen bes Herrn. In dieſem Sinne bichtete er 
fein Lieb: 

Unfer Teiner lebt ihm felber, 

Keiner ſtirbt ihm felber Hier, 

Was wir leben, was wir fterben, 

Kommt, 0 Herr, allein von bir. 

Du mußt helfen, tragen, en 

Du bift unfer befles T 

Bleibſt im Tode, ein pn Reben 

Unjer zo und uniet Bel (8. 1.) 

20, Kirdenlien V. 6 
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um, es ſcheiden ober bleiben - 

Unfre Lieben ober wir: 

Jeſu! dir ung einverleiben, 

Das ſey unfre Sorge hier. 

Selig, wer e alt im Frieden, 

Selig wir, bie noch nicht tobt! 

Sind die Lieben auch geichieden, 

Sind die Geifter doch in Gott. (V. 3.) | . 
Ein einziges Töchterlein bloß blieb ihm noch übrig, mit dem er, 
als einem nengeborenen Kinblein, in Blaubeuren aufgezogen War 
— die nachmals berühmt geworbene Dichterin Magdalena Sibylla 
Riegerin (vgl, unten), welde er nun für feinen Sohn erkläute 
und deßhalb auch in die Schrift nicht bloß, fonbern auch in die Natur⸗ 
und Weltgeſchichte und in bie Tone und Dichtfunft einführte. Ex 
erlebte die Freude, fie am 31. Aug. 1723 mit dem damaligen 
VBogt Emmanuel Rieger in Blaubeuren trauen unb während 
mander glüdliher Jahre ihren und ihres Gatten Umgang in ber 
nädften Nähe genießen zu Lünnen. 

Das Jahr zuvor war er in bie Stelle Joh. Wendel Bil⸗ 
fingers als Prälat ber. Klofterfjule eingetreten. Er wmelbete 
feinem Freund Bengel in einem Brief vom 22. Sehr. 1722 den 
Tod Bilfingers und ſetzte noch bei: „Ah bin nit nur im Ges 
mäth, fondern au im Leibe barüber niebergeichlagen.. Dazu 
kommt noch die Plage: von allen Seiten ,..die ih ſchon Jahr und 
Tag dulden muß und die num völlig einflärmt, ich werbe ber 
Amtsnachfolger des Verſtorbenen werben. Welches Alles mic 
enger einziehen und mich mehr zum Herrn ſchmiegen heißt. Ich 
halt es für höchſt wahrſcheinlich, daß von mir keine Rede feyn 
wird, und doch, weil ich's nicht gewiß weiß, iſt mir bange auf 
allerlei Gattung: der Verſuchung. Der Herr aber, dem ich mid 
um fo flehentlicher aufopfere, wirb ed mir gewiß. in keinem Falle 
an Weisheit, Treue, Demuth und Zufriedenheit fehlen laſſen. DI 
daß doc der Gott des Friedens. und drei hier im Frieden zu: 
famenfüge (den Prälaten nämlich und die zwei Präceptoren), daß 
body ein Mufter des Gottesfriedens übrig bleibe an einem Drt, 
wo fonft alles voll Elend, Jammer und Zerrüttung ift.“ in 
anderer Brief vom felbigen Jahr zeigt und, in welcher ungemeis 
nen Thätigfeit Weiffenfee war. „Im Jahr 1720," ſchreibt er, 
„patte ich der gejchriebenen und empfangenen Briefe 1114, im 
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Jahr 1721 fogar 1347 und nad dem beurigen Anfang bürfte 
bie Zahl nicht geringer werben. Ich bin oft barüber ſchwermü⸗ 
thig und nachfinnend, daß ih mich fo fehr vermannigfaltige, ba 
e6 doch immer mehr Zeit wäre, in bie Einfältigleit und Stille 
zurüdzufehren. — Der Herr Hält mid nad feiner Tiebreichen 
Weisheit unter kurzer Zuchthand, fo dag ih mir manchmal jelbft 
ein Wunder bin, wie ich meiner Schwachheit unerachtet in meir 
nem Amt mit ziemlihem Muth und Kräften fortkomme.“ 

Im Auguft 1727 wurbe er als Prälat von Hirſau in 
ben engern Ausſchuß der Landihaft nah Stuttgart berufen. 
In einem auf feinen Abzug von Blaubeuren gebichteten ruhm⸗ 
vollen Abſchiedegedicht wird er gerühmt ale — 

„— en Mann von Glauben und Gewiſſen, 

Bon ſchöner Wiflenfchaft, von Wahrheit, Treu’ und Chr’, 

Der fiets auf Gottes Chr’, des Nächten Heil befltiien, 

Der ſich um Zions Bruüch' und Joſephs Schaden mehr, 

AS eignen Nothfall kränket“ ꝛc. 

AUS Prälat von Hirfan, mit welcher Stelle auch der Sitz im 
Sonfiftorium verbunden war, orbinirte er im Jahr 1738 in der 
Mofterkirche zu Hirfau in Gegenwart des Reichsgrafen Heinrich 
XXIX. von Eberöborf den mohlbefannten M. Fr. Chriſtoph 
Steinhofer (f. unten), der als Klofterfihüler in Blaubeuren feine 
trene Pflege zu genießen hatte, zum Hofprediger in Eberöborf, 
Er war aud einer der: erften, der fih in Württemberg bes Mifs 
ſtenoweſens und ber Heibenbekehrung annahm und für bie Miffier 
täre an ber malabarifchen Küfte in Oftindien viele reichliche Col⸗ 
Iecten zumwege brachte. Als der gemwaltthätige Herzog Carl 
Werander von Württemberg, ver im dftreichifchen Dienften zur 
katholiſchen Kirche übergetreten war, im Jahr 1737 mit bem Ums 
furz der kirchlichen DVerfafiung des evangelifhen Württembergs 
umgieng und mit Hülfe ver Sefuiten das Land wieder katholiſch 
maden wollte, fo daß man ſchon von ber Viebergabe der Stutt- 
garter Stiftsfirde und der Klöfter im Lande an Fatholifche Pries 
ſter ſprach, wurde auf Weiffenfee , deſſen Bruder fi in völlige 
Ahängigfeit von dem Juden Süß, des Herzogs allgewaltigem 
Minifter, verftricht Hatte, während er ſelbſt au, wie er noch im 
hoben Alter oftmals ſchmerzlich beflagt haben fol, fih zu jehr 
J : 6* 
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um beflen Gunft bemühte, die Schmach gelegt, ex ſey einer von 
benen , welche ſich bereitd zum Abfall. erboten. haben. Das gähr 
rende Bolt wies mit Fingern auf ihn; er aber litt dieſe unver 
Diente Schmach gebulbig und. zu immer grünblicherer Buße und 
Selbfterniebrigung. 

Man ſcheint auch um jemed Werdachtes willen, und weil er 
jedenfalls mit dem Miniſter Süß zu vertraut geſtanden war, 
nad dem am 13. März 1737 mitten in ber Nacht und im ſolcher 
Kürze eingetretenen Lob des Herzogs, daß das Wolf jeht noch 
meint, er fey durch eine böfe, geifterhafte Gewalt getödtet worben, 
Weiſſenſee nicht mehr gern in Stuttgart gefehen zu haben, unb ver- 
feste ihn deßhalb im Jahr 1740 als Brobft uns General: 
fuperintendenten in das Kloſter Denkendorf. „Durd 
Slüdsiptel und Menſchenhaß“ fey er auf diefe Stelle gekommen, 
fhreibt feine Tochter, die unterbeffen wieder mit ihrem Bater in 
Stuttgart zufamenleben fonnte, wohin ihr Mann im Jahr 1731 
als Amtsvogt befördert worden war. In Denkendorf Hatte er 
noch einige Monate den Genuß, mit feinem lieben Bengel, ver 
dort noch Klofterpräceptor war, als deſſen Vorgejetter und Mit: 
arbeiter zufamen zu jeyn, bis DBengel im Jahr 1741 als Prälat 
nach Herbredhtingen fam. Er verlebte nun vollends feinen Leben: 
abend in ſtiller Gottesruhe, und ber Herr fättigte ihn mit langem 
Leben und zeigte ihm fein Heil. Seine Frau, mit der er alle 
zeit in guter, friebevoller Ehe gelebt und bie mit ihm grau ger 
worben, gieng ihm zuerit in die Ewigleit voran; 67 Jahre alt 
309 er nad Denkendorf, und 94 Jahre alt z0g er von da Keim 
in die ewige Gottesſtadt. Er ftarb am 6. San. 1767 als ber 
ebrwürbige Vater und Senior ber evangeliichen Kirche -Württems 
bergd und hat nun erfahren dürfen, was er einſt 45 Jahre zu⸗ 
vor ſchon geſungen: | 
Dann erſt fangt des Chriften Leben 
Und das rechte Wohlfeyn an, 


Mann er fi zu bir erheben 
Und bein Antlig ſchauen fann. 


Er liegt in der Denkendorfer Kloſterkirche neben ſeiner Frau be⸗ 
graben. 

Nach der ihm inwohnenden vortrefflichen Gabe in der geiſt⸗ 
Zigen Boejie hat er dad Büchlein des Thomas a Kempis von 


x 


— 
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ber Nachfolge Ehrifti im Jahr 1718 in deutſche Verſe gebracht, 
such mehrere Gantaten und fonftige Gedichte verfaßt. Seine 
wenigen Lieder hat er mitgetheilt in folgenden zwei Schriften 
feiner Freunde Urliperger und Grammlich — 


1. in „ber Kranken Geſundheit und ber Sterbenben Leben" von Sam. 
Urlfjperger. Stuttg. 1723. (f. ©. 78.) 

Hier findet fi neben einer Probe feiner Weberfegung ber Nach: 
folge EHrifti von Thomas a Kempis Über Buch I. Cap. 23.: „Bald, 
ach wie bald ift e8 um dich geſchehen“, einem Gebicht über Weish. 
Cap. 5. und noch zwei andern poetiſchen Stüden, 3. B.: „Das 
Glaubensiifflein auf dem großen Weltmeer”, bas Xieb: 

„Liebfter Jeſu, liebſtes Leben, bu Haft aftegeit e g e⸗ 
ben" — Lieb vom beſten Patienten. Zur 4. Betrachtung. 
(Su unterſcheiden von W. Peterfens Lieb gleihen Anfangs.) 


2. in ben „vierzig Betradtungen von Ghrifli Leiden und Tod“ von 
Grammlid. 2, Aufl. Stuttg. 1727. (ſ. ©. 70.) 

Unter ben bier befindligen PBaffionsliebern gehören nad Angabe 
Balth. Haugs in bem „Lieberbichtern bes Würt. G.'s. 1780." An- 
bang. Letzte ©. folgende 6, bie jonft gewöhnlich Grammlich zuges 
ſchrieben werben, Weiſſenſee zu: 

„Der Tod fommt an, da ſoll id ringen" — zur 10. Paf: 
Ronbetraßtung über Luc. 22, 44. Es fam, baß er mit bem 

ode rang. 
n % J. Rambachs Haus⸗G. unb Knapps Lieber 

IR a Grammlich zugeichrieben.) ſqad 

„Es bleibt dabei, es iſt gethan“ — zur 3. Paſſionsbetrach⸗ 
tung über Matth. 26, 15. Was wollt ihr mir geben, ich will 
ihn euch oerratpen. 

„Jeſu, barf’s ein Sünder wagen" — zur 11. Paſfionsbe⸗ 
trachtung über Luc. 22, 48. Juda, verräthft bu bes Menfchen 
Sohn mit einem Kup? 

„Jeſu, Hilf beten unb bete bu felber” (Treuer) — zur 9. 
Paſfionsbetrachtung fiber Luc. 22, 40. „Betet, daß ihr nicht 
in Anfechtung fallet. Aufgenommen in’s Wür. ©. 1741 
und 1842, 

„Seyb geküßt, ihr Jeſu⸗Bande“ — zur 14. Paſſionsbe⸗ 

radkung über Luc. 18, 12. Und fie nahmen Sefum und ban- 
en ihn. 

„Bas iepen bu?" — zur 13. Pafflonsbetrachtung über Marc. 

14, 50. Und bie Jünger verließen ihn Alle und flohen. 


3. In einer alten Handſchrift vom Jahr 1722 fand fich vor: 
„Unfer Keiner lebt ihm felber" — Begräbnißlied. Röm. 
14,7. 8. Aufgefunben von U. Knapp und erfimals gebruct 

in beifen Lieberihag. 1837. 


Fiſcher ), Dr. Ludwig Eberhard, wurbe geboren 6. Aug. 
1695 zu Aichelberg bei Schorndorf, wo jein Vater, Matthäus 


) Quellen: ©. ©. Pregizers gottgeh. Poefie. Jehts 1727. 
&. 7-13. — Das Kloſter Hirſau von Stadtpfarrer Sted in Murr⸗ 
herbt. 1844. J. J. Mo ſer, jhwäbifhe Merkwürdigkeiten. S. I1%. 
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Fiſcher, nachmals von 1699-1722 in Großheppach, Pfarrer 
wor. Er ſtudirte im Stift zu Tübingen und wurde bort im J. 
1716 Magiſter. Als Repetent des thenlogifchen Seminare : rief 
er im J. 1723 in einem gereimten Neujahrswunſch ben Stipen⸗ 
biaten ‘gu: ' | 


— — — — ‚ben ihr fennt und wißt, 

Unb den ihr Andern aud bie Fünftig preb’gen müßt, 

ze GHriftus an dem Kreuz, der Grunbflein unfres Lebens ; 

er nicht auf diefen baut, der baut und lernt vergebens. 

Doc wiflet dieß dabei, er will mit reiner Hand, 

Mit unbefledter Seel, in einem Heil’gen Stand 

Bon euch behanbelt feyn, fonft wird, ihr werdet's finden, 

Sein Schein und Kraft Bei euch und eurer Hand verfhwinden. — 

dr folt Baumeifter feyn an Gottes fteinern — 

eht wohl zu, was ihr baut: Ohn' Chriſto iſt es aus. 

Wer Gold und Edelſtein und Silber d'rauf wird — 

Halt in dem Feuer Prob; Holz, Heu und Stoppeln ſchwinden. 

Gott mad euch Felfen gleich, die Feinen Wurm nicht ſcheu'n, 

Die, went bie Fluth fie ſchlaͤgt, anfangen laut zu ſchrei'n.“ 

Im Jahr 4727 wurde er Pfarrer in Zavelftein bei 
Teinach Im Schwarzwald, wo er am 56. Trinitatisfonntag feine 
Antrittsprebigt über Röm. 15, 29-33. mit vieler Erbauung 
hielt. Bon bier aus wurbe er 1732 als Brofeffor ber Poe— 
fie an das Ober-Gymnaſium zu Stuttgart berufen, wo er 
zugleih Mittwocdhsprebiger war. Im ſchwäbiſchen Magazin von 
gelehrien Sachen beißt es von ibm: „Fiſcher bat fih in Tübin⸗ 
„gen vor Allen, beſonders wegen feiner Stärke in ber Philologie 
„und in ben fhönen Wifjenfchaften, hervorgethan, unb hätte, wie 
„ſeine Zeitgenofjen fagten,, barin den Ton angeben können. Am 
„Gymnaſium madten er und ©. C. Rieger” (welcher von 1721 
—1733 Brofefior an demjelben war) „ven guten Gefhmad wie 
„ber aufleben und Hatte beſonders bie Dichtkunſt als eines feiner 
„Benfen einen großen Gönner und Beſchützer an ihm. Diefer 
„Mann wäre in jedem Fach groß geworben.“ Im Jahr 1742 
wurbe er an Georg Conrad Riegers Stelle Stabtpfarrer bei St. 
Leonhard, 1743 nad Riegers Tod im April des genannten Jahrs, 
an deſſen Stelle Stabtipezial an der SHofpitalliche und 1744 
Dberhofprediger und Konfiftsrialrath, mas er bis am 
fein Ende blieb. Als ſolcher verheirathete er feine Tochter an 
ben Hauptmann Phil. Friedrih v. Nieger, den Sohn feines ehr: 
würdigen Collegen G. C. Rieger, weldger in ben Jahren - 1758. 
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1762 ald Oberſt ver allmädtige Günftling des Herzogs Karl 
war, von biefem aber denn ſchnöd behandelt und gefangen ger 
febt wurde (vgl. unten). Neben feiner Oberhofprebigeritelle er⸗ 
bielt er 1746 bie Ubtei Hirfau, 1748 die Stelle eines Beicht⸗ 
vaterö bei ber regierenden Herzogin, der evangelifchen Prinzeffin 
Elifabeihe Sophie Frieberife von Brandenburgs Gulmbad, mit 
welcher ber Gerzog im genannten Jahr fi vermäßlte, die aber 
im Jahr 1755 das Land wieder verließ, um bei bed Serzogs 
ausfegweifendem Leben ven vielen Mißhandlungen zu entgehen, 
benen fie audgefeßt war. Zuvor madte er im J. 1753 die Reife 
des Herzogs mit feiner Gemahlin nad Stalien mit, wovon er 
eine ſehr anziehende Beihreibung verfaßt bat. Im 3. 1750 er⸗ 
hielt er mit Bengel und Tafinger dic thenlogifche Doctorwürbe, 
wurbe 1752 Mitglied des größern landſtändiſchen Ausfhufies und 
1757 endlich Mitglied des engen Ausſchuſſes, wo er: fobann bie 
Abtel Hirfau mit der Abtei und Generalſuperintendenz 
Adelberg vertaufcte, 

Bon biefer Zeit an begann nun für ihn eine wichtige poli⸗ 
tiſche Laufbahn. Der Ausihuß hatte damals ſamt der gangen 
Landſchaft mit dem Herzog, der ſich alle möglichen Uebergriffe im 
bie Gerechtſame der Landſchaft erlaubte und Pas alte gute Recht 
ſeines Volkes mit Füßen trat, gewaltige Kämpfe. Befonbers 
nachdem ber rechtſchaffene, freimüthige Lanpichaftsconfulent, Joh. 
Sal. v. Moſer, im Jahr 1759 der Landſchaft entrifien und auf 
die Feſtung Hohentwiel gefebt war (vgl. unten), ſcheute fich ber 
Herzog nicht mehr, es offen auszuſprechen, daß die Berfafiung 
nichts tauge, daß bie alten ©erehtiamen bloß Dem linglüd oder 
ber Schwachheit der Fürſten abgezwungen feyen, alſo nichts gelr 
ten und nur noch ber Wille ber Fürſten „tiefniebrigft zu ver⸗ 
ehren“ ſey. Der ſchamloſe Dienfthandel, den ber Kirchenratho⸗ 
bireetor Wittlebev trieb, die gewaltfamen Aushebungen zum Milis 
tarbienft, Die Erprefiungen, die Frohnen, der Wildſchaden erbrüd:- 
ten fait das Land. Da deckte der im September bed Jahrs 1763 


„ änberufene Landiag alle Greuel ber bisherigen Regierungsweiſe 


auf, ſtatt dem Herzog, wie er ed haben wollte, Geld gu verwil: 
ligen. Nachdem nun- der Herzog bie Haupifprecher „Rrafwürbige 
Verbrecher“ geſcholten und ven Landtag aufgelöst hatte, bevod- 


“ 
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mächtigte dieſer den engern Ausſchuß, alle Mittel zur Wahrung 
der Verfaſſung zu ergreifen. Hier lenkte und beherrſchte nun 
Fiſcher alle Schritte des Ausſchuſſes als ein Mann von Geiſt uns 
Gewandtheit und voll Entrüftung gegen den Herzog, weil biefer 
feinen Schwiegerſohn, den Oberften Rieger, fo ſchmählich behans 
delte. Auf fein Betreiben reichte ber Ausfhuß am 30. Juli 
1764 eine gerichtliche Klage gegen das verfafiungswibrige Bench: 
men des Herzogs beim Reichshofrath ein und wandte fi nun 
an bie Könige von Großbritannien, Dänemark und Preußen, 
weiche die württembergiiche Verfaffung garantirt hatten. Auf 
mehreren Landtagen wurbe darüber unterhanbelt, wobei Fiſcher 
meift durch feine Klugheit und bie Feinheit feines Geiftes den Vers 
banblungen die Richtung :zu geben wußte, daß das Vaterland 
feine Freiheit erhielt. Im Jahr 1770 ſah er noch die Früchte 
feiner Arbeit, indem in biefem Jahr enblih, am 2. März, der 
Erbvergleich zwiſchen dem Herzog und der Lanpfchaft zu Stand 
fam, woburd der Herzog alle ältern Landesverträge biß 1753 
famt allen daraus fließenden Rechten und Freiheiten aud für bie 
Zukunft anerkannte und alle feitherigen Mißbräuche abzuftellen 
verſprach. Es ift dieß die magna charta Württembergs, und 
Fildern hauptſächlich Hat fie Württemberg zu verdanken. Manche 
freilich wollen e8 demfelben verbenten, daß er, ehrgeizig, wie er 
war, dem engern Ausſchuß, welcher bei den Streitigleiten, bie 
dem Erbvergleich uorangiengen, eine fo hohe Bereutung und felbft- 
ftändige Stellung erhielt, nun nad geſchloſſenem Erbvergleih zur 
Eigenmacht verhalf und feine Alleinherrfchaft auf viele Jahre ber 
gründete, namentli, daß er und burch ihn ber engere Ausſchuß 
fih weigerten, dem allgemeinen Landtag nun Rechenſchaft zu geben 
von ber feitherigen Verwendung der Landesgelder oder ber Ver⸗ 
waltung ber fogenannten „geheimen True”, aus ber der Staates 
prozeß geführt worden war, wie es bie Prälaten Reuß von Lord, 
Detinger von Murrharbt, aber von Alpirsbach und der Abge⸗ 
orbnete Dann von Tübingen beantragt hatten. Er flarb jedoch 
bald darnach, ein Jahr, nachdem fein unglüdliher Schwiegerfohn 
Rieger and der Verbannung wieder zurüdgefehrt war unb ber 
Herzog fh mit ihm ausgeföhnt und ihn zum Commanbanten 
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von Hohenaſperg gemacht hatte, im Jahr 1773, in einem Alter 
von 77 Jahren. 

Fiſcher gab eine von chriſtlichem Ernſt und Frömmigkeit zeu⸗ 
gende Schrift heraus unter dem Titel: „Sammlung von dreißig 
geiſtlichen Betrachtungen über die chriſtliche Lehre der Wahrheit, 
wie fie iſt zur Gottſeligkeit. Stuttgart und Ludwigsburg. 1747.“ 
Er Half Dr. Tafinger als Mitarbeiter das Würtembergiihe Lars 
des⸗G. vom Jahr 1741 beforgen (ſ. S. 20), in weldem fi 
von ihm folgende vier firhlich brauchbare und jeht noch geſchätzte 
Lieder finden: 


„Es if ein köſtlich Ding und Zeugniß deiner Treue" — auf 
ben Reformationstgg. Auch im Württemb. ©. 1842. 

„Bott, der bu groß von Gnad und Güte" — zur Erntes und 
Her. er. Auch im Württemb. G. 1842, 

„Herr Jeſu, ber du felbf von Gott als a tommen — 
auf ben Einfegnungstag aines Prebigers. And Im Württemb. ©. 
1842 und in den beiden Bairiſchen G.G. für jenfeits und biefjeits 
bes Rheins 1860 und 1865. 

‚Lieber Jeſu, ſieh, bie Kinder" — am Tage ber Schul-Viſitation 
unb bei ber Schulprebigt. 


Sengel”), Dr. Johann Albrecht, geboren 24. Junt 1687 
zu Winnenden, wo fein Vater, Albrecht Bengel, der mit einer 
Urentelin des Reformatord Joh. Brenz, Barbara Sophia, Toch⸗ 
ter bes Conſiſtorialraths und Stiftöprebigers Koh. Lorenz Schmid⸗ 
fin zu Stuttgart und Prälaten zu Herrenalb, verheirathet war, 


°%) Quellen: oh. Jak. Mofer, Beitrag zu einem Lerieo ber jet 
lebenden Iuth. und reform. Theologen. Zülihau. 1740. S. 56—66. — 
I Bruders Bilderſaal Heutiges Tages lebender berühmter Schrifts 
. 2 Bo. 7. Zehend. Augsb. 17483 (mit bem von Maler gaib wohl 
jeroffenem Bildnig). — Tafingers gebt. aA für Bengels 
bigung, 1 nebft Verfonalien. Stuttg. 1752. — Joh. Phil. Frefenius, 
zuserlälfige Nachricht von bem Leben, Tode umb 2 Bengels in 
den Paſtoralſammlungen. 15. Theil. Frankf. 1753. S. 367 -464. — 
Bengels Lebenslauf, verfaßt von ſeinem Sohne Ernſt Bengel, Diaconus, 
mals Amis⸗Spezial in Tübingen, in ber 3. Ausgabe bes Gmemon N: 
Test. Tub, 1778. — Pfarrer M. 3%. Chr. F. Burk in Echterbingen 
(Bengels Urenkel, Herausgeber des Chriftenboten), Dr. Ben es ge m 
und Wirken, meift nad) handſchriftl. Materialien. Stuttg. 1831. 
1837 , und in Pipers evang. Kalender. Jahrg. 1851..©. Sb Er 
— Decan J. Hartmann zu Tuttlingen in Herzogs Real-Encyel. 3b. 
1 —5* — Dr. Oskar Waqter in Stuttgart, zenget Leben. Stuttg. 
265 (na nad meitern hanbichriftl. Quellen). — Dr. Balmer in Tübingen, 
3 Sehen | und ad Ten San Saciiten, in ber Evang. Voltsbib i0: 
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ale Diaconus lebte. Er verlor benfelben 1698, ba er erft feche 
Jahre alt war, durch eine anftedende Seuche, von welcher er bei 
einem Krankenbeſuche in dem Filial Hertmannsweiler ergriffen wor: 
ben wer. Damit war ber junge Bengel zwar einer Stäbe feiner 
Wohlfahrt, aber nicht des himmliſchen Vaters VBorforge beraubt, bie er 
um fo nöthiger Hatte, als im ſelbigen Jahr noch feiner Mutter 
Haus famt Hab und Gut von den Franzofen in Aſche gelegt 
wurde, Bin Freund feines Vaters, ber Bräceptor Dav. Wendel 
Spindler in Winnenden, nahm ihn bei feiner Verſetzung felbigen 
Jahrs nah Marbach mit fih in Koft und Unterweifung und von 
ba, als dieſe Stadt gleich darnach, noch 1693, durch die Franzoſen 
eingeäfhert worben war, nah Schorndorf unb zuletzt aud noch 
im 3. 1699 nad Stuttgart, we er Lehrer am Gymnaflum ge: 
worden war. Schon zu ber Zeit, als Bengel feinen Bater ver: 
ber, ſtand er in einem herzlichen, Finplichen Gebetdumgang mit 
dem Seren und, hatte viele göttliche Rührungen an feiner jungen 
Seele zu erfahren. In der Stabtlirde zu Winnenden waren 
mehrere Sprüde aus bem Brief an die Nömer angejchrieben; die 
bereiteten dem Knaben eine ganz befonbere Freude. Die Kraft 
bed göttlichen Worts drang bergeitalt in fein kindliches Gemüth 
ein, daß bei ihm ein kindliches Vertrauen zu Gott, ein Ernſt im 
Beten, ein Berlangen nach einem befiern Leben, ein Vergnügen 
an ber h. Schrift und cine heilige Scheue vor dem Böfen ent: 
fand. „Es gieng“ — fagt er felbft — „immer etwas Wichti⸗ 
ges in meinem Kerzen vor, welches machte, baß ich in biejen 
jungen Jahren fon das Ernſthafte dem Läppiſchen und göttliche 
Dinge allen andern vorzog und nichts mehr bewunberte, als was 
mit gottfeligem Ernſte und Beſcheidenheit vorgebracht wurde.“ 
Allen geräuſchvollen Zerſtreuungen abhold, war er gern in der 
Einſamkeit mit ernſten Gedanken und ſelbſt in ſeinen Freiſtunden 
mit dem heiligen Bibelbuch oder Arnds wahrem Chriſtenthum, 
Sonthoms guldnem Kleinod, Joh. Gerhards Meditationen, Frau⸗ 
tens und Schadens Einleitungen zur Leſung ber h. Schrift wc. 
befäftigt. Er war eine von ben feltmen Seelen, bie von Kind 
auf in der Taufgnabe bleiben. Frühe [ham hatte er aber auch allers 
Yet tnnerlidde Anfechtungen zu erleiben, zwifchen bie hinein er jebodh, 
befonbers bei feinen grjten Gängen zum bi: Abendmahl, ven her 
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Leut ſeligkeit Gottes die innigften Friedeneblicke dekam, weßhalb er 
ſelbſt bekennt: „mein beſter und größter Lehrer meiner angehenden 
Junglingtejahre war Gott ſelber. Er bat dieſes ſchlüpfrige Alter 
mit‘ feiner fletigen Wache vor Abweichungen bewahrt." Als feine 
Mutter im Jahr 1703 ſich zum zweitenmal mit dem Kloſterver⸗ 
wälter Joh. Albr. Glökler in Maulbronn verbeirathet Hätte und 
er nun dort von Stuttgart aus Öftere Beſuche machte, zog ihn 
der nachmalige Prälat Weiflenfee, der damals Klofterpräcepter 
in Maulbronn war, an fi und wirkte beilfam auf ihn ein 
(ſ. S. 80). 
Im Herbſt des Jahrs 1703 kam er in das theologiſche 
Stift zu Tübingen. Hier hatte er an Dr. Chriſtoph Reuch⸗ 
In, Andreas Adam Hochſtetier, Matthäus Hiller und Gottfrieb 
Hoffmann (©. 47 ff.) gottfelige Lehrer in ber Theologie und im 
lebenbigen Chriſtenthum, bie ihn nah Spener® und Francke's 
Grundfützen unterrichteten. Zugleich war gerabe zu ber Zeit im 
Stift unter den ältern Stipendiaten ein ungemeiner Eifer für bie 
Öoitfeligfeit rege und ein Kreis gotteßfürdtiger Jünglinge hatte 
fih nach dem Vorbild ber Stubirenden zu Halle und Leipzig gu 
einem brüberlichen Berein für praftiihe Schriftlenntnig und lebens 
biged Chriſtenthum verbunden. Dieſen fchloß fi der junge Bens 
gel von ganzer Seele an. In diefer Zeit geſchah es auch, daß 
bie Zweifel, welche bei Wahrnehmung fo vieler Abweihungen 
unter den verfäiebenen Ausgaben ber h. Schrift in ihm aufſtie⸗ 
gen, ihn gewöhnten, bei feinem Schriftſtudium nit nur fleißig 
zu beten, fonbern auch mit ber: genaueften Pünktlichkeit auf alle 
Eingelnheiten bes göttliden Wortes zu merken. So legte er bier 
igon den Grund zu feinen fpätern ausgezeichneten Arbeiten über - 
das N. Teftament. Ein ganzes Jahr lang waren übrigens feine 
Stubien durch eine ſchwere Krankheit unterbroden, während ber 
er fi zur Pflege in Maulbroun aufhielt unb in feinem Geifte 
meift mit dem Spruch unterhalten wurbe: „ich werde nicht fter- 
ben, fondern leben unb des Herrn Wert verfündigen," Pſalm 
118, 17. . 
Nachdem er im Herbſt 1706 feine Studien: vollenvet hatte, 
wurbe er zu Anfang des nächſten Jahrs Pfarrverweſer in Metzin⸗ 
gen unter Urach, im J. 1708 Repetent im Stift zu Tühinan 
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and 1711-1713 Stabdtvicar in Stuttgart, als gerabe fein Leh⸗ 
ver, Dr. Hochftetter, Oberbofprebiger daſelbſt war. Den Schlußs 
ftein erhielt feine religiöfe Jugenpbilbung burd eine von ihm im 
Sommer 1713 unternommene gelehrte Reiſe dur Deutichland, 
wo er ſich namentlidy bei X. H. Francke in Halle längere Zeit aufs 
bielt. Bon dem Segen, ben: biefe Reife für ihn hatte, fchreibt 
er felöft von Halle aus: „IH ſchätze es für eine große Gnade 
„Gottes, daß ich jo viele herrliche, lebendige Beiſpiele davon ſehen 
„kann, was die Kraft bed Herrn aus ben Menfhen zu machen 
„vermag. Bis dahin war ich faft nur für mich allein ein Chriſt, 
„bier aber lerne ich einjehen, was. e8 um die Gemeinſchaft und 
„bie Verbindung det Heiligen iſt.“ 

Nah feiner Rückkehr in's Baterland im September 1713 
warbe er PVräceptor unter ben Klofterfhülern zu Dentenborf 
und hielt dajelbft am 7. Dez. 1713 feine Antrittörebe über bas 
fein ganzes Erziehungs⸗ und Unterrichtögefchäft in's hellſte Licht 
feßende Thema: „Der Fleiß in ber Oottſeligkeit ale ber ges 
wiflefte Weg, zu wahrer Gelehrſamkeit zu gelangen”. Diefes 
Lehramt, als deſſen -Hauptaufgabe damals noch galt, die Zög⸗ 
linge für das geiftliche Amt’ zu bilden, verwaltete er in Denkens 
dorf 28 Sabre lang, von feinem 26. bis 54. Lebensjahr, an 12 
Promotionen ober  beiläufig 300 Mumnen mit unausgeſetztem 
Fleig und im größten Segen. „Was bei meinem Aufzug nad 
Denkendorf,“ fo fagt er jelbft, „zwiſchen Gott und mir vorges 
gangen, bat mir einen guten Grund meines Aufenthalts bafelbft 
gegeben.” Er hatte auch am Schluß bes Liedes: „Der König 
in der hohen Stadt”, das er fi ein halbes Jahr hernach zu 
feiner am 5. Juni 1714 ftattgehabten Vermählung mit Johanna 
Regina, der Tochter des vieljährigen Landſchafts-Einnehmers Friebr. 
Seeger, verfaßte, den Entihluß ausgeſprochen: 

Mein’ Tage will ig künftighin 

Diep Alles Fleihes treiben, 

Es jol mein Amt, Gefhäft, Gewinn, 
Kunft und Ergößung bleiben: 

Daß ih den Herrn, den Alles ehrt 
Und bei Erbarınung ewig währt, 


Bon ihm gelernter ee. 
mit voller Stimme prei Tan 
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Sein Amt war ihm fo wichtig und theuer, daß er. mehrfache Bes 
rufungen auf ein theologijche® Brofefjorat in Tübingen und im 
Ausland ablehnte Er zog in dieſer Pflanzſchule für ben Kirs 
chendienſt treffliche Schüler und ädte Pflanzen ber Gerechtigkeit 
beran, benn er fuchte, wie er jelbft befannte, die Klofterjugend 
infonberbeit zur. Ehrerbietung gegen heilige Dinge zu gewöhnen, 
fie vor dem Leugnen und ber Unreinigleit zu verwahren unb 
ifnen fein frühe-.einen Samen von ben Saden beizubringen, bie 
ihnen mit der Zeit beim Kirchendienft am brauchbarſten ſeyn möchte, 
ten. Während er fie auch mit allem Fleiß in die klaſſiſchen 
Säriftfteller einzuführen ſuchte, verſchwieg er ihnen die Gefahren 
dabei nicht. „Der Geift, der die heipnifchen Weifen befeelte” — fe 
fagte er ihnen offen — „ift ein Geift des Uebermuths, der Eitel⸗ 
keit, der Weltklugheit, ded Egoismus, der Sinnenluft. Es thut 
baber noth, daß Studirende ein Herz zur Philologie mitbringen, 
das mit Verlangen, Bewunderung und Verehrung ber göttlichen 
Weisheit erfüllt if.” Mit feinem Lehramt in Denfenborf war 
auch ein Predigtamt verbunden, welches er als eine wahre 
Herzensfahe mit entfchiebener ‚Vorliebe verſah. So gelehrt er 
igrieb, jo einfach und natürlich, fait Latechetifch prebigte er, fo 
bag auch Kinder und gemeine Leute ihn ohne Mühe veriichen 
konnten; fein Endzwed babei war nicht der Beifall der Menſchen, 
ſondern bie Ehre Gottes, die Liebe zu Jeſu und das Heil ber 
Menſchen. Am liebiten trieb er dabei die Grunbwahrheiten ven 
Ölaube, Liebe und Hoffnung und nahm feine: eigenen Herzensbe⸗ 
bürfnifie zum Maßſtab deſſen, was er in feinen Prebigten als 
BSeelennahrung bot. Reben etwa 1200 Briefen, bie er bes 
Jahre als Rathgeber vieler angefochtenen Seelen an Leute von 
hohen und niebern Ständen, in ber Nähe und Ferne, zu ſchrei⸗ 
ben hatte, führte er mit feltener Gelehrſamkeit unb tiefen Geiſtes⸗ 
bliden gefchriebene Fhriftftellerifhe Arbeiten aus. Man 
zahlt deren breißig, wovon hauptfächlid von unvergleichlisyem, 
bleibendem Werthe find feine Schriften über die Kritik des N. 
Teftamentd, in denen er es fi zur Aufgabe machte, den reinen, 
mverfälfchten Tert des N. Teſtaments aufzufinden,. damit Mies 
mand, wie es ihm als jungem. Stipendiaten gegangen war, durch 
bie verſchiedenen Lesarten Zweifel bekäme an ber. Ghätttiähten Yes, 
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Schrift; ferner feine Erklärung des R. Teſtaments — Gnos 
mon, oder zu deutſch: „der Zeigefinger“, nach deſſen Vollendung 
im Jahr 1742 er mit freudigem Dank gegen ben Herrnbden 
ſenorrſchen Lobgeſang anſtimmte: „Höchfler Formirer der lIBblich⸗ 
ſten Dinge"; endlich feine erklärte Offenbarung Johannis 
4740 und 4746 und bie bibliſche Zeitrechnung (orde teımporum, 
14741), wobei er freilich die Zeit Bed Kommens Jeſu zur Aufe 
richtung ‚feines Friedensreiches auf Erben genau auf das Jahr 
hinnus berechnen wollte und fidh babei eben täufchte, da bie Zeit und 
Stunde der Vater fich ſelbſt vorbehalten hat. Er fagte übrigens 
ſelbſt: „Wollte felbit: das Fahr 1836 ohme merkliche Berünberung 
vorbeigehen, jo wäre freilich ein Sauptfehler in meinem Syſtem 
und man müßte eine Unterſuchung anftellen, wo er flede? Sollte 
indeſſen auch die Auffchließung ber prophetiſchen Zahlen unrichtig 
feyn, fo behält doch die Auseinanderſetzung der Sachen nebft ihrer 
praftifhen Anwendung ihre Nichtigkeit.” ebenfalls weckte er bas 
buch in weiten Kreifen eine Bereitſchaft und Sehnſucht auf jenen 
großen Tag, und lebt deßhalb Heute noch im Mund des Volks 
als ein Prophet. Der Hauptfahe nah gieng feine Anſicht dar⸗ 
auf hinaus: es ftehe eine bdurchgreifende Veränderung ber kirch⸗ 
lichen und politifchen Verhältniſſe Europa’s bevor, und che bas 
romiſche Papſtthum zum Antichriftentkum ſich entiotdle, ‚werben der 
Unglauben und ber Fanatismus wit feiner Lehre vom Innern Wort, 
Sorinianismus und Papismus gufamenfließen und das werde beim 
Faß den Boten ausſtoßen; erjt auf ben Sturz bes perjänlichen 
Untiärifts werben bie befiern Zeiten des taufenbjährigen Reiché 
Folgen. Bon dieſem erwartete er jedoch nicht ſowohl ein geitliches 
Wohlleben, als vielmehr ein ungeftörte, fröhliches Wachsſthum 
bed Reichs Gottes auf Erben unter ganz gewöhnlichen, aber gott 
gefegneten Berhältnifien, wovon er fagte: „das Evangelium bei 
weist fih bann in voller Kraft, Juden unb Heiden daten ben 
Herrn an und folgen ihm. Das Königreich ift nun Gottes und 
feines Geſalbten.“ 

Im Upril 1741, als er fühlte, daß feine Kräfte dem Lehre 
beruf nicht mehr gewachſen feyen , legte er jein Stlofterpräcepiorat 
nieder und wurde Bralat zu Herbrehtingen, wo .er in 
Aller Einjauckeit lebite und um fo ungeflörter dem Yadrigtamt 
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ſtch widmen konnte. Er hielt bier fo einbringliche Predigten, daß 
die Leute mit Verwunderung und Freude ſprachen: „Solche Pre⸗ 
digten haben wir in unſerem ganzen Leben noch nie gehört.“ 
Auch hielt er vielen heilsbegierig gewordenen Seelen Erbauungsſtun⸗ 
ven über die Offenbarung Johannis, welche er dann im Jahr 
1747 unter dem Titel: „ſechzig erbauliche Reden über 
die Offenbarung“, drucken ließ. Sie find ein Lieblingsébuch 
ber württembergifhen Gemeinſchaften geworden. Am 19. Du 
1749 hielt er feine Abſchiedspredigt in Herbrechtingen und trat 
as Conſiſtorialrath und Prälat von Alpirsbach nad 
Stuttgart über, wodurch er nun aus feiner Einſamkeit heraus zur 
Leitung der höchſten Angelegenheiten ber vaterlänsiihen Kirche 
berufen ward. In diefem Wirkungakreis that er viel zur geiſti⸗ 
gen Belebung ber äußerlichen Kixrchenverfaflungg er bellagte ofs 
bas vorherrichende weltliche Regiment in der Slirchenverwaltung 
und hatte den Seufzer allezeit auf dem Herzen: „Ach! daß bie 
Hülfe aus Zion käme und ber Herr fein gefangen Volt erlöſete.“ 
Neben dem, daß er in der Landfchaft und deren engerem Aus— 
ſchuß, ſowie im Confiftorium faß, wo es feine beftändige Woficht 
war, Gottes Ehre zu befördern und zu retten und dem Böſen 
nach Moglichkeit Abbruch zu thun, bemühte er ſich auch, einer 
Heinen Privatgemeinde in Stuttgart zu dienen, und hielt re 
bauungsitunden in feiner Wohnung. Auth bot er Gefum 
ven und Kranken, bie nach der evangelifhen Wahrheit ficy ſehn⸗ 
ten, aus der zeichen Yülle feiner chriſtlichen Erkenntniß und re 
forung mit ber freubigiten Bereitwilligleit Belehrung, Ermah⸗ 
nung und Troft, „Oeringere,“ fo fagt er einmal von fi, „fehe 
ih am als ſolche, Denen zu Dienfte bie Größern ba find.” Geing 
äußere Eriheinung ſchon flößte Ehrfurcht ein. und eig treuer 
Knecht des Herrn, Plarrer Härlin in Bulach, bezeugt, *) wie er 
einst als fiehenjähriger Knabe im Jahr 1748 „ale ein finnliches 
Geſchöpf einer. offenen Tafel zugeſchaut, die Herzog Carl an einem 
jeRlichen Tage mit den Großen bed Landes gehalten habe; von 
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dem Augenblick aber, da ſeine Augen denen des Prälaten Bengel, 
der als Landſtand auch zur Tafel gezogen wat und den er gar 
nicht gekannt habe, begegnet ſeyen, ſey er wie von dem kräftig⸗ 
fien Magnet dur die Augen, die voll Licht und Leben waren, 
und burd die Stirne, auf ber er das Wort „Ewigtelt* zu leſen 
meinte, in eine. andere Sphäre hineingezogen worden und biefer 
Anblid Habe eime große DVeränberung feines ganzen Herzens bes 
wirkt und ihn ganz zu Bengel und wittelft deſſen zu Chriſto bins 
gezogen.” - | 

In demfelben Segen wirkte er auch in feiner Familie. 
An feiner Frau, die ibm zwölf Kinder gebar, hatte er.eine Ges 
bälfin, wie er fie fuchte, bie bereit war, mit ihm im Aufblid 
zum Herrn Freude und Leid zu theilen. Gegen feine Kinder, 
von denen ihm in den Jahren 1715—1726 ſechs in der Kinds 
heit wegftarben,, war er ein weiſer, liebevoller Vater. - Er hielt 
mit ihnen regelmäßige Hausandachten, wobei er beſonders Arndé 
wahres Chriſtenthum, Francke's Predigten und Dr. Heinrih Müls 
lers Erquickſtunden benübte. 

Er war ſein Leben lang, eigentlich ſchon von Geburt an, 
ſchwächlich und kränklich, und drum auch jäh getauft worden. So 
hatte er auch von der früheſten Jugend an ſehr viele tiefe Eindrücke 
von ber Ewigkeit während mehrerer heftiger Krankheiten bekom⸗ 
men. Er ſagt einmal: „ſonderlich gab mir bisweilen einen ges 
ſchwinden Stich bie Ewigkeit, bie ber Menfch vor fih Hat, ba 
ohne peinliche Furt vor dem Weh, ohne wirkliche Freude für 
das Wohl die Emwigfeit an fich felb mit ihrer großen Wichtigs 
keit mein Innerſtes durchdrang und fchärfer burdläuterte, ale 
Teine Wibderwärtigfeit zu thun vermag.” Demnach traf ihn- der 
Tod wohl vorbereitet. Als enblih noch bie - gewöhnlichen Bes 
ſchwerden bes höbern Alters binzufamen, ſo bewog ihn das je 
mehr und mehr, „vom Umkreis zum Centrum jelbfi zu gehen”. 
„Ich halte mid für einen alten abfterbenden Baum,“ fagte er, . 
„und freue mich über junge grüne Sünglinge und Streiter, bie 
in die Lücke treten. Je mehr ich mich der Berühmtheit unter ben 
Menſchen entziehe, deſto ſüßer wird mir der Genuß bes Bewußts 
feyns Gottes. Auf feine väterliche Diskretion lebe ich fort, bie 
aid am Ende zu ſich bringt. Ich weiß nirgends eimas aufı 


. 
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zuweiſen, als meinen Jeſum. Ich befehle mich meinem getreuen 
Schöpfer, meinem ſehr wohlbekannten Erlöſer, meinem bewährten 
Tröſter und begehre nichts Andres, als aufrichtig vor ihm erfun⸗ 
den zu werben.” Die lebte Krankheit kam über ihn an. 
feinem Geburtstag, 24. Juni 1752, nahm aber erft im Oktober 
tet überhand. Sein Krantens und Gterbebeit war ein wahrer 
Ausdrud feines ganzen Lebend. Nicht. allzu viel Worte, aber 
veito mehrere Kraft; geflifjentliche Vermeidung aller Weitläufig- 
keit, aber cin zu Gott erhabenes und in ihm gefaßte® Herz, 
welches immer in der Stille fortbetete, iwie es an den Gebärben 
wahrzunehmen war. Es ſchien, er habe gleichſam Alles zuſamen⸗ 
gejpart auf ben letzten Abbrud von der Welt. Denn da legte 
er dann, obgleich leiblich ganz ſchwach, bei der Feier des h. Abends 
mahls, das er mit ven Geinigen genoß, mit vielen Morten und 
großer Kraft fein Glaubensbelenntniß ab und ſprach eine halbe 
Stunde lang die Beichte und ein herzliches Gebet für Kirche und. 
Vaterland. und alle Menſchen, fo daß die, welde es hörten, es 
bie Tage ihres Lebens nicht vergeflen haben. Man fang dabei 
ven 10. und 11. Vers aus bem Lied: „Wer weiß, wie nahe mir 
mein Ende." Er aber bezeugte: „Mein Grund ift das Der: 
trauen, welches ich in Kraft des 5. Geiſtes auf das Hoheprieſter⸗ 
thum Chriſti feße, in welchem mir Alles geſchenkt ift.” Als ihm 
im legten Augenblid noch bie Schlußworte bed Württemb. Con: 
firmationsbüchleins zugerufen wurden: „Herr Seju! dir leb ich, 
dir leid ich, Bir fterb ich, dein bin ich tobt und lebendig, mad 
mi, o Sefu, ewig felig. Amen.” fo zeigte er bei den Worten: 
„Dein: bin ich“ mit ber rechten Hand auf die Bruft, feine Eins 
ſtimmung bamit anzuzeigen, und. entfhlief hierauf ſtill und fanft 
2, Nov. 1752, fünfundfechzig Jahre alt. So ftarb er, wie fein 
Schüler Oetinger fagte, „nach jeiner Idee; er wollte nicht geift- 
lich pompös fterben, fondern gemein, wie man unter dem Ge: 
jhäfte zur Thür hinausgeforbert wird; er ſprach, er werbe eine 
Deile vergefien werden, aber wieder in's Gedächtniß kommen. 
Ja wohl! Seines gleichen ift niht in Württemberg!“ Dr. 
Zafiuger, der damalige Stiftsprebiger in Stuttgart (ſ. S. 21 f.), 
hat ihm bie Leichenprebigt gehalten über Ebr. 7, 24. 25., und 


ber. Frankfurter Senior Dr. J. Ph. Trejenius sei m cn 
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Denkmal der Liebe aufgeſetzt, in welchem er klagend ausruft: 
„Eine Säule fället! Ein Licht verlöſchet! Eine Schatzkammer 
wird verſchloſſen! Ein bibliſcher Kraft⸗Theologus nimmt Ab⸗ 
ſchied! Seufzet, ihr Unmündigen! die Väter gehen ſchlafen und 
die Kinder find noch nicht volljährig. Die Kraft⸗Theologie weis 
het und bie falfch berühmte Kunft breitet fih aus. Der Kern 
verliert ſich und die Schaalen bleiben zurüd,“ 

Neben A Liedern, die Bengel nah dem Franzöſiſchen der 
Madame Guyon, welde fie tm Gefängniß gebichtet und Poiret 
1721 herausgegeben bat, und einem, das er nach dem Tateinifchen 
des Poiret verfaßt Bat, find von ihm, abgerechnet das rein per 
fönlie auf den Tod feines einzigen, Yang zum Tod krank ge 
weienen und dann vier Wochen nah ihm, 25. Juli, beimgegane 
genen Bruders, Joſeph Bengel, Erpebitionsrathe und Vogté im 
Sulz, tn feiner eignen legten Lebenszeit unter dem Titel: „Die 
im Tod felbft ungertrennte Liebe” verfaßte Lied: „Mein Bru: 
ber ftirbt, das einige, das liebe", noch 8 frei gebichtete Lieber 
vorhanden. Dieſe Poeſien finden ſich gefammelt theild in Burks, 
theils in Wächter Biographie, ſowie aud in des lehtern Büch⸗ 
lein: „Schriftgedanken Dr. Bengels. Stuttg. 1867.” S bffent⸗ 
lichen Gebrauch ſind gekommen: 

„Der König in ber geben Stabi" — Arie Über „pen 9 t⸗ 
tert Pſalm 116, 1. Am „goaaekttage Bengels, 5. Juni 1714, 
bei ber Hoczeitmufit. gefun (Bon A. Ruapp fir für jeinen Lie⸗ 
derſchatz 1837 zu einem a gemeinen Trauungsl erichtet.) 

„Du Wort des Vaters, rede Au“ — Gebet. us ben Lateini⸗ 
fhen des reformirten franzdfifchen Myſtikers Peter Boiret (+ 1719). 
Bengel® Portrait, Grfimals in bem don Georg Conr. Rieger 
1734 und 1740 befergten Stuttgarter ©, „Neueröfineter Andachis⸗ 
tempel*, dann in Cosm. Köftlins Chlinger ©. 1767 unb im 
Mitttemb. ©. 18425; mit den 3 legten Berſen ſchon in BVunſens 


Allgem. Geſang⸗ und Gebetbuch 1833 bes Anfangs: 

„Ad, präge deinen Tod in mid“. 

„Sott Tebet! fein Name giebt Leben nnd Stärke— — "zur 
Stärkung für feine feit 1738 mit dem Sulzer —— und 
nachmaligen Stuttgarter Sei: und Reije-Mebicus Adee Rein: 
hart Neuß men beirathete Itehe Tochter, Sophie Elijabethe, ver: 
fakt. Am Württemb. 

Ich gebent an beine Dunden, höchſt unfhuld'ges Got 
teslamm“ — von dem glaubigen und geduldigen Leiden. Erſt⸗ 
mals anonym in Sam. Urlipergers Krankenbuch „ber Kranlen 
Gejundheit und der Sterbenden Leben. Stuttg. 1793." zur 5. Bes 
trachtung von einem der beisähtteften Mittel | in allerlei Krankhei⸗ 
ten und ſonderlich im geiftlihen Anfehtungn. Im Stute 
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ah Tauſendliederbuch. 1732 irrthümlich unter Urlipergers 


‚Mittler! alle Kraft ber Worte" — Bunma Summarum eines 
fterbenden Chriften nad den VI Worten bes Gefreuzigten. Erft- 
mals anonym in Urlfpergers Krankenbuch. 1723. Zur 9. Be: 
trachtung vom fel. Ende eines Sterbenden. An Bunfens augen. 
ev. Geſang⸗ und Gebetbuch. 1833 unb im Württemb. ©. 


In Betreff der Anlage eines Kirchen⸗Geſangbuchs hat fich 
Bengel einfihtsynll dahin ausgeſprochen: „Etwas Schüned wäre 
es, wenn es bei dem Kirhen:Gefangbud zu einer allgemeinen 
und Fanonifhen Gleichheit gebragt werben könnte. Es müßte 
aber von unten auf gefchehen; was fi für Gelänge an den See: 
len angelegt und Kraft bewiejen hätten, darnach müßte man fra⸗ 
gen und gleihjam von Haus zu Haus die Stimmen fammeln. 
Eine ſchöne Einrihtung bei einem Geſangbuch wäre, wenn man 
alle Lieder, die von Einem Verfaſſer wären, zufamenitellte, bie 
Lieberbichter felbit aber der Zeitorbnung nad auf einander folgen 
ließe." Der letztere Wink ift in manchen neuern G.G., 3. B. 
dem Pfälzer ©. 1860 und dem Bairiſchen ©. 1865 wenigitens 
in den einzelnen Rubriken zweckentſprechend beachtet worben. 

Die Herruhuter Lieber erllärte Bengel für „allzu gereimt 
und ſüß“, wie er überhaupt feine kirchliche Haltung baburd bes 
währt. bad, daß er, bei aller Achtung vor dem driftliden Ernſt 
ber Herrnuhuter, in einer befondern Schrift: „Abriß ber Brübers 
gemeinde. Stuttg. 1751." offen feine Bedenken gegen ihren Lehr: 
begriff mit Liebe und Ernſt ausgeſprochen hat. 

An Bengel reiben fh nun feine Schüler und Berehrer 
im geiftlihen und weltlichen Stande: 

Starr”), Dr. Johann Chriftian, ein Schüler Bengels, 
wurde geboren 5. Juni 1712 in ber bamaligen Reichsſtadt Heil⸗ 
bronn am Redar, wo fein Vater, M. ob. Phil. Storr, der 
Sohn eines mit Spener befreundeten Schönbern’fgen Beamten 
ans Frankfurt a. / M., ein thatchriftlicher Mann und Eiferer für 








*) Quellen: Eine bandichriftl. Selbftbiographie Storre. — Vor⸗ 
tede zur 3. Aufl. des Epiftelpredi igtbue. Stuttg. 1776. ©. 4—14 (mit 
dem von feinem Älteften Sohn, Gottlob Shriftan, verfaßten Lebenslauf 
und dem von feinem Tohtermann, Diac. Götz in Waiblingen, nachmals 
Stadtpfarrer an St. seonbarb in Stuttgart, aufgerichteten Denkmal). — 


Cgtxiſtenbote. 82 Nr. 1.— J. U. Bengels Leben von M. Burk. 


Stulig. 1832. © —— 
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das Belenntnif der Kirche, zweiter Stadtpfarrer und Scholarch 
war.*) Als er erſt ein Knabe von acht Jahren war, ſtarb 1720 
der Vater und bald folgte demſelben auch die Mutter, eine Tochter 
bed Dr. Michael Förtſch, Profeſſors der Theologie in Tübingen, 
nahmals in Jena, im Tobe nad, To daß er nun mit 5 Geſchwi⸗ 
ftern ein vater: und mutterlofer Waife war. Vater und Mutter 
hatten ihn verlafien, damit er frühe dem Vater im Himmel ganz 
zu eigen würde. Und diefer wachte auch mit feiner väterlichen 
Fürforge ganz befonders über ihn. Zunächſt erwedte er ihm in 
feinem Pathen, dem Bürgermeifter Wachs in Heilbronn, einen 
treuen Pflegvater, der ihn liebreih in fein Haus aufnahm. Nach⸗ 
dem er bann das Heilbronner Gymnaſium durchlaufen, wurde er 
im J. 1726, ob er gleih ein Ausländer war, aus Rückſicht anf 
feinen verbienten Großvater mütterlicher Seits durch einen beſon⸗ 
dern Gnadenakt des Herzogs von Württemberg in die Klofter: 
fhule zu Dentendorf aufgenommen, wo er an Johann Albrecht 
Bengel einen rechten Lehrer der ottfeligkeit befam, ber 
ihm auch zeitlebens eine väterlide Zuneigung bewahrte. In bier 
fer Klofterfhule nahm ihn der Herr auch bereits in feine Kreuz: 
ſchule. Bon Kind auf war er nämlid Frank an den Augen und 
fonnte bereits bei feinem Eintritt in Denkendorf mit dem redhten 
Auge nicht mehr leſen, ja auch am- linfen zeigte ſich nun allmäh⸗ 
lich der graue Staar, fo daß er im Winter von 1727 —1728 
eine Operation am rechten Auge vornehmen laffen mußte. WIE 
diefe nichts half, machte man ihm ben Vorſchlag, das Studium 
der Theologie aufzugeben; allein im Vertrauen auf ſeinen Herrn 
und Gott wagte er es dennoch, fortzuſtudiren, und feine Hoffnung 
ließ ihn nicht zu Schanden werden. Sein Augenübel ward en» 
lich durch andere Mittel gehoben, er aber hatte darunter recht 
beten und fih an Gott anlehnen gelernt. Im J. 1729 wurbe 
er in bie Klofterfchule zu Maulbronn und 1731 in vas theols⸗ 
gifche Stift zu Tübingen aufgenommen. Bon feinem Aufenthalt 
im Stift fagt er ſelbſt: „Hier war der Ort des Gegend und 
Lebens zu meiner zeitlihen und ewigen Glückſeligkeit. Ich war 





*) Ueber bie benfwürbdigen Umftände bei deffen Tob vgl. G. €. Tre 
gijers gottgebeiligte Poeſie. 1721. ©. 287 — 290. . 
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zwar verwahrt vor ben Lüften der Jugend, ja hatte einen rechten 
Haß und Edel an allen bergleihen Dingen und an benen, bie 
fih damit einließen. Doch war es feine rechte Sinnesänberung, 
fein Ringen nach dem Himmelreih. Mein Herz war babei fehr 
boffärtig, eitel und leichtfinnig. Es hatte aber Bott in Tübin⸗ 
gen ſchon vor einigen Jahren her mehrere Stubenten im Klofter 
erwedt, bie nah Jeſu lauterem Sinn von ganzem Herzen zu 
wandeln fi bemühten. Da id nun ihr Thun und Laflen in 
ber Stille vor mich auf's allergenauefte beobachtete und nichts Ans 
deres fand, als redlichen Ernſt zu Gott, jo dachte ih: fo biſt du 
nicht! bein Chriſtenthum ift Faltes, todtes und leeres Weſen gegen 
diefen Ernſt. Und dieſe heimliche Weberzeugung gieng mit mir 
auf und nieber und ich überlegte die Sache von allen Seiten, ob 
ih wicht: Fönnte felig werben, ohne mich durch Gemeinſchaft mit 
ihnen ober durch fo ein befonderes Wefen bei ber Welt verächts 
lich zu machen, bis enblid am Abend vor dem eriten Advent 
1731, da ih eben zur Beichte gegangen war, ber liebe Ott 
meinem wankenden Gemüthe ben Ausfchlag gegeben und mid 
einsmals eine innige Reue in meiner Seele ankam über meine 
bisherigen Sünben und ganz elendes Weſen, die mich gebrungen, 
ans der Geſellſchaft, bei der ih war, bei der aber nichts Böſes 
gerebet wurbe, wegzugehen und meinem Seiland zu geloben, von 
Neuem fein Eigenthum zu werben, es gehe, wie es gehe, bie 
frommen Studenten möchten ſeyn, wer fie wollten, fo müſſe eben 
ih für meinen Theil ein anderer Menſch werben und mid um 
Gott, Jeſum und fein herrliches Reich auf eine ganz andere Art 
beftreben, ald bisher. Und das verfprad ich nun Jeſu, es gebe 
durch böfe und gute Gerüchte, Ehre oder Schande, Freude oper 
Leid, welcher ſelige Entihluß der Anfang war aller wahren 
Gnade, Lebens und Segens, fo ich bis auf diefe Stunde von ber 
guten Hand meines Hirten empfangen.” Da warb ed mit ihm 
recht fo, wie er in feinem köſtlichen Liebe: „ES ift etwas des 
Heilands ſeyn“ fing: 

Bon Stund an fann ih nit mehr mein, 

Der Welt und ihrer Lüfte feyn, 

Die mich bisher gebunben! 
Mein Herr, den ich jo fehr betrübt, 


Der aber mich viel mehr geliebt, 
Der bat’ mich Überwunden. 
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Nimm mich gänzlich, 

Herr,. ſchon heute Dir zur Beute, 
Und zum Lohne 
Deiner blut'gen Dornenkrone. 


Der mweitere Gang feines innerlichen Lebens gieng zwar nod) durch 
vielerlei Abwechslungen von Friede und Kampf; es gieng ihm 
aber doch darunter die Gewißheit von dem über die beſten menſch⸗ 
lichen Schriften hocherhabenen Werth der h. Schrift als Gottes 
Wort und von ber Bedeutung ber Stelle Joh. 1, 36.: „Siehe! 
das ift Gottes Lamm” immer völliger auf. Ä 

So kam er denn als ein innerlich von Gott gelehrier Theo⸗ 
loge, nachdem er 1735 feine Studien vollendet Hatte, an verſchie⸗ 
dene Orte als Vicarius, 3. B. nah Nagold, Büglingen, Lud⸗ 
wigdburg, Sulz und Großaſpach, wo fein ältefter Bruder Pfar⸗ 
rer war. Im J. 1737 mwurbe er Hofmeifter bei. einem Herrn 
v. Gemmingen in Kirchheim, dem nachmaligen Geheimerathspräfi⸗ 
benten, und bann im J. 1739 Hofvicarius und Pagenpräcepter 
am Hof ber verwittweten Herzogin Johanne Elifabetbe, ber eh⸗ 
maligen vielgeprüften Gattin’ des Herzogs Eberharb Ludwig, bie 
allgemein geſchäzt wegen ihrer Frömmigkeit und ftrengen Tugend 
ihren Wittwenfis in Kirchheim hatte. Hier blieb er, hie er zu 
Ende des Jahrs 1743 Bfarrer zu Hirfan bei Calw wurde, 
von wo er aber ſchon am 25. Februar 1744 nah Stuttgart 
al8 Diaconus bei St. Leonhard berufen wurde. Am 20. 
Noventber wurde er ohne fen Gefuh als Hofkaplan ange 
fellt. In demfelben Nahr Hatte er fi auch mit der einzigen Tochter 
bes Stiftsverwalters Röslin in Badrrang, nachmaligen Pflegers in 
Eßlingen, verheirathet, an der er eine Ehefrau gefunden, „wie fie 
Bott feinen Freunden giebt”. Noch Hatte er fein Predigtamt bei 
Hof, vor dem ihm bange war, weil Johannes und Jeſus felbft 
Wenige bei Hof gewonnen haben, und das er nur angenommen 
hatte, damit er nicht der Menfchenfurdt bezüchtigt würbe, nicht 
bier Jahre bekleidet, als er ſich einsmals in feinem Gewiſſen vers 
bunden jah, in einer Predigt gegen bie bei ben Vermählungs- 
feterlicgkeiten des Herzogs Carl, welcher im J. 1748 die Prin- 
zejfin Elifabethe Sophie Friederike, Tochter des Markgrafen Fries 
drid von Brandenburg Culmbad, Heimführte, veranftalteten Luſt⸗ 
barfeiten eines Carnevals, die manchen Anlaß zur Sünde geben 
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fonnten und in dem firengen, altsproieftantiihen Stuttgart noch 
ganz neu Waren, offenes Zeugniß abzulegen, wic er auch in 
B. 2, feines Liedd: „ES iſt etwas” gegen bie Weltluft ge: 
zeuget bat: 

Shau an bie Welt mit ihrer Luft 

Und alle, die an ihrer Bruſt 

In heißer Liebe Tiegen ! 

Sie eſſen, und find doch nicht fatt, 

Sie trinfen, und ihr Herz bleibt matt, 

Denn e8 tft Iauter Trügen. 

Träume, Shäume, 

Stich im Herzen, 

Höllenfchmerzen, 

Ew’ges Qudlen 

Iſt die Luft betrog'ner Seelen. 

Seine Predigt machte einen folden Einprud, daß Viele, melde 
e& bereits im Sinne Hatten, ſich Maskenkleider machen zu laſſen, 
bie .unterließen und bie Maskerade nicht glänzend ausfiel. Der 
Herzog aber wurbe, ba er es für einen Öffentlichen Angriff anf 
feine eigene Perſon und für eine perfönliche Beleidigung anfah, 
darũber fo entrüftel, daß er ihm feine Prebigt abforbern ließ und 
von dem Geheimenrath verlangte, Store müſſe von ber Hofkapla⸗ 
wei entfernt werden, Der Director beffelben, Bernharb Bilfinger, 
wußte jedoch bie drohende Gefahr von ihm abzuwenden, und fen 
väterlicher Freund Bengel, den er brieflih um Rath gefragt hatte, 
vermittelte die Sache bahin, daß er Storr, welcher nicht verfpre: 
Gen wollte, in Zukunft anders zu handeln, inbem er die Mei: 
mmg feitbielt: „Ein Knecht dürfe nicht für die Folgen ſeyn, werm 
er nur bed Herrn Wille thue“, rieth, zu erklären, e8 gehe ihm 
Gottes Wille über Alles und er könne fi nicht vorlänfig ver: 
binden, in allen Fällen zu fchweigen, werbe übrigen® künftig bei 
allen in's Einzelne gehenden Ermahnungen alle Worte auf's 
Sorgfältigfte überlegen.” Diefem Rathe folgte Storr und blieb 
fo im Ganzen dreizehn Jahre lang Hofkaplan. Ueber feine Wirk: 
ſamkeit und Prebigtweije in dieſer Zeit giebt fein würdiger Mei⸗ 
fier, Bengel, folgendes Zeugniß ab: „er hat geiftliche Weisheit 
und Verſtand, einen berzhaften Eifer um Gottes Ehre und bod 
eine ſanfte Manier, die Herzen zu gewinnen, eine fcharfe Urtheilss 
fraft, bei deren Gebrauch man kein mühſames Nachdenken, kein 
Haſchen nach Beifall fpürt, einen beutlichen, fließenden Vortrag, 
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ein anitändiges , vorſichtiges, Iieblidyes Benehmen. "Er hat bei 
Hohen und Niedern, Fremden und Einheimifchen großen Eingang 
und: ber ungemeine Zulauf beweifet, baß er gegen ihre Gewiſſen 
offenbar ſey.“ 

Dieſes Urtheil beſtätigen uns auch ſeine mit einer Vorrede 
Bengels vom 2. Dez. 1750 eingeführten „Predigten über die 
ſonn- und feſttäglichen Epifteln und feiertäglichen Evangelien. 
Stuttg. 1750." In diefer Zeit war überhaupt fein Geift am 
fruchtbarften in Abfafjung erbaulier, gottſeliger Schriften, bie 
jest nody unter dem württembergifhen Volke in gefegnetem Ge: 
brauche ftehen und in gar vielen Familien zur Privatandacht be⸗ 
nüßt werben, wie insbeſondere das „Beicht- und Communionbudy 
‚für Oefunde und Kranke, Stuttg. 1755.”, das „Buße, Beicht⸗ 
‚und Communionbuch. Stuttg. 1757.° und das: „chriſtliche Haus⸗ 
buch zur Vebung bes Gebets. Stutig. 1756. Dadurch wurde 
‚er in: ganz Deutſchland ſo bekannt, daß er mehrere Rufe erhielt, 
3. B. nah Halle und Roftod als BProfeflor der Theologie und 
nad) Frankfurt a. / M. als Prediger, die er aber,. alle äußerliche 
Vortheite dabei hintanſetzend, zurückwies. 

Dafür ſegnete ihn denn nun auch der Herr, indem er ihn 
bald zu ben höchſten Ehren und Würben der württembergifdyen 
Kirche erhob. Am 418. Oft. 1757 wurde er zum Stadtpfar: 
rer an St. Leonhard ernannt, worüber er ausrief: „jo bin 
ich‘ endlich von’ meiner bisherigen Angſt und Furcht bei Hof be: 
Ffreit!“ Nachdem er zwei Jahre lang biefes Amt mit neuer Kraft 
an Leib und Seele. virrichtet und namentlich aud mit allem Eifer 
ber auögebehnteften Seelforge fi) unterzogen hatte, wurde er am 
23. Oft. 1759 auf die Stiftspredigers und Conſiſto— 
rialraths ſtelle beförvert, zu melden beiden Stellen er dann 
auch not am 22, Mai 1765 die Brälatur Herrenalb er 
bielt. Obgleich er immer noch viel an ben Augen litt und auf 
munde andere Körperleiven an feinem „Leibe der Demüthigung, 
welcher ihm fchlaflofer Nächte und kümmerlicher Tage viel machte“, 
gu tragen hatte, fo wurde er doch nie müde, im Weinberg bes 
Herrn zu arbeiten. So fuchte er auch noch durch weitere Schrife 
ten Erkenntniß Gotted und Jeſu Ehrifti zu verbreiten, 3. B. 
durch feine „Handbibel mit einer Anleitung zum heilſamen Bes 
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brauch ‘bes Worts Gottes und: nchtzig neuen Dorreben über alle 
und jebe bibliſche Bücher. Stutig. 1757.“ und durch fernen. „Le: 
benslauf Jeſu Ehriftt nad) der Harmonie der vier Evangeliſten. 
2. Aufl. 1762. Das Predigen fette er bis in fein. Alter fort, 
denn ed war ihm eine Herzensluft., Sein Schwiegerſohn Götz 
bezeugt von ihm: „oft flofien feine Neben wie gewaltige Ströme, 
öfter wie ein fanftes Del, welches unvermerft und body tief eins 
bringt; - wenn er von-ben großen Thaten Gottes: rebete, jo war 
fein Mund voll Lobens und feine Zunge voll Rühmens; fchlafende 
Sünder werte er mit Macht auf, Erweckte wies er zum Leben 
aus der Auferſtehung Jeſu, Selbitgerehte zum Kreuze bes Lam: 
med, berblendeten Heuchlern zog er bie Larve ab, Unwiſſende 
führte er mit Geduld zur Weisheit, Irrende mit Sanftmuth zur 
Wahrheit.” Daneben hielt er au, namentlih als ihm feine 
verſchiedenen Aemter noch nicht fo viele Zeit wegnahmen, Privat: 
Erbauungsftunden theils für Kinder, theil® für Erwachſene, am 
ihnen noch: weiteren Unterricht aus der h. Schrift. zu. geben. -Einft: 
mals brachte er bei einer Gonfirmationsfeterlichfeit in her Stifts- 
firche bei den Gonfirmanden und ber ganzen Gemeinde einen‘ tie: 
fen Eindruck hervor, alfo, daß ihrer Vielen diefe Eonfirmation 
von unverlierbarem Segen geweien if. Er wandte fih nämlid 
an die vor dem Altar verfammelten Kinver und rief ihnen, auf 
den Taufjtein weiſend, mit erbobener Stimme zu: 


Kinder! dieſer Stein ift Zeuge 
wifchen mir und zwiſchen euch, ° 
aß fih euer Herz nicht neige 
Ru dem Feind und feinem Reich. 
Sollt ich ein's verloren ſeh'n, 
Ach! wie nahe wird mir's geh'n. 
Nicht verloren, nicht verloren, 
Lieber neu aus Gott geboren! 
Während feiner legten Jahre, da er unter zunehmenden 
Körperleiden und Amtsgeſchäften matt und müde War: von der 
Laſt und Hibe bei ver Arbeit im Weinberg des Herrn und vol: 
lends am Probefeuer der Trübfal, wozu die Welt auch manche 
brennende Kohle geworfen, feinen Glauben mußte prüfen laſſen, 
ſtudirte er mit befonderem Eifer und Liebe die prophetifchen Bücher 
ber h. Schrift: and verfüßte fi fein Alter mit dem theuren Wort 
der Verheißung, namentlich dem von Jeſu Offenbarung in \Kimer 
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Herrlichkeit und feinem himmliſchen Königreich, darüber er ſelbſt be- 
zeugte, daß ihm biefe Arbeit zur Erweiterung und Erfahrung ſeiner 
Hoffnungen auf bie gufünftige Welt und zur Ermunterung unter. fe: 
nen beſchwerlichen Aemtern und Geſundheiteumſtanden gar viel 
ausgetragen habe. 

Ein Jahr vor ſeinem Ende nöthigten ihn endlich feine immer 
heftiger werbenben Bruſtbeſchwerden, das Predigtamt aufzugeben. 
Er warb deßhalb im Jahr 1722 der Stiftspredigerftelle 
entboben und erhielt mit Beibehaltung feiner Conſiſtorialraths⸗ 
ftelle ftatt der PBrälatur Herrenalb die Prälatur Alpirsbach. 
Am 3. Mai 1722, dem Sonntag Mifericorbiae, bielt er feine 
Abſchiedspredigt, worin er als feine lebte Bitte an bie Gemeinde 
das ausſprach: „Laufet alfo, daß ihr's ergreifet, daß feines da⸗ 
hinten bleibe und nit ein einig's aus allen, bie bier zugegen, 
verloren gehe. Nicht verloren, nicht verloren, lieber neu ans 
Gott geboren !* 

Ein Jahr und eine Woche nachher Hielten fie ihm feine Lei⸗ 
chenpredigt. Die Bruftbefhwerben endeten nämlich zuletzt In einer 
Waſſerſucht, vie ihn drei Wochen lang meift fhlummern machte, 
aber die Gegenwart, Orbnung und Ruhe feines Geiſtes nicht 
unterbrechen konnte. Sein würbiger ältefter Sohn, Gottlob Chri⸗ 
fan, der hernach 20 Jahre lang (1777-1797) in einer un: 
glaubigen Zeit als Profeffor der Theologie in Tübingen noch cimer 
ber wenigen Glaubensgeugen auf deuiſchen Univerfitäten war, 
zeugt von ben lebten Tagen feined Vaters alfo: „was er 
„ſprach, war fo zujamenhängend, fo fichtbarer Ausprud einer 
„ruhigen Uebergebung in Gottes Willen und bei tiefer Demüthi- 
„gung vor Gottes Heiligkeit und gefühlvoller Bekenntniß eigener 
„Unbeiligkeit fo entfernt von ängftlicher Sorglichkeit, fo vol zu: 
„derlichtliher Vorausfebung der Erbarmung Gottes und ber Gnade 
„Jeſu Chrifti, daß fein Tod, wie fein Leben, der übergeugenbfle 
„Beweis war, er babe geglaubt, was er gelehrt hat.“ In fol« 
her Herzensverfaſſung burfte er dann auch „in ftolger Ruh ber 
Seelen“ und im Frieden Oottes entfchlafen am 8. Mai 1773. 

Seine gefalbten geiftlicden Lieber erfihienen zerftrent in 
feinen einzelnen Grbauungsfäriften. In feinem „chriſtlichen 
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Hausbuch zur Uebung des Gebeto. Stutig. 1758.* findet fi 

bas viele hundert aufwiegenbe Kernlieb: 
„Es in etwas des Heilands feyn” — GErwedungslied zur fell- 
gen Nachfolge Ghrifti. Ingehangt einem G. Arnold'ſchen Gebet 

nach dem Abendmahl. Im Württemb. G. 1842 und im 

Ravenoberger G. Bielefeld 1854, fowie in der neuen Ausgabe bes 

Porſt'ſchen &.'8. 

ober nach ber Faſſung im Leipziger Stabt:&. 1844: 
„O fel’ger Stand, in Chrifio feyn” 
„Se zuweilen einfam feyn, T nicht ohne Segen” — fille 

Thränen in Kedar. 

Hiller*), M. Philipp Friedrich, wurbe geboren am 6. Ian. 
1699 in Mühlhanſen an der Enz, wo fein Vater, M. Johann 
Jakob Hiller, feit 1696 Biarrer war. Seine Mutter, bie ihn 
von Jugend auf zur Gottesfurdt und zum Gebet aubielt, hieß 
Maria Elifabeth und war die Tochter bed M. Daniel Griefinger, 
Plarrers zu Großglattbah bei Vaihingen an der Enz. Da Hil⸗ 
ler kaum erft zwei Jahre alt war, verlor er feinen Vater durch 
ven Tod, worauf fi feine Deutter im J. 1706 zum zweitenmal 
verheirathete mit Bürgermeifter Weiß in Vaihingen, welder aud 
Mitglied des engem landſtändiſchen Ausfchuffes war. An bem 
befam er unter göttlicher Vorſorge einen rechtſchaffenen und treu 
gefinnten Stiefvatr. In feinem achten Jahre ſchon mußte er 
ki dem Einfall ber Sranzofen, die Alles nieverbrannten und mor: 
deten, mit feinen Eltern; unter gefährliden Umftänden bis nad) 
Heidenheim flüchten. 

Das waren Vorbilder feines ganzen zufünftigen Lebens, in 
welchem er durch viele Anfechtungen von außen und innen fi& 
durchſchlagen mußte, aber au — wie ihm dieß gleichfalls fchen 
in feiner Kindheit durch Rettung von mehreren augenfcheinlichen 


*) Quellen: Hillers Selbfibiographie vom 8. Mai 1763 mit An- 
merfungen feines Sohnes, Tfarrers in Eybach, in Otto $; er 
Rahricten von den Lieberdichtern des Augsburgifchen 8. 2. 
Shwabbad. 1775. S. 119—129. und in M. Magnus F Roos, Seh 
Iaten zu Anhauſen, driftl. Hausbuche. Nürnb. 1808. 1. Thl. Vorr. 
& vH. — CEhriſtenbote von M. Burk. Jahrg. 1832, Nr. 1. — 
Ehriftoterpe von A. Knapp. Jahrg. 1842, — Silfere geiſtl. Lieber, nebſt 
einem Abriß ſeines Lebens, von Pfarrer Ehmann in Degerfchlacht. 
Reutl. 1844. — Aus dem "Leben Ph. Fr. Hillers von Ledderhoſe. 
Dale 1853. — Koch in Biere ev. Kalender. Jahrg. 1858, S. 19 — 
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Todesgefahren vorgebildet war*) — bie treue Durchhülfe Gottes 
xeihlich erfahren durfte. Sole nothgepreßte Herzen gaben aber 
bon jeher den beiten Klang zum Lobe der herrlichen Gnade Got⸗ 
tes. Brühe Thon ergiengen auch an fein weiches, empfänglichee 
Herz allerlei liebliche Gnadenzüge des h. Geiſtes. Er dankt da⸗ 
für bei der Herausgabe ſeines Paradiesgärtleins in der erſten 
Zueignung Jeſu Chriſto, feinem Herrn und feinem Gott, folgen: 
dermaßen: | 
Ih denke noch ber Zeit, ba In den Pleinften Jahren 
Ich deines Geifte® Kraft an meinem Geift erfahren. 
Mir träumet noch davon, daß aus ber zarten Bruft, 
"Die du beweget Haft, vor unbekannter Luft 
‘ Ein Thränenbädlein floß, ale man ınir bei bem Spielen 
Bom Himmel vorgefagt. Was da für Thränen fielen, 
Die Iege, lieber Gott, mir zum Gedächtniß bei, 
Soo weiß ich, dab von mir auch was im Himmel jey! — 
Als ich das erftiemal zu beinem Tifche gieng, 
Da weißt du, was mein Herz für einen Funken fieng, 
Bon deinem Geift entzünd’t: ah! löſch ihn noch nicht aus, 
. Ad! weihe bir mein Herz zu einem Gotteshaus. 
Diejen frommen Sinn nahm er als vierzehnjähriger Knabe 
4713 mit ſich in die Klofterfchule nach Denkendorf, wo.er 
‚Bi8 zum Jahr 1716 unter der Auffiht und Geifteöpflege 3. U. 
Bengels ftanh, der damals gerade dort als Kloiterpräceptor einge: 
treten war und feine Schüler ftet8 auch vecht feelforgerifch berieth. 
Bengels Geiſt hatte damals ſchon den entfcheidenditen Einfluß auf 
ihn, der berufen war, einmal der Hauptfänger ber Bengel’fchen 
Schule zu werben. Als er jevoh 1716 von Bengel weg in bie 
Klofterfhule nah Maulbronn kam, ließ er fid, wie er felbit 
gefteht, „eine Zeit lang in bie Schlinge bed Satans ziehen; Gott 
aber habe ihn doch nicht verfiodt werben laſſen, ſondern nach dem 
Reichthum feiner Barmherzigkeit wieder zu fich befehrt”; er ge: 
rietb durch Verführung leichtiinniger Kameraden auf Abwege, 
fand aber bald wieder den Rüdweg zu Gott. Befonberd ſchön 
preist er baber fpäter in dem Liede: „Gott, der du Allen 


GE — —— — 


*) So war er z. B. einmal nahe baran, in ber Enz, die aus dem 
Schwarzweld bei Wildbad kommend an Vaihingen vorüberfließt, zu er- 
trinken, worüber er fpäter dem Herrn fang: 

— — — — Dann bin ih Yo erjoffen, 
Du zogſt mid aus dem Tod. Ach! mache mid) getreu, 
Daß id, wie Mofes war, in beinem Haufe ſey. (Ebr. 2, 5.) 
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gütig“ die vergebene, ziehende, tragenbe, rettende Gnade Got: 
td. Im 3%: 1719 bezog er das theologifge Stift in Tübingen; 
gerade aber als er 1720 Magifter werben follte, ftarb jein Ssiefe 
vater, befien Unterftügung er eben jetzt fo hodmöthig gehabt Hätte; 
bo Half die Vorforge des himmliſchen Vaters ihm bei feinem 
geringen Vermögen mit Ehren durd. 

Nach vollendeten Studien wurde er im %. 1724 zuerft drei 
Sabre lang Pfarrgehülfe in Brettach, Tehrte dann 1727 nad 
Haus zurüd, wo er feinen Bruder informirte und für die Spe⸗ 
ziale zu Roßwaag und zu Vaihingen vicarirte. Nachdem er dann 
auch noch in Schwaigern 1728 eine Zeitlang Vicar gewefen war, 
fam er ald Informator zu dem Marktvorfieher v. Müller in 
Nürnberg, wo er vom J. 1729—1731 verweilte. Hier ge: 
ſchah es, daß er, angeregt durch das ſchöne Lied: „DO Jeſu Chriſt, 
mein ſchönſtes Licht“, das P. Gerhard über ein Gebet in Xınde 
Paradiesgärtlein gebichtet hatte, alle Gebete des ganzen Arnd’: 
hen Paradiesgärtleind in Licder brachte und im Drud heraus⸗ 
gab. Er Hatte hier aber auch viele, fat unerträgliche geiftliche 
Anfehtungen zu erleiden, unter denen jedoch Gott ihm feine Er: 
barmung fo reihlih wieberfahren ließ, daß er zu Chrifto fingen 
fonnte: 

Wer einen Waifen weiß, der niemal übrig hat, 

Doch, wenn er bir vertraut, zu allen Zeiten ſatt, 

Der arm am Leibe ift und elend an ber Seelen, 

Der niebre Gaben hat, bem bobe Gönner fehlen, 

Den Satans Pfeil verwunb't, ben fein Gewiſſen ſchlägt, 

Der mand verborgen Kreuz mit naffen Sorgen trägt, 

Ein böſes Stüde Fleiſch in feinem Bufen führet, 

Mit dem er täglich fit und es mit Thränen Tühlet, 

Den mancher Zweifel plagt und ber auf fünftighin 

Stets feinen Fall beiorgt: — der weiß auch, wer ich bin. 

Wer aber Jeſum weiß, der wunberbar ernähret, 

Der für die Waifen jorgt, ber das Gebet erhöret, 

Der täglich fi erbarmt, ber das Gewiſſen heilt, 

Der zwar verborgen kommt, jedoch zu belfen eilt, 

Der Leib und Seele pflegt, ber feine Gaben ſegnet, 

Der gute Gönner lenkt, der, wenn das Auge regnet, 

ernadh zur Sonne wird, ber herzlich tröften kann, 

‚ Der weiß auch, wer bu biſt und was bu mir gethan. 

Am Spätjahr 1731 Tehrte er nad) Haus zurüd, wurbe noch 
einmal Vicarius, und zwar zu Heſſigheim am Nedar, und bier: 
anf im J. 1732 als Pfarrer in Nedargröningen am: 
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ſtellt. Auf dieſer damals. armen. Pfarrei hatte er mandgerlei Ents 
bebrungen durchzumachen, war aber body vergnügt.in feinem Gott, 
mit„bem er bei allem Migseſchic, das über ihn kem, alſo zu 
reden pflegte: 


Schickſt du mir auch alle Tage 
Meine Plage, 

Schweig 9 kindlich in Geduld. 
Du, als Vater, brauchſt die Ruthen 
Nur zum Guten 

Mir bleibt wohl "bei deiner Huld. 


Namentlich hatte er eine harte Nothzeit auszuſtehen, als er aber⸗ 
mals vor den Franzoſen flüchten mußte, gerade, da ſeine Frau 
in den Umſtänden ihrer erſten Geburt war. Er hatte ſich näm⸗ 
lich bald nad feiner Anftelung mit Maria Regina, ber jüngften 
Tochter ded Pfarrers M. oh. Fr. Schickhardt zu Heſſigheim, 
verheirathet; mit ihr Iebte er in berzlicher Liebe und unge⸗ 
ftörtem Frieden, wie er ſelbſt bezeugt: „Ih bat Gott um eine 
Gehülfin, die ihn Tiebte und die mich Tiebte ‚und er hat mir's 
gewährt.“ In der Zueignung ſeines Schatzkäſtleins nennt er ſie 
„Gehülfin recht nach meinem Herzen“, und ſoll mit ihr, wie ſie 
in der Familie Hillers es ſich jetzt noch erzählen, in 37jähriger 
Ehe ftetd von Einem Teller gegeffen haben. Im J. 1736 wurbe 
er unvermuthet ald Pfarrer nah Mühlhauſen, feinen Ge⸗ 
burtsort, berufen. Dort Hütte er bei ben dem Separatismus zu: 
gethanen „Herren® des Orts (Schultheiß und Gemeinberäthen) 
viele Uebungen in Liebe und Eruſt; er pflegte davon zu jagen, 
daß fie ihm den Catehismus gut hätten lernen gemacht. Hier 
wandte er alle Nebenzeit auf ben Unterricht jeiner Söhne und 
fieng eine poetische Beſchreibung des „Lebens Jeſn Chrifti* abzu⸗ 
faflen an. 

Nach zwölf Jahren, am 11. Juni 1748, wurbe er-auf bie 
Pfarrei Steinheim be Heidenheim befördert, wo ihm 
Gott ganz beſonders den Weg des Kreuzes und der Demäthigung 
auserfehen bat, auf dem allein auch feine köſtlichſten Liederfrüchte 
reifen konnten. Nicht nur hatte er bei einer jehr zahlreichen Fa⸗ 
milie von fieben lebenden Kindern mit Armuth und Mangel zu 
Tämpfen, ſondern es erkranfte ihm auch feine Tran etlihemal töbt- 


| 


b, Der piet. Dichterkieis. bb. Die Württemberger: DE. Fr. Hiller. 111 


id. Im britten Jahr feiner Amtsführung zu Steinheim, wo er 
bei anderthalb tauſend Seelen viele Arbeit hatte, traf ihn ber 
ſchwere Schlag, die Stimme zu verlieren, welde früher, und be: 
fonder® in feinen Klofterjahren, jo rein unb ſchön unb klangvoll 
war, daß er beinahe zur Hofmuſik gezogen worben wäre. Diejer 
jeltene und allen Aerzten unergrünbliche, durch Teinerlei Arzneis- 
mittel zu hebende Zufall entfland in einem halben Jahr nad und 
nad wie eine zunehmende Seiferkeit, bis enblih der Schall ber 
Stimme ganz dahin war.unb er dadurch zu Öffentlichen Amtsge⸗ 
ſchüften untüchtig wurde. Er konnte zwar no Worte machen, 
bie man: in einer ziemlichen Nähe verſtehen Tonnte, allein das ge 
ringſte Geräwfch machte dieſelben unhörbar. Dieß war ibm ein 
vieljähriger Kummer unb die empfinblichite Brefie feines Gemüths, 
fo von feiner lieben Kanzel und von dem kräftigen Wirken in 
feiner Gemeinde ausgeſchloſſen zu ſeyn. Sein Amt behielt er 
jedoch bei, indem er bie Privatjeelforge noch fortbejorgte, für ben 
öfentlihen Dienit mußte er aber einen Vicar annehmen, und 
feine Söhne, beren Anformation er nicht mehr fortſetzen konnte, 
mußte er in entfernte Schulen ſchicken. Gerade in biefer leib⸗ 
lichen Umbrauchbarfeit jeboch machte ihn ber weife Gott nidt nur 
Einer Gemeinde, fonbern der Kirche überhaupt viel brauchbarer, 
als zuvor. Er trieb nämlich jebt bad Gtubium des göttlichen. 
Werts, das er nie mufgegeben und für Mebenfacdye gehalten hatte, 
mit verboppeltem Ernite, indem er vornehmlich allen Vorbildern Jeſu 
Chriſti und der Kirche des N. Teſtaments im A. Teftament nach⸗ 
ferſchte, und mit einem Davibd'ſchen, geängſteten und gebeugten, 
aber Boch glaubigen Herzen ſchrieb und dichtete er neben ber Vol⸗ 
Imbung bed Lebens Jeſu und manchem Anderen feine zwei 
„Liederkäſtlein“. Diefe Stimme drang burd ganz Wärt- 
temberg, tönt noch bis auf den heutigen Tag fort und erſchallt 
jelbft au den Gebirgen des Kaufafus, an den Ufern ver Weichfel 
und in den fernfien Wäldern Amerika's, wohin Württemberger 
gewandert find. Während feiner verfallenen Stimme habe er, fo 
geht die.. Gage, oft in feiner Oartenlaube fiyend, bie Harfe 
geipielt, deren er ſehr kundig war, und babei mandmal 
eined biefer Rieder gebichtet, das er dann im Studirzimmer nieber: 
\hrieb, oder ihm, wenn er es bereitS über foldem Karieninwi 
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aus dem Siegreif mit feiner heißern Stimme recitixte, ‘die Geis. 
nigen nachgefchrieben haben. 

In feiner Gemeinde war. er als ber ſtimmloſe Marten unb: 
als ‚umerfchrodener Zeuge wider die Gottloſen „etlichen heimlichen 
Ränfen“ ausgejeht. Er hatte, wie fein Sohn erzählt, „viel Schas. 
ben, Verdruß, heimliche Tüde, offenbare Wiberwärtigfetten von 
bem gewaltigen, aber Leichteften Theile der Gemeinde, die er 
ſchriftlich und mündlich, äffentlid und beſonders mit ber Wahrs 
beit Gottes verpflegte, audzuftehen.“ Es hatte die Gemeinde nänıs 
Ih in ihrer Mitte mehrere harte, übelwollende lieber, welche 
bie. Krankheit ihres Pfarrers ohne Mitleiden beurtheilten und nach 
allerlei geheimen Umtrieben ſich zulekt an den Spezial nach Hei⸗— 
benheim um Entfernung Hillerd wandten. Auf ihrem Wege nad 
Heidenheim, fo geht die. Sage, jol nun: die in diefer Abficht ab⸗ 
gefandte Deputation ein befchriebenes Papier gefunden haben, das 
ihrem Bfarrer auf einem Spaziergang aus ber Tafche gefallen. 
war, deſſen Handſchrift ſie aber nicht kannten; auf dieſem Papier 
ſey ein vortreffliches Lied zu leſen geweſen, von dem fie ganz ger: 
rührt worden ſeyen, und ſo haben ſie nicht geſäumt, es dem 
Herrn Spezial vorzulegen mit ber Bitte, daß nicht der ſtimmloſe 
Hiller, ſondern ein ſolcher Mann, wie der, welcher ein ſolches Lied 
babe machen können, ihr Pfarrer feyn ſollte. Der. Speial babe 
bald hernach die Bürgerfchaft in Steinheim auf dem Rathhaus 
verfammelt, die Beſchwerden der einen Partei ruhig angehört und 
ihnen ſodann, nachdem fie noch einmal vorgebracht, einen ſolchen 
Pfarrer, der ein ſolches Lied machen könne, wünſchen ſie, ihren 
eigenen Pfarrer als Verfaſſer des Liedes vorgeſtellt, worauf ſie 
ihn dann mit Reue und Beſchämung, aber auch mit erneuerter 
Liebe wieder angenommen haben. Da ward's erfüllt, was er ger 
beten und gehofft: 


Errette meine Seele Menn wir ihn jet ſchon fehen 
Bon biejer Lowenhoͤhle, Mit Unglüd fhwanger neben, 
Daß fie mich nicht zerreißen, Wird Gott e8 doch verfehren, 
Wie fie fih Thon befleißen. Er wird nur Fehl gebären. 

Sieb, der hat Bos im Sinne, Die Gruben tief gegraben 

Gott ſchafft, daB es zerrinne, Und ausgeführet haben, 

Gott, der die Herzen Ientet, Die müffen dod vor Allen 


Weiß wohl was er gebenfet. In ihre Gruben fallen. 
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Solche Feinpfeligleiten ſuchte Hiller ſteis mit fanftnitihigem Erufle 
zu beantworten, beitänbiger aber mit priefterlidher Barditie ” vers 
walten, Gein Simn babei war ber: 


Uns beiriegen Haß und Lügen - 
guet von außen in ber Fr h 
och von innen kann's gewinnen, 

Wer Gebuld und Glauben Hält. 

Nichts Heißt Schade, 

Wenn nur Gnade 

Unfer Herz zufrieden ſiellt. 
Da fein eigenes Verhalten in Wahrheit und Gerechtigkeit war, 
fo achtete er muthig bie Gottloſen für nichts, dagegen die gering⸗ 
ſten und verachteten Frommen mit aller herzlichen Liebe Hoch. 
Mit Einfalt und Borfichtigkeit übte er ſtets die Regel Chriſti 
ſeyd klug wie die Schlangen und ohne Falſch wie bie Tauben“, 
unb wenn Fehler geſchahen, fo gewann feine Geduld“ jeverzeit, 
was die Fehler Hätten verberben koͤnnen. 

Heben feinen dichteriſchen Arbeiten war Hiller aber troß ſei⸗ 
ws Sprachleidens als Lehrer des göttliden Worts nicht ganz 
unthätig; er hielt wenigſtens Kinderlehren, wobei er Kinder und 
Erwachſene von Nahem befragte und ſelbſt feine Fran zu Ant⸗ 
worten vderanlaßte. Ebenſo hielt er auch „aus dringender Be⸗ 
fämmerniß für feine Gemeinde“, wie er ſelbſt ſagt, Sonntags 
Erbauumgsftunden in feinem eigenen Saufe, wo er mit eimer Teife- 
ren Sprache ansreichen konnte. Es fol wahrhaft rührenb gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn ber milde, geduldige Mann’ als Seelforger mit 
einzelnen feiner Beichtlinder fprach, ſich anftrengend, ihnen auch 
aus heiſerer Kehle das Lebenswort in's Gerz zu rufen. 

Die jängite feiner Töchter, eine fromme Chriſtin, bie ale 
Wittwe des Pfarrers Fifcher von Unterhaufen im Jahr 1828: zu 
Urach in ihrem 83. Lebensjahr ftarb, bezeugt von ihm, „ihr lie- 
ber Vater habe in feinem Leben nicht viel gevebet, aber befto mehr 
gethan. Er ſey meiftentheild auf feinem Stubirzimmer geweſen 
und der Eiforſchung des göttlichen Worts obgelegen; jebod habe 
“e, fo oft er zu den Seinigen gelommen, ſtets eine ſehr milde, 
priefterJiche Liebe und Freundlichkeit, manchmal aud ein kaum 
abgetrodneted Auge mitgebradht, wodurch ihnen feine längere Ab: 
weienheit gar erquidlich erjegt worben, und es ſey wohl zu be⸗ 
Road, Kirchenlied. V. 
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werken schen. wie Bieles er insgehein mit ſeinem Herrn unb 
Heiland in. dieſer Melt zu thun gehabt habe; feine Kinber ſeym 
von ihm auf der einen Seite mit feſter Grundſützlichkeit und ge⸗ 
börigem Ernſt, auf bar, audexn aber voll überfließenber Liebe und 
‚Herzlipfeit erzogen worden." Und einer‘ feinet Söhne, ber ehe⸗ 
malige Degenfeldiſche Pfarrer gu Eybarh (ein. anderer wurbe im 
Jahr 1781 BProfefjor zu Maulbronn und ſpãter Prälat zu Ans 
haufen, + 28. Yan. 18230), bezsaget, „bie. Beinigen haben oft 
geiehen, wie er ſich in ben Nöthen im Herrn geſtärkt, und erfah⸗ 
ren, daß er feined Angefichtes Hülfe und fein Bott gewefen, in 
jeinen . iroftlojen Umſtänden flog tröſtender und. Lößlicher. Untere 
richt, Ermahnung und Rath aus feinem Munde für fie und Vie 
in .unb außer ber Gemeinde.“ Sein Leib war ſchwach ung klein, 
aber, muntere Gpttjeligfeit Kerrichte darin und machte feinen Ume 
gang angenehm, gewürzt und lebhaft, Wenn gleich bie nice 
Medicin nit zur Wiederherſtellung feiner Stimme ‚wirkte, fo 
ipurbe doch feine ſchwache Natur und Gefunbheit wiber alles Day 
muiben bis zu einem hoben Alter geftärkt, in welchem er ſteiß 
grünend und friſch. blieb, Zuletzt wurde er aber des Sabens: im 
gutem Frieden jatt und in der Welt ein ganzer Frempling, daß 
er jeufzte: „Nimm mich Mühen Hin. im Frieden; dort wish, Migr 
wmand lehensſatt.“ Rührend iſt es, wie er in feinem hohen Mer 
und unter ben Laſten, bie ihn drückten, ſeinen Gott. und Erhalter 
anrief in. bem Liebe; „Berwie| mid, "ia. im Alter‘, 
worin ex fleht: u | ar 
Sind Stinum usb Zunge blöde, Daun ı hand nah Füße Geben, - 
So ſchaffe du, daB, ich als 34 Sem 6 Grabe zei, 
Im Glauben flürker rede: Steb, daß 1 nur ba Leben, 
„Mein Heiland, ſprich für mid." . Das Big iR, ergreif. Rise 
Oefiers hatte er, beſonders auch im bem Tier: „Herr, 
meine Leibeshätte*, den Wunſch ausgeſprochen', ohne lan⸗ 
ges Krankenlager aufgeldst zu werben und einen ruhigen Heim 
gang zu haben, was dem durch fo langwierige Leinen geübten 
Mann wohl doppelt erwunſcht geweſen ſeyn mag. Dieſen Wunſch 
erfüllte ihm auch fein treuer Gott. Nach Vollendung feines 70. 
Kebensjahre, als er bie meiften feiner Kinder verforgt ſah, beflel 
ihn am 24. April 1769 Nachts unvermuthet ein Stickchlagſtuß. 
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Diefer laähmte wie linke Seite und beraubie ihn ber Sprache, jo 
daß er nur noch zu dem herbeieilenden Augebörigen jagen konnte, 
es ſey ihm wehe.“ Sogleich hernach flodte ver Athem, und er, 
der in geſunder Zeit jo viel vorausgebetet, bedurfte nun auch im 
entſcheidenden Kugenblid keines befonbern Seufzers mehr, um jei- 
nem ſchon lang gefundenen Gott fterbend in die Arme zu fallen. 
So. geſchah ihm denn, wie er ſich's tm jenem Liebe erbeten hatte: 


Gieb mir ein ruhig Ende, Laß meine legten Züge 

Der Augen matten Schein Nicht ei gewaltjam gehn, 

or —* —— ee Dane Und gieb, daß ih fo Liege, 
Wie bie: Entiälafenen. 


— — der bekannte Prälat M. Magnus Fr. 
Roos, der ihn perſönlich kannte, giebt ihm das Zeugniß: „Er 
war ein treuer, begabter Knecht Gottes, der nach der Anweiſung 
Lathers durch Gebet, Betrachtung und Anfechtung ein erleuchteter 
Gpttesgelehrter geworben iſt. In Demuth aber wies er allen 
Eigenruhm vorn fih, In feiner Vorrede zum Paradiesgärtlein 
äußerte er fi fo: „Auf dem Titel ver erflen Ausgabe in Räürns 
berg ſteht mein Name von einer fremden Feder alfo: „Von einem 
‚med das Kreuz Brobirten Sreund des Heilandes“ (Ph. Sr. 
„Filler). Es kommt aber meinem Sinne dieß nicht gleih. Ich 
„heiße kein. Freund, fondern eitt Knecht ober ein Gefundener des 
„Heilandes. Durch Kreuz bin ich, Gottlob! geloffen, und trage 
‚noch ,. aber probirt und bewährt Tann ich mich nicht nennen. 
„Ich fehe auch nicht gerne, daß der Anfangsbuchſtabe 8. an beim 
„Wort Heiland meinew Namen bedeute. Er und ich find unend⸗ 
„ud ungleich.“ | 

Ein ſchones Delgemälde, das ihn im feinem 25. Lebensjahr 
darſtellt, mo er blond, mit blühenden Wangen und hellen blauen 
Augen, voll milber, unſchuldiger Heiterkeit erfeheint, wurde vor 
einiger Zeit mit feinem Ramen aufgefunden und befindet fi tm 
Befig des Pfarrers Bötter in Schlierbach, der. mit einer Urenkelin 
Hillers verheirathet ift. 

Hiller iſt der geiſtliche Hauptfänger des evangeliſchen Alt⸗ 
Bürktembergs und erfüllte ven Beruf, die Forſchungen und Gaben 
Vengels der Kirche und dem Molfsleben vermittelft ber Dicht⸗ 
tunft anzueignen. Das geiftliche Volfslied in ber ächten Bold: 

8* 


, 
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und Bibelſprache iſt bei ihm zu: finden und: babardh finb auch, 
wenn wir zurüdbliden auf bie Entſtehung bes bentfchen Kirchen⸗ 
lieds, wenigſtens bie befiern feiner Lieder, ganz dazu angethan, 
als Kirchenliever in Gebrauch zu kommen. „Seine Lieber fiehen“ 
— iſt mit Recht bezeugt: worben*) — „am Abendhimmel ber 
volksthümlichen Hymnik, wie bie -tebten Strahlen ber finlenden 
Sonne.” Guſtav Schwab**) Hat Ihn -fogar B. Gerhard, dem 
Hiller jedoch ſelbſt in-aller Beicheidenheit zehn Pfunde gegenüber 
von feinem einigen zuſchrieb, kühn an die Selte geftellt mit, den 
Worten: . „Hiller if, nicht ver Correctheit, aber ber Anlage nad, 
nähft P. Gerhard der größte, leider aber nur unter deu Stillen 
im. Lande - befannte geiftliche Liederdichter, gewiß ber ‚größte des 
18... Jahrhunderts.“ . Und Alb. Knapp, der das Verdienſt Bat, 
ihn in höhere und weitere Kreife. eingeführt und feinen Liebern 
den Weg in bie neuern G. G. angebahnt zu Haben, äußert fi 
in biefer Beziehung dahin: „P. Gerhard ift. zwar noch vollflän: 
diger, al8 Hiller, Angelus Silefius übertrifft ihn durch den 
jugendlichen Frühlingshauch einer unnachahmlichen Gottesfreube 
und holden Kindlichkeit, ©. Arnold durch ein eigenthünsliches 
Geiſtesfeuer; Hiller aber übertrifft fie durch klare Schriftmäßig- 
keit und bibliſche Einfalt, durch feine Vielſeitigkeit und. gediegene 
Kürze, durch Entfaltung vieler neuteſtamentlicher Grundgedanken, 
worunter das kindliche Lob Gottes, bie tiefere Einſicht in das 
Geheimniß unſrer Verfähnung, wie ber Leiden, die in Chriſto 
find, und. das Warten auf des Herrn. Zulunft. die Hauptbeſtanb⸗ 
theile bilden. Kein Dichter bat das göttliche Wort fo vielfach 
befungen,, wie Hiller. Darum. wirft er au im Bunb mit bie: 
fem Wort jo kräftig fort, und fein Gedächtniß wirb. nicht. ers 
löſchen.“ Hillern gebridht es zwar an der eigentlichen dichteriſchen 
Benialität, au der Höhern Bildner- und Geftaltungstraft, und 
unter der großen Maſſe von 1073 .Liebern, die nun in einer 


*) von Ferd. Bäßler, Dberprediger in Neuſtadt-Magdeburg, in 
feiner empfehlenswerthen Schrift: „Evang. Kieberfreude. Auswahl Fr 
Lieder von der Zeit Luthers bis auf unire Tage. Mit Titerer ih ti. 
Einleitung, biogr. Skizzen und erbaulichen Zügen aus ber Geſchichie be⸗ 
rühmter Lieber. Berlin. 1853.” 

**) in ten Blättern für literarifche Unterhaltung. Leipzig, bei Brod: 
Baus. 1840. ©. 1434. 
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vollſtändigen Sammlung: „PH. Gr. Hillers ſämmtliche geiſtliche 
Lieder, unverändert herausg. von C. Chr. Eberh. Ehmann. Reut⸗ 
lingen. 1844.“ uns vor Augen gelegt find, finden ſich freilich 
au - manche matte, als Kirchenlieder wenig taugliche Lieber, 
bie öfters auch bloße Reimereien eines Bibelſpruchs find. 
Allein Hillers Lieder tragen das Kennzeichen an ſich, daß ſie auf 
den Knieen vor Gott gedichtet ſind von einem lautern und ein⸗ 
fältigen Bibelchriſten; es ſind Herzensergüſſe eines zu Chriſto, 
dem Sohne Gottes, bekehrten Mannes, der ſich ſelbſt über fein 
Singen dahin ausgeſprochen hat“): „Buße, Glauben und Liebe 
mäffen ber redliche Grund unfred Geſangs "Heigen. Wahr if’s, 
und geiwißlich wahr, daß Jeſus Chriſtus kommen iſt in die Welt, 
die Sünder ſelig zu machen; ſo muß ich in ungefärbtem Glau⸗ 
ben. fingen von meinem Elend und Gottes ewiger Gnade. Wie 
er Geiſt des Glaubens mein Herz erfüllen muß, daß ich rebe, 
fü muß es auch heißen: „Ich glaube, darum finge ich.““ Sekt 
neh wirten Hillers aus reicher innerer Erfährung, mit finni- 
gem Verſtändniß des Bibelmorts und in Tunftlofer Redeweiſe ver: 
faßten Lieder unter dem Volke Träftig fort, und ber Grund ba- 
vom iſt, wie A. Knapp treffend fagt, „theild bie Bündigkeit, mit 
‚ver er ben Kern einer biblifchen Wahrheit volksmäßig und mit 
„verborgener Hohheit in wenige Verſe zufammenfaßt, theils bie 
‚Klarheit, womit er bie Grundgedanken ber Schrift darlegt, theils 
„die keuſche Beſonnenheit, welche die Schrift und deren Kernfinn 
„nie zu übertreiben fucht und beſonders auch die Liebe zu Gott 
„und Chriſto mit geziemenber Ehrerbietung und nüchterner Würde 
„verbindet.“ Durch letzteres namentlich zeichnete er ſich vor ber 
tändelnden , füßlihen_unb überfchwenglichen Richtung ber jüngern 
Halle'ſchen Schule und der Herrnhuter ſehr vortheilhaft aus. 
Sein Sohn fagt ganz bezeichnend von ihm: „er hatte feine. vor: 
jügliche. Gabe und Geſchicklichkeit in ber Dichtlunft dem Worte 
Gottes aufgeopfert, nicht das Wort Gottes der Dichtkunſt nad; 
Art fo vielen, neumobifcher Dichtkünſtler“; — und das gerabe ifl 
es, was feinen Liebern in den Augen aller Liebhaber bes götts 





*) im der Vorrebe zu ‚ben beiden legten Theilen von „Arnbe Parar 


| bießgärtlein geiſtr. Gebete in Liedern.“ 


| 
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lichen Wortes biefen Reiz unverwelklicher Schönhelt und Yugenb- 
friſche verleiht. | N 

In folgenden von ihm herausgegebenen Werten traten feine 
Lieber an's Licht, von welchen betreffenden Orts die in ben netten 
G.G. un im Volksgebrauch heimtfdh gewordenen nun namhaft ger 
macht werben follen®): 0 = 


41. „30h: Arnde Paradiesgärtlein geiftreiher Gebeker in 
: Liedern von M. Pb. Fr. Hiller. Bier Theile. Nürnberg. 1729 — 
1731. In. länglichtem Auobeaformal, (2. Aufl. Tübingen 1744 
in Octav. 4. und letzte Aufl. Tüb. 1785.) Davon erfchienen zu: 
nächſt beionbers: 
:& Die zwei erfken Theile Nürnb. 1729. Mit einer poetiſchen 
Zueignung: „Sefu Ghriflo, meinem Herrn und Gott“ und einer 
zweiten poetiſchen Aneignung an bie Brinzeffin Loniſe Friebderike won 
Möürtieniberg, | F 2 
In ber Vorrebe jagt Hiller: „Des el. P. Gerharbs herrliches 
„Lied: „„D Jefu EHrift, mein ſchönſtes Lichte“ — ift bie Gelegenheit 
„zu biefem Büchlein geweien. Daß ſolches eine glüdliche Ueberfetzung 
„des geiftreichen Arnd'ſchen Gebet von ber ne Se Chrifti fey, 
ee „tt ganz gewiß. Wer fo viel Geſchmadck baran gefunben, als td, 
- . „hält. mir germe zu gut, daß ich es gewaget, das gan Paradies 
„gärtlein in Geſänge zu verfaſſen. — Es if ein Vortheil 
hr einen Ueberſetzer, wenn er in elnem Wert fhon Geift und 
„Kraft verfindesi und gr weiter feine Sorge haben darf, ald um 
„etliche gemeſſene Sylben und gleihlautenbe Worte, je muthete 
„mich um fo mehr anf, es mit dieſen beiden erſten Theilen zu ber: 
„ſuchen, eb einigen, bie gerne fingen, eine Gefälligkeit geſchehen 
„könnte, wenn man bie Ken ſo beliebten Gebeter in Lieber ver- 
„wandelte. Gobalb ber Verfafier dieſer Gefänge mehr Verficherung 
. „als jetzo hievon haben wird, ſollen bie beiben andern Theile nach⸗ 
„folgen. Man kann mir bie beſondere Geimidlie eit des jel. Herrn 
„Serhards nicht fo viel entgegen halten, als oft ich mir ſolche ſelbſt 
„vorgeworfen. — Der Herr fegne dieß zu feinem Preio, bie er in 
„jenem Paradies in bem unaufbörlihen Jubeljahr unſer Labgelang 
Diefe zwei Theile enthalten nad ber Drbnung bes Arud'ſchen 
Parabiesgärtleins die Lieber Über die 1. Claſſe, begreifend alle, chrifl. 


— — 





*) Wenn auch biejenigen Lieder hätten namhaft gemacht werben fol: 
Ien, welche X. Knapp aus ganz befonbrer Vorliebe Air guter in feinen 
Evang. Lieberfhat aufgenommen bat, jo hätten müſſen namhaft ger 
macht werben. So viel enthält die 3. Ausg. vom Jahr 1865, während 
196 in ber 2. Ausg. 1850 flehen. Nur bie aud im Munde bed wärt: 
a loen Volles ganz und gar lebenden Lieber find davon nambaft 
emacht. 

Hiller iſt nun auch in feinem ber neuern G.G. mehr unvertreten, wäh⸗ 
rend er noch im Baupagen ſchen G. für Pommern — ſelbſt in der neuern 
Auflage deſſelben, Alt Stettim 1863. fehlt. Die meiſten haben 826 Lie⸗ 
ber von ihm, das Württemb. G. 1842 Hat 52. nl Eee 
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enhgebetlein nad den h. zehn Geboten, und Aber bie 2, 
Sa begreifend bie Dantgeoberlein für bie Wohlthaten Gottes 
bes Baters, bes Sohnes und bes 5. Geiles. Bei der letztern Klaſſe 
iſt jedes Gebet in zwei Licher geileift, bei ber erſſern nicht, weßhalb 
jebe® Lieb biefes 1. heile —— —* Mm, wobei Hiller der; Mei⸗ 
rung war: „es if ja Teint Geſetz, daß mar alle Verſe fingen hrüffe, 
Wer bald fatt iR, der wirb nicht zu vielem gemdthigt; wem es beſſer 
Ihmedt, effe von biefen Früchten des Warabiefes fo diel er mag. 
N get bauch der ſel. Arıb bie Fänge feiner Gebeter ſelbſt 


Bon biefen Vebern bes beiben erſten Theu⸗ hat Joh. Jak. 
bach 4735 eine namhafte Zahl in ſein Haus⸗G. a genommef un und 
ber württembergifhe Synodus that Hillern die Ehre an, in bas 1741 
ausgegebene: Lembes⸗G. 7 aufzunehmen. Bald darnach erſchienen 
dann auch anbre noch aus biefem Kiebeswerk in Kirhen:G.G.| wie 
IJ. B. in bem non Steischefer beforgten GBersborfer 1742 (8) dem 
von Steinmetz beforgten Magbeburger 7742 (5), dem Augsburger 
1769 48°) In ben neuern G.G. haben fh hievon einge⸗ 

geri 

— ** weßentlichet Liebe — Claſſe Ir. Nt. 52. ur 


jasung für bie eiche Gottes, auch Gebet um bieſelbe. ( W. G 
2 und: 'Pfüher © 1800) 





) Die bereuntendſten berfelben, * weit fie in neuern Ritien-6.0. 
feite Stätte. mehr wefunben haben, find: 


er Herz Herz Jefn Ehriſte — Glaffel_ Nr. 6. Um 


4 ober nach W. Knapps Moderniſirung: 
„Seit, ber bu’ es erhebſt“. 


‚Da gnästgfer Eharmer“ — Elaſſe 1. Nr. 2. Um Gottes: 


„Du großer magts ort” — Claſſe IE. Nr. 55. Danffagung 
für bie Schöp ‚ 


n 
oe, —R Hert ber Well — Elaſſe 1. Nr. 45. 
| ‚Berl bu bie Leute liebſte — Elaffe T. Nr. 35. Um Friebe 


und Einigkell. 
‚Hert, aller Eiche Spiegel" — Glaffe 1. Nr. 68. Theil 1. 
wunden Chriſti. (In —8 Liede nge 
Jelu abziRe, Gottesfohn" — Elaſſe U . Nr. 56. Theil 1. 
Menſchwerbun 


SR Wurden, trie tttef, offrie Sritenpäpte — Claſſe il. 
Then 2. Wunben Chriſti. Witt. G 


— Bertestogn — Elofe N. se. "se, ‚Theil 2. 


efu, meine Bonn, gefreuztgt Marterbithe — Claſſe 
1. Nr... Thl. 2 Leiden Ehrifti. J 
— — geſrener Bater" — Ciaſſe 1. Ra. 42) Um 
re Dreifeitigteit‘ — ‚rate n. Ru 73. Dart für 
die Offenbarung ber 5. Dreifaltigkei 
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,Ach Gott, der bu im Himmel br" — Glaflei. Mr. 12. 
- - Das anbere ‚Gebot. Fi "Um: ben ben h. Ga unb feine Gaben 
und um bie Heilig 
. ober nad) ber Bearbein 66. gr. Keanbers 1F7A- ‚mit Boran⸗ 
- Rellung bes 7 —* und Anſchluß von B. 15—21.: 
FR Niqht um in ats Gut: ber get‘ — Sue ©. 
re N * und vielen 8.8. aus dem Schluß bes 
. ahrh.“ 
Ach, laß mich weiſe werben“ — Claſſe 1. Ru. 14. Das 
dritte Gebot. I. Um Weisheit. (Leipz. Stabt:G. 1844.) 
„ilerbemütbighen. unter ben Knedten“ — Claſſe I. 
‚Rz. 63. Eine andächtige, tröftliche. Dantjagung ud Betrad- 
. tung. bes 5. Leidens Sch" Ehrijti: Theil 2 
ober nach bem W. G: 1741 mit Weglaflung: von“ ®. 1—6. 
und 13-—16.: 
„Einiger Mittler und ewiger Briefter«. _: bie fieben 
‚Worte Chrifi am Kreuz. (Au im W. ©. 1792: und: 1842.) 
‚Der: Ueberwindber Jeſus Ehrif" — Clafte H. Nr. 65. 
Dankffagung für bie fteghafte pfernenne Jeſu Ehrifti und 
für lan die a Tpeil 1 988 ſarth· Gm Straßb. 
u 
on ber bu Allen gütig" — Caſſe ı. Mr. 410: Das an- 
dere Gebot. I. Um Gottes Gnabe und Barmherzigkeit, werde 
ift das Fundament unfres Gebet. (Schon im W. ©. 
und 1792, wie nun aud 1842.) 
„Bott der Bahrbeit und ber:Licebe" — Elaffell. Nr. 51. 
Danffagung für das geoffenbarte-Wort Gottes unb 5. Sakta⸗ 
0. mente. Theil 2. (Schon, im W. G. 1741, wie in dem von 
1592 und 1842.) 
„Suter, Snäbiger, Betreuer" — deßgl. Theil. 1. 
‚Heilig und gerehtes Wefen". — ‚fe I. Kr. 30. Um 
Mäßigkeit und NRüchternheit, Shon im Augsb. A 08: 
oder mit Weglaflung von V. 1— ?. nad : 
. „Bott, du bifl: alleine gütig”. i 
„Herr Kefu, deiner Glieder Ruhm: — Claſſe I 
Don —* für die fröhliche ‚Himmelfahrt Jeſu Auch, "a. 


‚Herz * unendlichem Exbarmen — Claſſe n. Nr. 6. 
Dankſagung für bie ewige Gnadenwahl in Chrißo. (Schon 
im ®. ©. .1741, wie in bem vom J. 1842 und im Bairi- 
ſchen ©. 1865.), 
Ich danfe Air in glaubensvoller Reue" — Glaffe mn. 
Nr. 67. Zum Gebet um Buße und wir ber Sünben 
ano au bem Leiden Chriſti. (Schon im W 1741 und Eßlin⸗ 
ger &. 1767, wie im W. &. 1792 und 1842.) 
‚„Sehovpa, Herr und Rbaige — Glafle 1. 3 24. Das vierte 
Gebot. V. Gebet der Unterthanen für ihre eh (Am 
Porſt'ſchen, Ravensb. Wernig. und Straßb. ©. 
„Lentjeligiter Herr. Zefu Chriſt“ — tal 1. Mr. 33, 
Zunftes Gebot. Um. hrifl. Freundlichkeit gem. ben Nächten. 
(Schon im Ebersd. ©. 1742 und Augsb. &..1759.) 
ober nady der Ueberarbeitung um Leipz. Stadt. 4844: 
„Der bu bie Liebe ſelber Hifl”. 
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eK ein — wa« —X liebe" — Clafſe I. Nr. 53. Gebet 
um | (In B. ©, 1842, 
„Mein ae, ie bein Sorgen" — Claſſe IL Nr. 49. 
Mosgeniegen. (Im Dönabr, Gymn.⸗G. 1362,) 
‚os. ott, bejfen arte Rechte“ — Claſſe I. Nr. 75. 
affagung für den Schub ber 5 d. Engel. (Schon im Ebersd. 
* Magbeb. ©. 1742 und nun auch Bairiſchen ©.) 


b. Die zwei lenten Theile. Nürkb. 1731. 

Sie enthalten: Die Lieber Über die 3. Elaffe, begreifen ble Creuk- 
und Trofgchetlein und über die 5. Glaffe, begreifenb die Lo b- 
re Kreuben=s®ebetlein, zur Ehre und Preis des Namens 

oites 

Die Gebete find Hier nicht bloß in zwei, ſondern in mehrere Lie⸗ 
ber getheilt Kr aber iſt in einem Gebet einerlei Gattung ber 

Keimen heiße ten werben, obſchon jebes Lieb immer wieber eine 
andere Melodie vorgezeichnei erhielt. Hier: 

es Gott bes Himmels! Taffe mir" — Clafſe M. Nr. 89. 

Das h. Baterunfer, troſtlich aufgeleget. Abſ. b: Die vierte 
x W. ©. 1842, Leipz. Stadt⸗G. 1844 und Bair. 
Du reicher Gott ber Armen’ — SGlafſe M. Mr. 1m. Ge 
bet in theurer Belt und Hungersnoth. (6 yon im Ragbeb. 
G. 1742 und. nun im Hamb. unb jr Ihe 6 

ober wach ber Faſſung Im Leipz. G 1844: 
„Du befter Trof ber Armen“: 


„Du u Olanz von Gottes Lite, Jehova's Angefichte” 
— Elaſſe V. Nr. 136, Ein Lob unftes Herm Jeſu Chriſti, 
wegen feiner Liebe und Wohlthaten. Theil 1. 
— 3 ber, Saflung in Schaffs beutfchem Amerik. ©. 
i 
„Du Glanz dom ew'gen Lichte, von Gottes Angeſichte“. 
ETRN HR? baß die Heiligen" — Elaffe HL Nr. 116. Der 
1! Glaube. XKXXIX. Der britte Artikel. Ich glaube 
— * — ber Heiligen. (Im W. G. 1842 und air. 


„Wie lieblich ingt 8 ben Ohren’ — Clafle V. Nr. 136. 
Ein Lob unfres Ni. a Er ri feiner Liebe und 
Wohlthaten. Theil und Schaffs deut⸗ 
ſch merit.- ©. 

BR, Ku. im Ganzen 301 Rae, he fig in . biefem Liederwerke 
finden, — sehäte feiner erfien, noch hm unb wallenden Liebe 

nu Gprifo einem j ugenblihern und Träftigften Alter; 297 find 

—*8 Gebeten —8*— und 4 in einem Anhang beigegebene 
ent olten „eigene Sevanten", find alfo frei gebichtet, (Fines der⸗ 
ſelben: „O Jeſu, meine Wonne ſ. in der Note S. 119 


2. ‚Geintines tieberfäflein. In zwei Theilen. Stuttg. 1762 


ale daſſelbe ſpricht A. enapp folgendes Urtheil aus: „Es weht 
‚darin Überall neben. ber lauterſten Ehrfurcht vor ber h. Schrift eine 
#73 milde, erbarmenbe Liebe und Weitherz Ve. ‚gepaart mit unüber- 
„Hörbaren Buß - und Gewilfensftimmen, es fi wohl erklären 
„läßt, warum alle religidfen, fo berfehicbenen Parteien bes evan- 


„ariiähen Würktemaberge. dieſem Dicker. ſo herzlich zugetkan ina vvx 
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„fh im heſegneten Gebrauch * eher, arten ‚vereinigen. 
„Man findet darin einen Reichthun ‚ren unb Er: 
fahrum⸗ ng in der Kraft teit 5 qwortlich⸗ 
„feit, Fingerjeige und Croft die Telenten be En Lebens 
„and bie geheimften Bebütfniffe des Herzeng‘, ba’ 9 ſtcht zu ver⸗ 
wundern tft, daß diefes Birdy feit fiebenzig ent —— ohne 
„Zahl ats ein Gemeingut der "Hürttembergifchen Chriſten gehrut 
za und nãchſt der Bibel, und Armas wahrem ‚Chrifient! ber 
2 iftläche Segem auf bag-altwürttembergijche euaugeftihe Bolt 
— jem. Buch aus — iſt amd es amtex demſel bas z 

afegnetie Anſe hen genle zt. Es fhisgelt fich and arin ge 
„eigenthümliche eilt und Grunbten Aftwürttemberge - Wie 
stheuse e6 hen Witwüriäembergerm IR, zeigt ben rühumabe Verfall, ale 
: „eine württembergifche-Gelonie in en —& bei Karaß, von 
8 tgerteifiigen Baubaug überfallen und in bie Stlangtei ge⸗ 
„Iäleppt murbe, Dazsmal, als man bie sine von dem Wätern, 
© „Eöcter aus Dutternamen: rip, zerſchaitien glaubigen Eltern 
on ened in im gie zwei Hiller ſche Schapkäftlein, Ya gaben ihren weinen⸗ 
„bew- Rindern einzelne Blätter mit, bamit fie im ber Wüfe, wohin 
„fe nun rigen, Ha) einen Halt für bie Set and ein bimmli- 

"a, Der erfe — enfhten unter dem Titel) 

— Eierlöflein uum-Eohe Beites, aehehend nude 366 
tleinen Oden über ja viel vibliſche Spruche Kindern Gottes 
zum ande auf — von Mi: PH. dr. Hier, ——A bei 


— — 


„bie en recht 
ten, 
—— bleibe bei une Beiber 2 M 
0, m wir, wenn wir. ung. [heiben, 
Eu Lobtieb, I und bu. 
gu her —* hat ss: „Es iB ohne mein Bermuthen an 
; it worden, eiwas auf bie. Ades Sogablkyſchen 
8 äftleins (f. Bb. IV, 471) = etlich anderer zu ber⸗ 
. freie. Mir.if’s eine — Ta But inrte, Gottes irgend 
u befanberg zu bieyen,. ba jii sau, num nicht mehr 
thun Lan“ (um feiner. Are ua it willen —— — „ih ver: 
meinte, daß wir an folden Liebern, die 9 vom dob Sat: 
„tes handeln, in. ©, ©. und. fonjt feinen Ip fluß so Da: 
ber iachle id über jo viele Sprüche, als Tage im 
FH nd, eine He me Dbe, die bornehmlic, auf bie Ans 
etung, Gehle auf has Sioß feiinet aa üaften, A ben Rum 
fehrter Worte ind Auf ben Dank Mr 1 ne —— gerig- 
tet wären. ' , 
‚Hier finden fih die Lieber"): 
* ‚Dent ih der Dornenfrone” — Joh 19, 2. 
“Die ihr bei Jefu bleibet“ — Matth. 14, 20. Sie 
.. aßen alle’ und wurben fatt: 
n * „Die Liebe darf wohl weinen — 1 heil, 4 13. 
. * „66 jammre, Wer nicht gtkaubte — Sieh 1,21. 












"Yon 2.6, ceae Vene Ser ſtab ail & beſeichuet 
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„Bott, Ablerhochſfer, bu bat Hahm“ 
oben 258 ar. Naffung bes keins. Stadt: — rl 113, 


„Sott in bes Himmels thum“. 
LT, ber bu Gnobunt Weioheit haſt“ — Palm 


° Ale dereſcher über able Thronen? — Röm. 

‚same vom Glüde und Gefhide! — Pfalm 

° ‚Singer Gott, denn Bott Ifi Liebe — 1 ob. 
1 


* Was frent mich noch, wenn da's nit Bif’ — 

Pſalm 43, 4 (Auch im Pitlzer G. 1860 und Schaffs 
3 Amerit. ©. 1 

* ‚Bie gut iſt's, von ber Stäbe frei“ — Röm. 6, 17. 


b. Der zweite Theil erfhien unter dem Titel: 

„Detrahtiung bes Todes, ber her ach rifti und ber 
Ewigkeit auf alle Tage de Aa jr Fl iches Lieberfäft- 
lein zweiter Theil. Denen, 5 "Plter Chriſti Tieb 
haben, jum Senf aufgefett von M un ir, den, Pfarrer 
in Steinheim. Stuttgart, bei 3. B. Deeigler. 

‚3% ber Borrebe aus Steinheim "vom nn ‚er "1767 fagt 

„SH danke es der Barmberzigfeit Gottes, daß er bas 1762 
ausge name — nicht hat ohne Segen ſeyn laſſen. 

Man Bat bag folgende Jahr einen eil davon an mid be: 
gehrt, welcher fi aber ohne meine Sähulb verzögert Bat. Nun 

gehet er enhlih auch qus.. Wie em. ältere Theil vornehmlich 
auf das Lob Gottes abgezwedet dat ‚ ſo ift biefer nachfolgende 
feinem Hauptinhalt nach eigentlich auf bas Erwarten ber 
aufun t unftes Heilandes Jeſu Chriſti gerißtet 

ieh ift Der Befehl unfres Herrn. Jeſu F 12, 35. Es iſt 
die weng. Ibre feiner Apoßel: Pauli Fi 2 12. 13, Petri 
u, 3, 12.1 „esohi 5, 7. Juda 8.2 Johannes I, 2,28. 
und on, 3 7. Daher findet man in San Liedern mebr 
Gebete und Er nabnunn en.” 

Mit den Klängen Ger 366 etwas Tängern Spruchlieber 
Biel Theiles hat Hiller das b eitet unb belebt, auf was fein 

r Meifter, el, in feinen unterdeſſen erfchienenen 

. söniften über bie Dfimbarung ohannis bingewiefen hatte, 
und fo im Verein mit ihm in weiten Streifen eine Bereitichaft 
auf da8 Kommen bed Hersn umb eine Sehnſucht nad ber 
Voleprurg des Ei Gottes auf Erden gawedt. 

Die Shwähe ber Poefie und andere" Fehler" — fagt er 
in. aller Demuth am Schlufje feiner Vorrede, — „halte man 
einem alten Manne zu gut, der mit A bern wartet auf bie 
Barmherzigkeit bes Herrn zum ewigen .* 

Die Lieber dieſes zwei Jahre vor feinem Tod erichienenen 
zweien Theils haben am meißen. Ihe: beim Volk ſowohl, 
als in G. G. gefunden * zumal ſolgen 





*) Die I W. G. Wed heſſeblichen für wi" Yayktpanı, 
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„Shriften, wenn dae end una drückte — Röm. 
8, 15, (Am Brüberbüdleim.) 

‚Das Lamm am Kreugeöflaommen" Av.-& 

© ober 1 * Sallung mW. G. 1 7 A in. 

” TA amm) am Kreuz ges er entfchlief. 


'n Dez Vglitfiun willvom Simmel nichte“ — 1Joh. 


„Die Befchwerden dieſer Erden“ — Eph. 2, 14. 
Jeſus Chriſtus iſt unſer Friede. 

„Die Gmade if geigäftig" — Eph. 

„Die Gnade ſey mit Allen" — — Offenb. 
22, 21. (Faſt in allen neuern G.G.) 

„Die Snabe wird bed ewig ſeyn“ — Pi. 89, 3. 


„Die Sünden finb es — 41 Joh. 
oder nach der Faſſung des Le 'a 1844:) 2,12. (Auch 
„Dem Sünder iſt vergeben“ im Bait. ®.) 


‚Die Weisheit diefer Erden” — I Gor. 2, 

„Die Welt kommt einſt zufamen" — 2 —* 5, 10. 
(In manchen neuern G. G.) 

‚Ein Ausbelick in die Ferne" — 1 Cor. 15, 33. 


r ‚Erjäredt nit vor den Grüften” — 1 Cor. 
\ „Gott, gi mir beinen Geift zum a 


au meine Leibeshätte" — 2 Petri 1, 
era, freue Bid ber ber are — Sb. 16, 22. 
(Im Ravensb. 


Ich will ſtreben ns Dem Reben — Phil. 3, 14. 


m Pfälzer ©. 
S a In a befonbern Arie 


| sergmät. 
‚Sefus Chrifius gab fig und“ Petri 2, 21. 


„Seins Ehriftus Hat vollbradht" — oh. 19, 30. 
(Im Leipz. Stabt:G. 1844. 


Sept if endet unb der Chriſt im Streit“ 


„Der Shäder 


— Epheſ. 5 16... (Im Brüberblchleln.) 
‚SD die ihr Gott nun bienet” — 2 Eor.6, 4. (Im 
Schlefiſchen G. 1863.) 
Im ah ber Km Gra de⸗ 
ober nach ber m ung m W. G. 1842:3— Luc. 23, 42. 
luch beladen“ 
„In Jeſu will ich bleiben“ — 1 Joh. 2, 28. (Am 
Brüberbüchlein.). 
Bein wis, Herr, bie Worte wägen” — Matth. 


„Mein Gott, an beiner Bnabe” — 2 Eat. 12, 9. 

„Mein Gott, In beine Hände" — sat 31, 6. (In 
Bunfens allgem. G. und G.⸗Buch. 183 

„Meine Taufe freuet mih" — 3 16, 33. 34. 

„Mir if Ervarmung wiberfa ven — 1 Tim. 
1,13. (Faſt in allen neuern G.©.) 

Mit Hefondrer Arie und veneringe von Preffel in 
allen feinen V. V. zu einer treffl. Sompofition ver» 
wendet. 

Ru, fücbiejes Bebem Sorgen" — Phil. 4,5. 6. 
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‚Rupe bat uns Bott verheißen“ — Ehr. 4, 1. (Im 
Leipz. Stabt⸗G. 1844. 
NET iſt's, den Zorn ſich häufen! — Röm, 


‚Sauls und Strafe find erlaffen“ — Matth, 


‚Seelen (Shriften), Iapt uns Sutes tun — Gal. 
(Auch im Leipz. ©.) 
‚Sieh dein König fommt zu dire — — Matth. 21,5. 
(Auch im Balr. ©.) 
® ‚So lang id alle noch walle" — Bfalm 119, 94. 
(Au im Pfälzer ©. 
„Unter Jehu Kreuze fieh’n" — Joh. 19, 25. 26. 
° ‚Vater, ieh auf unfre Brüber“ — 2 Shell. 3 ‚1.2. 
* „Berwirf mid nicht im Alter" — Bfalm 71 ‚9 
(Au im Pfäher ©.) 
® „Biel beifer, nie geboren" — Joh. 3, 16. (Auch im 
Porſt'ſchen ©.) 
° Ben, iind wie arme Menden Hier" — Hiob 


® Beiät, ihr Berge, fallt, ihr Hügel" — Jeſaj. 
10. (In vielen neuern G.G 
‚Ben ih mirauf viele Sabre: — Luc. 12 | 20. 21. 
„Wer ausharrt bis an's Ende" — Matth. 24, 13. 
‚Die Simeon verſchieden“ — Luc.2, 29. 30. (Auch 
im Straßburger und deutſch Amerik. 6) 
„Wir find noch von der Heimath fern" — 2 Cor. 
5, 6. (Auch im Ravensb. ©.) 
° Wir warten bein, o Sottesfohn" — 4 Tell. 1, 
9. 10. (Au im Reipz. ©.) 

Diefes Lieberfäftlein mit ber Geſammtzahl von 732 Spruch lie⸗ 
bern in ächt ſprüchwörtlichem Styl, welchem kurze, erbauliche An- 
merkungen über ben betreffenden pruß beigegeben find, enthält bie 
reihen Gnabenerfahrungen bes reifen, gealterien Mannes, und zu- 
mal für die im zweiten Theil enthaltene anbere Hälfte berfelben gilt 

— ps Wort: „Der beſte Wein, wie in Cana, und bie FöRlichfte 
Gabe war Hilern bis auf's. Ende vorbehalten.” 


3, „Kurze und erbauliche Knbagten be ber Beige und, hell. Abend 
mabl, „ aufgeleet von M. Ph. Fr. Pfarrer in Stei 
ib. tuttg. 0. 9. (Wahr —* iee 1762” und 


u jebem ‚Gebet ift ein „ganz neues“ Lieb beigeheben, To daß 
Be 9 Beicht⸗ und 13 Aberbmahlslieber geboten werden, , Hier: 
bend iſt es nunmebt worden” J — Abendbdlied am 


un 


oder nah W. G Tage, da man 
„Bleibe, es will Abend werben” . jum Abenbmadt 
‚gegangen... Luc. 24, 29 
‚zum Lil bes Herrn willig jest geben“, — ‚Lieb einet 
oder nach Knapps evang. ©. 1855 zuvor welt⸗ 
Ich will zu Jeſu wilde geben“ 2 ebrbaren 
Unchriſten. 


4. — — zur Anbetung Gottes im Geiſt und in ber Wahrheit, ober 
ens und Abend-Andachten nach dem Gebetdes Herrn, 
ir "gehn undener Schreibart, nebf einigen andern Gebeten aan Ark 
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».; dern bon... Pr ie; Biarser in. Steinheim, .. Stuttgart, bei 
Sm —* Be ſeinem Kb wehrie en von einem feiner 


„Gebt, — Glieder — Morgenlied 
—E — a ja Hiebei" — Wbenblieb, mit dem 
Refrain: uf chiaf auf Jeſam ein“. 
Rast un Hlaf if jegt-zuräde — Morgenlied, mit 
Refrain: „Lieber Bater, malte bu, führe mich dem Him- 
mi zur. 
5. ‚Das profaifhe Werk: „Neues —* aller Vorbilder Jeſu Chriſti 
Wird das ganze Alte“ Teſtamen jur Verehrung ber göttlichen 
Weisheit in ſeẽ J 8 and die genannt nah öbr. 10,1. Col. 
2, 17.); famt inhang und Beleuchtung. Stutig. 1758.” 
Pr findet Fra unter ben zuvor von 1756 an unter bem Titel: 
‚Die Reihe ber, Gorbilber Jefn EHrifti im U. Teſtament“ einzeln er⸗ 
Iienenen often Im Ar — oder Schattenftüd vom J. 1757 das 
einzige, an t. &. in bet 2. Ausg. von 1804 angehängte Sieb: 
„Leine heinus er u 7 u — Lieb von bem 
großen Erföfer, über 21.2. Den 23. Aug. 1755. 


— neuern G. 8. 
ümfth tm . ©. 1842 dem Stadtpfarter M. Joh. 
we En in Btetighelm, Detingers Tochtermann, zuge: 


Inseel ar v0 „rande ige — un ae hir te Poe⸗ 
ien verdffentlicht, jttgehel drgen ame ei 
9 jert. Betrachtung * Eyauss 8, n0& etlichen Sprüden ade 
— Et a ans an in 
“ 48. viele etheilt Be mb: —* eben 
J up — bes Sohnts — 
Schreibari nad "den Sri ber Granger 5 Ehe e: Fr 
4752,.#, woron ein Bruchftüst umter dem Tiil:. „Die kahten Beben 
“. — feinen Jungern · den ſpatern Unsgaben von Ni. 4. ange 


Steinpefer‘), M. Marimilian Friebeich Chrifaph, geb. 
Ja, 1706 zn Omen, einem Sräbttjen am duße der Ted, 


Neben len an 3 bie. Geſammtzahl von 1073 fich belaufenden 


Dnellen: Die handfchtt. ſSe mwwionephie Stenhofers vi 
1757 im Arie ber Brüber-Unität, abgebrudt u feiner u Rah 
Ang bes Glaubens nach der Epiſtel am De Ebräer. 9ı ubtria0h. €. Riehm. 
— Eihige_ befondere Umftände m ben ledten Stünden "des ſel. 
vom Speiaſe Steinhofer. Tüb. 1781. — Steinhofers Etktarung bes 
‚Briefe: Sepimnig, Je ER en Mittheilungen aus feinem Leben. TUb. 
1762. Er Hamburg. — Pfarrer M. Burk im Ghrifenboten, 
1. pr 8. ER erigige —3— Ben ap u ie 8 bie —E 

Feb, Dei J. Wi 


r 
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wa fein Vater, Luhwig Chriſtoph Steinhofer, 1703—1759 zuepkt 
Diachnus mub dann Stabipfarrer war, Seine Mutter war. Gas 
bina Darotheq, geb. Andler. Bon biefen rechtſchaffenen Eltern 
warb er frühzeitig zur Furcht Gottes und zur Erlennutnig Jefu 
Chriſti erzogen. Namentlich übte..auf. feine Seele. von der erſten 
Kinpheit an die im elterlihen Haut wohnende Großmuiter, bie 
Doctor Steinhoferin, dem geſegnetſten Einfluß aus. „Sie war,” 
fogt er, „eme Hanna unſres Haufes, deren Gebet und Segen 
auf ihre Nachkommen geflofien. Sobald ich zu einigen, Beritänbs 
sig gekommen, ſuchte fie mich zum Herren Jeſu hinzuleiten und 
mir feine Liebe und Erkenntniß in's zarte Herz zu prägen, auch 
zegen alle reizende Suchen ber Welt wichtig und . angenehm zu 
mashen.“ So brachte er bexeitd einen guten Schab ber Erlennt: 
ni Jeſu aus der Schule zu Kirchheim u. / Teck, die er vom 7. 
Jahr an befuchte, 1720 in’8 Klofter Blaubeuren mit, wo er bie 
ſtene Anmeifung bed damaligen Klofterpräceptors Weiſſenſee (S, 
79 ff.) genicen durfte. Im Klofter zu Bebenhaufen aber (1722, 
—1725) und während des philofophifhen Gurfes zu Tüpingen 
wurbe fein Herz dem Herrn etwas frember, da er mit allzu großer 
Begierde der Gelehrſamkeit uachjagte, wodurch allmählich nud bie 
Veltluſt Eingang fank, obwohl die heimliche Zucht feiner erften 
Liebe zum Deren niemald ganz wid. Der Heimgang feiner 
Brogmutter aber und ein. unglüdliher Zall, daran er ein halbes 
Jghr Yang gefährli zu Bett Tiegen mußte, war in ber Hanb. he& 
hexxn, gerade als ex 1727 zum theologiſchen Curs übertreten 
jofte, das ſcharfe Zuchtmittel, das ihn aus feinen eitlan Gedanken 
und Woltabſichten wieber nüchtern machte und bie in ber Jugeph 
empfangene Gnade in feinen Herzen wieder erneuerte. Von yuy 
ag zwar fein ganzes Beſtreben darauf gerichtet, „zu einer grfnks 
lichen und ſchriftmaͤßigen Erlenninig ber Heilswahrheiten zu ges 
langen unb dem Herrn Jeſu ein brauchliches Werkzeug zu feinem 
Dienfte zu werden.” Hiezu war ihm beſonders ber Zutritt in 





1637. S. 332-365: und in ber von Ihm beſorgten Ausg. ber „128 
kurzen Prebigten Über bie Sonur, Um und Teiertage Evangelien. Stutt« 
art, im Berlag ber cvang. Bücherſtiftung.“ — Theod. Geißler, theol, 
inarlehter der Brüber-Umität, im 3. Supplementband von Herzogs 
Real-Encyclopäbie, Bd. KXı.. Gotha. 1866. ©. 163.-172. .. .. 
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Dr. Weiemanns (S. 50 ff.) Haus und ber Umgang mit eriweds 
ten Stubirenben ſehr förberlid. Mitten unter feine Stubien Hin: 
ein wurbe er 1729 auf einige Zeit als Vicar zu dem Abendpre⸗ 
diger Gutmann nad Biberach geſchickt, wo es ihm klar wurde: 
was zum Dienft des Herrn am Evangelium und zu einer gefeg: 
neten Arbeit an ben Seelen gehöre. Nachdem er dieſelben aber wieder 
fortgefeßt und vollendet Hatte, unternahm er im Jahr 1731 eine 
Reife na Franken und Sachfen, hauptfählid „um ba, wo recht⸗ 
Ichaffene und berühmte Knechte Gottes: ſtanden, zu beöbachten, 
welche Methoden fie zur Führung erwedter Seelen gebrauchten 
und wie durch ihren Dienft das Rei Gottesgefördert würde.“ 

Auf dieſer Reife fuchte er auch den Grafen v. Zinzenborf 
in Herrnhut auf, den er dann auf feiner Reife durch Würt: 
temberg im J. 1733 begleitete und der es fofort, nachdem Stein: 
bofer im felbigen Jahr als Repetent im Stift zu Tübingen ein⸗ 
getreten war, betrieb, daß er, weil er ihn nicht als Pfarradjunkt 
für Herrnhut erlangen konnte, von dem Reichsgrafen Heinrich 
XXIX. von Reuß als Hoflaplan für bie Pleine, aus ber 
Herrfhäft und dem erwedten Theil des Hofgefindes dort nad 
Spener’ihem Muſter beitehende Gemeine nad) Ebersporf im 
Voigtlande berufen wurbe. Das gefhah im X. 41734. Nachdem 
er dieſe Stelle einige Jahre lang verfehen hatte, twurbe er, um nun 
für die ganze Hofgemeinde als Prediger eingefegnet werben: zu 
Fönnen, von feinem alten Lehrer, Weifenfee, ber unterbeffen Pr&- 
fat in’ Dentenborf geworden war, in ber Klofterkirche zu Hirſau 
45: Juni 1738 unter Anwohnung feines gerade damals in Tele 
nad im Bad fih aufhaltenvden Fürften auch als befien Hofpre 
biger feierlich orbinirt und dann zugleih als Dorfprebiger: und 
MWatfenhausprebiger beſtellt. Diefen verfchienenen Aemtern wibr 
mete nun Steinhofer mit aufopfernder Treue unb unter faſt ber: 
menſchlicher Mühe feine ganze Zeit und Kraft und ſuchte nach 
dem Borbild des Apofteld Paulus Allen Alles zu werben , vhne 
etwas für fich zu fuchen, ed fey Ehre oder zeitliche Güter oder 
GSemädjlichkeit oder etwas Anderes. J. J. Moſer, der zugleid 
mit ihm in Ebersborf wohnte, bezeugt von ihm: „Sein dfient- 
licher und befonderer Vortrag war vortreffli, überzeugend und 
binreißend; er gieng auf eine Aenderung bes ganzen Sinnes, als⸗ 
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dauun auf Jeſum für und, deſſen Ergreifung im Glauben, Gewiß⸗ 
belt der Bergebung der Süuben und feines Gnadenſtandes, dar⸗ 
wef' eines wergwägten, aber heiligen Wandels, Verſchmähung der 
Belt und immer weitere Bildung in das Bild Chrifi — auf 
eine fo nachdrückliche und doch dabei herzliche, liehreiche und evan- 
geliſche Weiſe, wobei das Herz nicht ungerührt bleiben konnte. 
Und ſo war auch ſein Umgang gegen alle Arten von Menſchen 
ſo liebreich und feine Geduld mit manchen eigenfinnsgen ober ſonſt 
martigen Seelen recht bewunderungswürdig. Er bezeigte zwar 
Immer: eine verbächtige Neigung auf die Zinzendorfiſche Parthie, 
ja er fieng ftufenweife an, nit nur bie. Materie von ben Ge⸗ 
meinden nah Zinzenborffcher Lehrart abzuhandeln, fondern auch 
das ſich jährlich anſehnlich mehrende Häufleln der Kinder Gottes 
in Ebersdorf nad und nach auf bie Art der Herrnhutiſchen Ge⸗ 
meinben einzurichten. Indeſſen prebigte er doch fonft das Evan⸗ 
gelium nach feinem ganzen Inbegriff und ver Schrift in dem Be: 
weife des Geiſtes und ber Kraft, und ich halte die von mir ibm 
nachgeichriebenen Reben für einen rechten Schatz.) Er mißbils 
Igte und wiberlegte ferner bie unrichtigen Lehren unb anbere 
Dinge des Brafen und feiner Anhänger.“ Sein Herz zog ihn 
ber mehr und mehr nach Herrnhut bin. Und als er auf einer 
Reife nach ber Lauſitz ſich im Oktober 1745 oft in: Herrnhut 
aufgehalten und hernach auch Im Dezember an einer Brüderſynode 
im Mortenborn Theil genommen hatte, fieng er nach feiner Rück⸗ 
lehr befonders zu Weihnachten und Neujahr fehr herrnhutiſch zu 
vchen an von der erften Wunde Jeſu. Der größere Theil ber 
Gemrerinde, welche ſchon feit längerer Zeit deren Selbftftändigfeit 
gegenfiber den mehrfachen Verſuchen Zinzendorfs, des Schwagers 
bdes Grafen v. Reuß, fie ganz mit Herrnhut zu verbinden, bes 
hauptet hatte, wiberftrebte zwar dieſem Herrnhutiſchen Weſen, 





*) Sie find der Reihe nach im Drud erfchienen als „Tägliche Nah⸗ 
ung der Glaubens aus ber Erfenntniß Jeſu Ehrifti 1. nad ber Epiftel an 
die Ebräer. Schleiz. 1743, 1746. 2. Nach der Epiftel an die Coloſſer. 

net. 1751. 3. Nah ben wichtigſten Schriftfiellen aus dem Leben Jeſu 
#83. Reben. Frankf. 1764." Namentlih Nr. 1. hielt Bengel für ein ganz 
ausgezeichnetes Buch und benübte es zu feiner eignen Erbauung. 

Rod, Eirqhenlied. V. 9 
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aflein nachdem zu Anfang bes Jahrs 1748 jangere ledige Beũ⸗ 
ber ven 12. Auhaug zum Sherenhutifchen G. in bie Hände. bekam⸗ 
men batten, wurben durch ihren Feuereifer in einer: allmählich "dan 
größten Theil der Gemeinde evgreifenden Bewegung bie Worie: 
„Das Blut Jeſu erfaßeen” — „Sattwerden im Blut. des. Lam 
mes“ und: „Den alten Pietiften austseiben” zu Lofungsiwerten. 
Und nun wurbe, nachdem Steinhofer ſchon auf Der Zeyfter Ari: 
der⸗Synode in Holland durch feine Orbinatien zum „Mibifchef 
für. ven lutheriſchen Tropus“ iu ben Dienft ber Brüpergemeinhe 
übergeireten : war, im Dezember 4746 ber. fürmliche. Anflug 
Eberodorfs an die. Herrnhuter Brüdergemeinde in Gegenwart Zius 
zendorfs wollzogen.. Damit war dann aber Steinhofers Thäligfeit 
in Ebersdorf abgeſchloſſen und er ſchickte fih.an, einem ander⸗ 
weitigen Rufe ber Zinzendorf'ſchen Pilgergemeinde zu folgen. Im 
Januar 1747 verließ er Ebersdorf und begab ſich zunächſt in .bie 
Wetterau, wo er ald Inſpector bed Seminars in Lindheim -ein« 
trat und fih 3. Tebr. 1747 mit einem Fräulein Dorothea Wil⸗ 
beimine v. Molsberg vermählte, bie in Ebersborf zur Brüderge⸗ 
meinbe übergeireten und ihm durch's Loos, das er zwiſches mehr 
reren ihm empfohlenen Jungfrauen entſcheiden Tief, zugefallen 
war.”) Darnach war er noch in: verichiebenen andern Gemeinde⸗ 
Rationen in ver Wetterau und Lauſitz thätig, Allein ex hielt 6 
nicht Iange im Dienfte der Brübergemeinde aus, in ber. Damals 
bie Fluthen einer beventlichen Gefühlse und Phantaſieſchwärmerei 
immer böher ſtiegen, ftatt, wie er bei jeinem Webertritt: gehofft 
hatte, allmählich zu verlaufen. Namentlih bie eigenthümliche, 
phantaftifge Lehrart Zinzendorfs non der 5. Dreieinigfeit murb⸗ 
ihm, dem Bibelmann, zu. befonberem Anfioß, und ald er vollendsß 
im Herbſt 1748 auf dem Gemeinfaal zu Herenhaag Dinge Höcke, 
bevor ihm, wie er fagte, „bie Ohren gellien”, entihloß er fi, 
nachben er fich feither, wie er befennt, unter vielen Seufzern 
und Gewiſſensſerupeln durchgeſchmiegt hatte, Die Sache der Herrn: 
huter zu verlaflen. Yreilich that er dieß ohne die gehörige männ⸗ 


°, Sr ift näher gel@iibert im Pierefonuenfpi el von Borrer Mt: 
Zu I? . Auflage ©. 214. und ‚ Gekiendoten 1838: 
Tr. 36. 
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liche Dfienkeit usb Geradheit „nach ber angebornen Art einer 
weichlichen Bloͤdigkeit“, Er nahm nämlich von Zinzendorf gegen Ende 
des Jahrs 1748 noch eine Miffion nah Württemberg an und 
gab daun erft 11. Febr. 1749 in einem Briefe an Zinzenborf, zu 
deſſen nicht geringem Unwillen, feine Xemter- und Commiffionen, 
bie er nem ber Brübergemeinbe erhalten hatte, zurüd. *) 

Amtlos.: hielt er ſich nun eine Zeitlang in feinem Vaterland, 
sub zwar abwecjelnd bei feinem Bater zu Owen, zu Stutigart 
und. Tübingen, auf. und nahm folches als eine Zeit der Demd- 
ihigung und. innern Sammlung vor dem Herrn bin, Erft nad 
dem. er fih vor dem Genfiftorium über die Lauterkeit und Nein: 
heit feines Lehrbegriffs gehörig ausgewieſen und gelobt hatte, bie 
Herrnhutiſchen Formen in Württemberg nicht einführen zu wol⸗ 
len, wurbe er ſodann noch im J. 1749 zum Pfarrer in Det 
tingen unter Urach ernannt, Während einer vierjährigen Wirk 
ſamkeit in dieſer volkreichen Gemeinde des Uracher Albthales, mo 
ihm die erſte Einrichtung ſeines Haushalts bei feiner Mittelloſig⸗ 
teit manche Sorge machte, er aber auch köſtliche Erfahrungen von 
der trenen Duxchhülfe Gottes machen durfte, begnügte er ſich nicht 
Hoß mit Predigen, wovon fein im J. 1753 erſchienener und bie 
über ven Jahrgang 1752 der Evangelien mit möglichſter Einfalt 
und Deutlicgleit gehaltenen, der erften Fähigkeit heilsbegieriger 
Gemuther angepaßten Prebigten enthaltender „evangeliſcher 
Glaubensgrund in Predigten auf alle Sonn, Felt: und 
Seiertage‘ **) ein köſtliches Zeugniß ift. Er ſuchte auch die befr 
ſern, beiläbegierigen Seelen zu Haus tiefer in ben Grund der 
h. Schrift einzuleiten und durch Halten von Briyatverfammlungen, 
worin er ganze bibliiche Bücher auslegte, gefunde und geivurzelte 
Bibelchriſten heranzubilden. Ein Feind aller Sektirerei, hielt er 
wa fo feiler an der Gemeinſchaft der Heiligen. 


°) Ueber biefe Periode in Steinhofers Leben vgl. „bas Leben %. 3%. 
Mofers, bargefteilt von Auguft Schmid, Pfarrer in Gaisburg. Stuttg. 
1868." ©. 146 f. — 181—190. 521530. 

=) 9, Knapp hat fie, aufs Neue durchgeſehen, im Jahr 1846 zu 
Stuttgart bei Belfer wieber herausgegeben, und 3. 3. Mofer bat 77 
Lieber in jeinem Gefängniß darüber gedichtet (ſ. u.). 
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Im Jahr 1753 wurde er ſodann Pfarrer: in Zadelſtein 
auf dem Schwarzwald, wozu das Bad Teinach gehört, unb von 
dieſer Arbeitsftätte. haben wir als Frucht bei „evangelifchen Glau⸗ 
bensgrund aus dem Erfenntnig bes Leidens Jeſu. 23. Prebigtem. 
zub. 1754." Drei Jahre fpäter übertrug ihm der Herzog „ans 
befonderer gnädigſter Abſicht“ die Pfarrftelle in dem großen, durch 
feine weit umber baufiren gehenden „Krämer“ bekannten Markt: 
fleden Eningen unter ber Achalm, ganz in "der Nähe ver alten 
Reichsſtadt Reutlingen. Er ſollte dem dort eingeriffenen - Sitten: 
verberben fteuern, gegen bas ein ſtrenger Geſetzesprediger vor ihm 
vergeblich gearbeitet hatte. Am 25. Sonntag nah Trin. bielt er 
bort feine Antrittsprebigt über ben Spruch: „errette Deine Seelet? 
(1 Mof. 19, 17.) Mit Tiebreichen und doch unbeſtechlich ernſtem 
Sinne führte er an dieſer verborbenen Gemeinde fein Amt‘, bas 
Wort der Wahrheit unter fteter Yürbitte recht theilend, ftrafend, 
bittend, drohend und ermahnend in aller Geduld und Lehre.: Unb 
feine Arbeit war, „ba er weit lieber als ein Friedensbote bes 
himmliſchen Königs, denn als ein geiftlicher Amtmann bes: irbi: 
[hen Herzogs unter feinen Kirchlindern wandelte“, nicht vergebens ; 
er hatte, wie er felbit fchreibt, „bie Freude, daß manche :Seelen 
zur Erkenntniß des Heils in Ehrifto gebracht und zu ver Zahl 
ber Auserwählten geſammelt werden Tonnten, allentbulben aber 
fein: Evangelium ein guter Geruch und ein bleibenver Sehen zur 
Dffenbarung der Wahrheit in der Zuhörer Herzen vor Gott ‚ge: 
worden iſt.“ Als ein hellleuchtendes Kicht‘ Hatte ihn Gott nad 
Eningen gefetst, namentlich auch dazu, daß viele Theologie-Stubirenbe 
von Tübingen ihr Licht an dem feinigen anzünden konnten. Wie 
4—7 Jahre vorher zu Detinger (ſ. unten) nad Walddorf und 
dann fehszig Jahre fpäter zu Pfarrer Dann nad Defäingen und 
Möffingen : jo famen zu ihm nad Eningen aus der benadyharten 
Univerfitätsitadt ihrer Viele, fo oft e8 nur angieng, um im Um⸗ 
gang und Geiſtesverkehr mit dem in den Geheimniffen des Reiche 
Gottes fo wohl erfahrenen Vater auf praktifche Weife die rechte 
Baftoraltheologie zu lernen. Es war. aber auch in feinem Weſen 
„etwas Unausſprechliches“, das auf Jedermann, der. mit ihm zu⸗ 
ſamenkam, tiefe Eindrücke machte. 

Zuletzt wurde Steinhofer noch im Jahr 1759 Spelial 
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unb Stabtyfarrer zu Weinsberg am Fuß der altem. 
Beibertreue , wo. er am 6. Mai feine Antrittöpredigt hielt. 
Deliuger war fein Vorgänger und hatte bort bie nächſt voranges 
gangenen flieben Jahre gewirkt. Hier reifte vollends feine ebelfte 
Geiſtesfracht — die „Erflärung des erſten Briefs Johan⸗ 
nis. Tüb. 1762.“, ein Bud, von welchem A. Knapp bezeugt, 
vaß es „an Heiligem Lebenspuft und tiefen Blicken in bie Gnabe . 
und ‚Herrlichkeit Jeſu, wie in bie Natur bed innern Lebens; 
ſchwerlich von einem Andern crreicht werbe, — einem ftillen, im 
Heiligihum bes Herrn angezündeten Rauchopfer gleich, deſſen Duft 
ven Gnadenthron des Ewigen umwallet.“ Sein bamaliger Viear 
m Weinsberg, der im J. 1844 zu Sulz geſtorbene Decan J. 
Georg Bauer, fagt, er babe in ber Zeit, als Steinhofer an bies 
ſem Werte gearbeitet, eine Salbung und eine überirdiſche Klar⸗ 
beit in feinem ganzen Weſen gefühlt, bie er nie vergeflen und 
noch weniger fchildern könne; es ſey bei ihm das Frande’fche 
Liedwort wahr geworben: „fahr hin, was heißet Stund und Zeit, 
id bin ſchon im der Ewigkeit, weil ich in Jeſu lebe." Mit fei- 
zen Hausgenoſſen — fein vierzehnjähriger Ehebund blieb Finder: 
68 — habe er in ber zärtlichften Liebe, aber ſtets mit großer 
Sammlung des Gemüths gewandelt und alle feine Worte wie vor 
Bott, Doch in zwanglos herzlicher Einfalt geredet. Es habe ein 
ganz eigener fsriedensgeift dad ganze Haus durchwehet, das auch 
dem Aermſten willig offen geftanden und ungefucht ein Sammel: 
play ber bewährteften Chriſten geweien jey. 

Gar ſchön und rührend ift bie Geſchichte feiner lebten 
Krankheit. Am Sonntag Septnagelima im J. 1761 hielt er 
feine tete Predigt über dad Evangelium von den Arbeitern im 
Weinberg, worin er vorftellte, „wie ed nicht an Jemands Wollen 
ober Laufen, ſondern an Gottes Erbarmen liege, wenn. er.in das 
Reich Gottes kommen folle”, und mit dieſem feinem Haupt⸗ 
thema von ber freien Gnabe Gottes beſchloß er ſein Zeugenamt. 
In ſelbiger Nacht noch bekam er heftige Schmerzen im Unterleib 
und hatte nun ein rechtes Schmerzenslager durchzumachen. Unter 
allen ſeinen Leiden bezeugte er aber einmal über das andere, daß 
ihm innig wohl ſey, und ſo blieb er auch ſtets in einer heitern 
und lichten Zaffung bes Herzens. Ex redete zwar micht mehr 
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viel, weil ſein Athem ftets gehemmt war, befto mehr aber betete 
ee — faſt ununterbrochen Tag und Naht, wobei er: oft ſeine 
Hände hoch empor hielt und fie in einander ſchlug, wie wenn. er 
Chriſtum faffen wollte. Als man ihm deßhalb zur Schonung fer 
ner ſchwachen Leibesträfte mahnte, ‘weil fein Geift ja dennoch m 
Heiland ruhe, jo antwortete er: „ja! ich möchte aber gerne ganz 
bei ihm ſeyn!“ . Dabei übte er auch fleißige Yürbitte für feine 
Gemeinde, für feine Freunde und Angehörige, und Allen; bie ihn 
befucyten, bejonderd den Erwedten, gab er, Seglidem nah bem 
Zuſtand ſeines Herzens, noch ein heilfames , paflenbes Wert ver 
Lehre und Bermahnung. Als er nun beutlid fühlte, daß e® mit 
feinem Sterben feine zute Richtigfeit befommen würbe, fagte er 
vol Muths und: Freudigkeit: „Sprecht mir jeßt nichts mehr vom 
„Auftommen! Ich bin ſchon ganz in der Ewigkeit! Es wirk 
„an meinem Leibe ein Band nad bem andern aufgelöst; id 
„worte jebt nur auf meinen Herrn unb bitte nur, baß er bald 
„tommen möge. Der Kampf ift nun gelämpfet, ver Glaube if 
„gehalten, der Lauf Hit vollbracht; num iſt mir beigelegt bie Krone 
„der Gerechtigkeit. O! ich habe oft fo davon geprebiget, als ob 
„ih den Himmel offen und bie‘ Herrlichkeit vor mir fähe! Wie 
„wird's nun feyn, wenn ih zum Schauen gelange? Seht: werbe 
„ic zu genießen befommen, was ich geglaubt habe. Ich Habe 
„in biefer Krankheit Vieles gelernt, was mir Licht geben wire, 
„wenn ich hinüber komme.“ Er fegnete zuleht auch feine Frau, 
eine Chriſtin voll ſchöner Herzenseinfalt und. Demuth, und feinen 
an Sohnes Statt angenommenen Neffen, Ludwig Ehriftian 
Steinhofer.”) Als fie ihm dann noh am Morgen des - 41. 
Februar 1761 den ſchönen Vers bed alten Niclas Hermann vers 





*) Er ift der Verfafier des im Brüderbüchlein und in Knapps Kieber: 
ſchatz befindlichen gefaldten Liebes von ber Gemeinſchaft ber Seiltgen: 
„Auf, du prieferlih Geſchlechte“, im Ravensberger ©. Biele elb. 
1854. irrthümlich Fr. Chr. Steinhofer zugeſchrieben. Derſelbe befatinte 
ſpater oft: „Meines gottſeligen Oheims und geiſtlichen Vaters heiliger Wau⸗ 
bel und deſſen Gebete, die ich öfters belauſchte, ſind wie Spieß und Näg— 
in meine Seele gedrungen und haben mich zum Herrn bekehrt.“ 
wurde als der Sohn bes Profeſſors ber Philoſophie 30). Ulrich Steik- 
bofer, geboren zu Tübingen 25. ar 1746 und fam 1773 als Pfarrer; 
nah Munbelsheim, 1784 nah Bizfeld, 1793 nad) Rudersberg und 1801 
nach Welzbeim, wo er 23. Mär) 1821 ſtarb. " 
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ſagten?Ich bin eim Ofen an deinem Leib u. ſ. w.“, fo Fächelte 

er dazu ganz freundlich und ſprach mit lallender, gebrochener 

Stimme noch ein herzliches , Amen“. Wenige Minuten darauf 

War ex undermerkt eingeſchlafen. Am 14. Februar, einem Frei⸗ 

tag, warb er unter unzaähligen Thränen feiner vielen chriſtlichen 

Freunde beerbigt, wofür‘ er old Leipentert 2 Tim. 1, 12. und 

Bil: 4, 20-24. und als Leichengefänge: „O wie felig feyb iht 

vo, Mr Frommen⸗ und: „Gottlob! ein Schritt zur Emigteit” 

— hatte. 

A. Knapp fagt ganz treffend von Steinhoſer: „Er bdildet bein 
Mittelemann zwiſchen der Herzenstheologie ber Vrüdergemeinde 
und zwiſchen der ſtrengen theologiſchen Schule I. U, Bengels, bie 
alle ihre Lehren genau can ben PBrüfftein bes göttlichen Wortes 
und gründlichen Auslegung befielben hielt. Er vereinigte in fich 
Kinzendorfs Tinvliche Liebe zu der Berfon des Hellanbes nk 
Bengeis: Brimblicgkeit, nebft deſſen ernftem, ‚priefterlichen Sinne; 
Dieß giebt feinen. Schriften jene milde, heilige Salbung, die fü 
ruhig und tieffinnig daher fließt, jene lichte kindliche Klarbeit, aus 
welcher ein geübtes Auge Boch immer daB tiefe Studium dee 
Wortes Gottes hindurchſchimmern fieht.“ 

Strinhofer hat in hymnologiſcher Beziehung das Verdienſt, 
der Herausgeber eines trefflichen, viel belanmen Befangbugs 
zu feyn, das ben Titel bat: 

„Evangeliſches Geſangbuch, in einem hinlänglichen Auszug der Alten, 
Neuern und Neueſten Lieder, der Gemeine in Ebersdorf 
nigen und beſonderm Ge ewibmet. Chber&borf. 
— m Wayſen kenn 7742.” (2. Aufl. 1745 mit 814 elebirh) 

Sier fi findet fi unter bar „Reueiten Liedern“, von benen er in 
ber. 7 önen Vorrede rd „fie find theils erwedlich, theil® zum Preis 
und Genuß bet blutigen Verſöhnung bes Lammes und zur Untei⸗ 
haltung ber gliedlichen Gemeinſchaft an Einem Leibe 
bienfam“, das von ihm ſelb ſt verfaßte edle Lied über ſolche 

glãiebliche Serheinfchaft: 

„Königl ſieh auf deinen Samen‘ — van ber Aubetung 
‚Gertee und des Lammes. 


nn vpber nach A. Knapp im Lieberſchatz 1837/65. 
or König fie auf beine Kinder“. 


ut »3[d el®). M. Johann, ber Sohn bed Kaufmanns. Zadar 
rias Poſchel in Tübingen, wo sr 29. San. 1711 geboren wurbe, 


9 Düellen: Sammlungen für eiebpaber Suihtiger Wahrheit unb 
Gotteligteit. Bom J. 1865 Buich ©. 371-379. 
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Im Jahre 1725 kam er in bie Kloſterſchule nad Blaubeuren, 
welder damals Weiſſenſee als: Brälat vorſtand (ſ. S. 79 ff.) 
und. hier fchon kamen Onabenzüge an fein Herz, bie ihn. zur 
erfien Erweckung brachten. Als er aber dann 1728 in. bie Klo⸗ 
fterfchule nach Bebenhauſen und von da im Juni 1730 in das 
theol. Stift nad Tübingen kam, gerieth er wieder in den Welt⸗ 
finn, bis er in ber Mitte feiner Tübinger Studienzeit unter. ber 
Einwirkung des feelforgerlich wirkenden Stiftöfuperintenbesten Dr. 
MWeismann (f. S. 50 ff.) auf’ Neue mädtig von der Gnade 
Jeſu ergriffen wurde. Bei feiner befondern Begabung wurde er 
nun häufig veranlaßt, in den frommen Verfammlungen zu reden, 
wobei fein eigenes Herz bon den vorgetragenen Glaubenswahrkeis 
ten- weniger genoß als Andere, unb fo gerieib er nad feinem 
eigenen Belenntniß in Gefahr, aus ben: Schranken herauszukom⸗ 
men, „in welchen die Demuth und Einfalt regieret unb uns gu 
bee... Weisheit, ‚bie göttlich iſt, führe.” Ohne die. Sünbe im 
innerften Grund feines eigenen Herzens recht anzugreifen, Legte 
er fih nun auch viel lieber auf. das Stubium ber Böhme'ſchen 
Schriften, die ihn auf gefährliche geiftlihe Höhen führten und ie 
eine feparatiftifche Richtung hineinbeachten, bei ber er fi : mit 
allerhand Scrupyeln wegen ber Berwaltung ber Salramente in 
einer: gemifchten Gemeinde trug und fi, als er nun nad vollem 
beten Studien Vicar an einer vaterländifchen Kirchengemeinde wer- 
ben ſollte, für unfähig hielt, ein Kirchenamt anzunehmen.: Da 
folgte er um jo lieber einem Rufe bes frommen Reichsgrafen 
Heinrich v. Reuß, der ihn gerade, als ex kurz vor Weihnachten 
1734 das tbeologifhe Examen beim Conſiſtorium in Stuttgart 
machte, al& Lehrer der gräfliden Söhne nah Ebersporf. be: 
tief. Um dieſelbe Zeit war auch fein älterer Landsmann Steins 
hofer am bortigen Hofe ald Kaplan eingetreten (ſ. ©. 128), und 
ber Einfluß dieſes Bibelmannes, der brüberlihe Ugang mit fo 
vielen Kindern Gottes an biefem geiftlid jo regfamen Orte, wos 
durch er reiche ©elegenheit befam, „pie unterfchiebenen Erkennt⸗ 
niſſe, mancherlei Geifter, manderlei Gaben, Führungen u. f. w. 
zu erfahren”, bracdten ibn wieder auf ben rechten Weg zurück 
er hatte fi in der Stille fammeln und zur Einfalt und Demuth 
zurüdtehren gelernt und einen folhen Segen an feinem innere Mens . 
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(den erfahren, daß er hintennach bekennen fonnte: „Wenn ich 
bie Periode meines Aufenthalts in Ebersdorf anjche und ibn als 
en Städ meiner Führung betrachte, fo kann ich die Wunderwege 
Gottes über weine Seele nicht genug bewundern. Ich möchte 
biefe Zeit nicht anders nennen ,. ald einesiheild mein Arabien 
(Sal. 1, 17,), anderntheild meine förberlichften --alabemifchen 
Jahre. In Ebersdorf ſchenkte mir Gott Zeit, die h. Schrift nad 
ven Grundſprachen durchzugehen und meine Erkeuntniß von ber 
ſelben berichtigen zu laſſen. Da fand ih, daß in Abrahams, 
Davids, Pauli einfältiger - Slaubenstheologie mehr Kraft ift zur 
Befriedigung des Herzens, zur Ueberwinbung ver Melt, zum Le: 
ben des Glaubens, als in allen Myftilern, und in Luthers Kater 
chismus mehr Weisheit, als in Böhme's Theoſophie.“ Sein 
Hauptwunſch, nachdem ihm das klare Verſtaändniß von der. Recht⸗ 
ſertigungslehre aufgegangen war, war nun ber: „Ach, daß das 
Brünulein der Liebe und Ruhe aus ben Wunden Jeſu mein Herz 
recht verwöhnt machen möchte gegen alle trüben, Löcherichten Brun- 
sen, bie fein Waſſer geben!" Nach brei Jahren hatte er feine 
gräflichen Zöglinge noch auf auswärtige Univerfitäten zu begleiten 
und befuchte mit ihnen vom Herbſt 1737 bis 1738 vornehmlich 
Halle und Senna, wo er mit manchen frommen und gelehrien 
Männern näher bekannt wurde. Am September 1738 berief ihn 
dann ber gleichfalls fromm gefinnte Graf Caſtell zu feinem Hofs 
prediger in Rehweiler im Elſaß und übertrug ihm aud ben 
Dienſt an ber. bartigen Gemeinde. Nach zwei Jahren kehrte er 
in's Vaterland zurüd, gründlich geheilt von allem Separatismus, 
Io daß er. befennen Fonnte: „Run weiß ih, daß bie Liebe zu 
Yes und ber. Hunger. nad bem Heil der Seelen. einen. Knecht 
Gottes über alle andere Kleinigkeiten binüberfehen macht. Ich 
weiß, bag wir Feinen Ruhm bavon haben, wenn wir unfrer 
Mutter‘ Schande aufdecken; daß wir nicht einreißen ſollen, was 
wir nicht beſſer aufbanen können; daß wir micht verberben follen, 
was immer noch ein Segen ift; daß wir das. nicht wegwerfen 
ſollen, was ber Herr nicht wegwirft.“ Er Hatte nun ben herz⸗ 
lien Wunſch, in feiner Heimalh durch Führung eines orbenis 
lichen Prebigtamt® „Iefn Seelen zu gewinnen“, und biefer Wunfd 
wurbe ihm bald gewährt, indem er fi 24. März 4744, zum 
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gwneiten Dieconns in Tübingen ernannt ſah, worauf 'er 
fich dann ſogleich verehlichte mit‘ Johanna Louiſe, der Kinterlaffe: 
nen Tochter des Stifisdiaconus Benediet Schmid in: Stuttgert. 
Allein nur kurz follte fen "Wirken im Vaterlande ſeyn. Ant 
1. Mai 1742, vem Gedächtnißtag der Apoftel Philippus und 
Jakobus, hatte er nad) beim feiertäglichen Evangelium dieſes Tages 
oh. 14, 1—14. über „die fellgen Wohnungen im Sanfe umfres 
himmliſchen Vaters! geprenigt, gleich darnach erkrankte er und 
ſchon am 4, Juni 1742 wurde er, in einem Alter vor 50 
Jahren, in eine vieſer feligen Wohnungen heimgerufen. 

Eine köftliche Frucht ſeiner in Ebersdorf gewonnenen Er⸗ 
kenntniß des einzig wahten Wegs ber Rechtfertigung des Sünders 
vor Gott iſt fein Lieb: | on Bu 
‚Einmalift die Schuld entrichter" — von unſtet Bolenbung init 

. Einem Opfer. Ueber Ebr. 10, 14. (16 Strophen.) Abgelärzt 
unter eglaifun von Str. 7—11. 15, erfimals von Steinhofer ip 
fein Ebert 

. 1767. Rewerbings in mebreren G. G., 3. B. mit 13 Ste. im Ma⸗ 

vensb. ©. Bielef. 1854., mit bloß 7 Str. im Straßb. &. 1866, 
vollſtändig im reform. &. Elberfeld 1854. Es iſt ein Hauptlieb 
» + frommen Gemeinſchaften, namentlich Wärttembere, In bereu Brliber 
;, büdlein es vollftändig erſcheint, — von Fr. Wild. Krummacher ge: 

nannt „die Marſeillaiſe det Glaubigen?. nn 

(Irrthümlich Spener und Lampe zugeichrieben.) 
" Yetinger®), M. Friebrich Chriſtoph, ber Theoſoph unter 
ben wärttembergifchen Theologen, wurde 6. Mai 1702 zu GER: 
Bingen gebbren, wo fein Vater, Johann Chrtftoph ' Detinget; 
Stadtfchreiber war. Seine Mutter, Roöfina Dorothea," wat "eine 
Toͤchter des Vogts Joh. Chriſtoph Wälffing in Weinsberg undb 
Tübingen und zuletzt Amtsvbgts in Stuttgart." Im ſeiner zatten 
Kindheif, während ber er von einer ledigen Schweſter feirier Mut⸗ 


fer ©. 1742 aufgenommen und don ba ih’s Eßlinger ©. 
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tee zu Schornborf aufergogen wurbe, nannte man ihn meifl meer 
„das 'einfältige Friederle“, weil er ungewoͤhnlich ruhiger Art war 
unb oft an Ein: Ed hinſchaute. Als er ein fechsjähriger Knabe 
war, Bam er: wieber in bas elterlihe Haus nad Göppingen und 
erhielt nım an feiner Mutter Bruber, dem M. Wölffing, einen 
gotbesfürcytigen Informator, ber ihn aber Hart Hielt und ihn 
namentlich viele Liebes auswendig‘ Ternen lieh: AS er ba eins 
mal zwiſchen feinem festen und fiebenten Jahr bad Lich: 
„Schwinzg di auf zw veinem Got“ zu lernen hatte, bat er Gott 
um Derflänenig wiefe ‚Liedes, worauf er eine innere Erleuchtung 
äber die Worte befielbew erhielt, daß er fi) ganz in Gott aufges 
ſchwangen empfande 'unb für fein ganzes Leben ein inmeres Licht 
zurüdbebielt. Ex Hatte auch Bfterd bei ber Nacht ehr einbrüdks 
liche Träume Yon ben Gefängnifien ber Unſeligen nach dem Tode: 
Diefe guten Einbrüde verlor er aber auf längere Zeit wieder 
unter der harten Behandlung, die ev nicht bloß von feinen Sms 
formator, fordern auch von ſeinem Präceptor, Kocher, einem rech⸗ 
im Scultgrannen, bis in fein wierzehntes Nuhr zu erbulben hatte, 
Er bekannte es hernach feitfl: „ber Zorn und Grimm machten 
mich fo 588, daß Ich finden lernte wie ein Hamburgiſcher Schif⸗ 
fer, und beraus folgte ſedann ein von Gott abtrünniges Leben 
und viele Simben ver Jugend, dach immer mit viel Zaum und 
Bewahrung.” Seine Klagen brachte er, obme daß er es gelehrt. 
worden wäre, in Verſe und lernte fo vor Zorn beutfche Verſe 
machen, dichtete auch Fehr ſchickliche Oben auf allerlei Gelegen⸗ 
beiten, Er wollte ſchon aus bem efterliden Haus entlaufen und 
über Holland nach Amerika auf's Schiff ſich begeben, als Tun 
andlich fein Vater auf ſeine Bitten aus der Schule bes Tyren⸗ 
nen wegnahm. Da ward feine Mutter eines Nachts im J. 4715 
vor einem Blutſturz überfallen, daß fie wie tobt anf dem Bekte 
ag. Sr aber warf fi im obern Zimmer auf ſein Angeficht ver 
Gott und bat mit voller Buverfiht um ihr Leben, wobei fie ihn 
vor Allen ſchreien und beten hörte. Daß aber Gott ſein Gebet 
erhoret bat, das hat ihm auf lange hinaus zu sroder Erquidung 
gerient, " sfr Ir. 

Als bie Muiter nun ‘völlig genefen war, fieferte fie ihm ice 
Herbſu 1717 in wie Rlsfterihwie gu Diaunbentus ein, um 
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ihn ben: Umterricht bed berühmten Kloſterpräceptors Weiſſenſee 
6&. 79 ff.) genießen zu laffen.. Der pflegte jeden Schüler nad 
bem ‚Öffentlichen Abendgebet zu fragen, wie er feinen Tag zuge: 
bracht unb was fir: Züge Gottes an fein Herz gefommen? uns 
führte andy den jungen Detinger in bie Oottſeligkeit ein, daneben 
aber auch namentlih in die Dichtkunſt und Naturgeſchichte. 
Yrande, der einmal auf. Beſuch nach Blaubeuren fam und an 
bie. Kloſterſchuler einbringliche Reben hielt, die ihn tief rührten, 
fand ein beſonderes Wohlgefallen an. einem: foldhen Primus: ker 
Promotion, was der einfältige Friederle unterdeflen geworden war, 
und ließ ihn hernach von Halle aus immer grüßen. Im SKloften 
za Bebenhauſen, in das er 25. Oft. 1720 nad: brei Jahren 
MMergieng und in bem der chrwürbige Prälst J. Andreas Hoch⸗ 
ftetier und bie - Klofterpräceptoren Weismann unb Conz feine Lehe 
ver waren, warb er als ein Küngling von guter Geſtalt und 
wegen des Stubirend berühmt von der. Welteitelleit und allerlei 
Borfpiegelungen zeitlicher Ehren, namentlich auch durch feine ches 
geizige Mutter, gereizt , bie Rechte zu flubiren, zumal da ihm 
auch. dad Studium ber Theologie ſonderlich wegen der Austhei⸗ 
lung: des 5. Abendmahls ſchwer vorkam. Dadurch kam er m 
einen barten Kampf hinein, weil er ſo viel Neigung zur Welt; 
«is zu: Gott hatte. Da warf er fi endlich auf Hochſtetters 
Heath in feiner Kammer auf die Kniee vor Gott. Darüber kam 
ihm der Sinn: „was iſt's hernach, wenn Du auch die präcktigiten 
Kleider. trägſt, zu befehlen ‚haft und allen Gipfel der Ehren 
ewreigft®. es ift doch befler, Gott zu dienen; denn Gott zu Diemen 
heißt recht frei feyn” ; und. nun konnte er Gott aus ganzem Pers 
gen bitten, ihm alle Abfihten auf bie Welt aus ber Seele zu 
nehmen. Unddieß geſchah ſogleich, ſo daß er jetzt vollkommen 
entſchloſſen war, bei der Theologie zu bleiben. Nun war er aber 
and) vom Stund am: ein ganz anderer Menſch, war micht mehr 
galant in Kleidern, gieng nicht mehr in Gefellichaft, redete wenig 
and las einzia nur in Gottes Wort, fo daß alle Mitichüter fi 
ſeiner "Beränberung verwunberten und, da ſie ihn oft in ſeinem 
Zimmer durch ein Fenſterlein beten fahen, ihn auch baten, eis 
ihnen zu beten. Weil er aber nun auf einmal beit ganzen Grund 
ver. theolotziſchen Wahrheiten gamz. klar wiſſen wollte ,. {6 kam ısy 
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in ein ſolches angſtliches "Suchen Hinein, dah er. amt. Leibe gang 
abzehrte und eine Geſchwulſt am Hals befam:, worüber. er nad 
Haus mußte Da wurden ihm vom: GSeiſte Gottes: alle feine 
Ingendſünben, die Flüche, dev Grimm gegen feine Lehrer zc. ‚vor 
Augen geſtellt und er. erfuhr bie Bußpſalmen und mas .Davib 
empfunden. Um dieſe Bett gerietb er in Gemeinſchaft mit Inſpi⸗ 
rirten, beven Anführer 'Triebrih Rod war (ſ. ©. 4) Rach 
drei Vierteljahren aber ſchon, während ver er die Geiſter gründ⸗ 
lich gepräft hatte, ob fie aus Gott ſind, ſagte er fih.von beu⸗ 
ſelben wieder los. Unterdeſſen war er im Serbit 1722 in's 
Stift nad Tübingen gefommen. Hier wurde er durch Pro⸗ 
fefjor Georg Bern. Bilfinger , der fein vertrauter Freund war 
und deſſen Collegium er als eine erbaulide Prebigf von Gott, 
von ber Welt und von der Seele des Menſchen rähmte, ganz in 
die Leibnigifhe Philsſophle und deren Monabologie eingetaucht. 
Dabei: trieb er auch Malebranche's Philofophie und hatte fih mit 
feinem ‚Freund Beiſchlag ein eigenes vorweltliches Syſtem von 
Chriſto gebildet, bis ihm durch den als Phantaften verſchrieenen 
alten Pulvermüller Lob. Caſpar Obenberger zu Tübingen, au 
deſſen Mühle er öfters vorüberfpazierte, Jakob Böhme’s Schrif: 
tem „al& die rechte Theologie” in die Hand gegeben wurben. ‘Dar 
burch Fand er die Widerlegung feines eingebilbeten Syſtems, und 
er hat es hernach felbit befannt: „Gott peinigte mich durch viele 
Schmerzen in meinem Innern mit. feinem Wort, bis ich jene 
Grundbildung der Gedanken habe fahren und anders gaeftalten laſ⸗ 
fen, nämlich nad den Grundideen dee Bropheten und Apoftel," 
Um num :diefe vecht zu erforichen:, las er nicht bloß bie. Kirchen⸗ 
säter, namentlich Auguftin, fehr fleißig, ſondern vertiefte. ich auch 
in das Studium ber rabbiniſchen und kabbaliſtiſchen Schrifteg 
und ihrer Philoſophie. Denn er hatte erkannt, „bie reellen: Ge⸗ 
danten eines rechten Gottesgelehrten müſſen ihre Entſtehung und 
Bildung haben: 1) durch die Stimme der Weisheit auf der Gaſſe, 
bit. durch die Philoſophie, 2) durch den Sinn und Geift, (Buche 
ſtabe und Geiſt) der h. Schrift, 3) durch bie äußern Schickungen 
Gottes.“ Se gieng er, fo ſehr er ſich nun auch an. Reuß und 
Steinhofer angeſchloſſen und mit der Schriftforſchung und dem 
Syſtem VDengels, weldsen. ex jo ‚oft. beſuchte beß- en «6. Alyar aan 
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mal zu verſtehen gab, er. Tomme gar au Fuße, Beriraut' gemeqht 
* doch feinen eigenen Weg. 

Im Jahr 2725 wurbe er Magiſter unb im Juli 1797 Gans 
er :am Sterbebett feiner Mutter, mit ber ex fleis in inniger Gel 
Wedbesichung geſtanden mar und deren  glaubiger Hingang einen 
tiefen, nachhaltigen Eindruck auf ihn wachte. Am Schluß eines 
Gewichtes, das er ihr „gum Geduchtniß innigfter Vereinigung: bes 
Geiſtes in Chriſto“ ale Dreakmal. feiner kindlichen Liebe verfaßte, 
ruft er, ber feiner Zeit als beſonders gewanbter Betegengeitabidh 
ter galt, Ihr nad: 

Br | 

.. Und wünide Tag und Nacht, daß, wenn ber Morgenkern 

- Die Welt im Schlaf berücht — (ach feye nimmer fernt) - 

2 Bott mid. Gud und Euch mir entgegen möge führen, 

Ob und der Hochzeitſchmuck des Lemmes möchte zieren. 

Nachdem er im Herbit 1727 feine theologiſchen Stubien im 
Stift vollendet Hatte, blieb er noch anderthalb Jahre in Tübingen, 
um.brei jüngere Brüber In ihren Stubien zu unterflägen, und 
dann trat er an Georgit 1729, fo wenig Gelb ihm auch fein 
Bater dazu gegeben hatte, eine Reife durch Deutſchlamd 
on. Auf verfeiben freute er fich in herzlicher Liebe au allen Lich 
habern Chriſti Aber bie manderlei Gaben des Geiſtes, bie Ihm 
da begegneten, fo fegr verſchieden fie jonft in Verſchiedenen waren. 
An Teanffurt verkehrte er Tängere ‚Zeit mit Kabbaliften., beſuchte 
dann die Separatiſtengemeinde in Berleburg, traf im Jena: ‚weit 
A ©.;- Spangenberg zufamen, der damals ald Magiſter dafelhf 
Borlefungen und Erbauungeſtunden hielt, bejuchte hierauf Halle, 
eo er ih im - Weaifenhaus umſah und Aber bie Heilige Philoſp⸗ 
phie Vorleſungen hielt, und ging. nad) Verfluß eines halben 
Jahrs zum Grafen: Bingenberf nach. Herrnhut, bem er aber... 
ſehr auch biefer bemüht war, ihn in feine Geſichtspunkte hiuein 
zuitellen, öfters frei heraus erflärte, daß er von ihrer Sprache: m 
Herrnhut nicht ein Wort annehmen und gleihwehl ihre Gemein⸗ 
Schaft Lieben wolle. Von ba an wurbe er im Herbſt 1730 aW 
Nepetent in!s Stift nad Tübingen zurüdgernfen, wo er von ſei⸗ 
wer Anhaͤnglichkeit an Böhme ablam und fi mit gottliebenden 
Yimglingen wie Möftlini,. Becerer, Blädier , Schweidarh. Gfidhe 
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S. 7). gemeinihaftlihen Erbauungeſtunden verkand.: Als aber 
Binzenborf im März 1733 nah Tübingen gefommen war, um 
feine Gemeinde als eine Augsburgiſche Religionsverwandte aner⸗ 
kennen zu laſſen, reiste Detinger wit ihm 16. April nad Herrn: 
hut ab, um ihm bei einer neuen’ Heberfegung bed N. Teflaments 
an bie Hand zu gehen. Bon feinem bamaligen Aufenthalt in 
Herrnhut fagt er felbft: „ich docirte da das Ehräifche und Grie⸗ 
chiſche über Jahr und Tag und erffärte bie Sprüde Salomo’s, 
erreichte aber meinen Zwed nicht. Der Herr Graf hatte einen 
Blan, die halbe Welt Chriſto zu umigiwerfen, uns ba war er 
viel zu jäh darauf, als daß Ihn die h. Sährift im mäßiger Er- 
tenntniß hätte aus feiner Bildermacherei ausführen koͤnnen. Ich 
verließ unter viel ausgeſtandenem Kummer biefe Gemeinde, ber 
ih fagen mußte: „„Ihr ſtehet mehr auf bed Seren Grafen Lie: 
ver, als auf ver 5. Schrift.““ Er gieng nun über Leipzig, Ber: 
lin und Klofterbergen wieder nad Halle, wo er unter Dr. Jun: 
ter Medicin ftubirte und dabei feine dort begonnenen Borlefungen 
über die 5. Schrift, insbefonbre über bie Sprüche und Hiob, fort: 
feßte, von da gieng er nad Holland, wo er in Amſterdam bie 
Gichtelianer Überfeld und Brenner kennen lernte, und übte fi 
dann noch in der mebicinifhen Praxis bei Dr. Kämpf in Heſſen⸗ 
Homburg, dem Haupt der bortigen Inſpirirten, den er mit Hülfe 
ber VBentel’fchen Schriften - faft von feinem Separatismus geheilt 
hätte. Nachdem er fi nun überzeugt hatte, wie er doch Feine 
gegründete Einigkeit unter allen auswärtigen Gemeinſchaften ans 
teeffen: konnte, begab er fich im Inni 1737 in den vaterlänbifchen 
Rirdjendienft zuräd und trat in feine Ordnung wieber ald Nepei 
rent Im Stift ga Tübingen ein, wo er auch bald twiehet 
einen Kreis frommer Stipendiaten um fi verfammelt hatte. 
. Zm Jahr 1738 Hätte er Helfer in feiner Vateiſtabt Gbp⸗ 
pingen werden koͤnnen, nahm aber lieber die Pfarrei Hirſan 
bei Calw an, weil er. meinte, er hätte auf dieſer Meinen Pfarrei 
mehr Freiheit, der Wahrheit nachzufpüren. Nun -verheirathete er 
fs 22, April 1738 mit Chriftiane Dorothea, der 21jährigen 
Tochter des Stadtfchreibers Joh. Triebe. Linſenmann m Urad; 
bie ihm zehn Kinder gebar, wovon ihn aber nur vier Aberlebten: 
In -vom zu: feiner Hochzeit gebichteten Barmen „Holder Bräw 
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tigam, ſðnes Botttstamm!” ſpeicht e er ſeinen Sinn ba: 
Bin aus: J 
Kaun ein treues Herz, Das’ die Glaubenäterz 
AUnter manchem Rampf ee; a BEE Ir 


Manche Kühe fon bezwug 
Tpelen jet fein Herz Auf und nieberwärts? 


Dü verwehrſt uns nicht, Süßes Gnadenlicht, 
Etne Schweſter Braut’ zu en 
Rur fie joll dich glei ‚tenn 

Daß ihr nicht —X or bir. Das Gewicht. 


Unfet Fleiſch und Bein’ Wink bu eivig ſehn, 

Uns imnELiebe To erkennen 

. Unb nad deinem Namen nennen W 
Bas fönnt’ Höder’s jeyn, Als dieß: Mein umb Dein!“ 


Das ift auch der Grund In bem neuen Bund, 
Der ms brauchbar machet; 
Wenn auch das Verderben mache, 
Macht uns das geſund In der Trübfelshund. 


| Mach' uns nur recht gleih Hier in deinem Reid). 
DE gebeugter anzubangen, 
. Sep jo mein, als ihr Verlangen, 
Dein if ja das Reid Und bie Kraft zugleich. 


| Werbe, err, uns geb Unfer Gnadenloos 
Du A 8 den durch dio errungen, 
FT ſt Sund' und Tod bezwungen; - - 
— un bon uns Io6, Sey uns nur recht groß. 

Fünf Jahre hernach, 1743, fuchte er den Pfarrbienft.zu S Angik 
beim bei Heidenheim, um in die Nähe Bengels zu Lommen, ber 
damals Prälat ig Herbrechtingen war; fie befuchten fich gegenſei⸗ 
tig fleißig,. Die Offenbarung Johannis, über die. damals Deu: 
gel Erbauungsſtunden hielt, wurbe ſein tägliches Handhuch. Dier 
verfaßte er feinen. „hifkorifchemaralifchen Vorrath von katechetiſchen 
Unterweiſungen“ und kam enblich in ber Theologie fo. weit. zu 
Stand, daß er. bas, was es: glaubte, ohne Zweifel glaubte. I 
Jahr 1746 kam er. ſodann auf. bie Pfarrei Walddarf bei 
Füßingen.. Hier ‚fieng er um der emiblematifchen Theologie willen 
— benn.er. jchrieb jebt.an feinem „biblifchsemblematiihen Wör⸗ 
terbuh” —, unb zu mehrerer Erkenntniß der h. Schrift und 
ihrer Phyſik, an, Chemie zu treiben, jedoch ehne Abbruch an ſei⸗ 
nem. Amte. Dieſe Beihäftigung benützte ex benn auch dazu, -treffs 
liche, Arzueien zu fertigen, bie er .an arme Kranke unentgeldlich 
austheilte, wie. er ohnedem auch ber. väterlich⸗freundliche Seelen 


—W 
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arzt her - Irrenden und Verwundeten in jeinen Gemeinde war. 
Hier fammelten fih um ihn auch, wie-um Steinhofer in Enins. 
gen (ſ. ©. 132) und fpäter um Dann in Möflingen, ſtudirende 
Sünglinge von Tübingen ber, bie in-.feinem Daufe mit ihm betes: 
ten und denen ex den Sinn: ber h. Schrift und der Natur ents 
hüllie. Unter biefen waren J. 2. Frider (ſ. S. 150) und BB. 
M. Hahn. Er trug auf fie feinen frommen, milden Sinn über, 
„jene Bienenart, hie aus allen Blumen Honig zu ziehen weiß 
und ihn dann unvermeilt zum gemeinjhaftliden Stamm und 
Stod trägt, und Achtung .gegen den van Öatt in uns, gelegten 
Beritand und Trieb; zum Wiſſen.“ Hier jchrieb er aber. auch 
feine : Schriften vom. sensus communia- in ben Sprüchen und 
vem Prediger Salomo, fowie die Erkläruug der, Bjalmen vom... 
1748. Bon Walddorf wurbe:er im. 3. 4752 als Spezial 
nah Weinsberg berufen, wo er fieben ſchwere Sabre lang im 
Weinberg des. Herrn zu arbeiten hatte. Sein. münblicher Vor⸗ 
trag des Worts Gottes. wollte bei ben Weinsbergern wicht ver« 
fangen und. fein Wahrheitözeugniß war ihnen ein Geruch des, 
Todes zum Tode. Es bildete fich ſogar ein folder Haß gegen 
ihn aus, daß die Ihmählichiten Läfterungen gegen ihn und feine, 
Frau und Tochter verbreitet wurden und ern.feinen Feinder ihr, 
Unrecht von der Kanzel mit. ben Worten vorhalten mußte: „es 
it weit und breit - fein fa Faltfinniger Ort ‚in ber. Bruderliebe,. als 
dieſer. Ol daß euch wine heilige Furcht ankäme, abſonderlich die⸗ 
jenigen, welche wie Jannes und Jambres Moſe widerſtanden und 
ihxren Prieſter zuthwillig mit Koth beſchmießen, daß er nun mit 
Joſnea (Sad. 3, 4.) umreine Kleider anhat! Liebe Zuhörer eA 
iſt noch auf den heutigen Tag alſo: wenn ein rechtſchaffener Leh⸗ 
ver das Ihnigliche Geſetz ber Liebe. und Freiheit treibt, ſo wider⸗ 
ſteht tim Alles.” Um fo mehr wirten aber nun nad jeinem 
Tobe feine ſchriftlich binterlafienen „Weinberger Predigten“) 
an vielen Herzen im Segen. : Sie. haben ſich seim chriſtlichen 


Sie erſchienen nach feinem Wegzug unter dem Titel: „M. Oetin⸗ 
gers, Spez. Sup. in Herrenberg, Reben nach dem allgemeinen Wahrbeits- 
Er zug eier Theil, Über die jonntägl. Evangelia und bie Feiertage. 


Koh, Kirchenlievb· c. 10 
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Volbe in Warttemberg vielen Eingang verſchafft, fo vieles für die 
Ungelehrten völlig Unverſtändliche fie auch enthalten. Um 20. 
April 1759 zog er von Weinsberg ab, nachdem er feine Ab» 
ſchiedspredigt über Pſalm 58, 18. 14. gehalten hatte „Im 
Weinsberg” — fagte er ſelbſt — „wurde ich durch viele ans ber 
Hölle eniſtandene Zügen fehr geprüft, Bis mid bie vaſterungen 
endlich hinwegtrieben.* 

In Herrenberg, wohin er vom Conſiſtorium als Speylal 
verſetzt wurde, bekam es nun aber der muthige Vertheidiger der 
chriſtlichen Wahrheit und Freiheit ruhiger, obgleich er au "hier 
einen Fuß breit von der Wahrhel wid, Eo follte aber auch 
ber ihm heißen: „Hier und wort Aft Feine Rub.? m 3. 1762 
verfiel er, nachdem er, ſich bereits unwohl fühlend, zu einer bru⸗ 
berliden Zufamentunft mit Kanzler Reuß, Spezial Glädier, 
Stiftoprediger Storr, Spezial Becherer und Senior Käöftlin ges 
reist war, wobei ſich die alten Freunde ihrer alten Berbinbung 
auf Chriftum erinnern wollten, in eine ſchwere Krankheit, an ber: 
er ein halbes Jahr dem Tode nahe darnieberlag. Als er nun 
des Rats einmal in der Sieberhike von Gedanken geplagt war, 
forberte er eine Tafel und fihrieb den zweiten Theil ber „irbificyen 
uud himmliſchen Philoſophle vor ben Pforten der Ewigkeite, was 
ſein letztes Teftament feyn follte. Nun fand er Ruhe, und al® 
er: endlich, da bereits alle Hoffnung ſchien aus zu ſeyn, durch bie 
Neznel eines Freundes weicher: hergeftelit worben war, arbeiteleien 
vollends den erfien Theil dieſes Bude aus. Pb. Mar. 
Hahn, der nachmalige Pfarrer in Kormnweſtheim und Echter 
Dingen, war damals fein Vicachıs. Aus biefer Zeit fiat 
fan Lieb: Ze 


ie a * — oͤhnt nos ß Tegel e! Willkommen, ziebesjchlägei 


Ns Ki Aue —X übe * ‚ahrer Jeſusliebe, 
9. muß mein Sinnen Und Be 
Steh’n im Kreuzesgrund. 
Und im Danfgefühl für feine Genefung ſyrach, er in dem mit 
dem Rückblick anf die ausgeftandenen großen Schmerzen werfaßten 
Liede: „Ah Herr! wie lang wird mir fo bang vor u 
ausſprechlich Schmerzen!" das heilige Gelübde auf: 
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werbe nun mein ganzes Thun 
—X biefem Strich een: u 
Dringt air eine Luf im’ Ang, 
Sie in Toh zu führen. 


Dazu gib Kraft, bie Leidenſchaft 

Und eu eufen: zu Ihwäden, 

ad, vier Jeſu Chriſt, 

So kaun ich fie brechen. 
In demfelben Jahr 1762 nody wurbe er auf des Herzogs Befehl 
Prälat n Murrhardt und als folder 14. Dez. 1765 auf 
in bie Lanbichaft eingeführt, jo daß er ſich bald im Stuttgart, 
bald in Murrhardt aufhielt, größtentheil® aber in ledterer Stat, 
wo er ber „Schriftphilofephie* mit Rube oblag. „Nun iſt wei- 
ter nichts nöthig* — fo ſchrieb er als ein eimundfiebenzigjähriger 
Brei — „als daß ich mic mit verbundenen Augen von Gott 
„führen laſſe und Aber Milem ohne Kummer bin. Ih made 
„mir wenig aus zeitlichen Dingen. Wir haben bier Teine blei⸗ 
„sende Statt, fondern die zukünftige fuchen wir, Inzwiſchen ſehe 
„Id von Weitem, daß meine Lehre von der Schriftphilofoppie 
„suffchieht wie ein Reis und wie eine Wurzel ans bürrem Erb> 
„reich. Ih will mi aber” — im folder Demuth. ſtand ber 
hochbegnadigte Mann — „niemals auf bie erworbene Gnade ver: 
„lafien , fonbern als ein Bettler vor ihn Tommen, ber nicht? bat 
„und nichts kann, alsdann findet meine Seele Ruhe nub ber 
„Beift Jeſu giebt den Gnadenkräften eine neue Form. Diele 
‚beruhigt dao Herz und vermehrt die Gnabe und ben Frieden.“ 
Gegen fein Ende Hin bezeugte er, Daß feine ganze Theologie fi 
in Dr. Luthers SKatechismns conemirire. Am Oſterſeſt 1778 
hielt er feine letzte Predigt von ber Freude über ben Aufer⸗ 
ſtehungetag. Bon da aber wurbe feine Zunge allmählich ſchwer, 
er ſprach auch zu Baus immer weniger und auch bie klare Be⸗ 
Annung verlor ih Immer mehr. Kührend ift folgender Bericht 
über feinen damaligen Zuſtand: „Oetinger hatte bloß nad eine 
„einzige Borftellung unwandelbar feft im Herzen: „„daß Gott 
„mein Tieber Bater und immer bei mir und um mid ift und 
„mich Hört, wenn ich zu ihm bete.““ Die ungemein vielen ge: 
„lehrten, tieffinnigen Sachen, womit fi fonft fein umfaſſender 
„Geiſt getragen, waren alle weggeſchwunden, er wußte nicht eins 

10* 


148 Vierte Periobe. Wein. in. J. 4680-1768; Wie tig: irche. 


„mal, daß er Prälat geweſen und noch wär. Anfangs Lächelte 
„er nur etwa vom Yenfter aus auf bie muten. fpielenben Finder, 
„bald Fam er aber auch zu ihnen hinab, ſetzte ſich am Ende auf 
„den Boden und ſpielte mit, gieng auch wohl gar mit in den 
„nahen Wald und jauchzte mit vor Freuden, wenn bie Kinder 
„jauchzten über den fchönen Blumen und Erdbeeren, die fie fan- 
„den. Dabei verließ ihn aber jene Hauptvorſtellung wicht, unb 
„wann die Beiglocke läutete, faltete der Alte feine Hände, 
„wie ein Kind, betete aber mit den Kindern auf ſolche einbringende 
„bewegliche Art, daß deren Manche nicht mit bem Mund allein, 
„Iondern mit ganzem Herzen mitbeten mußten. Ja! es find da⸗ 
„mals viele Leute: mit gebrädtem Herzen zu ihm gegangen. und 
„noch getröftet worden durch fein kindlich ſtarkes Gebet zum. lier 
„ven Bater, der Alles hoört. Man fand ihn auch oft auf den 
„Knieen vor feiner Bibel liegend und .betenh, wobei er bie Be⸗ 
„fuchenden nicht achtete.“ Ein Jahr vor feinem Ente konnte er 
gar nimmer reden und zulebt wurbe er vollendé erft recht wie, 
ein Kind, Sein Leben erloſch wie ein Licht.:am 10. Febr. :41782 
nad einer achtzigjährigen Dauer. 

Sein Leichenſtein ift heute noch in ber Murrbarbier. :Stabte 
fire ber Kanzel gegenüber aufgerichtet zu ſchauen und enthält 
die denfwürbige Inſchrift: „Hier zuht die vermesliche Hülle einst 
Geiſtes, der in vielen Schriften lebt und, nachdem ex fein Tags 
wert vollendet Katte, ſtille der Stunde harrie; um unausſprechliche 
Worte zu Ternen;. Leſer! gebe, lerne, fo lang: es Tag iſt, wirken 
und ‘datt vaften:”' Bei ‚feinem Begräbnif: Hielt Disconnsi ML; 
Gönner Bis Leichenrebe über: 2 Tim. 4, 12;*) Er bat deu. Nach⸗ 
ruhm, daß er geweſen fey „ein tedhter Mann Gottes, ein Glau— 
bensheld, mit einer Gewalt des Geheies ausgerüſtet, wie zumter, 
tanſend frommen Dienern Gottes kaum Einer, mit einen tiefen 
Bid in den Zuſamenhang ver göttlichen Gedanken in der Natur 
unb in der h. Schrift, ein feiter Damm gegen. ven bei den da⸗ 
weligen Waſſerungen ber Wieſen Aervylens Überlaufenken Stram 


°) Sie if -in ber. 2. Auflage von Delingers Epiſtelprebi ten eier: 
brudt unter dem Titel: „Schilderung eines Mannes, der —* Zeit 
und | feinem Geſchlecht gedient, ohne daß es für jetzt noch erkaͤnnt 
wi 
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ſeichter Neologie. Er achtete die Schmach Chriſti für feine Ehre 
und war gern ein Schwärmer vor der Welt, Jeſu zu lieb; er 
ſchwãrmte aber aus Ehrfurcht gegen bie Worte Jeſu nie zu viel 
ober zu wenig zu fagen. . Er ward ein Gelehrter zum Himmels 
reich, indem fein Glaube fi nährte und wuchs durch Wahrheit 
in ber Ginfalt, durch tägliche Erneuerung nah dem Bilde feines 
Schöpfers und durch unverrüdtes Hinſchauen auf den Iehten Tag 
Jeſu Chriſti und ‚die Stadt Gottes.“ Sein ganzer zu Jeſu aus— 
ſchließlich gerichteter Sinn ift- in .vem Schlußvers ſeines Liebes: 
„Bu Jeſu richt' die Sinnen“ enthalten, wo er fingt:. 
Mein Schönfter und mein Liebfler! 


Sey meiner Seele Tröfter, 
in Bltd und Monk, Reitifle Sonne, ' 


Der @infalt vor bir tauge, 
als eine Taube In dich glaube 
Und bi mebme Sr 
Mit einem 1 ganzen Willen 
un a Pe) 1 erfüllen, 
vah id fort eivig In bir fellg, 
Rein geboten Bin! 

Delingers theologiſche Bedeutung iſt die, daß er im 
Gegenſatz gegen allen philofophifhen Idealismus und jebe Ber 
füchtigung und Verflahung ber bibliſch⸗theologiſchen Grundbegriffe 
einen chriftlichen ‚Realismus begründete, nad} welchem bie Herr⸗ 
Uchkeit Gottes das alles durchdringende Element im Reiche ber 
Ratur. ſo gut, wie in dem des Geiſtes iſt und das Chriſtenthum 
ht bloß ale eine gelſtige, fittlichereligiäfe Macht, ſondern als 
wale, geiſtig⸗leibliche Erneuerung und Verklärung ber Natur und 
des ganzen Weltbeftanbes erſcheint. Chriftus iſt Ihm der Ban: 
neiſter, Hera und Zurechtſteller der Natur, welcher bie von ihm 
als dem ewigen: Wort geſchaffene Welt, nachdem fie durch bie 
Sünde das göttliche Leben faſt ganz verloren hat, vermöge ſei⸗ 
wer: Auferſtehungskraft erneuet und zur vollen Gotteherrlichkeit 
aurädfüprt und fi. insbeſondre aller derer, bie an ihn glau- 
ben, nicht nur Hier in ber Welt gu ihrem Beſten annimmt, fon: 
bern fie au. endlich in fein Reid und feine Reflbenz erhebt und 
ger zu Einem Geiſt mit ihm macht, daß zuledt, tie ans Gott 
alle Dinge geiommen fo dur Jeſum in, Gaft alle, Dinge wie ⸗ 
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ber georhnet werben, auf Haß Gott fe Alles in Allem. Die iR 
Delingers „heilige Philofophie". . 

Und den Stempel folcher Heiligen whiheſophie, —E hohen 
und realen Schriftphiloſophie, tragen unker ben geiſtlichen Dich—⸗ 
tungen, die er im Mannesalter geſchaffen hat, nachdem er als 
Knabe ſchon unangeleitet Verſe zu machen angefangen und dann, 
in ben Regeln ber Poetik von Weiffenfee unterrichtet, als Jungling 
durch GelegenBeitöbichterei ſich hervorgethan Hatte, vornehmlich 


1. ſeine Sähriftlieber*), bi während feines Pfartlebens 
1738 A hei Ge nein rn PR aber Yadıe ghfan 


*) Aehnliche &ı site er Hat, auch Dellı & ler, Johann Lube 
wig Srider, EH € na Satobt, ineldje, 4 Fi Zahl, 
feinem „Oben ‚el ber — Mei & inel tobi” in 5 Sachionen 
angebärit fin find und aus welde: Licherſchab. 1837/65. das 
re Sreihei tr Ten? ierte, Lectii 
„Selige Freiheit vollfom Beh &3 — vierte, Lection. 
Cap. 1, 21—27. Mel.ı „H% * 
Daſſelbe iqein mit ben übrigen 8. Y nen Gh über „bie Ber- 
einigung ber Wahrheit und 3 Liebe" Au ge un in der nad) feinem 
Tod, wahrfeinkid von feinem freimb, nu fatter Cubio. Chriſtoph Huzelin 
in Stanenbrenn herausgegebenen Schrift: TEN edoch brauch. 
bare Ueberbleibfel aus dem. binterlafienen, "Handfehrifte N, Einfihts- 
unb Grfahrunge:vollen Mannes, des jel. Herrn Pfarrers Friders, 
serien Lehretd bet der Gemeine du Detfiigen Amter Urach. Im Kahr 
Drei weitere Gebichte von ihm, bie ſich aber nicht zu Kichjenliebern 
Re theilt Pfarrer Ehmann in Unterjefingen mit im ber 
ar Bi ok ein, Lebensbild aus ber Kirchen⸗Geſch. bes 18. Zahrhun 


el nd in Berinehetn it einem forfe nicht nähe Ber 
* ob. A Bridus; werben Ihm m A — os bie 
bem Testen a Agenten Sch bei ben Lieder ale en: ‚Sn — A 





nl die Bol ah und: 
em vu —* Te 
fih fomit keines ber ihm —X augebtrenben Lieber, * 
das um Knapp cortigirte'nicht, In ein Ki Ridn- ben —8 
brauch Bahn —X hat, iſt eine ausführlihere Schilderung 
Fa ters unterlaflen worben. Cr ift ale eines une So J 
‚art geboren 14. uni, 4729. Während feiner theoldg. 
PR um Stift zu Tübingen om Heröft 1740—1752 ttad & ‚fleif 
Beluche im Pfarrhaus zu Sun art, mi mit dem bort wohnenben 
Det ver im bie” et erdindung and wurbe butch imo —* 
tudium Rn An a Met En ‚einge ge 8348 Be 
as my rt jen berüßmt Grenbte bi Am 
ben Dr. — — —E F — 
zn ah 
Nieh kin Kochen a unb ben lan an N v ch 


Ye — aufgeſucht Hatte, nach 
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ar Alfhnitte Dir i ‚um ben Verſtand hesfeiden burd bie 

Kürze In eine Be m Ichiern? werfaßt Sat und 2 von benen 
ber größte Tpeil ſich im fehgenber feiner Sqhriften finde 

„Eines Bnı vem Eva Es a einem: — rigen 

Rroht, — har — von Glauben Gap. 40-49, 

58 ;, von bet lichteit Gap. 

—A x und nod wirkt nad eben bem 

San Sun in En mb. sebem gemäß WI gehalten 


Pr „ala: Ay En „furmaritges im ie —* den rn Bier 


Man ‚. —8 —— 





gie und are Braten 111} wutbe, we er ale 
er und on —* —— der geiſtliche Vater 
pur Say ie ofen —— — aften auf und tftfer ber mitt» 


jefftnnige see 1 Karies ai dem 
Kir! —* —X meh EN ne. “en Anweifung , in 
Merperfngttn Ab mb inſten Mnflindert auf bie äuftgia Ietenbe 
Stimme adıten fole; als kin Berſuch einer edang. Moral 
on 5*— Senne er unb bereits 10. Sept. 1766 im 37. 
Een N 


tarb, 
—— Fi rg in muftlalifger Be 
BR 29, wel yi er —53 —— feinen Sl ia auf bie 
—— jagt wörtlich von Fri A De ein gauz neues 
—5 der Muſit erfun ben, wori iber er mit, fr, ba ich no Paſtor 
Waldorf war, viel conferirt, um bieje Theorte zu — 8 jen Be: 
Tata u zu erheben,“ Als Ober: Cymnafift in Gtuttgart n ein 
Fa en mb geitndficher Kenner ber berühmter Tonmwerte, 
erfami je bei tiefer Einſicht in bie Theorie ber Muſik ein eigenes mufiz 
talifches Syftem, wodurd er von allen Stüden, welche gefpielt wurben, 
tar Zahlen Regenfäaft ben Tonute und woßel er nit, wie Euclib 
un, bi bie yaomnergälenilie Im Hphen ausbrüdte, ſondern duch Berbins 
Mufit und Matı A in Das Gebiet ber He und bie 
— der Theofophie mtr en verfügte. Die Prinzipien fer 
ner Xheorie, die er unter bem Titel, „Ueber bie Anfangsgründe ber 
X ht, "nat et nie Detinget® Lellank auf Sad: 
Gap. 1. at, uni fle zu 6 — —— über bie Eindrů⸗ 
* —— A ———— —— — 
en au Be zu Serüigen. vn ms biefer Abhandlung hat 
(3 No bor Nathematiter Euler eine —* 
sehen * und ir Din Del Han! Se gi eis 
tudt zum in Detinge: eifige tele ron. 
Ber Di : Srumbbekeifie Daun, dedeu · 
ee ———— ker PM 
sber bes algemeinen Sinne“ in lateiniſcher Sprade in ber „Ingul- 
sitio in sensum comıhukem .. . Aocedit nova ahalysis. musica im 
sehe commähi Illustrundo, odtn itterin ad adeptos —— — 
quibus IMitatter nd responsk günestionibus de äapismtia Sal 
mupetadduwin , auctote MM. Ostingere, Debhns in Weinsberg. — 
1758, Hier findet fig noch als Defonbrer Anhang von 87 Geiten bie 
‚brevissima theorine musicae analysis“ Zridere. 
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Epiftel Petri, nebfl einigen neuen Licbeun : bes :,,Antoriz‘‘ 
und einiger Herrnhuter, 3:18. über. Matth. 16, 25.: „Bin ich 
noch nicht keuſch vom Sertbuemsg’väufch”: vom 28. Kult .1739. 

.  Anderwärts fiaben ſich auch noch jolche, Lieber über den 
Anhalt des Briefs an die Römer, beilen Summe er barge- 
legt in der Schrift: „Kurke und einfältige -Darlegung zum 
Berfiand der H, Schrifft. Tüb. 1738.", des Brieie cn bie 
Galater und des Briefd an die Ebräer. 

Den Stempel feines tieffinnigen Geiſtes tragen aber auf 


2. jeine frei gebichteten Lieber, I am ver Zahl, in denen er feine bei 
Gelegenheit verſchiedener Lebensereignifie Ihm gewordenen frommen 
Erregungen ausipricht. Mehrere find ſchon bei der Schilderung fei- 
nes Lebensgangs erwähnt, und folgenbe zwei ſtehen; während bie 
andern jaft ganz unbekannt find, im chrifllihen Volksgebrauch durch 
ihre Aufnahme in das fogenannte „Brüderbücdhlein“*) für die hrift- 
lichen Privatgemeinichaften zunähk, in Mürstembergt, : -.. :.rı..: 

„Du Hältfi uns dennoch an der Hand“ — bei der Hochzeit 
feines älteften Bruders für deiien :Schwiegerngter, ‚Dr. Mau: 
chert, gebichtet. Auch in Knrapps:.ev. Liederſchatz. 2. und 3. 
Aufl. 1850/65. on BE 
„Hinweg, verwöähnte Pflege! Willfommeg, Liebes: 
ſchlägel!“ Wied nur buch Sefum. In eigener Melopie, - 
- Kine Sammlung ber Detinger'fhen LiederAnbet fi 
als Anfang in ber Schrift: „M. Fr. Chr. Detingers Lebens⸗Abriß, 
von ihm felbft entworfen. Zum Hruck befdtdert von Dreunben der 
"Detinger’fhen' Schriften. Stuttgart, Het Haſſelbrink. 1849. S. 99-— 
'"153.* Hier find 28 Leber (nicht 29, denn kin Lieb iſt doppelt’ auf- 
eführt) mitgetheilt, 9 frei gebiäätete und 19 Schriftlieber, Yrter 
enen 3 über einzelne Schriftftelen und 16 über apoflolifche Epi⸗ 
fteln geblätet find. Das Römer:Epiftellied ift in 5, das Jakobi⸗ 
Epiftellieb in 6 und das Galater-Epiftellied in 2 Lieber zerlegt und 
jo bie Zahl diefer Epiftellieder auf 16 gebracht. J 

Moſer*), Dr. jur, Johann Jakob, aus einem anſehn⸗ 

lichen Beamtengeſchlecht In Württemberg mit dem adeligen Bel⸗ 
*) Es wurde von den Haupileitern ber Pietiſten in Khiitemberg, 

Bürgermeifter Hofmann in Leonberg, nachmaligem. Gründer ber Ge: 

meinde Kornthal, Müller Boley in Berg und Weber Conrad in Marbach 

1802 in Drud gegeben und hat in feiner 2. Auflage. Reutlingen. 1830. 

ben Titel: „Sammlung auserlejener geiflicher Lieder zum gemeinſchaft⸗ 

lichen Geſang und eignen Gehrauch wm chriſtl. Familien.“ (Erſchien 
auch zu Boſton im liter. Comptoir. o. J.) un 
++) Quellen: Leben 3 4 Mofers, von ihm ſelbſt boſchrieben. 

Stuttg. 4 Theile. 1777—1783. — 6. Fr. Lebberhofe, Züge aus dem 

Leben X. 3%. Mofers. Heibelb. 1843. 2. Aufl. 1852. — Dr. v. Grün; 

eifen, Oberhofpr. in Stuttgart in Bipers ev. Kalender. 1852. S. 315— 

220.-unb in Herzogs RealsEncyelop. Bb. X. 1858. ©. 82 fr Ang. 

Schmid, Bfarrer in Gaisburg, das Leben 3. 3. Moſero.Aus (einge 

Selbſtbiographie, den Archiven und Familienpapieren dargeſtellt. Stutt- 

geet. 1268. — Caſp. Wezel, Anal hymn. 2. Bd. Gotha. 1758. ©. 
— J 76 u Er) . tkm 
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‚women „w Filseck und: -Wellerbuug*;: nam: weldem ber Vogt 
Bl. Mofer von Herrenberg burd) ‚den: Kaiſer Wlarimilien U. 
am A: März 1573. in den erblichen: Reichsadel erhaben werben 
‚war, watbe geboven zu Stuttgart'15. San. 1701 als der Sohn 
des ‚bortigen Erpebitionsraths -gleihen Namens. Seine Mutter, 
Helena Catharina, eine Tochter des Superintendenten Joh. Hart: 
manun. Mißler in Verben, nad: deſſen Tod fie zu ihrem Auver⸗ 
wandten, ben: Oberlommanbanten 1: Schell, nach Stuttgart über: 
gefledekt:- war. . Schon :in früher Jugend zeigte. er. hervorragende 
Gaben, bdeſonders auch im Tateinifhen Versmachen, und battebe: 
reits in den Knabenjahren eine große Begierde, Bücher. zu ſchrei⸗ 
ben, wit er ſich an Büchern auch nicht ſatt: leſen konute, während 
feine Kameraden! qpielten. Die göttliche: Gnadenhand : bewahrte 
ihn in dieſer Beitimehreremal -auf eine recht augenfcheinliche, Weile 
in Lebensgefähren ‚aller Art vor bean Tod. Nach dem Toda fei: 
ws Baters, 7. San. 1747 ;: bezog ex als⸗ ſechgehnjuͤhriger Juͤng⸗ 
ling die -Univerfität Tübingen. um die Rechte gu ſtudiren. Er 
arbeitete hier .fo- fleißig, daß ex: fi alle Morgen um zwei ‚Uhr 
bureh den Nuchtwächter wecken ließ; ſchlechte umb wollüſtige Ge⸗ 
ſellſchaft mied er und ſuchte dagegen fleißige und geſitiete Studen⸗ 
ten auf. Auch hier ſuchte ihn die erbarmende Liebe Gottes, ohne 
daß er es für jetzt beachtet hätte; er warb. nämlich auch ‚bier aus 
allerlei kebenchefahren, namentlich einmal vom Ertrinken im Nedat, 
reitet: 

: Shen im mweangehnten Jahr. Hp e er fi, son, eiller Ehe: 
fucht, doch auch / ven .bem Wunſche geleitet, ſeiner Mutter, welche 
ſieben Kinder zu evnähren hatte, micht mehr läſtig zw fallen, 1720 
sem außerorbentligen:PBrofeifor der Rechbve in Tä- 
bingen machen, und hielt Borlefungen. Er. hatte jedoch manche 
trübe Stunde, ‚weil. ſich bei dem jungen Brofefior feine Zuhörer 
einfrben wollten. und "unter fold) hartem Anfang: weder Befel- 
Yang noch: Brod da war. Deßhalb reidie er, nachdem, ser. ih 
ven dem Herzog Eberhard Ludwig. den. Regierungsraths: 
titeE:;eröeten hatte, im Herbſt des Jahre:-4721- mit ſehr meni- 
gan Geb und „im schlechter Figur" nah Wien, am hott fein 
Glück zu machen. Hier fand er bald Butrilt :in-vielen vorneh⸗ 
men Hucſern, beſonders auch. beim Kaiſer Kork: Vi felllt , ter 
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ihm eine Holdene Gnadenkette mit Teintm Bildniß ſchenkte; ja, 
ber Praͤlat von Gotuweig Bot hen ſogar aus Auftrag des Reiche: 
kanzlers ein anfehnliches Amt und die befte VBerforgung an, wenn 
ex katholiſch werben wollte. Moſer berichtet bievon ſelbſt: „Arm 
„war ich zwar, und ich hatte damals bei einen To ehrbaren und 
„unfträflichen- Wandel, bat man mich vielfältig Andern zum Mufter 
„eines tugenphaften Jungen Mannes vorftellte, Teinen Funken 
„wahrer Neligion, nicht einmal viner natürlichen, obgleich ich 
„mich's gegen Niemand merken ließ; aber ich Tadyte bei bieſem 
„Antrag dach herzlich und fagte zu dem Prälaten: „„Der Ban: 
„„del kommt mir verbächtig vor; er biete mir gleichbald freiwil⸗ 
un!tg auf weinen Luther fo viel auf; wenn er gejagt Hätte, ob 
„ich nicht tauſchen wolle, fo hätte ich es nod in Meberlegung ziehen 
„„tönnen, ba er mir aber gegen Veriauſchung meiner Religion 
„mit ber feinigen zu ber ſeinigen jo Biel zulege, fo mäfle feine 
„„Waare ſchlechter feyn, als bie meinige."* Nachdem er num 
m Stuttgart im 3. 1722 fig mit Friederike Dofine, der 19jü5- 
rigen Tochter dee herzogl. Oberrathe J. J. Viſcher, „bloß um 
ihres natürlich guten Gemuths willen“, verhrirathet und einen 
vergeblichen Verſuch gemacht Hatte, eine Anſtellung im Vaterlund 
ja erhalten, gieng er wieder allein nad Wien, wo er am Reichs⸗ 
vicefanzler, Grafen von Schönborn, Borftand der Reichskanzlei, 
einen Gönner hatte, und beforgte diefem manche fchriftliche Arbei⸗ 
ten. Der Verbienft wollte aber nicht recht zureichen, ihn in Wien 
und feine Yran mit dem Kinde in Stuttgart zu ernähren. Eines 
ante hatte er nwe noch einen eingigen Gulden und gerabe Hatte 
tm auch feine Frau dringend am Gelb gejchrieben, fo daß w 
fchweren Herzens war; ba ließ ihn Graf Schönborn zu ſich 
rufen, kam ihm mit einem Hut voll Gelb entgegen, das ihm ber 
Kaifer, der gehört Hatte, daß er im Gedränge ſey, zuftellen Tieß; 
zugleich ficherte er Ihm einen anſehnlichen Gehalt Zu, worauf. er 
nun von allen Seiten ausgezeichnet wurbe. Sp durfte er. bie 
göttliche Hand erkennen , die, wie fie die Vögel unter dem Him⸗ 
mel verforgt, die nicht fäen und ernten, auch ihm verforgt Hatte 
den Tag ver Abend. Doch ftellten ſich bei ihm nad einiger Zeit 
dureh feine angeftrengten Arbeiten allerlei Törperliche Leiden «im. 

Darum, und am bei gefährlidden Verſuchen zum Abſell son 
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ber edangelifchen Airche, wofür ihm ſtete ein Hoher Preis, unter 
Anderem auch bie. Stelle eines Reichshofraths-Agenten geboien 
wurbe, zu entgehen, nahm er ben Antrag bed württembergiſchen 
Hofs, ihn als wirkligen Negierungsrath mit vollem Ge⸗ 
Kalt anzuftellen, an, und wars am 25. Juni 1726 in das Colle⸗ 
gtum ber Reglerungsrätke zu Stuttgart ald fünfundzwanzig⸗ 
jähriger Yüngling eingeführt. Hier zeichnete er fi durch ſtrenge 
Pünktlichkeit und unerfchütterliche Gerechtigleit aus als sin Mann, 
ber gerabe durchgieng und ungigänglich war für Nebenrüdfichten. 
Am März 1729 aber kam er, weil er fi dem Willen ber. bes 
ruchtigten herzoglichen Maitreſſe, Gruͤvenitz, nicht fügen wollie, 
als Profeſſor der Rechte nah Tübingen, und lehrte 
bort von 1729-1732 vornehmlich fein Lieblingofach, das deutſche 
Staatsrecht, mit außerordentlichem Beifall. Jetzt hatte er großen 
Zudrung, aber auch von Neidern nnter feinen eiferfüdtigen Cel⸗ 
Tegen ‚viele Pindereien und Feinbjeligkelten zu etdulden. Hier 
geſchah es nun, daß er, wer zwar ftetd «ine gewiſſe Gottesfurcht 
in ſich trug, aber doch dabei an ben wichtigſten Wahrheiten ber 
Religton zweifelte, zum lebendigen Chriſtenthum bekehet wurbe. 
Ein Bedenken Speners, ber einen Raturaliſten wit Job. 7,17.: 
„10 Jemand will ve Willen thun, ber wirb inne werben, ob 
biefe Lehre von Gott fey, oder ob ich von mir ſelbſt rede“ gründ- 
lich abheiviefen ‚hatte, war davon bie nächte Urſache. Dazu kam, 
daß der Herr im Traum mit ihm redete. EI träumte ihn nüm- 
ih eingmals, Gott Habe ihn vor fi) gefordert und leſe Ihm aus 
einem Buche alle feine Sünden vor. Bas erfchütterte ihn tief. 
Run erkannte er den böfen Grund feines Herzens und ſah ein, 
daß er ſo nicht könnte felig werben, weßhalb er freudig nach dem 
Evangelium griff. Yu gleicher Zeit war auch, vor ihm verbor⸗ 
gen, bei feiner Frau durch den Einfluß feines Bruders, eines 
ern eckten Studenten und: nachmaligen Speztald ton Dürrmenz, 
und einer chriſtlichen Nähterin , Beste Feldmeth, eine ſolche Her⸗ 
jenBueränderting vorgegangen , unb als biefe Eheleute, bei denen 
fo die Gnade Goites eine Zeit lang verborgen gearbeitet: hatte, 
ohne va fie fi etwas Darüber mintheilten, aus Furcht, es möoͤchte 
eines dem anbern hinderlich feyn, fich einomals bei einer Landſpazier⸗ 
fahrt ihrs Herzen gehenſeitig aufiihlofien ,; ba war: ihre Treue. 
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groß, ‚uns fie‘ Rebten ſich maus blefem Grunde ganz von Neuem 
end noch; viel herzlicher, als jemals. Run. fiengen-fle. mit einen: 
ber: das Herzensgebet an, waren gawz wie Ein Herz und Eine 
Seele und ſuchten ven Verkehr : mit chriſtlichen Leuten; es ſam⸗ 
melte fich nad und nach ein: Hänuflein ernſter Seelen um ben 
Profefſſor und es bildete ſich eine Erbauungéſtunde, bie 
Moſer mit großem Segen bielt: - Seine Vorbilder waren Opener 
und Fruucke, deren eifriger Schüler er wurde. 

Neben vielem feindlichem Druck bei ſeiner ‚Shriftfellerei, 
wehhae er 1732 ſeine Profeſſorſtelle niederlegte, gieng 
es bei ihm mun auch im Leiblichen durch manche Noth und Sor⸗ 
gen, ſo daß die Hausfrau oft verzagen wollte: Moſer tröſtete 
fle ‘uber, es ſeyen nur Prüfungen des Glaubens. Da; war er 
einmal faſt ganz ohne Selb, fo daß er dem Briefträger das 
‚Botto nicht‘ bezahlen konnte, das fünf Thaler ausmachte; 
mber ſiehe da! in dem Brief felbſt lagen 50 Thaler, bie ihm ber 
Mompvrobſt von Hildesheim ſendete, weil er ihn um eine Arbeit 
erjuchte. -:Dapurdh. werb :nun dad Vertrauen ber Eheleute: auf 
‚Gottes Hälfe fo: geſtuͤrkt, da ſie, wenn in: Zukunft: auch der Der: 
rath zu Ende gieng, ruhig die Hülfsftunde Gottes wieder erwar⸗ 
teten; dabei fte:nudy: nie zu Schanden wurden. Zr 

So ward Moſer denn auch, nachdem ber Herzog Alerande 
im ——— 1733 zur Regierung gekommen war, 21.: Juli 
1734: wieder auf: feine Regierungsrathoſtellenach 
Stuttgart berufen: Mit Thränen nahm: er Wbjchlew: von Ti 
‚bingen; wo er. fo viele Seelen Für bie Ewigkeit geftärft ade, 
‚MS er. vor die Stadt gekommen war , gaben fie ihm noch umier 
Belang und mit Segenswünfdhen ein ' brüberlichet Geleite. In 
Stuttgart erquidte er fich befonders an ben Predigten des Fromme 
men Stabipfarrers zu St. Leonhard, ©. Conrad Mieger, und 
‚bes.:Hoffaplans Oechslin. Es warteten aber . feiner :zahllofe Ge⸗ 
phäfte, die er wit unglaublicher Thätigkeit und Schnelligleit eu 
ledigte. Es: wurbe ihm das unter ber Megierung bes Tatheliich 
gewordenen Herzogs Üleranber beppelt: wichtige unb'' fehlwere 
Departement ver Heligionsangelegenheiten übertragen. In biefer 
Stellung verſchaffte er dem Eonfliterium das Recht ber unmiitel⸗ 
karen Belchung: bex ı Pfonrftellen,: :bas: ihm Eberhard Rubteig: ent⸗ 
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zogen: hatle, auf'd Neue wieder, dem ex. hatte die Anſicht, badz 
nicht durch Niederdrükung, ſondern durch Erhebung der Kirche 
and) dem Staate Gegen zufließe. Gegen Separatiſten zeigte em 
viel Milde umb: liebreiche Schenung . Als aber einſt ber: Father, 
liſche Graf Fugger amf dem freien Bla por. dem Schloß Stetten⸗ 
fels bei Gruppenbach eine katholiſche Kirche nebſt Kloſter wider 
Fug und Recht erbaute, um ſo eine förmliche katholiſche Miſſion 
zu gründen, : ließ: mit: durchgreifender Entſchiedenheit Kloſten 
und Kirche durch 300 Arbeiter vom, nahen Heilhronn mit einem: 
Commando - von: 80. Soldaten ſchleifen. Jeſum wollte ex aus, 
keinerlei Menſchenfurcht verleugnen, deßwegen gieng er nnd, eine 
mel; als der ‚Herzog allen Kanzleiverwandten bei Sirafe befohlen 
hatte, mit ihren .Weibern: und erwachſenen Töchtern auf Den 
Carneval ſich einzufinden, nicht auf ben Ball und lich. au Nien 
mand von feiner Familie dazu ; der Herzog ‚wagte ed nit, ihn 
darüber amzusaften: ..Die Heofpartei aber wollte ihn durch Gifß 
aus dem: Weg ſchaffen. Aufgefordert durch Rieger, hielt er auch 
als Regierungsrath Erbauungsflunden und hatte bie Freude, bag, 
auch feine Mutter und ſeine Geſchwiſter mit ihren Ehegatten in 
eine nähere Geiſtesgemeinſchaft mit ihm traten. - 

Im Mai: 1736 ‚nahm er jedach einen durch Geheimrath 
Böhmer in Halle am. ihn ‚gelangten Rußenach Frankfurt.a., du 
Dr ale Brofeffer und Directox ber Univerfität mik 
dem Titel Qeheimrath an, wacdem; er porber in, Tübingen 
Dsctor den Rechte gewarden ww, - Da fah:56 qher betrübt aus 
uub. alleifeine.:uenlichen :Bemihungen,,..ber Mninerfität. ang ihrenn 
Kefen Verfall :Heramszuıbelien, mellten nicht anſchlagen. Er hatte 
is: feinem Amt wurd. Haß und Khilbane yiel Verdruß, ber qu 
kiner: Geſundheit nagie, To: baß ‚er: oft an heiligen: Kopiſchmexzen 
u ingbräftigteit, überhaupt au hypochondriſcher Melancholie zw. 
leiden ‚hate und sein halb: Jahr Inng zu allen Geichüften uniädz 
Hg: wurbe. In dieſer Leidensſchule, in der er. inhrünfkig. pad 
bleibenbem Arießen. und Ruhe im Gott rang. und eiliche, Wochen 
Ing täglich. Watt bat, er möächte ihm sine gewifle amd. bleibende 
Verſicherung ber Vergebamg . feiner... Sinden .jchenten..: ‚HER 
währte ihm Som, eines Sonntage, ba er bad Evangelium, van 
barmherzbgen Damgsitqugaite. enälegem hüren, ‚chau MR. qx.iedex 
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We folddem Gebete Iag und fich im Gelfte vor Gnttes Gericht ‚ges 
ftellt und um aller feiner Sünden :willen werklagt ſah, auf eins 
ganz fühlbare Weiſe feine Witte, fo daß er lobend und dankend 
vom Gebet anfſtand und vom Frieden Gottes nun gamg übers 
ſchwemmt wurde, wie datein eingetaucht und baven nach Geifk, 
Seele und Leib dutchdrungen. Don da am: lebte er wun 'ganz ber 
Gnabe, wähtenb er feither Immer noch in Gelbftgefällägteit durch 
feine eigenen Werke und ein beiliges Leben ſchön zu werben geſucht 
Hatte. Und von da an vechnet er auch feinen eigentlichen 
Gnadenſtand, worüber er ih In feinem 1777 verfaßten Selbſt⸗ 
bekenniniſſe dahln ausſprechen Tonnte: „Ich Habe ſeit 40 Jahren 
Bad ununterbrochene Zeugniß, daß ich bei Gott um Sein willen 
te Grabe ehe. Jeſus If und bleibt der Mittelpunkt zwiſchen 
Gott und mir, wie auch zwiſchen mir und Bott. Er if mein 
Alles in Allem; außer ihm Babe und will ich Leinen Gott, viel. 
weniger ‚einen gnädigen Gott, am allerwenigſten aber. einen 
Bater. Bon mir aber beißt es bis an's Ende dieſer Pilger 
ds hir ng Berppbungtlare ’ en 

Range ſchon hatte er fig gefehnt, von Frankſurt erißst zu . 
werden, doch bekam er Immer bie Sielle Matih. 2, 18. zu es 
fiht. De kam mit eimemmale :ein Schreiben bes "Königs. von 
Preußen vom 44: Kebruar 1730, das ihn auf Betreiben feiner 
Widerfacher feines Amts zu Frantfart „in Gnabm? enihob. Er 
hatte nun zwar für fi und feine Familio, bie: aud Achen Kin⸗ 
bern beſtand, nichts zu leben; allein: mit jenem Schatz der ex 
wißheit der Sünbenvergebung im Herzen und mit dem wabebinge 
keſten Vorirauen auf Gottes Vorſehung machte er ſich wit:-bem 
Seinen auf ven Weg nah Ebers dorf im Voigtlande, wo vie 
graͤflich Neuß'ſche Familie reflbirte und eine rechte Ehriſtenge⸗ 
meinde wär (ſ. S. 128 f.). Hier verlebte er acht Jahre, kerem 
etſte ſechs er für die ſeligſte Zeit feines Lebend vechnete. Gr 
hatte keine Beſoldung, nur ein geringes Bermögen, und. Hei haya 
noch fein großes Wert über das deutſche Staatsrecht, das er hier 
größtemtbeils, vom A. bis 32. Theil, ſchrieb und vurch dae er 
Ab einen Ruf In ganz Europa erwarb, auf eigene Koſten bruden, 
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fo daß «8 ht Inapp bei ihm hergieng :umh ar. einmal wiehrere 
Wochen hindurch nur nad zmälf Kreuzer baaret Geld für fi 
unb fein Haus Kalte. Und doch genoß er Ruhe und Freude im. 
Berkaum auf den Gstt, bee die Vögel nährt und bie Lilien klei⸗ 
bet. Mon Hier and Katte er in verſchiedenen Landes⸗ und Reichs⸗ 
Angelegenheiten unb im Auftvag mehrerer Kürften, and bex wuͤrt⸗ 
temibergifchen Landſtände für Aufrechthaltung der Religiond«Rejerr 
valien, maucherlei Gefchäftsreifen zu machen, auf welchen ihm 
manche Lebensgefahr drohte. So wäre er einmal beinahe mit. 
felnem Neiſewagen im Speffartwalbe einen jähen Abgrund hinabs: 
geſtürzt, und ein anber&mal Hatte. er bei einer Ueberſchwemmung 
zwiſchen Bamberg und Cronach fi und feine Frau auf einem 
morichen Ballen, der ſo ſchmal war, daß fie nur feilwärtk einen 
Sub noch Dem anbern feriſetzen lonnten, über das Waſſer zu. 
veiten. Aber auch Hier Half ihm Gottes wunkerbare Rettershand 
fichtlich durch. Ms jedech im Ebersporf, wo damals GSteinhofer. 
Sefprediger war, das Herruhutiſcho Weſen immer mehr Eingang 
fand und bie &bersborfer ſich zuleht 4746 gänzlich mit dev Vrüder⸗ 
gemeinde vereinigten (6. 130), geitel es ihm nicht mehr, indem. 
das SKerenbutifche Werfen mit feinem einfangen unb nüchteruen 
Chriſtenthum wicht Übereinftinnmie. Als nun Steinhofer ihm end⸗ 
lich, weil er ſich unwerholen dagegen ausgeſprochen hatte, 17. Yan. 
1747 die Wbenemahlögemeinfchaft auffagte, ſprach er ganz am. 
fonts „Gtvi iſt entzwei und ich bin freil“ wa verkich Ehers⸗ 
derj, um zum Laudzrafen Sriebrih Saul su Heſſene Howe 
burg zu ziehen, ber ihn als Geheimrath anſtellta, bag. er 
fein Schufdenweion und bie Megierungeungelogenbeiten in Ord⸗ 
nung: bringe. Akt dem Banbgrafen aber bie Beichränlungen, bie 
Veſer eimreien lietz, vicht mehr Inge Iehagien, zug er. fi Im - 
Ottober 1748: nach Hanau zuiräd und frleb dort wit groß⸗ 
te Fleiß Bäder, namentlih au feine Hanagauilchen Berichte 
von Religiensfachen*, in benen er vor den Ausſchreitungen ber 
Herrnhuter Semeinbe, bie damals gerade auf's Höͤchſte geftiegen 
waren, veblih warnte. Much errichtete en. filn-: künftige babe 
Stantebeamte zur Unterweiſung im Stanisgefgäfien  unh in den 
bei den Kanzleicoliegien vorlommenden Sadın eine ‚Mapnannie 
Sinats⸗ uud; Kanzich Kicbemie. Ltr EN 
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1 Auf wen: erhaltenen Antrag; zog .er endlich. fernen Sehens: 
rathstitel zurüciafienb, im. Oktober 1761 als einfacher Land⸗ 
ſchaftstonſalent nad Stuttgart, getrieben von neblicher. 
Balerlandéliebe. Anfangs genoß er ſelbſt bas Vertrauen ned Her⸗ 
3098‘ Carl der ſeit 1744 regierte ind. ihn. Aber: Vieles befragte, 
auch ihm einmal 15; Juli 1766: ſchrieb „Wollte Gott, æe dächta 
ein Seber fo ‚watrlotifchi wie ber’ Herr Conſulent weht Ach,“ :46: 
glenge gewiß Herrn’ und’ Lande. wohl," Deibalb...fahte ſagar, 
wvfewohl mit Unrecht, ‚bie Landſchaft ein Miftranen : gegen. ihrem: 
Gonftlenten: und "wollte ſich Längere Beit in. nichts. mehr feiner 
beblenen. Er galt auch, weil. er dem verarmien Waterlanbe: durch 
allerkei Vorſchläge zu Verbeſſerungen im :Poligeis,. Mauufaltur⸗ 
Handlungé⸗ und Stadi⸗ und Land⸗Oekonomie⸗Weſen aufguhelfen 
füchte;als ein neuerungsfüchtiger und ſchäblicher Mann. BES, 
jevoch Graf von Montmartin an's Ruder kam, ber des Herzogs. 
Herrſchſucht in's Unglaubliche trieb and feinen ſchändlichen Lüften: 
allen Vorſchub leiſtete, als man von: ber Landſchaft gebieterifch 
„unbegrenzten und unbeſchränkten Gehorſam“ verlangte, gabes 
eknen fortwahrenden Krieg zwiſchen dem Herzog und der Land⸗ 
ſchaft, welchen die Verfaſſungsrechte nicht wollte umſtoſſen laſſen. 
Weil nun hiebei Mofer als Confulent: der Laudſchaft ſteta das 
Wert führen: müßte. und bad auch unerſchrocken that, ſo iſtel ber: 
ganze Haß des: Hofs und bed. Grafen: Montmartin: auf ihu. ı KG 
ver Geaf· Montmeetin ſobann Namens des Herzogso, voin engere: 
Mesſchuß BOO,000: Gulben Lendesdefenſiousgelder beim Krieg 
gegen Preußen aus: ber: Landſchaftskaſſe verlangte und uf: ſolcher 
Fotberung trotz Moſero Vorſtellung, daß ihiezu Die: Bewilligung; 
des Lanbtags udothig ſey, beſtand, äußerte Moſer?,Ehe ich: winer 
Mlicht und Mid. haudeln ont, ehe wollte ich meinen: grameik 
Kopf hergeben⸗Und alsbald baranfi; .. 16. Kant : 1759, beit 
erigere Ausſchuß aw.’den Herzog eine nicht von Moſer  werfaßte 
—Abmahnung vor feinen Rathgebern, die als Feinde bei 
Baterlandes unb ſeines Fürſten anzuſehen jeyen ‚: hatte abgehen 
lafſen, ſprach Montmartin gegen: den Verfaſfſer vieſer Abemnahnnung, 
für' ven er Moſer hielt, die Drohung ausr „er werbe ‚nicht ruhert 
BRS ori: ſolchen unter dem Boben babe, umb. wenn em felbſtauch 
mit hinunter müßte.” Da erflärte uf die Kunderhienen Maſer 
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bem engern Ausſchuß: „es gebet mir, wie bem fel. Luther, ber 
auf dem Meichötag.zu Worms geſprochen: „„hier ſtehe ich ; ich kann 
nicht anders. Gott helfe mir!““ Wenn idy auch in einem Spier. 
gel vorausfeben kann, daß ich in bem Gefängniß halb verfaulen 
muß,. ſo Tann id doc weder gegen meine Pfliht banbeln, noch 
das Vaterland. fieden laſſen in biefer Noth und nur mid falviren, 
Es gehet mir wie ben drei Männern Dan. Cap. 3., die das 
Bild nit angebetet, weil fie dachten, unſer Gott, dem wir dies 
nen, Tann auch wohl aus dem glühenden Dfen erretten.” Und 
jo wurde er. denn ein Opfer für fein Baterland. Am 12. Aulk, 
1759 warb er vor ben Herzog nad Ludwigsburg beſchieden. Als 
er bort im Borzimmer fo lang warten mußte, bis er angentelbet 
war, ſagte er gefchwinb noch, ehe er eintrat, zu dem anwejenben. 
Seheimfelretär: 


„Unverzagt und ohne Grauen 
Sol ein Chriſt, Wo er ift, 
Stets fi laſſen ſchauen.“ 


Der Herzog Fündigte ihm nun feine Gefangenſetzung 
an wegen der. reſpektswidrigen, ehrenrührigen Schriften der Land⸗ 
haft, die er verfaßt Habe, und bebrohte ihn mit der allerſchärf⸗ 
ften Inquifition. Mofer antwortete nur: „Ew. Durdlaudt wers 
ben einen ehrligen Mann finden.” Darauf mußte er fort und 
wurbe ſogleich unter Hufarenbegleitung nah Hohentwiel ab: 
gefüßtt, wo er zwar ein ziemlich gutes Zimmer mit jchöner Aus⸗ 
ficht gegen Conſtanz und auf bie Schweizer Alpen erhielt, aber 
von dem jehr rauhen und Tieblofen Commandanten v. Commer⸗ 
ſtadt im firengfien Gewahrfam gehalten wurbe. In vier Jahren 
fam er nicht aus dem Zimmer; Niemand, nicht einmal ein Geift- 
licher, ‚durfte. mit ibm ſprechen, nicht einmal ver Gang in bie 
Kirche war ihm vergönnt; fein Buch durfte er leſen. Als er 
heftig an Gliederfchmerzen zu leiden anfieng, wollte man ihn 
nicht einmal pflegen ; die Koſt war längere Zeit nur für’8 Hunger: 
ſterben; eingeheizt wurde im Winter fo jchledht, baß er fi, ob 
er fich gleich mit allen möglichen Kleidungsſtücken zubedte, faft 
das Mark in den Gebeinen erfrieren laflen mußte. Als daher 
einmal ber Commandant mit feinem Hund erſchien und dieſes 
alte, mürriſche Thier gar freundlich gegen Moſer Det, fagte er, 

Ro, Rirdenlieb. V. 
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dadurch auf's Innigſte gerührt, zu dem Commandanten: „Es 
gehe ihm, wie dem Lazarus. Weil ſich die Menſchen nicht über 
ihn erbarmen wollen, ſo bezeuge ihm doch dieſes arme Thier ſein 
Mitleid, fo gut es könne.“ Das Härtefſte, was jedoch dieſem 
Mann, dem das Bücherſchreiben zur lieben Gewohnheit geworden 
war, begegnen Tonnte, war, daß man ihm gar fein Papier ober 
Schreibzeug geftattete. Er erhielt endlich eine Bibel und din 
Steinhofer'ſches Evangelien-Predigtbuch. Da erquidte er fi beny 
befonderd an den Pfalmen und ed giengen ibm oft die Worte 
bei: „Wer da fühlet Davids Pein, weiß, was Davids Pſalmen 
ſeyn.“ Namentlich hielt er fi an die brei lebten Verſe von 
Pſ., 91. Es war fein ernftlider Vorſatz, als er „feine Univerſi⸗ 
tät Hohentwiel” bezog, in ber beiten Erkenntniß unb in der 
Gnade zu wahjen. Darüber berichtet er felbft folgendermaßen: 


„als ich in Hohentwiel in mein Zimmer gebracht wurbe, war es 
„mir ganz unvermuthet, als gehe etwas mit mir an ber Stite herein 
„und al8 ob zu mir geſprochen würbe: das if der Friebe Gottes, ber 
„Dich herein Begleitet. Sobald ich allein war, Iegte ih mich vor ben 
„Herrn auf mein Angeſicht, opferte mi ihm von Neuem auf, bat ihn, 
„daß, da ich es ganz allein auf ihn gewagt, er mir nun and Kraft 
„Isenten wolle, in dieſer Probe a an unb rejolvirte mich, biefe 
„ganze Zeit eigentlih und bauptfählich zum Dienfte Gottes und zum 
„Heil meiner Seele anzuwenden. — Der Herr begleitete au Alles 
„mit Gnade, Segen und Kraft und der Zufluß der Gnade unb bes 
„Triebens Gottes war oft fo groß, baß ih allhier viele fo vergnügte 
„Tage gehabt, als in meinem Leben jemals. Uber barauf gieng +8 
„mit, wie ed von Jeſu beißt Matth. 4., ber Geift babe ihn im bie 
Wüfte gefübet daß er vom Teufel verführt würbe. Ich mußte eine 
„Hgeboppelte ſchwere Verſuchung ausitehen. Es fielen mir gegen ſeht 
„viele Stellen des A. und N, Teftaments een Einw 
„Nepem ein, welche die Vernunft und Religionsipdtter darüber machen 
„Törinen und zu machen pflegen, und weiter warb ich auch mit ben 
„entſetzlichſten gottesläfterlihen Gebanken geplagt. Als ih einmal 
‚ſolche Verſuchung befonders ftarf fühlen mußte, machte ich das Lieb: 
„„Ich Bin ſchwach! denn mein Glaube, ber fonft bat obnefieget, IR 
„jet matt““, darin ich flehete: 


Mach mich ſtark! Jeſu, ſtarker Herr und Gott | 

Mad des Feindes Liſt zu Spott: 

Laß es ihm ja nicht gelingen, 

Mid vom Glauben abzubringen. 

Hilf mir glauben, glaub in mir! 

Denn der Glaub fommt ja von dir. Mad mid ſtark! 


„Es koſtete manden Kampf und Sieg, zwei Jahre lang — bie ber 
Feind aufs Neue ganz unter meine Füße gebracht war, wie endlich 
„bei anhaltendem Gebet und Wachſamkeit —2 


Von dieſen Gebeten hat er für ſeine Nachkommen manche 
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aufgefchrieben,, noch mehr aber geiftlihe Lieber, die zu dich⸗ 
ten der Geift ihn drang. Um fie num aber auffchreiben zu kon⸗ 
nen, mußte er die Spike einer Lichtpuge and einer Scheere zur 
Geber und bie weißen Wände feines Keslers zum Papier machen. 
Zuerft fragte er alle Bände mit Verfen voll, fo weit er hinauf: 
reichen kennte, dann ſchriteb er damit auf die weißen Stellen ſei⸗ 
ner Bibel, ver Steinhoferiſchen Evangelienpoſtille, fo wie ber 
Driefe, bie er von feiner Frau und fpäter auch von feinen Kin: 
ber zugeſchickt erhielt, ja endlich auch auf die Abſchnipfel bes 
ihm zu unreinem Gebrauch zugelonmenen alten gebrudten Papiers. 
HS nad uns nach biefe Spiken unbrauhbar wurben, lernte ex 
biefelden auf dem Ofen fo lange wesen und dann auf einem 
eihenen Stuhle jo lang poliren, daß er von Neuem damit fchreis 
ben konnte. Weber taufend geiftliche Lieber waren ed, bie er fo 
binfragte und dann nad feiner Entlaffung abſchrieb, um fie 
hernach bruden zu laſſen. Sie find edle Zeugniffe, wie tief er 
überhaupt in die Erfenntnig Chriſti eingebrungen war und mit 
welchem Chriftenfinn insbeſondere er fein Leiden trug. In einem 
derſelben fingt er glaubensmuthig: 


Bin vergnägt, So if ber Geiſt doch frei 
o lang mein Glaube fiegt; Und bleibt an Gottes Treu 
Liegt gleich der Leib gefangen, Und Jeſu Gnade bangen. 


In einem andern, bem er felbft bie Ueberſchrift gegeben: „Seufs 
ger eines unſchuldig Gefangenen“, ftellt er Gott die Führung ſei⸗ 
ner Sache anheim: 


Bott! ih muß gelangen fiten 
Und im Trüubſalskaſten Tchtolten, 
Wie du wohl weißt, ohne Schuld; — 
Aber nicht ohn' deinen Willen; 
Drum wirft bu mein Herze ſtillen, 
Daß ich's trage mit Gebuld. 
Laß e8 auf den herzen brennen 
Denen, die da belfen können: 
Führe felber meine Sad). 
Si zur rechten Zeit und Stunde 

ir zum Preis aus Herz und Munde. 
Ich verlange feine Rad. 


Ja! in mandem Liebe bat er, felbft wenn alle fihtbare Hoff: 
nung auf bie Hülfe wieder verſchwunden war und Feine Spur da⸗ 
von Ad mehr zeigen wollte, in wuwerjchütterlicher Soffnung Gott 
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bereitd zum voraus Lob und Dank geſagt für feine Errettung. 
und gerufen: „Ich fing voraus: Viktyria! Gott, und dem Lamm, 
Hallelujah!“ Er war deſſen in guter. Zuverfidt: W 
„Dem' Glauben und ber Hoffnung fehlt: es nicht, 

.. Bott HA, was er ben Seinigen verſpricht.“ 
Ein harter Schlag traf ihn im Jahr 1763 durch die Bunde von. 
dem Tod feiner treuen Lebensgefährtin, bie: ihm manchen ſüßen 
Troſtbrief in fein Gefängniß gejchrieben. hatte und als eble chriſt⸗ 
liche Dulberin hauptfählid aus Kummer Über: ihres Manses 
Schickſal 3. September: dahinſtarb.“) - Auf dieß wurbe eu felbft. 
an Hüftweh und Blieberfchmerzen: fo erbärmlich Trank, ba: man 
fein Enbe. erwartete; auf fein Geſuch jedoch, daß ihm ein. Geiſt⸗ 
licher dad h. Abendmahl reihen bürfe, wurbe gar feine Antwort 
gegeben. Er erlangte aber feine Geſundheit auf eine ganz außer⸗ 
ordentliche Weiſe wieder, obwohl er fo ſchlecht war, daß er fidh: 
einer Krücke und eines Stocks bedienen mußte und: fi damit. 
dennoch kaum einige Schritte weit ſchleppen komte. Als er. nun 
eine® Diorgens, 20. Sept. 1763, in ber Bibel die Geſchichte von 
ber Heilung des Gichtbrüdhigen gelefen (Matth. 9, L—9IJ und 
Jeſu in jeinem:Herzen bie Ehre gegeben hatte, daß er auch jebt 
noch auf beim Thron eben dieß thun koͤnne, wo er Glauben ans 
treffe, kam gerabe ber neue Commandant, Romann, zum erften- 
mal mit einem Arzt, ber eine Arznei verordnete. "As biefe kaum 
fort waren und Moſer noch feine Arznei über ben Mund gebracht 
oder ein ſonſtiges Heilmittel gebraudt hatte, ſtand er in Gedan⸗ 
ken auf und fand zu ſeinem Erſfaunen, daß er ſtehen und ohne 
Krücke und Stock einen Schritt — und noch einen Schritt — 
und endlich — das ganze Zimmer durchgehen könne ohne alle 
Schmerzen und von Stund an geheilt ſey. Zum dankbaren An⸗ 
denken nahm er nach ſeiner Befreiung die Krüde freubig mit nad 
Haus. 

Diefe erfolgte nun endlich, nachdem ſich die Landſchaft nad 


*) Ueber feine Frau dgl. Neue Deitbeitungen von Krafft. Stra b. 
1844. — Chriſtenbote. 1844. Nr. 35. — Schwabiſche Frauen. Lebens⸗ 
bilder ans. hen. drei Iegten Sahrhunderten von Blädler, Reallehrer, in 
Stuttgart. Stuitg. 1 
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langem:-Berzug: 30. Juli :1764 klagend wegen biefer ungerechten 
Gefangenhaltung ihres Conſulenten an den kaiſerlichen Hof ge- 
wandt hatte, an den bereit3 im Dezember 1763 die preußifche 
Regierung in Verbindung mit dem Hubertöburger Friedensſchluß 
zu feinen Gunften eine Vorſtellung Hatte gelangen laſſen. Der 
Herzog mollte ihn aber anfangs bloß unter der Bebingung frei 
geben, ba‘ er unter Bereuung feiner großen Fehler und Der: 
gehungen um Gnade bitte. Dieß verweigerte Moſer jedoch ſtand⸗ 
haft, indem er erklärte, „er könne als ein 'mit' Ehren in ber 
Melt‘ befannter und nun auf ber Grube gehender Mann feine 
Freiheit nicht mit dem Verluſt feiner wohl und ſauer erworbenen 
Ehre verkaufen und fen feſt entfchloffen, mit einem der ©nabe 
Gottes verfiierten, gelaflenen Kerzen Alles ſtandhaft abzumarten, 
was ferner vom: Herzog über ihn befchloffen- werde und ber Herr 
aller Herren ihm zulaffen möchte.“ Da erfolgte am 6. Sept. 
1764 ein: Kaiferlicher Befehl zur ohnverzüglichen Entlaffung 
Moſers, die denn auch am 25. Sept. 1764 erfolgte. Er gieng 
noch: 28. September in den Gottesdienft, wo man gerade das 
Lied: „Sen Lob und Ehr dem höchſten Gut” fang Er felbft 
aber Fonnte den „Preis der Treue Gottes nad) überſtandenen Lei⸗ 
ben”, den er in feinem Kerfer, noch mitten unter den Leiden, ebe 
fi) noch einige Außerlihe Spur von Hülfe zeigte, gebichtet hatte, 
aus dankerfüllier Seele anſtimmen: 


Es bleibt dabei: Gott iſt getren! 
So kann ich jetzo ſagen, 

Da Gott aus großen Plagen 

—— ſolchen ſchweren —* 


ch faſt wollten tödten, 
Dis at berausgerifjen, 

Daß ih mich wundern müflen. 

Drum rühm' ih frei: Gott iR getreu! 


An einem wahren Triumphzug reiste er nun nad Stuu⸗ 
gart. Ueberall, wo er durchkam, namentlich in Tübingen, füllten 
fich die Straßen mit Leuten, die ihn ſegneten und zu ſehen und 
zu ſprechen begehrten. Im erſten württembergiſchen Dorfe, in 
welchem er einkehrte, hörte er den Schulmeiſter, den er dort im 
Wirthohaus traf, obwohl er ſich ihm nicht hatte zu erkennen 
geben wollen, mit ausgeredtem Ginger zu ihm fagen: „Unverzagt 
und ohne Örauen.“ . 
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So Fam. ex in feinem Stuttgart wohlbehalten an und werb 
wieder in fein Amt eingefeht. Die ſchwere Gefangenſchaft 
hatte feine Leiba- und Geelenfräfte nicht geſchwächt, fo daß er 
ſelbſt fagte, es fey ihm wie dem Daniel ergangen, von. bem er: 
zählt werbe: „fie zogen Daniel aus dem Graben, und mean: fpürte 
feinen Schaden an ibm, denn er hatte feinem Gott vertraue” 
(Dan. 6, 23.) Er lebte nun noch 21 Jahre und ber Herr 
„Tättigte ihn mit langem Leben und zeigte ihm fein Heil”, Wie 
er nah Pſalm 91. ſich deſſen in feinem Kerfer getröſtet hatte. 
Der Herr muß auch den viel geprüften und oft Fränfliden Mann be- 
ſonders geftärkt haben, denn ſelbſt noch im höchſten Alter gieng 
er aufreht und ref, und Hatte Feine Rungel in feinem Ange- 
ſicht, fo Daß bie Fremden ihn oft den „alten Jüngling“ nannten. 
Noch war aber die Kampfzeit für ihn nicht zu Ende. Der Her: 
308 zwar wandte ihm feine Gnade wieder zu, erbat fi dm 
November 1765 von ihm Vorſchläge zur Ausgleichung feines 
Zwieipalts mit dem Landtag und bezeugte ihm fogar 30. Jumi 
41769, dag er ihn perſönlich zu ſprechen begehrte, „Sie wüßten 
nun, baß er ein ehrliher Mann, guter Patriot und geireuer 
Unterthan ſey und könne er fih auf Ihre Protektion verlaſſen.“ 
Allein die ben Landtag beherrſchende Partei im engern Ausſchuß, 
mit dem Oberhofprebiger Fiſcher an der Spike (ſ. ©. 85 fi), 
empfieng den aus bem Gefängniß zurückkehrenden Patrivten mit 
größter Kälte, Tieß ihm kein Wort des Dankes unb ber Yreube 
Seitens der Landfchaft zukommen, gab ihm Feine Vergütung für 
feine mancherlei Verlufte und bebiente ſich beim Landtag weber 
feines Raths noch zog fie ihn zu den Ausſchußfitzungen mehr bei, 
odgleih mehrere Deputirte und Prälaten, und unter dieſen auch 
Detinger, darauf antrugen. Und dieß darum, weil Mofer, ber 
auch bier wieder auf die Seite bed Rechts trat und neben bem 
Ausgleih mit dem Herzog, den er betrieb und ber endlih 1770 
zu Stand fam, aud bie landſchaftliche innere. Verfaſſung wieber 
auf den alten Fuß ftellen wollte, bamit nicht länger, wie unter ben 
Lanbesirrungen, zwei ober drei Perionen im engern Ausſchuß das 
Regiment allein in der Hand behalten, ſondern ber Lanbeövers 
verfammlung und dem größern Ausſchuß ihre ungerecht entzegene 
Gerechtſame wieder eingeräumt werben. Ueber dem warb. lauge 
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bin und ber gefämpft, Kid enbkich ber engere Wusihuß doch Sie⸗ 
ger blieb und Moſer, 18. Aufl 1770 aus den landſchaftlichen Diens 
fien entlaſſen wurde und feinen Conſulentenſtaat zurüdgeben mußte. 
Selbſt feine volle Benfion von 1500 Gulden wollten fie ihm nicht 
bewilligen und der Kaiſer mußte fie ihm endlich zufprehen. So 
banften die Landes-Bertreter dem treuen Patrioten und Märtyrer 
für die Rechte des Baterlands. 

Nachbem biefer Kampf aber auch vollends ausgefänpft war, 
trat nun eine freundliche Sabbathzeit für Moſer ein. Geachtet 
als ein ehrliher Maun von jeinen Mitbürgern, geliebt von ſei⸗ 
nen Kinbern, bie ihm fo viele Freude machten, daß er meinte, 
„er dürfe fich kecklich unter bie glüdlichften Väter rechnen”, genoß 
er eines freundlichen Teterabends. Bis in's hohe Alter ſchrieb er 
noch Bücher über Bücher theils zur Erbauung feiner Mitchriften, 3.2. : 
„Betrachtungen Über die Evangelien. 1774.“, theils zur Begräns 
dung ber Gerechtſame im gemeinen Wefen bed engern und wei⸗ 
tern Vaterlands. Einen europäifen Auf hatte ihm ohnebem 
ſein deutſches Staatsrecht erworben, das er 1737 zu Frankfurt 
a./D. begonnen und 1753 in 26 Bänden vollendet hatte, das er 
aber dann noch 1767 mit einem „neuen Staatsrecht” vermehrte. 
Es find bei 600 Bände, bie er im Ganzen gefchrieben Hat als 
der fruchtbarfte deutſche Schriftfteller. Sein Hauptaefhäft aber 
war, für fein Seligmwerben zu forgen, ober, wie er fagte, „feitre 
Seele zur Ausbeute davon zu bringen und alle Augenblide in 
dem Stande erfunden zu werben, baß er vor Gott freubig nib 
unbefhämt erfcheinen könne.“ — „Gilt noch ein Wunſch,“ fchrieb 
er einmal an einen Freund, „fo ift es ber, baß ich mit mel: 
nem Tode Gott preife, berfelbe Andern zur Erbauung diene 
und ih in der Yaflung in bie Ewigkeit gehen möchte, die ich 
ausgedrückt habe in dem Liebe): 


Lobend will ich ſchlafen gehen, 
Toben ſey mein letztes Mort, 
Lobend will ich auferfichen, 
Lobend gehen an ben Ort, 
Wo man ewig ungeftöret 
Sonft von nichts, als Loben, höret. 


be. 
brunß Io Hatte aud feine Frau Bei ihrem Sterhen noch mit ge 
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Loben will ich in der Zeit, 
Loben-in ber Ewigkeit. 

Lieblich war denn nun aud fein Ende, bad «er heim An⸗ 
tritt des Jahrs 1785 beſtimmt vorherſah. Er bekam unge⸗ 
faͤhr gegen bie Mitte dieſes Jahres heftige Steinſchmerzen, bei 
denen er aber nicht murrte und ſich oft mit ſeinem Liede er: 
quickte: 
J Ich möchte heim! Heim mäöcht ich gerne gehen 
Und ihn, an den ich hier geglaubet, ſehen; 

Werd ich ſchon hier, wenn ihn mein Geiſt erblicket, 
Belebt von Kraft, geſtärkt und ganz entzücket: 
Was wird es ſeyn, wenn Er wird mich umfaſſen 
Und ſeine Herrlichkeit mich ſehen laſſen! 
Auch ſang und betete er oft Verſe aus Hedingers Sterbelied: 
„Vermodert dieſe Hütte“. Zu feinem Freund, Regierungsrath 
Breyer, der ihn oft beſuchte, ſagte er am letzten Sonntag ſeines 
Lebens, da ſie ſich über 2 Cor. 5, 8. mit einander unterhielten: 
„Sie werben ſehen, ich bekomme ein ſanftes Schlagflüßlein. Ich 
„bitte den lieben Gott darum. Da wird es heißen: m Denn 
„mein Tod wirb ſeyn, als wenn ich jchlief ein, weiß nicht, wie 
„„mir g'ſchicht.“*) Wie ift einem, wenn man einfhläft? Man 
„tommt vom Bewußtjeyn, und dann ift Einer, drüben. Ad! 
„wär' ich da! ich fehe ben Ton als eine rechte Wohlthat an.” 
Und wie er ſich's gewünfcht, fo geihah ihm auch. Der Herr, 
ber ihn „mit langem Leben gefättigt hatte”, zeigte ifm nun auch 
noch „fein Heil”. Als er beim Abendeſſen faß und zuvor noch 
eine ganz. beſondere Heiterkeit an feinem -ganzen Wefen zu be 
merfen war, reichte er plößlich feiner. treuen Haushälterin, der 
beriwittweten Frau Pfarrer Dörr von Kufterbingen, zum lebten 
Drud und Segen bie Hand, ſank in ben Seſſel zurüd und ſchlief 
ein. Sein Tod war das Einfhlafen bed Gerechten und geſchah 
am 30. Sept. 1785. Sein täglicher Seufzer war nun erfüllt: 
Sch Ichließe meine Augen zu Darin ich werd erfunden, 


In Sefu Herz und Wunden, Wenn ich erwad in biefer Zeit 
Darin ich fanft und ficher ruh, Und an dem Tag der Ewigkeit. 


*) Aus V. 5. bes Liedes von Friedr. Greiff, Medikus und Chemi⸗ 
kus zu Tübingen: „Meine Kraft iſt hin, denn ich elend bin“ Ceaſelbit 
geb. 29. Okt. 1601, + 18. Nov. 1668). 
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Den Seinigen batte er wo Hinterlaflen: „Wenn ich geftorben 
bin, jo gönnet mir die Ruhe und finget: Hallelujahl!“ — er 
durfte ja nun beim als ein. Simeon von. 84 Jahren. 

Am Deontag, 2. Oktober, wurbe er neben feiner Frau, nad 
der er ein ſtetes Heimweh gehabt, auf dem mittlern Kirchhof in 
der Stabt beerdigt: Prälat Magnus Fr. Roos bezeugte Dabei 
von ihm: „Placide und fanft ift biefer politifhde Confessor und 
Martyr 'geftorben. Und wirb‘er nad) dem jure publico divino, 
welches die lauterſte Gerechtigkeit iſt, mit den übrigen Himmels: 
bürgern ben, ber auf dem ‘Throne Met, und das Lamm anbeten 
und Ihm dienen.“ 

‚Sein Urentel, Robert Mohl, der frühere Siceisrechtelehrer 
in Tübingen, deſſen Großmutter, Beata, feine zweitjüngfte, mit 
bem Kirchen⸗ und Expeditionsrath Mohl in Stuttgart verheira⸗ 
thele Tochier war, Hat in feiner Geſchichte und Lileratur ber 
Staatswiſſenſchaften. 1836. Bd. FH. feine Bebeutung ats jurifti- 
(her Schriftfteller gewürdigt als Schöpfer ber deutſchen Staats: 
wiſſenſchaft. | 

Er vichtete viele geiſtliche Lieder, bie ein gutes Zeug: 
niß ablegen von feiner chriftlichen Erfenntniß und Erfahrung 
und bon den friedfamen Früchten ber Gerechtigkeit, welche ihm „bie 
hohe Leidensſchule“ getragen, in ber er auf Hohentwiel geübt wor: 
ben ift. Sie haben aber größtentheil® wenig eigentlich, poetifchen 
Gehalt und auch Sprache und Versbau find oft fehr holpericht; 
es fehlt ihnen die. Feile. Cr legt- auch felbft darüber das offene 
Bekenntniß ab: „ich habe bei Abfaffung verfelben ‘anf meine und 
Anderer Erbauung, nicht aber auf bie Reinigfeit ber Poefie ge: 
fehen, auch ‚bei obbeſagten Umſtänden“ (weil er fie meift Im Ge: 
fängniß, die Lichtſchneuze in der Hand, geſchrieben oder vielmehr 
in die Wand gefragt) „gar oft nicht darauf fehen, noch biel darin 
ändern: können und auch bei ber Mbfchrift babe ich es dabei ge: 
laſſen, wie 'es’ mir Anfangs, in den Sinn gekommen iſt. Hat 
nur bie Sache ſelbſt einen Nuhen, jo mag der Vers immerhin 
ſchlecht ſeyn.“ Und In feinem von ihm ſelbſt gezeichneten Cha: 
rakterbild fagt er: „Die: Erfindungsfraft ift ma ber: einen Seite 
bin ſtark bei mit, daß ih an Projekten und Vorſchlägen uner: 
ſchöpflich bin, nach wer auberr: bagegen. ſchwach in abſtrakten Din: 
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gen oder in bem, was mehr zur Zierde dient, daher ich feine 
große Anlage zu einer reizgenden Red⸗ und Schreib: Art, zur 
Mufit, zur Poeſie, zur Malerei u. f. w. habe.” So kam es 
benn au, daß nur wenige in Kirchen⸗G. G. oder im Volksge⸗ 
brauch fi das Bürgerredt erringen Tonnten, obgleih doch ned 
mehrere, unb unter biefen in&befondere die im Lebenslauf erwähn: 
ten beiden Sterbelieder: „Ah möchte Heim“ und: „Lobend 
will ih ſchlafen geben” deſſen völlig werth zu achten find. 
Seine Lieber erfchienen der Reihenfolge nah in folgenven 
bon ihm herausgegebenen Schriften: 
1. „Fünfzig geiftliche Lieder. Tübingen. 1732.* in 12me. 


2, „Altes und Neues aus dem Reiche Gottes unb ber Übrigen 
guten und böfen Geifter, beflehend in gleubwärbigen Nachrichten 
von allerlei merkwürdigen Führungen Gottes, fonderlih in dem 
Wert der Belehrung, erdaulichen und erſchrecklichen ledten Stunden, 
erwedlichen Lebensbefchreihungen . . . nebfl einem Anhang von er: 
baulichen Briefen, unbefannten und neuen geifllihen Lie: 
bern. +9 Theile. Frankfurt und Leipz. 1733—1735." Mit einer 
Widmung an die Königin Sophie Magbalene von Dänemark, Jeder 
Theil Hat nur 2 Bis 3 Lieder und mein nit von Mofer. 

ger zuerfi im 3. Theil vom Jahr 1733: 

O Gott! mann ih ſoll ſcheiden aus diefer Zeitlid: 
feit” — für tödtlich Kranke (hernach In Nr. 3. und 4.). Im 
Pfälzer ©. 18360. 

3. „Sammlung eigentliher Krantenlieder. Stuttg. 1757." 

An der Vorrede fagt er: „ich habe, in Ermanglung mehrerer und 
befferer , genommen, was ich gefunden Babe, au von dem mei- 
nigen mandes hinzugethan.“ (Mit wenig eignen Liebern, 
worunter bie zutreffenden aus Nr. 2.) 

4, „305. Zac. Mofers, Königl. Dänifen Eſtats⸗Raths gefammelte 

:  KXieder So zum Theil ſchon vormals gebrudt, zum Theil aber bio⸗ 
bero noch ungebrudt geweien. Stuttg, 1. 2b, 1766, 2. Bb. 1767." 

Diefe Sefammt- Ausgabe enthält 1190 Lieber mit einer Vorrede, 
in ber er fein Lieberbichten mit ber Lichtſchneuze und Scheere in ber 
Hand während feines Kerkexlebens beſchreibt und dann beifügt; „fo 

nd faft alle gegenwärtige Lieder entflanben. Nur 
wenige (in Betracht ber Anzahl ber Übrigen) Habe ich vor ober nad 
biefem Arreſt gedichtet. Nach meiner Erlaflung babe ich die mit ber 
Lichtſchneuze und Scheere gekrazte abgefchrieben.“ 

Um fie „unter die Leute zu bringen“, ließ er ſie partieenmweile 
zum Heil der Seelen auf eigne Koſten bruden und in Frank⸗ 
furt a./M. jeden Bogen für einen halben Kreuzer verlaufen. Se 
erſchienen in Einzel- Ausgaben in benlelben Jahren 1766/67: 
Krankenlieder (29); Lieber von Ereuh und eben ( ); Lieber ge 
bas falſche Chriſtenthum (100); Lieder über die Beicht-Formul de): 
Lieber anf allerlei Perſonen, Umfänbe und Zeiten (72): Lieber vom 
wahren Chriſſenthum (A556). Diele finb alle in dem 2. Baud ge 
fammelt. In 1. Band finden fi unter anbern Lieber über die 
Srunbisghrheiten ber evang. Meligion nad Anleitung bee Würt. 
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Goufirmationsbücdleine 2), Über de@ ganze Vaterumfer (37), Aber 
bas apofl. Glaubensbekenntniß (63), über bie zehn Gebote Gottes 
(27), über bie Hellsorbnung 124), ja jogar über alle Steinhoferi- 
fen Sonn⸗, Teil: und TFeiertagäpredigten (77). 
In biefer Gefammt-Ausgabe befinden fi folgende in Gebraud 
gefommene Lieber: 
aus dem eriten Band. 1766: 

„Großer Hirte aller Heerdben" — Gebet um bie Ausbrei- 
fung bes Reiche® Jeſu. (In dem Abſchnitt II. Lieder von 
Sott und Jeſu Ehrifle.) Im Württemb. &. 1842 unb meh⸗ 
Ieren gueueren G.G., 3. B. bem Pfälzer &. 1860, Straßb. 


ans bem weiten Band. 1767: 

„Ewigkeit! wie freuf du mich” — von ber feligen Ewigteit. 
(An dem Abſchnitt ber 63 Lieder vom Tode, jüngften Gericht, 
Himmd, Hölle und a) 

„Leiden if jeht mein Geihäfte" — in Krankheiten für 
Glaubige. Am Brüderbüchlein mit ber Ueberſchrift: „Lied eines 
unter befondern Leiden in ber ubereitung zur Herrlichkeit 
ſtehenden glaubigen Chriſten. Ueber Ebr. 12, 7. 8.” 


Mofer war zugleich auch einer ber bedeutendſten Hymuo- 
logen feiner Zeit. Er war 1748 im Beflb von 250 Gefang- 
bächern aus allen Ländern Deutſchlands, aus ber Schweiz, Ungarn, 
iefland, Schweden, Dänemark, Holland und Amerika von allen 
möglichen Kirchen und Religionsgemeinfchaften und hatte damals 
bereitö ein gefchriebenes Hauptregifter über fait 50,000 gebrudte 
deutſche geifkliche Lieder. Er wollte mit Caſp. Wezel 1731 sine 
Zeitſchrift: „Lieder⸗-Fama“ begründen und beabſichtigte ſchon 1729 
weiter auch ein großes Univerſal⸗Geſangbuch von 5000 Liedern 
und nad einem fpätern Plan mwenigftene von 2500 Liedern in 
6 Bänden herauszugeben unb verband fich hiezu mit Bilhuber in 
Tübingen. Es fonnten aber, weil es Dielen zu weitläufig und 
toftfpielig war, bloß 3 Theile mit 1117 Liedern unter bem Titel: 
„Evangelifher Lieberihag. Tüb. 1730. 1731. und 1734." er: 
deinen. (ſ. S. 22.) 


v. Mofer*), Friedrich Karl, Freiherr, der ältehe Senn 
des vorigen, ihm, als er erft 22 Jahre alt war, zu Stutigart 
geboren 18. Dez. 1723. Er ftubirte in Jena und trat bamm, 


_ 





—22 N 


*%) Quellen: Fr. Carl v. Mofer. Aus feinen Schriften fein Geift 
an bas 19. Jahrh. Von Dr. Hermann vom Buſche. Gtuttg. 1846, 
— Bopp in Rotteds Staatsskericon. Bd. X. ©. 766 fi. — Robert 
MoBHt, die Beiden Mofer, in den Monatshlättern zur Allgem. Zeitung. 
1846. Hugufipeft. 


® 
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alo fein Vater im Jahr 1747 Geheimrath des Landgrafen Frie⸗ 
drich von Heſſen⸗Homburg wurde, mit bemfelben als Kanzleifecre: 
‚tar in Heſſen-Homburg'ſche Dienfte , ſchied mit demſelben aber 
auch wieber nad zwei Jahren, während ber er Hofrath ‚geworben 
war, aus biefen Dienften. Hierauf unterſtützte er ben Vater in 
ber Leitung ‚ der von bemfelben in Hanau gegründeten Staats- 
und Kanzlei⸗Akademie bis zu feiner Rückkehr in's Vaterland im 
Jahr 1751. Dann begab er fih nah Frankfurt a/M. und 
brachte bier im Jahr 1752 in den Awiftigfeiten, welche zwifchen 
Heffen-Darmflabt und, Heffen-Homburg obſchwebten, einen Haupt: 
vergleih zu Stand, mit dem beide Parteien ſehr wohl zufrieden 
‚waren; deßhalb ernannte ihn auch der Landgraf Ludwig VIII. 
von Selen: Darmftadt bald darauf zu feinem bei ber Reiche: 
ſtadt Frankfurt accrebitirten Legatiöndrath. Im 3. 1763 
trat er ſodann ale Geheimrath und Gefaridter beim ober: 
rheiniſchen Kreiſe In Heſſen-Kaſſel'ſche und von da im Jahr 
4766 als Reichshofrath in öſtreichiſche Staatsdienſte, 
worauf ihn dann auch Kaiſer Joſeph MM. in den Freiherrnſtand 
erhob, nachdem ſchon 1763 Franz I. ihm und feinen beiden Brü: 
bern den angeflammten Adelsftanb erneuert hatte. Im %. 1770 
Wurde ihm die Verwaltung der öſtreichiſchen Herrſchaft Falkenſtein 
auf dem linken Rheinufer übertragen und von ba berief ihn fm 
3. 1772 die Gemahlin des Landgrafen Ludwig IX. von Helen: 
Darmftadt, Chriftine, welche Friedrich der Große die Zierde und 
den Stolz des Jahrhunderts und Göthe die „große Landeräfin” 
siannte, In den Heſſen-NDarmſtädtiſchen Staatsbtenft 
zurüd, indem fle ihn als Bräfidenten und Kanzler an die 
Spike der ganzen Landesverwaltung ftellte, hoffend, durch ihn 
ihren Sande eine beffere Gegenwart zu ſchaffen und eine noch 
befiere Zukunft zu begründen. Leider aber ftarb biefe eble Frau, 
der ihr Geniahl die ganze Regierung bed Landes überlafien "hatte, 
während er ſich mit Solvatenfpiel begnügte, ſchon nach zwei Jah⸗ 
ren. Doch führte Mofer fein Amt noch ſechs Jahre lang fort, 
Bat aber dann im Juni. 1780 um ſeine Entlaffung,. weil er 
ſah, daß ihm ſeine Feinde ; bie er fi durch feine entfchieben 
chriſtliche Grundſatze und ſtreng rechtliche, oft nur mit zw plühen- 
bem Eifer ausgeführte Maßregeln zur Abſchaffung ‚aller Miß⸗ 
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bräuche zugezogen. hatte, über ben Kopf gewachſen waren. ' Der 
Landgraf bezeugte bamals ſelbſt von ihm m. einem Schreiben an 
feine Finanzlammer: „ih muß Moſer die Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ven laſſen, daß er mich aus bem Kothe gezogen.” .. - 
Er begab fih nun auf fein Schloßgut Bwingenberg am 
untern Redar. im Odenwald, um bort in Ruhe und Stille den 
Reit feiner Tage hinzubringen, Nun aber follten and über ihn, 
wie über feinen Vater in Württemberg, die bittern Trübſalsſtun⸗ 
den fürftliher Kränkungen und Gewaltthätigfeiten hereinbrechen.. 
Bei der gleih nad feiner Entlafijung auf Betreiben feiner Gege 
ner angeorbnieten Unterfuhung ded Kammerzujtandes vom Anfang 
feines Minifteriums bis zur Zeit feiner Entlaffung fand fich Fein 
veruntreuter Heller, Erit drei Jahre nachher fand man, ba man 
eben ſchlechterdings finden wollte, 98,000 Gulden unb barüber, 
um welde man ihn in Anſpruch nehmen zu können glaubte. 
Vorher aber fhon, im Dezember 1780, ward er in einem an’ 
mehrere deutſche Höfe geſandten Rundſchreiben bed Mißbrauchs 
ſeiner Gewalt und der Mißhandlung der Unterthanen beſchuldigt. 
Zugleich verbot man allen Verkehr mit ihm und verwies ihn, 
top mehrfacher Bitten um förmliche Gerechtigkeit, am .6. Mai 
1781 ohne Urtheil und Recht, durch bloßen Gewaltfprud bes 
Xandes. Er zog nun von Zwingenberg, das er welt unter bem 
wahren Werth verfuufen mußte, nah Mannheim, wo er aber 
in ſeinen Dermögensumftänden fo fehr herunter kam, baß er 
Bibliothek und Gemälbefammlung, Garberobe und: Koftbarfeiten, 
ſelbſt fürſtliche Geſchenke aus Noth verkaufen mußte. Amar nahm 
fh der Taiferliche Meichehofrath in Wien, vor den er im Jahr: 
1782 den ungerehten Handel gebracht hatte, feiner allen Ernftes 
ar, allein ber Landgraf ließ ſich nichts abgewinnen und fügte ſich 
burdgaus nicht, belegte vielmehr nun auch noch den Reſt des 
Mofer’ichen Vermögens, der in einem Haus und Garten in Darma. 
ſtadt beſtand, mit Arreft und häufte noch viel größere Schänduns 
gen und Läſterungen auf Moſers guten, ehrlichen Namen. Als 
nun endlich ver bis zur Erfhöpfung verfolgte Mann in: chrifts 
iger Nacgiebigfeit dem ihm günftig geftimmten Reichshofrath 
am 11. Febr. 1785: erklärte, von feiner Klage abjtehen und dem 
Landgrafen, ber: ihn für feine treu : geleifleten unetgennütlgen 
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Dienfte zum aumen Mann gemacht habe, es überlaſſen zu wolle, 
wie er das Alles vor Gott, aller Menſchen letztem und hochſtem 
Richter, ‚verantworten möge, ſo wurbe ihm nun bas gerade für 
ein Belenntniß feiner Schulb gebeutet. ..Der Landgraf ſprach von 
eimer . „Kugel vor den Kopf“ und am 20. Febr. 1787 wutbe ihm 
ſechs jührige Feſtungaſtrafe mit Behandlung als Mifjethäter zum 
tanat. Unter folgen bittern Kränkungen uns Trübſalen wußte 
ex fi immer wieber bei jeinem Seren und Gott zu Rärken, denn 
ev. hatte ſchon 30. Jahre zuvor in feinem Lieder: „Der Weg If 
gut, ber durch das Reiben räpret“ fingen und > fogen 
een: 


Je williget das Herz zum Krenz ſich findet, 
mehr wisd auch ber Liebe Gluth entzündet; 
Dan 3* ſich dem Dann, ber voll Erbarmen, 
In feine Armen 


Rein Thränlein wird umfonft allhier vergoffen, 

Ste beiden dert verwahrlich beigeſchl oſſen, 

Und werben, wenn's einſt gilt, die Treu belohnen, 
Perlen. zu Kronen. 


| Zuletzt geht Alles gut! auf kurzes Leiden 
Folgt eine Ewigkeltt vol Himmelsfreuden; j 
Dane wird ber Geiſt, ben noch fein Wofnane beide, 
| Troſtvoll begläder. - 

: &r wollte nun fogar fig ſelbſt opfern. In einem n Schrei⸗ 
ben am den Landgrafen erklärte er feierlich, fih, als wenn cr 
feine Wiberrebe bätte, ber Verurteilung unterwerfen zu wellen, 
falls der Fürſt sieh auf fen: Gewiflen unb eigene Berantwortumg 
uehme. . Schon machte fich. der fünfunbjehgigjährige, in Ehren. 
grau gewordene Maan ie ber Stille bereit zum wirlligen Antritt. 
feiner. Kerkerreife, um in der Feſtung neben feiner Frau, deren 
Anwesenheit er ſich ausgebeten Hatte, mit ſchriftſtelleriſchen Arbeis 
ten fein leiztes Thränenbrod gu verdaenen, als in der Daraujtäbter 
Zeitung eine empörende Erklärung erſchien, welche die überwie⸗ 
gende Gerechtigkeitöliebe und Gropmuth des Landgrafen pries, 
„jonft würde man es mit Mofer kurz machen". ‚Run nahm ex, 
überzeugt von ber ewigen Unverſöhnlichkeit des Türften, ſeine Er⸗ 
Härung zuräd und ließ dem Rechte wieder feinen Lauf vor Sem 
Reichshofrath. Mittlerweile aber, ehe dieſer ihm Recht verſchaffen 
kounte, ward der Landgraf .— im, April: 4790: + vor: Gottes 
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Richtſtuhl abgefordert. Seins Sohwe und Nadfolgers, des 1830 
verorbenen erſten Großherzogs von Heſſen⸗Darmſtadt, erſtes Ge⸗ 
ſchäft war, Moſer den erlittenen Schaden zu erfegen und dazu 
noch ‚bein bedrängten alten Mann eine jährliche Penfion von 
3000 Bulden auszuſetzen. Nach biefer glüdlihen Aenderung feir 
ner Verhalmiſſe, worin er die treue Durchhuülfe feines Gottes ers 
kennen durfte, begab er fi nun Im Dezember 1790 von Maune 
heim, wo er fortfuhr, ſich mit großem Nachdruck als chriſtlich⸗ 
politiſcher Schriftfteller Hervorzuthun in den vielfeitigken und zahl⸗ 
reiäften Schriften, deren er im Ganzen bei 70 verfaßt bat, unb 
unter denen feine Geſchichte der Waldenfer. Zürich. 1798. und 
der päpſtlichen Nuntien in Deutfchland. Frankf. und Leipz. 1788. 
bie bebeutendften find, in fein württembergifche® Vaterland zurüd 
und lebte in ber Ruhe des Privatlebens zu Ludwigsburg, 
wo er 10. Nov. 1798 ftark. 

Auf Seinem ſchönen, hellem Angefiht, das noch im Bild gu 
ſehen iſt, jpiegelt ih nah U. Knappe Zeugniß feine Feuerſeele. 
Nicht nur als. rechtlicher Staatsmann, jondern auch als. Chriſt 
war ber Sohn ganz das Ebenbilb feines Vaters, — ein treuer 
Anhänger des Spener’fhen Pletismus, ein entfchievener Gegner 
bes politifchen Antichriftentgums und aller falſchen Aufflärung: 
und „Schelmenteleranz“. Ro jebt jprit man, wenn man box 
ben ewelften Deutichen des achtzehnten Jahrhunderts rebet, ftei6 
von ben „beiden Moſer — Vater und Sohn“. 

Wie fein Bater, fo machte er fi aud, und zwar zu gleis 
ger Zeit, als geiſtlicher Liederdichter befannt. Seine Poeſten 
haben aber eine gefeiltere und gebildetere Sprache und tragen 
mehr das Herrnhutiſche Gepräge. Zuerſt erfchlen von ihm auf 
nem Einzelvrud 1754 eine große Ode von 40 Stropben: „Babr 
gefang des h. Geiſtes.“ Seine eigentlihen Lieder erjchienen, 
54 an ber Zahl, von denen mehrere fih in den neuern G. G. 
der achtziger Jahre des 18. Jahrhunderts einbürgerten, in fol- 
gaben zwei Sammlungen: 

„Lieder und Gedichte. Tübingen. 1752.” (Anonym.) Hier: 
„Der Weg iſt gut, ber duch das Leiden füähret“ — ber 


Kreu 

ae mit vgnhater (verjüngter) Klarheit" — 
Anbetung beim h. Abendmahl. ang in Bunſen⸗ allgem, ed. 
Geſang⸗ und Gebetbuch. 1833.) —— 
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2. „Geiflige gebiätie, lalmen. und lieber bes Freiherrn Fr. 
6. v. Moſer. Frankf. 1763.” 
Ber ggtert rechte Sferfrenben?” _ Oſterlied. Verfaßt 


v. » in, Chrifioph art Ludwig, Reichsfreiherr, aus 
einem alten ſchleſiſchen Rittergeſchlecht, geb. 20, Jan. 4712: zu’ 
Grünſtadt im Reiningen’fohen bei Worms. Seine Mutter, Anna Benta,, 
geb. v. Breitihwerbt zu Ehningen bei Böblingen, vier Stunden von. 
Stuttgart, verlor er, da er noch ein Feines Kind von zwei Jah⸗ 
ven war, und auc fein. Vater, Quirin Heinrich. v. Pfeil auf 
Hudd⸗ und Rodderdorf, der unterbefien mwürttembergifcher.. Ober: 
hofgerichts⸗ Affeffox und Bebenhauſen'ſcher Vogt zu Luſtnau bei 
Tübingen ‚getvorben war, ftarb ihm an Pfingften 1722 weg, da 
er erſt 10 Jahre alt. Derfelbe war in feiner Jugend ſchon, als 
ex zu Halle flubirte, durch A. H. Trande erwedt worden, ber 
ihn als Kind oft zu fih in fein Kämmerlein genommen. unb 
bort gelehrt hatte, auf den. Knien Gott um feinen heil. 
Geift anzurufen. So verfjpürte er denn auch ſeit feinem vierten 
Sabre Stimme, Zug und Macht des h. Geiftes an feinem Ders 
zen, baß er fpäter darüber ausrufen konnte: „Gott, ber fi aus 
dem. Munde ber Kinder .eine Macht bereitet, erhörte doch mein 
Gebet.“ Einsmals kam X. H. Frande von Halle auf feiner 
Gollectenreife im J. 1747 nah Tübimgen und von ba auch zu: 
feinem Vater nad. Luſtnau. Da gefhah es, daß er beim. Ab⸗ 
ſchied dem Tieben, frommen ‚Knaben die Hände auf'8 Haupt legte 
‚und ihn betenb und ſegnend zum Diener des Herrn weihte. Er 
felbft ‚Hatte auch eine außerorbentliche Luft zur Theologie; fobald 
es ſchreiben konnte, ſetzte er, noch in feinem väterlihen Haus, 
gange. Predigten auf und. prebigte auf Stühlen, au in ber 
Rinde mußte: man ben. fieben: bis veunjäbeigen Knaben öfters tauf. 


—— 


2 Quellen: Lebenslauf bes Reichsfreiberrn 6 ©. Pfeil, 
von ihm felbft befungen. 1769. "und feine Nachſchrift vom * 178 (in 
ben ev. Glaubens: und Herzensgefängen. Dinkelsbahl. 1783. — Diaco⸗ 
nus Ebuard Teich mann in Göppingen (jet Stuttgart) in ber biogr. 
Borrebe zum chriſtl. Hausſchat in. geil. Liedern v. Pfeils (nad) ben 
bandfriftl. Urkunden im Schloßarchiv zu Deufftetten). — Das Leben 
bes chriſtl. Dichters und Miniſters C. C. Lv. Pfeil. Nach beifen Bin: 
teslafienen Werten und Papieren... Bearb. von. Dr. Heinz. Mer (Decan 
in Marbach). Stuttgart. 1863, . , mar ee 
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bie Kanzel fielen und, mit einem weißen Hemd als Chorhemb 
bekleidet, predigen lafien. Wenn er nun aud fein Prebigtamt 
überfohmen hat, fo ift er gleihwohl in der Schule des h. Geis 
ſtes ein Prediger der Gerechtigkeit geworden. Den vater: und 
mutterlos geivorbenen Waiſen nahm dann nach einiger Zeit fein 
Oheim, Juſtus Gottlieb v. Pfeil, Oberpfarrer in ber Neuftabt 
von Magdeburg, ein frommer Prediger, in fein Haus auf, wa 
„ihm fehr viel Gute geſchah“. Nach fechsjährigem Aufenthalt bas 
ſelbſt bezog er als fechszehnjähriger Süngling, ein Jahr nad 
Francke's Tob, die Univerfität Halle, um die Rechtswiſſenſchaft 
zu findiren, benn die Luft, etwas in der Welt zu werben, übers 
wog hernach dje Triebe, bie er einit als Knabe zum theolugijchen 
Beruf in fi veripürt hatte. Amar hatte, als er zum erftenmal 
bie Kirche in Halle bejuchte, der Geſang des Lackmann'ſchen Lies 
bes: „Ah, was find wir ohne Jeſu“ einen unausfpredlichen Eins 
druck auf ihn gemacht, allein, wenn er auch trotz mandyer Ders 
fudungen vor groben Sünden bewahrt blieb, zu einer Ermedung 
kam es nicht bei ihm. Er legte fih eben bloß auf's Studiren. 
As er jeboch 1729 auf die Univerfität Tübingen überfiebelte, 
batte der Umgang mit feiner einzigen, ihm von allen feinen Ges 
igwiftern noch übrig gebliebenen, in Stuttgart wohnbaften Schwer 
fer, Louife Amalie, die gerade im erften Belehrungseifer ftand, 
einen fehr heilfamen Einfluß auf fein Herz. Der Geift Gottes 
frafte ihn über feine feitherige innerliche Untreue mitten in aller 
äußerlichen Rechtſchaffenheit, und am 10. Sonntag nad Trin. 
1730 wurde er bei Betradtung ber Thränen Jeſu Über Serufar 
lem in eine folde „Derzendbewegung zu Jeſu“ verjeht, daß fein 
„ganzes Herz wie Wachs am Teuer zerfloß und er den feiten 
Vorſatz faßte, fih biefem Erbarmer aud jo, wie feine Schwefter, 
gu übergeben.” Da gab er denn auch feinen Gefühlen Ausdruck 
in feinem erſten geiftlihen Liede: „Weinender Jeſu! was 
weinft dir für Thränen?“ Nun kam er auch in Verkehr mit 
frommen Stipenbiaten, unter denen fich namentlich Detinger ſei⸗ 
ner geiftlid annahm und ihn in die Schrift einführte (j. ©. 
142). 

Eine akademiſche Preisaufgabe über die Verbienfte des Hau⸗ 
je6 Württemberg für das deutſche Reid, bie er nod vor feiner 
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Belehrung in lateiniſcher Sprache ausgearbeitet hatte und bie 
bann, von ihm in's Deutſche überfebt, in Drud gekommen war, 
erwarb ihm folche Anerkennung, bag er 1732, erft 20° Jahre 
alt, als Kegationsjecretär bed württiembergiichen Reichs⸗ 
tagsgefandten in Regensburg ernannt unb jo in die biplomas 
tifhe Laufbahn eingeführt wurde. Zwei Jahre barauf vers 
mählte er ſich am 12. Dit. 1734 zu Regensburg mit Aura 
Maria, geborne v. Furſt zu KRupferberg und Keulenborf, bie 
auf ganz eigenthümliche Weiſe fein eigen wurde. Er batte näms 
lich Gott gebeten, ihm feine künftige Lebensgehülfin zu bezeich⸗ 
nen, wobei er es im Glauben gewagt hatte, felber das als. Merk⸗ 
zeihen zu benennen, baß bie hiezu beftimmte Jungfrau ihm ein 
Lied von der Hochzeit des Lammes übergeben folite. MS er num, 
shne bis dahin irgend Jemand etwas gejagt zu haben, nad) einie 
ger Zeit zu einer Mochzeit gelaben war, geſchah es, ba eine 
ſchöne, fiebzehnjährige Jungfrau, welde gebrudte Hochzeitgedichte 
auötheilte, wie es in Regensburg Sitte war, ihm ein geiftliches 
Lied über die Hochzeit des Lammes überreichte. Alsbald war «8 
ibm gewiß, daß dieſe für ihn erwählt ſey, und obgleich er bei 
eingezogener Erkundigung erfahren hatte, baß fie ein bei gewöhn⸗ 
lichen DBürgersleuten aufgenommene® unb ergogened, für feinen 
Stand nicht gebildete Mädchen wäre: fo vermählte er fidh trotz 
der mannigfadften Schwierigkeiten, bie fi dawider erhoben, 
dennoch mit ihr, nachdem er fie nur noch zuvor in eimer Er⸗ 
ztehungdanitalt zu Regensburg hatte unterrichten unb bilden lafr 
fen. Und fiche da! erft nach mehreren Jahren ergab es fich, daß 
le von abeligen Eltern abftammte, welche aus Ungarn der Peft ent: 
ſiehend, unterwegs von der Krankheit Binweggeraflt werben 
waren und bieß einzige Töchterlein Hinterlaflen hatten, welches 
dann nad) Regensburg gebracht und von jenen Bürgersleuten in's 
Haus aufgenommen worben war. Sa! bald nachher fanb fi 
fogar auch noch der Adelsbrief der Familie vor. Die ehliche 
Verbindung mit dieſer Gattin, an ber er zeitlebens mit anßer— 
ordentlicher Liebe hieng und die ihm zwei Söhne und brei Töoch⸗ 
ter gebar, von melden nur die Töchter am Leben blieben, 
wurbe für ihn aber längere Zeit eine Schule ber Geduld und 
tragenden Liebe, inbem bie burch ein folches jelbfterwänltes Zei 
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mit ihm verbundene Lebensgefährtin: einem natürlichen Gang zum 
Stol; Hatte und feine Liebe in ihrem Weltfinn nicht. recht zu ers 
wiebern geeignet war. Zuletzt aber wurde fie doch noch unter 
feinem treuen Bemühen und unabläfjigen Beten, wie er ſelbſt bes 
kannte, „vom Vater zum Sohne gezogen, alfo, daß fie fein 
ward.” Seine Berheiratfung bob auch das vertraute Verhältniß 
auf, in das er durch bie 1733 flattgebabte Ueberſiedlung feiner 
Schwefter nad, Herrnhut als Hofmeiſterin der gehnjährigen Toch⸗ 
ter des Grafen Zinzendorf, Benigna, mit bem. Grafen getreten 
war.. Er war jhon nahe daran, „mit feinem ganzen Tempera⸗ 
mentöfeuer“ nad Herrnhut zu dem „hochverehrten Manne” zu 
zieben und bem „Lleinen Häuflein“ fi anzufchließen, zu welchem 
er fih in Regensburg bereitd mit Wort und That befannt hatte, 
Da nun aber ver Graf fi in feiner Hoffnung, ihn für feine 
Sache ganz zu gewinnen, getäufcht ſah, fo lösten. ji) die Bande 
mit Herrnhut, zumal nachdem feine Schweiter 1736 zu Neuwieb 
geſtorben war, völlig auf, und Pfeil ſchloß fi zum Erfah dafür 
nit lange darnach au J. A. Bengel an, deflen Schriften über bie 
Offenbarung Johannis ihn mächtig anzogen (j. ©. 95). 

In feinem äAußerlichen Lebendgang gieug es nun balb von 
einer Ehrenſtufe zur audern. Nach fünfjährigem Aufenthalt in 
Regensburg durfte er, erit 25 Jahre alt, 1737 als Yuftizs und 
NRegierungsrath in Stuttgart eintreten. Als er in das 
RegierungdsCollegium, wo feiner ſchwere und bebeutungevolle 
Arheit wartete, eingeführt und beeibigt worden war, rebeie er mit 
dem Gott feines Heils alſo: 


Wohlan denn, Herr, bein Knecht if, hier. 
Und Bat die Pfliht gethan 

Dein if das Amt. S4 RN bon bir. 
Mit dir tret ih es an! 

Gib daß Ich ungeblenbet jeh’, 

MH hellen Augen, Klar! 

Gib, daß ich unabweichlich ſteh' 

Bei dem was ernſt und wahr. 


Gib, daß ich nur, das bitt ich dich, 
Rach beinem Willen thu! 
Und nad ber Arbeit führe mich 
Dort ein zu beiner Ruh. 
Was ihm bei ben gehäuften Geſchäften dieſes Amtes, auf meldhes 
dann was das einer Tutelarratha⸗ſräſident em Talgke, 
A%* | 
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von Zeit und Kraft übrig blieb, verwandte er auf die Beſchäfti⸗ 
gung mit dem Wort Gottes und auf die Arbeit am eignen Her⸗ 
zen. Nachdem er dann vom J. 1749 an in wichtigen Staatöges 
fhäften an verjchiebene Höfe und jofort an die Reichsverſamm⸗ 
lung nad) Regensburg gefandt worden war, wobei er mandhe' bes 
fhwerliche und gefährliche Reife zu machen hatte, auf beren einer 
er bed Nachts zwiſchen Göttingen und Rorbheim durch Umwerfen 
des Wagens dem rechten Arm brad *), durfte er im Oftober 1753 
wieder nah Stuttgart zurüdkehren unb wurbe nun nicht lange 
darnad vom Herzog Earl Eugen 15. Sept. 1755 zum Kreis; 
Direetorialgefandpten am ſchwäbiſchen Kreistage ernannt, 
worauf er jein Tutelarraths⸗Präſidium nieberlegte. Und als nun 
ber berüchtigte Graf Montmartin, der ihn als vorheriger Gothais 
ſcher Reichstagsgeſandter hinſichtlich feines Eifers und feiner „pfeil 
geſchwinden Fertigkeit” in Behandlung der Geſchäfte von Regenss 
burg her wohl Fannte, 1758 des Herzogs Minifter wurde, zeichs 
nete ihn dieſer durch fein bejonbere® Vertrauen aus und empfahl 
ihn dem Herzog, fo daß biefer ihn an feinem Geburtstag, 11. 
Febr. 1758, zum geheimen Legationsrath und das Jahr 
hernach an bemfelben Tage zum Geheimrath ernannte, als 
ber „ohne Eonnerion mit einigem Gollegio unter Ihm ſelbſt 
ftehen und dienen folle”. 

Es ift in hohem Grad bedauerlich, daß Pfeil aus. Dankbar⸗ 
feit für foldye große Gnadenbezeugungen fich den herzoglichen Weis 
fungen zu möglichftem Gehorſam verbunden erachtete **) unb Montmars 


*) Bei dieſem Vorfall fang er zum Herrn: 
„O gib, daß ich fortan mein Lebenlang 
Did unverrüdt im Serzen feft umfang 
Unb meinen Arm gebrauch zu Teinem Dinge, 
Als wo ich deinen Willen, Herr, vollbringe. 
gu dieſem Zweck heil’ ven zerbrochnen Stab, 

en Arm, den ih nur bir gewidmet hab. 

Die Heilungskraft für Krumme und für Labme 
Iſt ja in bir, bu tbeurer Jeſus⸗Name. 
Den Slaubensarm Haft du mir ganz gelafien, 
Mit dem will ewig, Herr, ih dich umfaſſen.“ 


**) Er fette felbft fpäter einmal, durch Schaden Flug geworben, in 
feinen „fieben Paſſionswochen. 1768.” bei Beſprechung ber Enthauptun 
Johannis bes Täufers bie Bemerkung beit „die um große Herren fin 
und ihnen nicht wiberraiben, wenn, fie Böjes vorhaben, haben's wit. zu 
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tins „allgefügiges Werkzeug?“ war, ſelbſt dann noch, als biefer ben 
Herzog zu immer gewaltthätigern Schritten gegen bie Rechte des 
Landes drängte (f. S. 160), 'Itatt, wie es doch feine Chriſten⸗ 
pflicht gewefen wäre, zu rechter Zeit von feiner falſchen Weltftels 
lung zurüdzutreten. So kam es, daß er im ganzen Land als 
Montmartind „rechte Hand“ galt, ohne bie bdiefer nicht thun 
fönnte, was er that, und zulegt felbft lagen mußte: „es wich 
Jedermann, auch alle Yromme und Wohlgefinnte, von mir ab. 
Da, wo ich der Hilfe, des Raths und des Gebets am meiften 
beburft Hätte, ba ließ mich Alles aus einem großen Lanpfhaftes 
Entäuflasmus ſtecken.“ Darüber mußte ihm dann auch fen 
Dienft, in weldem er — wie er meinte — „manches, obſchon 
nit wider Gottes Gebot, doch wider fein Herz und feine Nei⸗ 
gung thun mußte”, je länger deſto befchwerliher werben. Aber 
dann erft, als er im November 1762 des Herzogs Günftling, ben 
Oberſten Rieger, dur Montmartin ſo ſchändlich geftürzt fehen 
und fi) von demſelben felbft auch noch mit den Worten bebroben 
laſſen mußte: „ich Teide Niemand um ben Herzog, den ich nicht 
alle Augenblide au fond ruiniren kann“: wurde es ihm endlich 
zu viel, von ber MWillfür eines gewwaltfamen Menſchen abhängig 
zu feyn und alle Yugenblide auf ben Grund vernichtet werben 
zu können. Da fchrieb er feine Gedanken in ven Worten 
nieber: 

68 ift genug, und hohe Zeit, von nun an aufzubören, 


Im Dienſt der Welt und Eitelkeit fein Leben zu verzehren. 
Sie lohnt mit Undank und Betrug. E8 tft genug! 

(a ift genug und ſchon zu viel an ben vergang’'nen Tagen. 

Den Reft will ih nicht auf das Spiel hinfort zu feben wagen. 
Am Ende bricht doch jeder Krug. Es ift genug! 

Es iſt genug, genug gelebt, bes Fleiſches Sinn zu ftillen, 

Genng nah Raub und Dunft geftrebt, getban der Menſchen Willen, 
Gelebt unrubig, wie im Flug. Es iſt genug! 

Es iſt genug. Ich made zu bie Thür der Welt und Sünde, 

Ich ſuche Leibs: und Seelen:Rub, die ich bei Jeſu finde. 
An's Ende denken machet Mug. Es if genug! 


So ſuchte er dann um feine Entlafjung nah, und als er 
biefe am Tag bes Hubertöburger Friedensfchluffes 13. April 1763 


berantworten, wie viel mehr die Schmeichler und Jaherren. Hört das, ihr 
Miniſter und NRäthel" 
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ı erhalten hatte, 309 er fih nah 30jähriger wärtiembergifcher 
; Dienftzeit auf fein nicht lange vorher von dem Ritterhauptmann, 
Freiherrn v. Holz, erfauftes, gerabe auf ber Grenze des ſchwäbi⸗ 
Then und fränfifchen Kreifes gelegenes reihdunmittelbared Ritter: 
gut Deunfftetten in dem bamals zu Preußen gehörigen Anſpachi⸗ 
chen Gebiet zurüd als „in fein Pella*, um eine „Retirade“ 
vor. dem fommenden Montmartin’ihen Berberben zu gewinnen. 

Nach wenigen Monaten jedoch trat er in bie Dienfte bes 

: Königs von Preußen, Friedrichs des Großen, gegen weichen er 
im Dienfle bed Herzogs als ſchwäbiſcher Kreis » Directortal- 
Geſandter kurz zuvor noch während des fiebenjährigen Kriegs 
agirt Hatte. Diefer ernannte ihn 6. Sept. 1768; zu nicht ge 
ringem Schreden bes Herzogs und feines Montmartin, zu feinem 
Geheimrath und accredirten preußiſchen Mintfter 
ober Gefandten bei dem ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreiſe. Er 
benübte dann aud alsbald feine neue einflußreiche Stellung, um 
bie Loslafjung J. 3. Moſers zu bewirfen (f. ©. 165), Ment- 
martin zu flürzen und dem Württemberger Lande in feiner troft- 
Iofen Lage, in ver alle Rechte mit Füßen getveien wurden, burd 
bie hohen Garanten der landſtändiſchen und Religions: VBerfaflung, 
Preußen, England und Dänemark, Hülfe zu fchaffen. So wollte 
er vor dem mwürttembergifchen Volke wieder gut machen, was er 
im Dienfte des Herzogs an ihm gefündigt hatte, und ſich im Ge: 
wiſſensdrang den aus Württemberg: mitgenommenen Stachel aus 
dem Herzen ziehen. Und- fein Vorhaben gelang ihm aud voll: 
ftänbig. 

Sein preußiſches Amt, im welchem er ſtets Alles zur Au- 
friedenheit feines Töniglichen Herren zu machen mußte, fo daß er 
1765 das Großkreuz des rothen Molerorbensd erhielt, während 
Kaifer Joſeph II. ihn in ben unmittelbaren Reichofreiherrnſtand 
erhob, geſtattete es ihm, in Deufſtetten wohnen zu bürfen, 
wo er fi feiner Grundholden in bienenber Liebe mit perfänlichen 
Dienftleiftungen ſelbſt bei den Aermſten nad allen ihren leiblichen 
und geiftlichen Bebürfniffen recht väterlih annahm. Die Zeit, 
bie ihm feine Geſchäfte und gefandtfhaftliche Reifen als Staatsmann 

‚ und feine Sorgen als Gutsherr noch übrig ließen, verwandte er 
auf feine Tieblingsbefhäftigungen, die Liederdichtung und erbanliche 


vg 
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a 
Scqhrifterklärung, fowie anf ben Breiefwechſel mit chriftlichen 
Freunden. 

Während feine® zwanzigjährigen Aufenthalts in Deufitetten, 
wo er, am 1. März 1781 noch im Dienfte ſiehend, fein 80jäh⸗ 
riges Amtsjubiläum feiern konnte, blieb er auch nit von man⸗ 
herlei Leiden verſchont, bie ihn eben vollends auszeitigen 
folten für die Ewigkeit. Im Winter 1769,70 brach ein gefähr: 
iger Bauernaufruhr wider ihn aus, weil er auf guter chriftlicher 
Zucht und Ordnung beflanv und bie meift katholiſchen Bürger 
feinen ewangelifchen Herrn haben wollten. Die Aufftändigen be⸗ 
mädtigten fich der herrſchaftlichen Güter und drohten ber Herr: 
(haft und Allen, die treu zu ihr hielten, mit Mord und Bramb. 
m diefer Drangfal war aber Jeſaj. Cap. 26. fein Troft und 
Halt und er durfte dann aud den Auftuhr bald wieder geftillt 
und Alles in's rechte Geleife zurüdfehren fehen. Im J. 1778 
aber verheerte dann ein ſchreckliches Hagelwetter bie ganze Mar⸗ 
tung und 1779 kam auch noch Waffer: und Feuersnoth. Am 
410. Oftober brannte nämlih bad Hans feiner Tochter, Dor. 
Marla Magdalena, vermählt mit Baron Aleranver v. Sedenborf 
auf Oberzenn, nieder, und am 12. Februar deſſelben Jahrs war 
ihm feine Lieblingskochter, Beata Zonife, vetmählt mit dem An 
ſpachiſchen Kammerherrn, Hofs und Regierungsrat Julius Her: 
mann dv. Soden, im erfteit Wodrenbette geſtorben, während bie 
völlige Verweltlihung feiner Älteften Tochter, ber 1778 zur Wittwe 
gewordenen Sattin bes württembergiſchen Obrifslteutenants Baron 
v. Metz, für ihn „die allergrößte Uebung in ber feligen Kreuze 
kirche“ bis an jein Ente war. Und met zunehmendem Alter 
flellten fich dann auch bei ihm mancherlei Körperliche Beſchwerden 
en. Doch half ihm ber Herr immer wieber freulich durch. So 
war er emmal 1774 von einer langiwierigen Gichtkraukheit ſo 
"hart angefaßt worben, daß er anderthalb Jahre lang feinen Fuß 
rühren fonnte. Da fiehte er ben Herrn am 25. März 1776 mit 
zanz befonderer Inbrunſt um Hülfe an und fang ihm in vechtem 
Glaubensdrang ein Lieb, worin er feine felfenfeite Zuverficht anf 
das Eintreten er göttlichen Hülfeftunde ausſprach, — das Lieb: 

Em’ge Guüte, Gott! wer ift, wie bn? 
Du vergibſt Sünden umd fiegelft fie zu, 
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Königlich ſchenkeſt du uns alle Schulben, ER 77 
Sättlih aus ewigen Gnaden und Hulben N 
Heileft du, mehr als barmberziges Herz, 
All unſer Elend, Gebrechen und Schmerz. 


Amen! ſo wird es an mir auch geſcheh'n. 
Amen, ja Amen! ich werde noch ſeh'n, 
Daß du mit mächtigen, göttlihen Armen 
Mich aus unendlihem Gottes-Erbarmen 
Wieder gebeilet mit eigener Hand 
Und mir die Hülfe vom Himmel gefandt. 
Und fiehe da! den dritten Tag darnach konnte er plötzlich und 
unverfehend in feiner Tochter Haus, dahin man ihn. noch hatte 
tragen müflen, zu Jedermanns Verwunderung wieder zu geben 
anfangen, daß er nun darüber ein Danklied anftimmte und 
fagte: 
„In deinem Namen fteh’ ich aufgerichtet ba! 
In deinem Namen geb’ ich bin. Hallelujah!“ 
: An den letzten Jahren feines Lebens verließen ihn die Für- 
perlichen Schmerzen fait niemald; er trug fie aber gebulbig und 
ftill. in ber Kraft bed Herrn und feinem Herzen entitrömte noch 
in veihem Fluß Lieb um Lied. Es war, wie er in jener. Zeit 
einmal geſchrieben: 
Ich fing, fo lang id fingen kann 
Und athme Erbenluft. 


Ich finge fort auf meiner Bahn 
Bis Hin zu meiner Gruft. 


Ich finge mich zur Welt hinaus, 
Wo ich Fein Bleibens hab; 

Ich fing und finge mid nad Haus; 
Ich finge mid) zu Grab. 


Ich finge nit im Sterbeton; 
. Sch weiß von keinem Tod. 

Ich fing in frobem Siegeston 

Des Todes Hohn und Spott. 
So fang er auch am 13. Juli 1780 zwei Heimwehlieber bes 
Anfangs: „Heim!* fchreit das Kind, der Fremde ſatt“ und: „Die 
Hütte, drin ich wohne, fällt“. Bei weltlichen Geſchäften pflegte 
er oft zu fagen: „wie wirb meinem Geiſt fo wohl -feyn, wenn 
er von dem Dienfte der Eitelfeit erlöst und in das himmliſche 
Wefen verſetzt ſeyn wird.” Am Anguft 1783 legte ihn eim 
Mechfelfieber auf's Krankenlager, von dem er nicht mehr erftehen 
folte, Lejen, Beten, Singen war ihm nun bie liebte Unterhal: 
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tung. Namentlich erquidte er fi viel an Woltersdorfs Lieb: 
„Chriſti Wunden” (8. 9—17.) Mit dem 11. Februar 1784 
ſchwanden feine Leibesfräfte auffallend dahin, während die Geiftess 
kräfte noch friſch und lebendig blieben. Er ſprach jebt fein Wort 
mehr als von Jeſu Liebe, Leiden und Tod. Am 14. Tebruar, 
jeinem Todestag, bezeugte er, wie getroft cin wahrer Ehrift ſter⸗ 
ben könne, Sterben jey einem Kind Gottes ein wahres Vergnü⸗ 
gen; fo bitter der Lob an fich felbit ſey, jo werde er doch durch 
Jeſu Liebe verſüßt. Zuletzt wiederholte er noch einigemal bie 
Worte: „ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weber Gegen⸗ 
wärtiges noch Zukünftiges mich ſcheiden kann von der Liebe Gots 
ted, bie da ift in Chriſto Jeſu, unſrem Herrn.“ Darauf faltete 
er unter dem Gebet feiner Gemahlin feine Hände, ſchloß feine 
Augen und entſchlief Mittags 3 Uhr. Im Blid anf fein eigen ' 
Grab hatte er in feinen legten Jahren das ſchöne Lich gefungen: 


Am Grab bes Ehriften finget man 
Vom Sieg mit lauter Freuden, 
Er bat vollendet feine Bahn, 
Erbulret Kreuz und Leiben, 
Gekämpfet einen guten Streit 

An Glauben und Gerechtigkeit; 
Nun rubet er in Trieben. 


As feine fterblihe Hülle am 18. Febr. 1784 in die Gruft 
unter ber Schloßfapelle, wo er oft und viel allein gemweilt hatte, 
eingefenft wurbe, fang man feiner Verorbnung gemäß das von 
ihm hiezu felbft verfaßte Lieb: 

Singt Heil, fingt lauter Heil an meines Grabes Schwelle. 

Der allerlegte Feind liegt überwunden ba. 


Wo ift dein Stachel, Tod? wo ift bein Sieg, o Hölle? 
Singt meiner Bahre nad: Triumph! Viktoria! 


Seinem Lebenslauf, den er felber aufgeſetzt und darin er gerührt 
die Wunder der Gnade Gottes befingt, hat er unter dem Datum: 
„Deufftetten, den 21. Mat 1769" die Auffchrift gegeben: 


: Das Mertenswürbigfte von meinem Lebenslauf 
(Wer’s Liefet ober Hört, ber merfe ja darauf!) 
St, daß mein letzter Hauch noch zeugen fol und Kann: 
„Mich, großen Sünder, mid, auch mich nimmt Sefus an.” 
Er war ein ungemein frudhtbarer Liederdichter, der bis 
in's höchfte Greifenalter Hinein, und da am ergiebigften, gebichtet und 
fat jeden Gedanken, der in ihm auffiteg, und jedes noch \v Keine 
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Lebensereigniß in Verſe, freilich oft bloß in Reime gebracht hat. 
Viele feiner Lieder betreffen die befonberften und eigenften Ver⸗ 
haliniſſe und find dabei voll frappanter Wendungen und interef⸗ 
fanter Auffaffungen. Andere find an alte Liebanfänge angetnüpft, 
3. B.: „AG bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt“ — „Freu bi 
ehr, o meine Seele” — „Hinunter ift der Sonnenfdein* -- 
„Hrühmorgens, da die Sonn’ aufgeht? — „OD wie felig find bie 
Seelen“ oder mit vielen Neminifcenzen aus ältern befannten Liedern 
burdhwebt, von benen er einmal fagte: „Die Altern Ternhaften, 
unnachahmlichen Lieder ber alten Kirchenväter, Luthers und an⸗ 
berer Männer Gottes, find mir ſtets gegenwärtig im Kerzen unb 
geben mir bei jeder Gelegenheit den ſüßeſten Troſt, Erquickung 
und Stärkung; der Geiſt ver Bibel herrſcht im denfelben und fie 
ſind mir das Brod, fo das Herz ſtärket und niemal® entleidei. 
Ste werden auch, wie die Pfalmen Davids, ein güldene® Kleinod 
der Kirche Gottes bleiben, fo fehr man ſie zu verbrängen fucht, 
wenn alles unfräftige, wortreiche und geiftleere Zeug, das man 
heutzutage mit einem verberbten, geilen Geſchmack an ihre Stelle 
feet, ven erborgten Schein gänzlid verlieren und wie ein abge 
ſtandnes Glas gegen Jener Juwelen⸗Glanz auzufehen feyn wird.“ 
So gebriht es zwar feinen Liedern meift an der rechten: Originalität 
und höheren wichterifchen Geſtaltungsgabe; fie find eben Lieber 
eines einfältigen Bibelchriſten, deſſen tägliches Brod die Bibel 
war. Aber wenn fie auch gedanfenfchwerer und doch babei körmni⸗ 
ger und hünbiger feyn follten, fo find fie doch ganz und gar aus 
Vebenbiger Herzenserfahrumg gefloffen und fein von der alles Den: 
ten weit liberfteigenden Gnade Gottes in Ehriflo Jeſu feliglich 
erfülltes Herz ift darin gleihfam ausgefchüttet, wie er auch felbft 
einmal von benfelben befannt hat: „Mein ganzes Herz ift in bie: 
fen Gefängen treulich und unverhehlt, fo viel es mir Befannt iſt, 
offen dargelegt. Ja, hier iſt's, mein offenes Herz! Er kennt 
feine Tiefen. Wenn neh ein Tropfen Blut in meinen Adern 
fließt, der ſey Anathema, der nidi fein eigen iſt.“ Unb ben 
großen Zweck, ben er bebet unverrhdt im Auge haite, ſpricht er 
mit den Worten aus: 


Möcht ich die blut'ge Majeſtät 
Der Wis von deinem Kreuze, 
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Und feine Katbalictät 

Mit einem ſolchen Reize 

Befingen, daß fie überall, 

MWer’s liest und wer es hörte, 

Das Herz im Leib, wär’ es von Stapl 
Und Stein, zu dir umkehrte! 


Unverfennbar find Abrigens au in Pfeils Liedern die Anflänge 
an Zingenborfs ſüßlich tändelnder und überſchwenglicher Manier 
und bie Spuren des Herrnhuter Typus, mas fih von feiner 
frühern Verbindung mit der Brüpdergemeine herſchreibt (f. ©. 
4178), während er auf ber andern Seite auch der Sänger ber 
Shriftideen und insbefondere der apocalyptifhen Ideen feines 
Freundes %. U. Bengel genannt werben kann. Daß fi aber 
‚ feine Lieder in ber Zeit ihres Erſcheinens nicht fo verbreitet Haben, 
wie fie deſſen würdig gewefen wären, bat mohl feinen Haupt: 
grund darin, daß die zuerft im Drud erfhienenen aus den Jah⸗ 
ven 1741 —1749 gerabe theild minder gelungene Schriftlieber 
über bie Palmen, theils nur für den Heinen Bengel’fhhen Kreis 
von Glaubigen anziehende Dffenbarungslieder waren, und feine 
bedeutendſten, aber noch ganz im ver Weiſe ber erften Hälfte des 
48. Yahrhunderts gebichteten Lieder er in ben Jahren 1782 
und 1783 dur ben Drud verbreitet wurden, wo fie nit mehr 
nah dem Gefchmad der Zeit waren, denn der Rationalismus 
mobelte nun die G.G. um unter bem Einfluß ber mobdernen 
Boefie, wovon hei Pfeil nicht die geringfte Spur zu ſehen war. Erft 
in der neuern Zeit fangen ſie num an, fih Bahn zm brechen in 
bie G.G. und Liederfammlungen (in A. Knapps Liederſchatz 
1850 finden ſich 26). Die verbreitetften ſollen betreffenden Orts 
nun namhaft gemacht werben. 
Die Zahl feiner gedrudten Lieder belanft fi auf 940. 
Sie. erfihienen in folgenden Werken: 


4. „Evamgelifcher Lieberpfalter, unter eigner Erbamung im Worte 
Gottes verfaffet und nun auch zu Anbrer Nutzen gemein gemacht 
von C. &. 2. v. Pfeil, Herzogl. Würt. Negierungeratb und Präſes 
Consilii Tutelarils. Stuttgart, bei Meigler. 1747.* 

Mit einer Borrede J. U. Bengels aus Herbrechtingen vom 15. 
Jan. 1746, worin er dieſen Pfalter einen „mit Neuteflamentlichen 
darben iluminirten Pſalter“ nennt, jefern Bier „bie Erfüllung, bie 
duch Refum Ehriftum gefcheben ift, ja auch noch gefchehen wird, in 
die Weiſſagung bes Pfalters eingetragen iſt.“ 

Sn einem eignen Vorbericht jagt Pfeil, er Habe nicht die Sprache 
überſetzt, fondern der Nutzanwendung frei, doch mik Ehsiurät vadıı 
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gedacht, unb fey ber Sache und nit künſtlichem Wörterjpiel nad: 
gegangen. 

Ich 308 aus jedem Wort 

Den füßen Honig immerfort, 

Wie aus der Blum bie Bienen. 

Das ift noch täglich meine Speis, 

An anderm Ton, in anbrer Weis 

Die Pfalmen zu befingen. 


Seder Pſalm ift meift Vers für Vers in ein Lied, mandmal au 
noch „in ein andres Kied" verfaßt, jo daß es im Ganzen 214 Pſalm⸗ 
lieber finb, von welchen aber bis jett Feines einer Verbreitung fich 
zu erfreuen hatte. Sie find zu proſaiſch gerathen. Ihre Entſtehungs⸗ 
zeit find die Sabre 1735—1745. | 


2. Apocalyptiſche Lieber von ber offenbarten Herrlichfeit und Zu⸗ 
funft bes Herrn für die, welche ‚vie Probſt Bengel’ihe Erklärung 
und Neben über biefelbige zu leſen pflegen. Zweite, berichtigie 
unb vermehrte Auflage. Memmingen, bei Zac. Fr. Stoll. 1749.” 
(3. Aufl. 1753.) 

Mit einer Widmung an ben Grafen Friedr. Heint. v. Seden- 
dorff, Kaif. Geheimeratb und Felbmarfhall, Reichs-General ber 
Cavallerie und Gouverneur ber Feſtung Pbilippsburg. 

Die erfte Auflage war gleich ein Jahr nad dem Erjcheinen von 
Bengels „erflärter Offenbarung Johannis“ mit 53 Liebern erfdhie- 
nen unter bem Titel: „Lieber von der offenbarten Herrlichkeit und 
Zukunft des Herrn. Eßlingen. 1741." mit einer Vorrebe, in ber er 
erffärt, er babe diefe Lieber verfaßt nicht fowohl um ber Zierbe in 
Rede und Poefie, als vielmehr um Ermunterung fein ſelbſt und 
Anberer willen zu gewillem Glauben und freubigem Warten auf 
ben zug Sefu Chriſti. Nachdem dann aber 1747 Bengel® „Sechzig 
Neben über die Offenbarung” erichienen waren, bichtete er noch wei⸗ 
tere 17 Lieber und arbeitete bie 53 bereits gebrudten um, jo daß er 
nun in der 2. Auflage 73 Lieder barbot. 

Die zwei erfien Lieber enthalten einen „ſummariſchen VBorbegriff“ 
unb eine „Danffagung für bie große Gabe der Offenbarung Sefn 
EHriftir. Dann folgen 68 Lieber, welche bie ganze Ofienbaru 
fehrittweife Abſchnitt um Abſchnitt poetifh umſchreiben, zum Thei 
mit 30—86 Strophen, und fo freilich meift auch in fehr profaifcher, 
trodener Weife. Einige Golbkörner, die nun bervorgejucht find, be⸗ 
finden fih aber darunter. Es find die Lieder: 

„Auf, mein Herz, bein Heil ifi nahe — Offenb. 3, 20. 
Abendmahlslied. 

„Bet-Gemeine, heil'ge dich“ — Offenb. 8, 3-5. Bon ben 
mitwirkenden Gebeten ber Heiligen unter ben goͤttlichen Ge⸗ 
richten. (Sn ben meiſten neuen G.G.) 

„Ein Chriſt, der Nam und Werk (That), das Thun und 
das Belennen" — Offenb. 3, I—4. 13—20. Straflied, 
für Seelen, wie zu Sarden und zu Laodicea. 


„D wie heilig if bie Hütte“ — Offenb. 21, 1-5. 
ober nah 9. Knapp 1850: Die Hütte Gottes bei? 
„Heilig, heilig iſt bie Hütte“ ben Menſchen. 


„Bilger-Schaar! mit deinem Wallen” — Dffend. 21, 
5—8. Verheißung, für ben Durftigen groß, für ben Ueber: 
winder noch größer. 
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„Wer hat ein Ohr, der Hör vergnügt" — Dffenb. 2, 
oder nad Knapps Meberarbeitung. 1850: 7. 17. 26 
„Wer Obren bat, ber böre wohl“ — 23 


. 3, 
12. 2]. Die Belohnungen der Ueberwinber. 


Durch diefe Ofienbarungslieder allein batte Pfeil ale Sänger 
Bengels fid Eingang in ben Slaubenstlreifen des württembergijchen 
Bolles verfhafit, wie fie nun auch neuerbings als ein Anhang zu 
einer neuen Nusgabe der von M. Ernit Bengel, Diaconus in Tü- 
bingen, 1772 herausgegebenen erflärenden Umſchreibung ber Offen- 
barung Jeſu Chriſti als ein Auszug aus bes ſel. Dr. 3%. A. Ben: 
gels erflärten Offenbarung und ſechzig Heben, von einem Verein 
chriſtlicher Männer in Württemberg auf's Neue zum Drud befdrbert 
worben find zu Reutlingen bei Kurk. 1855. 


3. „Auswahl frei gedichteter Lieber in handſchriftlichen Sammlun⸗ 
en bes Archivs zu Deuffletten, wovon ein Theil — bie Lieber von 
730 bie 1769 — fünf Octavbände füllt und darnach zerfällt — 
in einen Herzenspfalter (Lieber in allerlei eignen Herzens 
erfahrungen). 
er und Pfalmen bei Außerlidhen Yührungen und Um⸗ 
uber. 
in einen gausplalter. Mit dem Motto Palm 119, 54. (Mor: 
gen , a Wochen⸗, Tiſch-, Kirchweih⸗ Wetter:, Gefinbestieber 
u. ſ. w 


in einen Sonntagspfalter (feft:, Sonn: und Felertagslieber nad) 
ben Evangelien 1746—1743, meift mit Bezug auf Prebigten feiner 
Lieblingsprebiger G. C. Rieger in Stuttgart gebichtet. 

in einen Rammesblut-Pfalter (mit Paſſions-, Oſter-, Abend: 
mahls⸗ und Beichtliebern, auch Lob: und Dankliebern auf Jeſum, bas 
Lanım Gottes, vom 3. 1760— 1788. 


ein anderer Theil noch weitere nach 1769 bis an fein Enbe 
bin gebichtete Lieder enthält. 

Diefe Lieder, „eine Frucht feiner einfamen Unterhaltungen mit 
dem Worte bes Lebens, eine Erholung in gefegneten Stunden bei 
jeinen weitläufigen Berufsgefhäften, eine Anwendung jeber äußern 
Begebenheit auf das Innere zur Wieberaufrihtung und Erneurung 
im Geifte, in der Buße, im Glauben, im ber Liebe, in ber Hoff: 
nung, zum Wahsthum bed inwenbigen Menihen, zum Preis und 
Anbetung Gottes und Vorbereitung zum fel. Webergang in jene 
ewige Hütten“, womit er bei feinen Lebzeiten nicht Öffentlich zu er⸗ 
fheinen begehrte, entſchloß er fih, nachdem fie zum Theil 10—15 
—* zu ſeiner und der Seinigen Erbauung dagelegen, zuletzt in 
olchem Alter doch noch als Zeugniſſe der Thaten Gottes und auch 
der darin enthaltenen Bekenntniſſe ſeiner mannigfaltigen Fehle zur 
Verherrlichung der ihm widerfahrenen Gnade nach dem Beiſpiel 
Davids dfjentlich darzulegen und, che er zu Grabe dien ‚ befannt 
maden zu laſſen in folgenden zivei, eine Auswahl berjelben bare 
bietenden gebrudten Sammlungen*): \ 


— — 


ber Neuzeit bat Guſtav Knack, Paſtor an ber bohmiſchen 
überif 





en Kirche zu Berlin, eine Pfeil’fche Lieber-Auswahl veranftaltet 
nd in zwei Heften unter dem Titel: „Evang. Herzensgefänge von E. C. 
v. Pfeil" im Drud erſcheinen laſſen. Das 1. Heft. erlin. 1850. ent⸗ 
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a. „Evangeliihes Geſangbuch, beflebend in Pſalmen und Lobgeſängen 
und. geijtlihen neuen Kiebeen. Aus eignen Erfahrungen, Empfin⸗ 
bungen, Grmunterungen und Webungen bed Glaubens, ber Liebe 
unb ber Hoffnung, bie in Chriſto Sefu ift, bei mancherlei äußerlichen 

. and innerliden Umftänben und Führungen von dem Jahr 1730 bis 

4784 in ber Stille dem Herin gelungen von C. ©. Ludwig, Reichs: 
. fiel und Pannerherrn v. Pfeil. . Herausg. von Joh. Georg Schel⸗ 
. borm, predigern und Stadtbibliothekar in Memmingen. Mem: 

. misgen. 1782.* 

vefes fogenannte Memminger Gefangbud, mit einer Vor: 

tebe des zur Seranfialiung biefer Sammlung von Pfeil befonbers 
aufgeforberten Predigers Schelhorn vom 11. Juni 1782, enthält 
eine Auswahl von 264 Liedern vom erfien Liede an, bas es 1730 

am 10. Zrinitatisfonntag gefungen, bis zu ben noch im J. 1781 von 

m in der Stille gefungenen Xlebern in chronologiſchen Zuſamen⸗ 

"Bag, jo daß fie gleihfam „ein Tagebuch von ben bebeutendflen Be⸗ 

gebenheiten des Lebens ihres hoben Verfaffers" bilden. "Die aus ben 

Satren 1730—1753 waren vorher durch eine genaue Genfur Ben- 

gel8 und feines Tochtermanns Phil. Dav. Burk gegamgen und an 

den‘ nachhetigen hat er nad den „Genfurmobus* bier Männer 
vorher noch gefeilt und öfters wejentliche Veränderungen vorgenom⸗ 
men, —* er fie Schelhorn zuſtellte. 

er: 


„Dein Heil kommt! Sion, fiehel“ — ein Morgenlied. Heut 
it der Tag bes Heils. Am 1. Abventsjonntag. Röom. 13, 
11—14. Bom 3 1755. (Im Pfälzer ©. 1862 

‚Ben geltig, $° fig, Heil’gen Gott" ) — bie Geburt 

‚oder nad A. Knapp 1850: aus Gott. Am 

„D heil'ger, heil'ger, heil’ger Gott“ Pfingfifeft. 1748. 

„Der Vater fiebt's, Kind, laß es jeyn“ — ber Bater 
ſteht's. 1761. EIm Pfälzer ©. 1860. und Schleſ. &. 1863) 

„Sins ift noth! wer bat dieß Eine?“ — ber wiebrrgefun: 
bene gene. Am 1. Sonntag nah dem Feſt der Erfcheinung 

u Eprifti. Ev. Luc, 2, 41—52. Am T. San. 1748, 

„Bnter Seelenhirt“ — ber onte Hirte. Am Sonntag 

Milerie. Dom. den 28. April 1748 bei ber Anveftitur bes 

Diacont 3. Fr. Bolzen in Stuttgart (nachmaligen Spezials 
in Narbach und Calw, und zulegt Probſts in Herbrecitingen). 
Evang. 39. 10, 12-16. Epiſt. 1 Betr. 2, 11-25. 

„Herr, dei jedem Wort und Werte" — che unſer Vor: 

bild. 1 Ber. 2, 21. Vom 3. 1761. (Im Pfäher G.) 

‚Hört Heut der Weifen große Frage” — bie weiſeſte 


Kt 166, das 2. Heft. Berlin, 1853. enthält 201 Lieder In hronologi⸗ 
Ger Ordnung. Dieſe Hefte wohlfeilen Preiſes Anb „zum Bellen ber 
äußern und inneren Miſſion, fowie ber Eee gebrudt umb die⸗ 
Br jomit zu weiter Verbreitung der Pfeil’fhen Lieder in ben Volkes 
eiſen. 
Für gebildetere Kreiſe gab Diac. Eduard Teichmann in Goppin⸗ 
ie, jeyt In Stuttgart, aus Pfeils handſchriftl. Nachlaß eine * 
ammlung von 413 ſtoffweiſe zuſamengeſtellten Pfeil'ſchen Liebern 
Andachts- und Erbaunngebuch heraus unter dem Titel: „CEhrkſtlicher 
Baud qha qd In geiſtlichen Nebern. Stang. 182.0 © 0: oo © 


ER \ 
u 


> 
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Droge. Am Feſt der Erideinung. 1748. Ev. Matth. 2, 1— 

2. (3m Säle. ©. 1863.) 

Jeſu, bu allein ſollſt mein Führer ſeyn“ — Sefus 
mein Führer. 1761. (In Daniels G. 1842,) 

„Sein, Somm in unfre Mitten“ — die Vergebung aller 
Sünden if in Sefu Blut zu finden. Beim Genuß des h. 
Abenbmable. 1744, 


„Jeſus gefiern, Jeſus Heute” — Abventslieb. Am 
mit B.6. und 7. im Pfälzer &. 1862; 1. Abventsjonntag. 
„Hoſianna Davids Sohne“ 1753. Matth. 21, 


(Ganz im Straßb. ©. 1866.) 
„Kreuzes:Rönig! beine Schmerzen" — Jeſu Kreuz ber 
Sünden Spiegel und bes Glaubens eiwig’s Siegel. 1740. 
«Mein Sterben ift ein Gang zum Reben“ — ber Tröfter 
der h. Geiſt, ber Tröfter iın Tode und Sterben. Am Sonn: 

tag Gantate. 1748. Joh. 16, 5-15. 

„Nur in Jefu Blut und Wunden” — Abenbfeufzer. 1733. 
(Sm Piälzer ©.) 

„Segnet uns zu guter Lebt" — Jahres⸗Ende. 1753. (Im 
Elberf. ref. ©. 1854.) 

„Wohl einem Haus, ba Jeſus Chriſt“ — liebliches Bild 
eine® Hauſes, das bem Herrn bienet. An ben Eltern Sefu. 
Am 1. Sonntag nad bem Feſt der Erſcheinung Ghrifti. 1746. 
(Im Württemb. &. 1842 und vielen anbern neuen G. G.) 


„Des Reichsfreiherrn Chr. C. Ludw. v. Pfeil enangelifche Glaubens: 
und Kerzensgefänge vom J. 1768 bis 1783. dem Heren gelungen. 
erausg. von einer Geſellſchaft hriftliher Freunde. Dinkelsbuͤhl. 
1783.” Mit einer yoetifgen Zueignung an bie mit ihm verbunbe: 
nen Freunde, in ber er ihnen biete 2ieber vermadt als „eine Gab 
von Todes wegen”, und mit ben Worten Ichließt: j 
Das Heil in Zefu — bas ift der Grundgedank, 
Durch alle durchgewebet, 
Das ift der Geift von dem Gefang, 
Deß Odem fie belebet. — 
Singt, meine grauen Haare: ' 
„Heil Ihm und Herrlichleit und Macht !* 
‘hm fing ich bis zur Bahre. 

An dieſem jogenannten Dinkelsbühler Geſangbuch, deſſen 
Druck unter ſeinen Augen geſchah, ſind 340 Lieder nach den Jahr⸗ 
gangen georbnet, in denen fie entflanden find. (Nicht weniger als 

ieder find vom Jahr 1780, vom Jahr 1781 noch 65, vom 9. 
1782 no 36 und vom %. 1783 noch 66.) 

In einem befondern Anhang vom J. 1783 find noch 52 Tängere 
Lieber wider ben Unglauben der Zeit in trodenem Schuls unb 
Ramelon, eigentlich bloß gereimte Äufſätze, mitgetheilt. 

ver: " 
‚am Grab des Chriften finget man" — 1780. Man 
finget mit Freude vom Sieg an dem Grab ber Gerechten: „Die 
‚Aecte bes Herrn behält den Sieg.” (Im Leipz. Stadt⸗G. 


.) 
„Bürger ee Kreiſe!“ — vom 3. 1783. Noch⸗ 
maliger Aufruf zur Verehrung und Anbetung Sejus an alles 
was Dbem bat, in denen Himmeln, nuf Erben und unten her 


3 
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Erben, zu beugen bas Knie und zu befennen, daß Jeſus Chri⸗ 
ftu8 ber Herr jey zur Ehre Gottes, bes Vaters. (19 Strophen.) 
Anonym In abgefürzter Weberarbeitung (il Str.) in . 

Knappe Liederſchatz. 1837/65. 

„Der Gerechten Seelen ſind in Gottes Hanb" — 1780. 
Weish. 3, 3. (Danield &. 1842.) 

„Der Glaube Hilft, wenn nihts mehr - helfen kann“ 
1768. Der allmäctige Glaube. (Im Elberf. ref. G. 1854.) 

„Der Bater zürnt von Herzen nicht“ — — vom 3. 1782. 
Das väterlichfie Vaterherz. 

„Heiligt eud, ihr meine Glieder’ — vom J. 1782. Reine 
Chritus-Ofieber, Irrthümlich Lavater zugefchrieben. 

„Nam Über alle Namen" — Jeſus. Am Namenstag ben 
238. San. 17831. Im Ravensb. &. 1854. 

„Run weiß ih’s, nun if Kefus mein“ — 1767. Seliges 
Nun bein 5. Abendmqhl. 


Außerdem bat Pfeil noch einen namhaften Theil ver bibli- 
[hen Bücher in gereimter Weberjegung und Bearbeitung band: 
ſchriftlich Hinterlaffen, 3. B.: 


Das Buch Hiob unter bem Titel: „Ein Kreuzgefang. 1771.* 

Die Sprühmdrter unter dem Titel: „Der Philoſophe zu Zion.” 

Der Prediger ımter dem Titel: „Der Töntglihe Prediger.” 

Das Hohelied unter dem Titel: „Concert bes Bräutigam, ber 
Braut und ihrer Gefpielen.“ . 

Die Majeftäts-Sprüche ber Weisheit Salomonis an bie Tyrannen, 
für einen gewillen großen Prinzen gemacht. 1746. 

Die Sittenlcehre des Jeſus Sirach, nad der lat. Ueberſetzung in Alexan⸗ 
brinern reimweiſe überſetzt. 1769. 


Die Bergpredigt Jeſu nach den Bengel’ihen Sunmarien und An: 


merkungen. 1771. 
Das Baterunfer, in Verfen ausgelegt. 1783. 
Die vier Evangeliften nad der Bengel'ſchen —e— mit dem 
Titel: „Die Geſchichte Jeſus Chriſtus, des Sohnes Gottes.“ 
»Die Apoſtel-Geſchichte. 
Sämmiliche Briefe der Apoſtel. 1781. 


Er hoffte, dieſe Bibeldichtungen, zu denen er ſich bei ſeinem 
täglichen Bibelſtudium lange zuvor Collectaneen und Anmerkungen 
niedergeſchrieben hatte, ſo daß er mit der Verſificirung eines ein⸗ 
zelnen bibliſchen Buchs in unglaublich kurzer Zeit fertig war, 
zum Druck zu bringen, um damit „zum Preis bes göttlichen Na⸗ 
mens und der Wahrheit des Evangelii manden Glauben ‚u Rär- 
fen”, fam aber damit nicht zum Ziel. 

Rieger*), Philipp Frievrih, geb. 1. Oft. 1722: zu Stutts 
gart, wo fein Vater, Georg Conrad Rieger, ber nachmalige durch 


*), Quellen: In Sr. Schillers Heinen projaifgen Schriften : 
„Das Spiel bes Schidfals. Ein Bruchftüd aus einer. wahren. Gejichte* 
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feine falbungsvollen Prebigten berühmte Stabifpezial, feit einem 
Iahre als Profefior am Ober-Gymnafium angeftellt war, Seine. 
Mutter, Regina Dorothea, war die Toter des Gonfiftorial« und, 
Kirhenrat8 Heinrich Scheinemann. Bei feinen trefflichen Kennts- 
niſſen und auögezeichneten Anlagen wurbe er gleich nach Vollens 
dung, feiner juribifgen Studien in. feinem, zwanzigften Jahr, 
1742, ein Jahr vor dem Tod feines frommen Vaters, deſſen 
ältefter Sohn er war, Aubitor bei einem preußifgen Küraffiers 
tegiment. Kurz vor Ausbruch bes fiebenjährigen Kriegs trat er 
zu Anfang bes Jahre 1756 in ben vaterlänbifchen Dienft, ins 
dem er Regimentöquartiermeifter bei bem in Lubwigeburg garnis 
ſonirenden KreidsDrogonerregiment mit HauptmanndRang wurde, 
Er blieb aber ip Stuttgart wohnhaft, weil feine Tran, bie Toch⸗ 
ter bes Oberhafpsebigerd Dr. Lubw, Eberh. Fiſcher (vergl. ©. 87), 
dieſe Stadt nicht verlaffen wollte. Als ihm nun einsmals ber 
Herzog ben Befehl zuſchicte, fih zum Regiment zu verfügen, ſah 
ex bieß als eine Ungnade an und dachte jegt auf Mittel, fich beim. 
Herzog au empfehlen, was ihm auch bald in hohem Grabe gelang. 
Er war nämlid ein Mann vol Genie und. raftlofer Thaͤtigkeit, 
zu Allem .geihidt, was er ſeyn wollte. Meber Alles mußte er 
mit feiner hejtern Laune und feinem geiftreihen Wefen Reiz und 
Leben auszugießen. Den Werth biefer Eigenfcaften erhöhte eine 
emmpfehlenbe Geftalt von fait herkuliſcher Stärke, in deren Haltung 
eine angeborne, aber durch edle Beſcheidenheit gemilverte Majeſtät 
lag. Der junge Herzog fühlte fi vom Geift des jungen Nies 
werd bald ganz bezaubert und es bildete fih in Kurzem ein uns 
natrennlich ſcheiuendes Verhältniß zwiſchen Beiden. Rieger wurke 
des Herzogs Gunſtling und Geſpiele, der an ſeinen Lieblingsaben⸗ 
teuern den thätigften Autheil nahm. Als nun im J. 1757 das 
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KretösDragonerregiment mit ben Neichötruppen in's Feld rüdte, 
machte ihn der Herzog In den erften Tagen bed Dezembers zum 
Major beim Generalftab und geheimen Kriegeratb und gab ihm 
verfhiebene Aufträge, bie er ſtets mit einer dem Herzog beſonders 
angenehmen Schnelligfeit ausrichtete, wobei er ihn dann gewöhns 
li etwas Neues, das er auszufunbfchaften verftand, zu erzäßfen 
wußte. So machte er fich biefem unentbehrlich, ſtieg bald zum 
Dberften, war, ohne den Titel zu Haben, Bice-Präftbent bed 
Kriegsdepartements, und Hatte eine eigene Kanzlei und Kaffe in 
feinem Haus, um das auszuarbeiten und auszuzahlen, was ben 
Herzog nicht den gewähnficden Behörden übergeben wollte. Hatte 
diefer ſchnell Geld ndtbig, fo wandte er ſich an Rieger, der bann 
oft nach einigen Stunden [hen 20—30,000 fl. von bürgerlichen 
Familien zu Stuttgart herbeiſchaffte, die er pünktlich wieder bes 
friedigte. Während aber der Herzog fort und fort im Strubel 
ber Genüſſe fi umtrieb, vergrub fich jebt Nieger unter Alten 
unb Büchern und wibmete fi) mit bem angeftrengteften Fleiß ben 
Geſchäften, deren er fih aud bald fo geichidt und vollkommen 
bemächtigte, daß jebe Angelegenheit von einiger Wichtigkeit durch 
feine Hand gieng. Aus einem Günftling und luſtigen Gefells 
[after war er nah Verfluß kurzer Friſt erfter Rathgeber und 
enblih Beherrſcher des Herzogs und feined Landes geworben. 
Kein Weg zu dieſem, ale burch Rieger. Er vergab alle Henker 
und Würden. ® 

Dabei war er zwar dienſtfertig und nichts Weniger als je 
rauscht burch die demuthsvolle Unterwerfung, mit der ihm ſelbſt 
die Erſten des Landes begegneten; auch war er nneigennäßig, ſo 
dech er Manchen, die ihm Geſchenke boten, mit Stodichlägen 
drohte. Sein Anfehen dazu zu gebrauden, baß er viele Güde 
liche mache, die ihm dann, als dem Schöpfer ihres Wohlſtandes, 
huldigen follten, dieß war der einzige Genuß, wornad er firebte, 


Alein diefer Ehrgeiz und Stolz, mit welchem ex feinen Mirkungss . F 
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fein feuriges Temperament, das ihn oft zu harten, unbeſonnch 
Handlungen Hinriß, fo baß er einmal einem Oberamtwneitg ß 
im einen Brief unhöflich beantwortet hatte, im deſſen oh, 
ftube mit feinem Stod eine tüchtige Tracht Schläge gab, weiß: 
. jr ER | 
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Herzog, dem er ben Brief gezeigt, im Scherz geäußert hatte, ein 
folcher Brief verbiene eine Tracht Schläge, machten ihm viele 
Neider und Feinde. Und durch die rüdfichtslofe Härte, mit ber 
er ben Herzog in feinen Übertriebenen Militärplanen und in fets 
nem bie Rechte der Landſchaft mit Füßen tretenden, verſchwende⸗ 
riſchen Treiben unterftühte, machte er ſich zuleßt im ganzen Ranbe 
verhaßt. Als der Herzog im 3. 1757 fechstaufend Mann an 
Frankreich abgab, um fie gegen Friedrich den Großen in’s Gelb 
zu ſchicken, beforgte Rieger die Aushebung mit folder Strenge, 
daß er alle über 18 Jahre alten jungen Söhne in ben Häufern 
und fogar Sonntags im den Kirchen überfallen und bie MWibers 
ſtrebenden in Ketten in die Kaſernen abführen Tieß; als aber ſo⸗ 
fort im: J. 1759 die Landſchaft dem Herzog das Gelb zur Unters 
haltung feines übermäßig großen Soldatenflandes verweigerte, war 
6 Rieger, der ihm rieth, das Lanbfchaftsgebäube mit Militär 
zu umzingeln, und als dieß geichehen mar, in den Landſchaftsſaal 
eintrat und ber verfammelten, eingefhüchterten Landſchaft 150,000 
Gulden abpreßte. 

Während Rieger fo In der Gunſt bes Herzogs immer höher 
ſtieg, gieng ein anderer Gänftling deſſelben, der Miniſter Graf 
v. Montmartin, vol Neid und Eiferfuht Insgeheim damit um, 
Rleger zu ftürzen, damit er ven Platz allein Habe. Längere Zeit 
Minpften Beide mit aller Macht um den Alleinbeſitz der Fürſten⸗ 
zunſt. Endlich gewann ed Montmartin durch feine größere 
Schlanheit vem arglofen Rieger ab, ber nichts von niebrigen 
Känten wußte. Cr beſtach einen Schreiber in Riegers Kanzlet, 
vet deſſen Handſchrift täufchenb nachmachen Tonnte und es fpäter 
auf dem Todtenbett bekannte, er habe für Montmartin falfche 
Threfiett Hiegers und einen falſchen Brief ſchreiben müffen, fit 
weichen: Kleiſt, der General eines im Jahr 1762 bie Baireuth 

vorgebrungenen feindlichen preußifchen Heers, am Rieger insgeheim 
NE Mitteilung macht, daß er den Herzog für feine Feindſelig⸗ 
BR gegen Preußen in Stuttgart überfallen werbe, unb deßhalb 
nt Rieger unterhandelt. Montmartin fehidte diefen Brief an 
be nach Baireuth, die ihn dort auf die Poſt geben follten, 
Ri nun ber Brief in Stuttgart angelangt feyn mußte, weckte 

| eaWir Alntauf liſtig vorbereiteten Herzog, 28. Res. 1762 Nom 
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ein Uhr, daß er felbft mit ihm auf die Poſt gieng und ben Brief 
wegnahm. ALS dieſer das falſche Machwerk gelefen hatte, gerieth 
er in blinde Wuth hierüber, und nun brach an demſelben Tage 
noch jählings ein Donnerſchlag über Rieger los, der in vollkom⸗ 
mener Sorgloſigkeit davon nichts ahnete. Die Wachtparade war 
der gewöhnliche Ort, wo Riegers Stolz die größten Huldigungen 
einnahm und er in einer kurzen Stunde eine Größe und Herr⸗ 
lichkeit genoß, für die er den ganzen Tag über Laften getragen 
hatte. Eben bdiefer Ort nun, an ben er als einem Gott. fig 
batte huldigen laffen, wurde zum ſchrecklichen Schaufpiel feiner. 
tiefiten, erbarmungöwertheften Erniedrigung. Ir dem Augenblid, 
ba Rieger arglod mit feiner gewohnten Miene auf den Parabes 
plag (den jeßigen alten Schloßplatz) heraustrat, um fi dem Her⸗ 
zog zu nähern, gieng berjelbe raſchen Schritts ihm entgegen und 
riß ihm unter dem Ruf: „Schänblier Verräther!“ mit eigener 
Hand den Orben von der Bruft, worauf Graf Wittgenftein ibm 
Degen und Achſelſchnur abnahm. Wie vom Donner gerührt 
fonnte der Unglüdliche nur noch die Worte ftottern: „Ew. Durch⸗ 
laucht find falfch berichtet.” Allein der Herzog rief: „Nur zu 
gut berichtet!” ftieß ihm mit ˖dem Stod auf die Bruft und brüllte: 
„Hort mit dem ſchlechten Kerl!" Da warb nun Rieger von -ber 
Parade weg, Angefichte des ganzen Offizierdcorps, in einem elen⸗ 
ber Wagen, ber am äußeriten Ende des Paradeplatzes bayeit. 
fand, unter Hufarenbebedung und unter bem Hohngeſchrei 48 
Volks, das fi fchnell auf den Straßen fammelte, zuerft auf. bie 
Geltung Hohenafperg und dann am 5. Dezember nah Hohen- 
twiel abgeführt, wo damals gerade auch ber edle Landſchafts⸗ 
Conſulent Mofer, ver die Rechte der Landſchaft wider bie Gewalde⸗ 
ſtreiche des Herzogs, deſſen Werkzeug Rieger war, heldenmüthig 
vertbeibigt hatte, in Ketten und Banden ſeufzte (ſ. ©. 161 Fi.) 
Der Commandant zu Hohentwiel, Generalmajor v. Romann, 
war fein Feind, weil er ihn — obwohl mit Unrecht — dafft 
anfah, daß er ihn beim Herzog übel angeſchrieben und ‚von oh, 
nem Ragimente weg auf diefen Plat gebracht habe. Go „bie 
ihn denn auch berjelbe fo ftreng und Hart ald möglich ugh. H 
ihn in eines ber ſchlechteſten Arreftantenzimmer, das blog, 
einer, Bettlabe und einem Nachtſtuhl verfehen war, einiperzen.- 
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Der damalige Vicar in Hohentwiel, M. Giegel, nachmaliger 
Bfarrer in Laichingen, belauſchte ven Gefangenen in ber erften 
Nacht, die er in feinem Kerfer zubringen mußte, unb burfte zn 
feiner großen Freude hören, wie er mit größtem Eifer betete. 
Nach zwei Wochen wurbe er auf brei Tage in ein befferes Zim⸗ 
mer, in dem vorher Conſulent Moſer gefeffen, gebracht, bis bie 
Zimmerlente ein Gerüft in fein Gefängniß hineingemacht hatten, 
mittelft beffen ihm das Efſen Hinuntergelafien werben konnte. Als 
er die Handwerksleute fo arbeiten hörte, glaubte er nicht anders, 
ale das’ Schaffot zu feiner Hinrichtung werbe aufgefälagen. In 
biefen drei Tagen las er bie Leidensgeſchichte Jeſu und fireute 
die erbaulichften Anmerkungen in Abfiht auf fich felbit dabei ein. 
Bar er mit dem Lefen fertig, fo betete er, las ein paar Xieber 
unb fieng wieder von vornen an, wie er fi auch alsbald von 
ber Frau des Kommandanten eine Bibel und ein Geſangbuch ers 
beten Hatte. Es ift dieß ficherlih bem Segen feines vor "Gott 
verflärten Vaters zuzufchreiben und ein Beweis, wie ſchwer gute, 
in ber Jugend empfangene Eindrüde von Gott und feinem Wort 
fih ganz auslöſchen laſſen, daß ein folder Mann nun fo balb an 
Gottes Gnade fih Halten konnte. Am vierten Tag wurbe er in 
fein voriges Zimmer zurüdgebradt, unb von da an hörte er ſech⸗ 
zehn Monate Yang feines Menſchen Stimme, fah feines Men: 
ſchen Aug, nichts als Mittags und Nachts eines Menſchen Hand, 
bie fein Eifen herunterließ, eine Laterne anftedte, un, wenn er 
gefpeist Hatte, wieder auslöſchte; in ben langen Winternächten 
mußte er ſechzehn volle Stunden in ber Finfterniß harren. Den 
Eeäeſang ber Kirche Eonnte er hören, aber weiter nichts. Wie 
ſchmachtete er da nad einem Gottesvienft, wie fehnte er fi nad 
Zuſpruch! Alles wurbe verweigert unb er tief unter bie Würbe 
tines Menſchen herabgeſetzt; fein Zimmer wurbe ihm nicht gerei⸗ 
A daß die Luft ganz verpeſtet wurde, kein Meſſer, keine Scheere 
en; Bart und Nägel blieben der Natur überlaſſen. Rechts 

"ben Dfen hatte er fein Plätzchen, auf welchem er knieend 

e Sünden lang fein Gebet mit folder Inbrunſt und unter 
Hafehung fo vieler Thränen täglich verrichtete, haß ber Boden, 

‚ auf welchen feine Thränen berabfloßen, ganz fhwarz ward. Oft 
vwetlor er aber feine Yafjung wieder und Lam bei der heftigen, 
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ſchnellen Aufbraufung ‚bie ein. Hauptzug: feines Weſeng war, in 
sin heftige Janımern. hinein, fo daß man oft ganze Nächte ‚Jang 
auf bem Wal fein Wehllagen und Schreien vernahm. . Das 
ganze Land aber fah in dieſem jammerpollen Schickſal das Wal⸗ 
ten ber vergeltenben Gerechtigkeit Gottes. 

Ein Mann nur nahm fih in riftlicher Liebe des Unglüd 
lihen an und erſchien ihm als Engel des Troſtes, — ber ein 
halbes Jahr nad Riegers Gefangenfegung in. Hohentwiel neu 
eintretende Oarnifonsprebiger, Jak. Friedr. Dettinger, nachmaliger 
Waiſenhauspfarrer in Stuttgart. Das Wehllagen. des Gefange: 
nen, das er fo oft hörte, ſchnitt ihm durch's Herz, und obgleich 
ber Herzog jo erbittert über Mieger war, daß Niemand eine Fürs 
bitte wagte, fo madte er fih doch zu Fuß auf den Weg nad 
Stuttgart und erbat ſich beim Herzog eine Aubienz, in der er 
erzählte, wie ed. dem Oberſten ergebe, und freien Zutritt. zu dem 
Gefangenen forderte, ber ihm. als Beichtkind angehöre und für 
befien Seele ev Gott verantwortli fey. Der Herzog hörte ihn 
geduldig an unb gab ihm den Befehl an den Commandanten mit, 
„daß Rieger. in milpere Haft fommen und von bem Garniſons⸗ 
prebiger fleißig befucht werben ſolle.“ Ohne Scheu trat er nun 
bei dem Gefangenen ein, ber in ber fchauerlichiten Geſtalt, mit 
lang gewachſenem Barte, als ein tobähnliches Gerippe, wit ben 
tiefen Furchen des Grams in dem erbfahlen Angeſicht, auf einem 
unter jeinen Thränen vermoberten Bette lag. Als ihn biejer- fah, 
war er ihm gleich einer Engelderiheinung; er vief ihm auf rüh⸗ 
zende Weiſe entgegen: „Wie Tieblih find die Füße der Boten, 
bie den Frieden verfünbigen!" Gebulbig lich er fi bie Hände 
won ihm Halten, während er geſchoren, gereinigt unb umgelleibet 
wurde. Er durfte nun die Gottesdienſte beſuchen und bisweilen 
auf ber Veſte fpazieren gehen, Bon num am arbeitete. Dettingen 
mit unermübeter Treue und Geduld ‚an dem tief vermunbeien 
Gemüthe Riegerd. Anfangs wünſchte er beſtändig feine Veruz⸗ 
tbeilung zum Xobe; ja, er warf fi einmal vor Dettingen. ae x 
bem Commanbanten auf bie Kniee nieber und bat fie wit. 
Thränenguß und den höchſten Beſchwörungen, fie mochten So. 
dazu helfen, daß das Todesurtheil über ihn beſchloſſen und au 
geführt werden möchte. Er berief fi dabei Darauf, daß ex .paw- 
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Bett: im Gebet die unmittelbar göttliche Verſicherung erhalten 
habe, daß es geſchehen werbe, Deßhalb wollte er auch lange kei⸗ 
nen Troſt und keine Beruhigung gelten laſſen. Mehr und mehr 
gelang aber. der unermüdeten Thätigkeit bes treuen Seelſorgers 
die heilſame Kur an Riegers Seele, und die Ermahnungen ſei⸗ 
nes ehrwürdigen, in Gott ruhenden Vaters, bie jept mächtig in 
ihm aufwachten, thaten noch das Ihre. Er kam zu immer 
grünblicherer Selbſterkenniniß und aufrichtiger Reue über feine 
Günden und Iernte nun am Muſter bed Sünderheilandes, ber 
fein Troft ward, „ftille ſeyn und ſchweigen, ftille fortglauben und 
im Zagen unberzagt bleiben”. Er drang immer näher in ben 
Genuß der Liebe Gottes ein und wurde in feinen ſchweren Bans 
ben ganz. fröhlih, gelaflen, mit Gott und in Gott vergnügt. 
Aus dem. Worte Gottes fammelte er fih nun einen foldhen Schay 
in feiner Einſamkeit, daß Schubart, der nachmals auf Hohen: 
aſperg mit ihm zuſamentraf (vgl. Bb. V.) begengte: „Es tft 
mir faum jemals ein Menſch befannt worden, ber bie Bibel fo 
in Marl unb Geift verwandelt hätte, wie dieſer.“ Da konnte 
es alfo Rieger in feinem damals gebichteten Live: Glaubi⸗ 
ger Yefu, auf Bertrauen” recht aus ber Erfahrung fingen: 
„Das beite Brod iſt Thränenbrod“. 

Endlich, nachdem er 1460 Leidenstage in feinem traurigen 
Kerter Hatte zählen müflen, wurbe er im Januar 1767 feiner 
Haft entlafien. Der Markgraf ven Baben unb ber König von 
Dänemark, ein Oarant der württembergifchen Verfaffung, hatten 
fih für ihn beim Herzog verwendet, ber nun, nachdem Montmar⸗ 
tin, ber nieberträdtige Nebenbubler und Tobfeind Niegers, endr 
lich durch das Anbringen ber Landſchaft gezwungen worben wer, 
das Feld zu raumen (S. 182), milder geflimmt war. Ererfchiennen im 
Stuttgart unter bem Titel eines däniſchen Oberften, den er wähs 
send ber Verhandlungen über feine Loslafiung erhalten Hatte, und 
Ichte- geraume Zeit zu Gtutigert ganz fill und verborgen im 
Schooß der Seinigen. Auf eine Einlabung des damaligen Prinr 
ga Bouls, nahmaligen Herzogs. Ludwig Eugen, Bruders bes 
dexgegs Carl, ver fi in Waſſerloo bei Hanau ‚aufhielt und was 
ſein Bruder, böfe mit ihm gemacht, gut zu machen gebachte, bes 
dab ex :fich eine Zeitlang zu .vemfelben und hielt ſich dann audı 
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in Hamburg und in Dänemar! auf. Nad einer Abweſenheit won 
etwa vier Jahren kam er im. Sommer bes Jahre 1772 wieher 
nad Stuttgart zur, werauf ihm ber Herzog eined Tags zu fidh 
auf die Solitude einlud. Beim erften Anblick feines. Herrn ge- 
rieth er in eine außerordentliche Gemüthsbewegung. Dieſer aber 
umarmte ihn und fagte zu ihm: „Bleib Er mein. Freund, wie 
Er es immer war.” Darauf z0g er ihr zur Tafel, bei ver Rie- 
ger, welcher durch die wahren Beweiſe der ermeuerten Freundſchaft, 
die ihm der Herzog gab, fich wieber gefaßt hatte, auch ‚wieder feine 
alte Munterkeit und Unterhaltungsgabe zeigte. AS ihm deßhalb 
der Herzog beim Auseinandergehen zurief: „Er: iſt immer. noch 
der alte Rieger I* erwiederte er: „Bei den Wärttembergern roſtet 
alte. Liebe nicht.“ Bald darauf brauchte ihn ber Herzog, ber 
eben damals bie: Akademie von der Solitude nad Stuttgart ver⸗ 
Begte, die untere Kaferne zur Aufnahme derſelben einzariäten. 
Bon da an genoß er wieber das alte Vertrauen des Herzog. 
Er erhielt: fein Oberftenpatent zurüd, wie auch ben Orten. Als 
ihm dieſer angehängt wurde, dachte er, wie er nachher felber' ver 
Inuten Tieß, an ‚die Worte and Herbergers Baletlien: „In meines 
Herzens Grunde dein Ram und’ Kreuz allein fantent < au’ ae 
und Stunde.“ 

ı Rod: im Teldigen Jahr maß ihn ber Herzog zum Som: 
mandanten auf ber Veſte Aſperg und Bald darauf. zum General- 
major, fe daß ein-heiterer Lebensabend für ihn hereinbrach. Am 
Worte Gottes hielt .er feit und erwählte es fich zu feiner lieb ſten 
Beſchaftigung, dichtete auch manch frommes, geiftliches Lieb und 
feßte fi mit glanbigen Männern, wie Lavater in Zürich und 
Bfarrer Hahn in Kornweitheim, in Verbindung. Oft noch: dachte 
er amf feinem Aſperg an feinen „Schmelzofen“, wie er fein: Ge⸗ 
fängniß in Hohentwiel zu nennen pflegte. Allein bie ihm ange 
borne Härte und‘ Seftigteit feines Weſens war felbft: in biefem 
Dfen nicht ganz weggefchmelget worben unb ber chriſtliche Geiſt 
ber Liebe vermochte fein -Raturfener nicht ganz zu mildern. Er 
beflagte. dieſe launiſche Heftigkeit, Bei der er aus ber geringſten 
Beranlafiung fo in Wuth gerieth, daß er blau im Geſicht würde, 
ſchrie und fchäumte, Häufig felbft gar bitterlich mit dem Ausdruck: 
„uaturam expellas furca, tamen usque- redibit,“"' und ges 
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brauchte oft und viel wider fich ſelbſt des Apoſtels Zuruf am bie 
Salater: „Wie waret ihr dazumal fo ſeligl“ Er verfah feinen 
Boften mit dem raſchen Feuer unb der Uneigennüßigfeit, 
bie. man zuper an ihm gewöhnt war, bi® an fein Enbe. Leber 
biefen Anttögefchäften fiel er in mandherlei Diftraktionen, bie fein 
Gemüth nicht mehr in der vorigen guten Faflung ließen, kam 
auch je und je wieber in's Fluchen Hinein beim Exereiren, was 
er freilich nachher immer bereute; boch hat. ex Grund. und Boben 
nie ganz verloren. Den Ausbrücen feines heftigen Tempera⸗ 
ments, unter dem »befonberd auch die Soldaten zw leiven hatten, 
jo vaß lang nad feinem Tode noch die Sage auf Hohenaſperg 
gieng, er fchreite mit feinem eifernen Stöckchen ‚geipenfterweife 
umber, begegnete feine Frau oft dadurch, daß ſie nach der Schach⸗ 
tel Tief, in der er den langen Bart von Hohentwiel zum Gedächt⸗ 
niß aufbewahrte, um feine heftige Laune zu zähmen. 

Sehne Heftigkeit war auch bie Urfadhe feines ſchnellen Todes, 
Er pflegte im Zorn dab Kraftwort im Munde zu führen: „Der 
Schlag möchte mich rühren." Ws er nun 15. Mai 1782 mit 
der ihm eigenen pebantifchen Sorgfalt ben Spital beſuchte, wo 
ein Soldat Tag, mit beffen Aufführung er unzufrieden war, fagte 
er zu bemfelben: „Kerl! da Liegt du nun!* . Der Soldat aber, 
ber, dem Tode nahe, den Befehlshaberſtock nicht mehr fürchtete, 
bezahlte ihn mit einer Antwort, bie ben an blinden Gehorſam 
gewöhnten Mann fo aufregte und ergriff, daß er auf dem Helms 
weg mitten auf dem Feilungsplag vom Schlag getöbtet nieder⸗ 
ärzte. Der Soldat erlebte noch fein Leichenbegängniß, kroch, 
als der Sarg vor dem Sommanbanturgebäude fland, mit Mühe 

an's Fenſter und fagte: :„Selt! da liegſt bu nun auch!“, legte 

fih bann wieder bin und farb. 
'  Mieger liegt in ber Dorflirche zu Aperg gerabe hinter dem 
Aliar begraben und fein Grabftein trägt eine Inſchrift, bie mit 
ben. Worten fliegt: „Die Welt war ihm zu enge, er flog, vom 
Schläge getroffen, mie im Sturm gen Himmel am 15. Mat 
1782. — Sallelujah !“ 

Beliebt und weitverbreitet wurbe in Wärttemberg fein. deß⸗ 
halb auch, wenn gleich nur verkürzt, in das Landes-G. 1842 aufs 
genemmenes erweckliches Paffionslicb vom Bild Chrifi: 
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nach feinem Bilde zu bilden, nad ben Ra beffelben in ber 
Leibensgeſchichte zur Fortſetzung und nach ber Melobie bes Liebe‘: 
: ggelligfter Jeſu! Heil’gungsquelle*. Mit biefer Ueberſchrift in .21 
Strophen ſteht das von Rieger in feinem Gefängnis zu Hohentwiel 
1763-1766 gebichtete Lieb nebſt einer „Zugabe” von zwei ano- 
nymen Strophen nad bem Anhalt bes 431. Pfalmen eier 
fur — „Demütbiger Jeſu“) in bem „dreifachen Geſchenk für 
Gonftrmanden. Tüb. bei Fues. 1771.", wo es auch feine Namens⸗ 
chiffre R. trägt, Im Brüberbüdlein 1802 findet es fih daun noch 
mit 3 weitern Berfen, welche Phil. Dav. Er ginzugebichtet 
hat und von benen im W. G. 1842. Nr. 123.8. 5.8. unb 9 
unter bie Mieger’fchen eingeſchaltet find, 


Zum Schluß. ift nun auch noch eine Dichterin näherer 
Erwähnung werth — Ä 

Rlegerin*), Magdalena Sibylla, die Tante des Vorigen 
und Tochter des Prälaten Phil. Heine. Weiſſenſee (f. ©. 79 ff.), 


. ,*) Burxt, ber Schüler, Gehülfe und Kochtermann J. A. Bengels, ber ihn 
fein „anderes Ich“ nannte, Tiebte es, in gefegnetem Gebrauch Acbenben Lie: 

bern weitere Verſe Hinzuzubichten ober fie umzubichten, wie 3. 8. Las 
Lieb: eh ‚immer weiter feige ih aum Himmel an” unb ver- 
Bffentlicyte feine Lieberarbeiten in einer zuerft anonym und ohne Jahr⸗ 
zahl zu Eflingen in 1200, wahrſcheinlich noch vor 1753 erichienenen 
Liederſammlung unter bem Titel: „Gnade und Wahrheit in_ etlichen 
neuen Liedern auf zerichiedene Weife gepriefen*, wo Nr. 5. 7. 8. 9. 12. 
43. 15. Ihm gehören. Eine vermehrte Octav⸗Ausgabe hievon erfchien 
unter bem Titel: „Snabe und Wahrheit, bie durch Jeſum Chriſtum wor⸗ 
ben ift, in einer Sammlung von alten und neuen Liebern auf verfchie- 
bene’ Weife gepriefen. Awo Abtheilungen. Züb. bei Zues. 1776.“ (3. 
Sag: Tũb. 1796. Hier „gebören in Abth. I, die Numern 2. 4. 5.7. 
411. 13. 20—23. 25. 26. 28. und in Abth. I. die NRumern 1. 8. 10. 
12. 13. 19. ibm zw. Es Bat fich aber feines: feiner Lieber auch nur in 
einem einzigen ©. eingebürgert, weßhalb die ausführlihe Schilderumg 
feines Lebensgangs in Bb. II. der 2. Ausg. 1852. ©. 217-225, hier 
nun wegbleibt. & wurbe 26. Juli 1744 zu Neuffen als des Präceptors 
Sohn geboren, war 1726 Bengeld Schüler in der Kloſterſchule zu Den- 
fendorf und dann, nachdem er 1729—1733 feine Studien im Stift „ge 
macht unb fi dort gründlich bekehrt hatte, Bengels Sinber-Informetor 
und Amannenfis in Denfenborf 1733--1741 und dann auch no deſſen 
Vicar in Herbrechtingen, bis er 1742 Pfarrer in Bolheim wurde, worauf 
er fi mit Bengels dritter Tochter, Marla Barbara, 23. Juni 1744 ver: 
heiraihete. Im Jahr 1750 wurbe er Pfarrer. in Hebelfingen, 1758 She 
ial in Markgrön ngen unb 1766 Spezial in Kirchheim u./Ted, wo er 

Mir 1770 farb. 

*., Quellen: Fran Magb. Sibyllen Riegerin eigner Lebenslauf, 
anf bitiliches Erfuhen vertrauten Freunde von ihr felbft poetiſch entwor⸗ 
fen in ihrem „Verſuch Einiger gi l. und moral. Gedichte. Frankf. a. / M. 
1743." &. 162—1%8. — Sal. Bruders Btlderfaal Herühmter Schrift 
fteller,, Bb.:R. 5. Zehnd. Augsburg. 1746 (mit ihrem jhönen Bi 
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ken fie, ala ex. nad Klofterpräcentor in Maulbrom war, 29. 
Dezember 1707 geboren wurbe. Ihre Mutter war Maria Doro⸗ 
thea, geb. Schreiber , und ihre Pathin bie verwitiweie Herzogin 
Magbalenı Sibylla von Württemberg (©. 24), von ber fie auch 
ihre Taufnamen erhielt. Bon ihrer Kindheit fchreibt fie ſelbſt: 


„id ſog ein Kopfweh ſchon an Mutterbrüflen ein 
und trat gleich als ein Kind in biefen Leibensorden.“ 


Da ihre Mutter nämlich fie noch unter dem Herzen trug, hatte 
biefelbe bei dem Maubeinfall der Franzoſen einen großen Schreden 
durchzumachen; beide Eltern flüchteten, von beftändigem Kriegs⸗ 
lärm umfhwärmt, nad Schwäbiſch Hall, wobei der Wagen zweis 
mal umftürztee. Noch kein Vierteljahr aber wor verflofien, daß 
das Kind unter Tebensgefährlihen Umftänden zur Welt geboren 
war, fo mußte es im März 1708 bei des Vaters Aufzug als 
Klofterpräceptor zu Blaubeuren eine beſchwerliche Reife über bie 
rauhe Alb mitten im tiefiten Schnee mitmachen und fait erfries 
ven. Daher bie außerorbentlihen Nerven» und Kopfleiben, wit 
denen fie von ‚Kind auf ihr ganzes Leben Yang zu kämpfen Hatte, 
bie fe aber als eine gute Schule ber Weltentfagung, der Demuth 
und Gebuld ſchon in der Jugendzeit erkannte. Als Kind hatte 
fie auch einmal die bewahrende Gnabe Gottes, die über ihr jun- 
ges Leben wachte, recht deutlich zu erfahren; fie fpielte Hinter dem 
Klofter an dem dort befindlichen Blautopf, der Quelle des Blau: 
flüßchens, und ftürzte hinein in bas tiefe Wafler; allein Gott 
rettete fie burg einen Maurer, ber gerade auf bem nahen Dad 
arbeitete und fie alsbald herauszog. Weil ihrem. Vater feine 
zwei hoffnungsvollen Söhne geftorben waren, fo erklärte ex fie 
für. feinen Sohn, weßhalb er fie auch weiter führte, als es ſonß 
bei Mädchen gewöhnlich iſt; er machte fie unter den außerorbents 
lichften Sortfäriften frühe ſchon nicht allein mit der h. Schrift 
auf's Senauefte befannt, fondern lehrte fie auch Natur: und Welt; 
geihichte und. ließ fie in der Muſik grundlich unterrichten, zu der 
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vol märklichen eh). — Caſp. Wezel, Anal: hyinn. Bb. H. Gotha. 
1756. ©. 745-748. — Schwabiſche Frauen. Lebensbilder aus ben 3 
lebten sent von 3. P. Glöckler, Reallehrer in Stuttgart, Stuttg. 
1865. Die Biographie Ihres Gemahts Emanuel Rieger im Chriſten 
—— Burtk. Jahrg. 1832. Nr.7.. 
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fie große Neigung hakte und durch deren harmiontfchen Klang Ihr uf 
‚geräumter Geift überaus gereizet und zu Liebern ‘und Gefang ets 
baulich aufgemuntert wurde, „baß fie was Seräftiges gefchmedet 
und hernach auch, zumal unter bed Vaters Vorgang umb Leitunß, 
Lieber dichten Yernte*. Schon in ihrem 10. Fahre Tonnte fie 
ihre Stimme nicht nur zum- Singen regelmäßig brauchen, fon: 
dern auch auf dem Clavier zu einer volftändigen Muſik den 
Generalbaß ſchlagen. Dabei konnte fie von Ihrem Vater, deſſen 
Kebe ſie in ſo hohem Grade genoß, daß er ſie faſt immer um 
ſich haben wollte, bezeugen: 

Wie beugt er nicht mit mir bie Knie? 

Wie oft ift er vor Gott F legen, 

Wenn er mit Thränen, Wunſch und Segen 
. - (Gott weiß, unb ich vergeß es nie) 
“ Zur Magb und Braut mid möergeben 
De Dem Herrn, von bem ich Alles babe. 
&o war fie, den Denkſpruch aus Ihren Namensanfängen „Mit 
Stillem Weſen“ fi bildend, zu einer geiftreichen unb fittfamen 
Jungfrau von 16 Jahren herangewachfen, als der fromm gefinnte 
Stäbt: und Landvogt Emmanuel Rieger In Blaubeuren, welder 
auf Empfehlung feines Brubers, des theuren Gottesmannes Georg 
Conr. Rieger in Stuttgart, ein Jahr Tang bie Koft an Weiſſen⸗ 
fee? Tiſch Hatte, um ihre Hand freite. Als fie 31. Aug. 1723 
ben Ehebund ſchloßen, verfaßte derſelbe ein Gebet, in dem er 
Gott darüber fo anredete: „In meinem Eheftande laſſe mid und 
meine Ehegattin in deiner Furdt wandeln, leite und in dei⸗ 
vier Wahrheit, erhalte uns im Glauben und Vertrauen an bidh, 
befeftige unfere Serzen In wahrer Liebe , flärte und in ber Hoffe 
nung, ftehe uns bei im Kreuz, erhöre unfer Gebet, fegne unfere 
Nahrung, und erhalte uns zum ewigen Leben.“ Bei folder 
Sinnesart ihres Ehegemahls, von dem fie ftetd mit Freuden rüh⸗ 
men konnte: „ein Mann nach meinem Herzen, Ein Herz mil 
mir in Freud und Schmerzen", führte fie denn auch eine recht 
glüdlihe, von Gott mit Frieden gefegnete Ehe, und burfte dabei 
auch vien Jahre Lang. noch mit ihrem zärtlich. geliebten Vater zus 
faınenleben , bis berfelbe im Mat 1727 ale Prälat von Hirfan 
und Conſiſtorialrath nach Stuttgart berufen wurde. 

Am Jahr 1730 kam fie na Calw, wo ihr Mam «is 
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Rath und Vogt. angeftellt wurbe, unb in biefem Jahre war es 
auch, daß fie anfleng, „zu Gottes Preis die Nebenftunden einzus. 
richten unb was zu reimen unb zu dichten.“ Die fchönen 
Früchte davon find „an dächtige Sonntagsüäbungen“, bie. 
fie als ein herrliches Mufter einer Gott und Menſchen wohlge- 
fälligen Sonntagsfeier auf jeden Sonn: und Feſttag im Kirchen⸗ 
jahr aufſetzte. Sie fang diefelben am Glavier unb bereitete da⸗ 
mit ihrem Gatten manche freude. Zugleich erfreute fie auch, 
von ihrem Manne aufgemuntert, dem fie ihre Eritlingsverfuge 
gewidmet halte, ihre Anverwandte und Freunde mit allerlei liebs 
lichen Gelegenheitögebidhten, bie ſich durch eble Einfachheit im, 
Schriftton auszeichnen. Ä 

Schon nad einem Jahr, im Jahr 1731, erhielt ihr Dann 
bie Amtsvogtei Stuttgart mit dem Nebenamt eines Rent: 
fammer-Erpebitionsrathe. So war fie nun wieder nad bloß 
fünfjähriger Trennung mit ihren geliebten Eltern zuſamen; neun 
Jahre lang follte ihr die vergönnt feyn, bis ihr Vater im-N. 1740 
abermal® vom ihr getrennt wurbe, indem er als Prälat in’s Klo: 
fier Denkendorf fam. Zwar warb fie von allerlei Trübfalen; 
heimgeſucht, fie trug biejelben aber mit Geduld und gotiergeber 
ner Yaflung. Die Nerven⸗ und Kopfleiden wurben in ihrem Eher: 
ftand immer beftiger, und befanbers im J. 1737 Hatte fie viel 
durchzumachen am einem lang anhaltenden Magentrampf, worunien 
fie ein Bebetelich zu Gott dichtete ‚in dem fie unter Anderem 
jagt: 


„Babr' fort m mit beiner Zucht, beug' ſelbſten meinen Rüden, 
Damit a wich secht lern’ in beine Wege ſchicken, 
Und ma a vor Dir gebulbig, willig, FIN, 
Bis bu ben 8 erreichſt, ber mein Heil ſchafft und will. 
geibt aber, aber m. bein Rath, aus Mejehs Hütten fliehen, — 

ein Will' iſt auch mein Wil’ — ich werb’ ihn gern pomehen; 

iec bin ich deine Magd, mach's nur durch Jeſu Blut 

Dieß einz'ge ding' ich is) mit meinem Ende gut.“ 


Sie durfte aber: auch erfahren, wie Gott gleichwohl ſeine ſchũtzende 
Hand über ihr Leben hielt, vornehmlich im J. 1742, da eines 
Tages ihre Pferde mit dem Wagen, in dem ſie ausgefahren war, 
durchgiengen und ſie in dieſer augenſcheinlichen Lebensgefahr einen 
kühnen Sprung von Wagen wagte und unverleht geblieben iſt. 
Alle möglichen Heilmittel hatie fie, zwar immer fruchtlos, 
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gegen ihre korperlichen Leiden verfuht? Nichts wollte helfen; es 
ward vielmehr nur immer ärger mit ihr, wie einſt bei dem ſyro⸗ 
phöniziſchen Weibe (Marc. 6, 25. 26.). Da nahm fie, der vie⸗ 
len vergeblichen Arzneien, ſamt ber Luft zu leben, ganz übers 
druſfig, wieder ihre Zuflucht nebſt dem Gebet zur Poefid und 
beten anmuthigen Schweſtet, der Muſik, und berüber befüm-fie 
bie Gebichte des fuürſtlich Weißenfels'fchen Arztes Dr. D. W. 
Triller (ſ. unten), zur Hand. Dieſe flößten ihr bad Vertrauen 
et: er werde ihre Leiben am beſten zu beurthetlen und zu Time’ 
dein wiſſen. Sie wandte fi daher an ibn Ir einem poetiſchen 
Schreiben und Tlagte ihm ihre Noth. Hier ſchrieb fle ihm unter 
Anderem von ihrer Perfon: 


fie ſucht und findet zwar die wahre Parnacee 
ien in Ihres Heilands Blut, in feinen tiefen Wunden, 
Am dieſer Uebergab': Her nur. bein Will ge efheh“, 
' fo oft fie Troſt bedarf, auch in ben fchwerften Stunden ; ; 
Bi. die flärkt fie mit Gebulb, ihr ſchwacher Glaube flegt, 
co, wenn glei Vernunft und Muth bisweilen unterliegt. 
Die von Triller vorgeſchlagenen Mittel thaten ‚benn nun auch 
werklich die erwünſchte Wirkung, wenigftens fo, daß bie Schmer⸗ 
zen ſich bedeutend verminderten. Zugleich bat ſich Triller von 
ihr ihre ſaͤmtlichen Gedichte aus, da ihr ſchönes Talent Ihn: an⸗ 
305: In ihrer Beſcheidenheit bedachte fie ſich Lange, Ihm dieſel⸗ 
ben zu ſenden, da fie dieſelben nur „inageheim zu ihres Heilanbs 
Mihme gebichtet habe“; endlich gab fie feinen wiederholten Bitten 
nach, und dieſer, überzeugt, welchen Dienſt er dadurch den Freim⸗ 
ben eines einfach bibliſchen Poeſie leiſten würde, gab biefelben 
1743 im Druck heraus. Sie wurden. überall mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommen und bewogen -bie Univerfität Göttingen, bie 
Berfafierin Traft der dieſer Univerfität vom Laiſer Carl VI. vers 
liehenen Vollmacht, 28. Mai 1743 zur kaiſerlichen ge 
krönten Dichterin zu weihen und ihr den Lorbeerktanz 
zu Überfenden. So ſehr ihr die num Freudigkeit zu wei» 
tern Dichtungsverſuchen gab, jo demüthig blieb fle doch dabei 
u befannte: 
Nicht mir, nein! fonbern Gott ber mic bay bazu — en 


zo Ehr und Furcht allein! 
Nur Ihm — ſeyn und Ihm zum. FA 
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Ein ſchwerer Sälag traf fie im Jahr 1758 buch den 
ſchnellen Berluft ihres geliebten Diannes, deſſen Frommſeyn, wie 
fie dankbar bekannte, ihr immer fo wohl zu flatten gekommen wer 
und der ihr in allen Stüden zum Ruben unb Erquiden biewie, 
Während einer achtjährigen Dienſtleiſtung als Stadtvogt von 
Stuttgart und Regierungéruth hatte er in Gemeinſchaft mit ſei⸗ 
nem Bruder, Gevrg Conrad, dem Stabiſpezial, zum größten 
Segen Stuttgarts gewirkt, dem jetzt noch beſtehenden Armenfondé 
zur Verpflegung der Armen gegründet und eine Armenorbnung 
verfaßt. Gott war mit ihm und gab ihm Kraft und Klughei 
zu feinem Werke. Shen feit 1757 Hatte er ſich in ber Stille 
zum Tod bereitet, indem er bie Abnahme feiner Kräfte fpünte 
und fi ohne Vorwiſſen feiner Frau das Buch: „Adami verfäßtd 
Tobesbitterfeit. Leipzig. 1721.” kaufte. Da reidte er am :& 
Gebr. 1758, an weldem Tage fein Schwiegervater feinen ſechs⸗ 
unbadtzigften Geburtstag felerte, ohne feine rau, die eine 
Krankheit zurüdhielt, nad Dentendorf, um mit den übrigen Kin⸗ 
bern an biefer Familienfreude Theil zu nehmen. Ueber Tiſch 
wurbe ein Lieb vorgelejen, das feine Frau auf dieſen Tag gebichs 
tet hatte und das ihn. bis zu Thränen rührte Er ſchrieb bie 
Ihwerzlige Wehmuth der Abweſenheit feiner Frau zu, afleip, 
plößlich wurbe ar, ba bie Familie noch zu Tiſche ſaß, von einem, 
Schlagfluß befallen und ſchnell nah Stuttgart zurückgebracht, zu 
nicht geringem Schreden und Jammer feiner jehr leivenden Frau, 
wo ar bann zwei Tage darauf farb. So warb fie unerwartet 
ſchnell, zur Wittwe, in welchem Stande fie dann noch 28 Jahr 
Yang zu Stuttgart lebte — als eine rechte Wittwe, ‚bie ihre Hoff⸗ 
nung anf Gott flellet und bleibet am Gebet und Plehen Tag 
und Nat (1 Tim: 5, 6,) Dabei pflegte fie auch fleißigen Ber: 
kehr mit Glaubensmännern, vor allem mit ihrem Gevaiter, bem 
Spezial Phil. Dav. Burk in Kirchheim (f. ©. 201 ff.), ber ihrer 
heilsbeglierigen Seele viele heilfame Winke und Mahnungen gab. 
Einsmals, es war im Jahr 1759, Tegte fie ihm in einem Briefe 
die Frage vor: „wie made ich es doch, daß ber bewährte Troft, 
ben wir in Jeſu Ehrifto Haben, mir auch lebendig wird und Id 
wahrhaft jagen könne: ic weiß ihn, ich fafle ihn?“ Da mahnte 
fie Burk, doch ja nit ferner aus Erkenniniß und Aufweiien 
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ihres geiftlihen Wachsthums erſt einen Grund zur Anſprache an 
Gott und zur Hoffnung ihres Heils herausbringen zu wollen, 
fondern nur ihr Nichts, ihre gänzliche Untächtigleit zum: Guten 
immer tiefer zu erfennen und alles Recht auf den Zugang zu: 
Bott bei Jeſu allein zu juchen, und ſo warb fie mehr und mehr 
in. bad Verſtändniß ber „Rechtfertigung... und. deren Verfigerung 
iss Herzen ‚und. Gewiſſen nad dem Wort Gottes“, werüber 
Burk 1757 eine treffliche Abhandlung geſchrieben hatte, hineinge⸗ 
führt, daß fie ihm 1761 ein rechtes Triumphlied überſenden 
konnte und vollends in der Welt der Welt entfliehen lernte. 
Endlich duxfte fie nach wohl vollbrachtem Pilgerlauf am ledten 
Tag des Jahres 1786 im einundachtzigſten Lebensjahr heim zum 
Sen, worauf fie ſich ſchon lange zuvor gefreut hatte mit den 
Werte: 


Wie will ich mit Engel:Weifen, 
Ausgeführt und heimgebragit, 
DIN, mein Gott, oh’ Enbe preiſen 
Als nad beinem Bild erwacht. 


Ihre eine lautere und kindliche Xiebe zum Herrn athmenden Lies 


ber in fhlihten Bibelton, 72 an der Zabl, handeln meiit vor 
Berahtung ber Eitelkeit, Erwägung ber Ewigkeit und fliller Ger 
Vaffenheit in Gott, finb bis jett aber, obwohl mehrere deſſen 
werth wären, nicht über Württemberg hinaus in Gebrauch ge⸗ 
tommen. Sie finden ſich in ſolgenden zIwei Sammlungen: 


1. Fzuer Mogbalenen Sib. Ries ein, geborner Weiſſenſeein, ue 


Einiger Geiſtlichen und. Moraliſchen Gedichte, in ben Drud 
und mit einer ‚Bprsphe begleitet von Dan. Wild, elle 7 
&c Med. D. et Archlatr. Nassor. Ka Profeſſor ber Sie 
and Hofreth in Witten 1744. * 


eh: Fr 
7 Neben einigen Gele — — eut * dieſe —— 


67 Xieber unter dem Titel: Andächtige Sonntagsübungen 
in geiſtlichen Liedern“, welche Triller "ei. und © prußteie © — 
neunt und von ihr als vor 13 Jahren, alſo 1731 zu Sal, in ri 
Nebenflunden zu Gottes Preis und Gott und Menfchen — 


ger Sonnta so eier aufgelebt, um bie 5. Feſt⸗ Sonn- und Feierta 


Terte in geiſtliche Lieder zu bringen, bezeichnet. Die Oranntem 
unter benfelben find: 
‚Auf, auf! betrübte Sinnen — auf ben Sonntag Reid 
nıifcere. Evang. Matth. 15. 
„Es fragt mein Herz: Vo willt bu hin? — auf den 
Geiertan Philippi und Jakobi. Evang. Joh. 16. 
siebe Fra uben⸗ — auf ven 1. Bonn v⸗ 
En, Sur. 1 a 
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„Meine Seele, in ber Höhle” auf ben 1. Sonntag 
ober nach dem Württemb. ©. 1842: 7 nad) Spin, Evang. 
„Meine Seele, voller Fehle“ Luc 
Nein, ih warte feines anbern“ 1-2 auf eben 3. Sonns 
ober nach Knapps iederſchatz 1837/65: tag bes Advents. 
„Nein, wir warten feines Anbern“ | Ev. Matt, 11. 


2. „‚Magb. Eib. Riegerin Geiſtlich⸗ und Moraliſcher, auch zufällig⸗ver⸗ 
miſchter Gedicht Neue Sammlung. Mit einer Vorrede Dan 
* . Trillers, Philoſ. und Med. D., auch gestärkt, Weiffenfelfi 

ofratbs und Leib: Mebict. Stuttg. 17 Mit einer poetis 
Ken i pmung ber Dichterin an bie Herzogin Marie Augufte von 
befettember erg, geb. Reihsfürfiin von Thurn und Taris, und an bie 
Braut des Herzogs Carl Eugen, Elifab. Fr. Wilhelmine, Dart 
räfin zu Brandenburg Anfpah, vom 18. Oft. 1745. Hier finden 
ch neben poetiſchen Sendſchreiben und Glüdwünfhungen in einem 
„Geiſtliche und Moraliſche Gedichte” betitelten Abjchnitt nicht mehr 
als 5 eigentliche geiflige e Lieder. Unter biefen: 
„Selig ſoll bie olung bleiben“ — über die gepriefenen 
Seligkeiten. Matth. V 


ce. Die Oberlaufißer.®) 


Die Oberlaufigifhe urfprüngli zur Krone Böhmen ges 
hörige Markgrafſchaft, weldye fich beim Ausbruch des breißigjäh: 
tigen Kriegs 1618 mit den aufftändifchen Böhmen zur Herſtel⸗ 
lung und Aufrehthaltung freier Religionsübung conföberirte und 
denſelben Hülfstruppen gegen den Kaiſer zujagte, hatte im Jahr 
1621 der mit biefem gegen den König Yrievrih von Böhmen 
verbündete EChurfürft Johann Georg I. von Sachſen nad ber 
Schlacht. am weißen Berg vorläufig unter bem Titel eines Unter: 
pfands für feine Kriegsfoften und dann durch den von ihm nad 
der Nörblinger Schlacht mit dem Kaifer 30. Mai 1635 abge- 
ſchloſſenen berüchtigten Prager Frieden erbli in Befig befommen. 


” 9) Quellen: M. Sam. Groſſer, Recor in Görlitz, Lauſſnitziſche 
Merhiohebi keiten. Leipg. 1714. 4 Bände. — Erzählung von ben Lauſitzi⸗ 
ſchen Sieberfreunben. Leipz. 1720. — Dietmann, Oberlauſitziſche Prie- 

ſterſchaft. — Gottlieb Friedr. Otto, Prediger zu Sriebrichborf, Lericon 

der ſeit dem 15. Jahrh. verſiorbenen und jetzt (ebenben Dberlaufigiigen 

Schriftſteller und Künfller. Görlitz. 1802. 1803. 4 Bände. — M. €. 
Peſcheck, Geſchichte ber Poeſie in ber Laufig. Cine gefrünte —* 

ei. Ku ben Lauſitziſchen Magazin Bd. XıV bejonbers abgebrudt. 
r 


"og, Ririgenlied. V. AA 


n Be fern . —8 Ab 
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Nun aber Hat fie die Krone Sachſen nur noch in ihrer ſüdweſt⸗ 
lichen Hälfte mit den Hauptfläbten Zittau, Löbau und Bauben 
ober Bubiffin im Beſitz, während die nordöſtliche Hälfte mit den 
Hanptftäbten Lauban und Görlig zur preußifhen Provinz Schle- 
fien gehört. In dieſem zuvor großentheild ſlaviſchen ober wen: 
diſchen, Im Laufe der Zeiten jedoch durch und durch germanffirten 
Sande hatte der berühmte Rector Chriſtian Weife*) an dem 
Gymnafium zu Zittau, wo furz vor ihm Ehrifttan Reimann ſchon 
das feld bearbeitet Hatte (1634—1662, f. Bd. IE, 371 ff), 
durch feine eine Menge von Schülern aus allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands anziehende breißigjährige Lehrthätigkeit vom Jahr 1678 — 
1708 bei dem nachwachſenden Geſchlecht ben Grund gelegt zu 
einer fih mehr und mehr über das ganze Land. ausbreitenden 
beſondern Rüprigfeit und Fertigkeit auf dem Gebiete der Dicht: 
kunſt. Er mußte e8 bei der großen Bewunderung und Nach—⸗ 
ahmung, die er allerwärts bei feinen Zeitgenofien fand, durchzu—⸗ 
fegen, daß die Anleitung zur deutſchen Poetik in allen Gymnafien 
als eigenes Lehrfach eingeführt wurde, nachdem er fhon 1675 in 
der Vorrede zu feiner Schrift: „Der grünen Jugend notwen- 
dige Gedanken“ fih dahin ausgeiproden hatte: „Diefes find 
„meine Gedanken: fofern ein junger Menſch zu etwas Rechtſchaf⸗ 
„fenes will angewiefen werben, daß er hernach mit Ehren fi in 
„der Welt kann fehen Taffen, der muß etliche Nebenſtunden mit 
„Versſchreiben zubringen.* Freilich wird ihm babel, weil er im 
Segenfa gegen die Ueberſchwenglichkelten und ſchwülſtigen Phans 
taftereien ber zweiten fchleflichen Dichterſchule für die Poeſie den 
„proſaiſchen Ausdruck“ in allen Beziehungen maßgebend madhte, 
der Vorwurf gemacht, er babe ein Heer von Dichterlingen heran⸗ 
gezogen, bie nichis denn nüchterne, trodene, hanbiverfömäßige Reis 
mer gewefen, und er deßhalb „ver Vater ber Waſſerpoeten“ ger 
holten. Allein er hat bei feiner entſchiedenen evangelifhen Glau⸗ 
benstüchtigfeit,, die ein Grundzug feines Weſens war, bie unter 


*) Ueber ihn und feine bedeutendſten Schäler wie Gottfr. Hoff 
mann, Sam. Groffer, Mart. Grünwald, Neunberz u. f. w. vgl, Ab⸗ 
—— e orthodoge Dichter, wo fie näher gefchilbert und gewärbigt wer⸗ 

ollen. 


’ 
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feiner perfänlicden Leitung ſtehenden Oberlaufitifchen Schüler nicht 
nur fileßende Reime machen, fonbern auch glauben gelehrt und 
an manden eblen Proben feiner eigenen poetiſchen Thaͤtigkeit ges 
zeigt‘, wie das Wort Gottes und der darauf gegründete Glaube 
der Lebendnerd aller geiſtlichen Dichtung feyn müfle Und als 
nun nicht wenige feiner Schüler bald auch von dem durch Spes 
ner angeregten: neuen frifgen GTaubensleben ergriffen wurben, 
warb dadurch bei ihnen in die geläufige Form, , die fie jedenfalls 
von ihm überlommen hatten, vollends der belebende Geiſt ge: 
goffen, jo daß in der Oberlauſitz ein reges frommes Dichterleben 
emporzublühen anfieng, das manche edle Früchte trug, Zu Uns 


fang des 18. Jahrhunderts fiengen nämlich Hauptfääjli die 


Pafteren Schäfer zu Görlig, Joh. Chriſtoph Schwebler zu Niebers 
wieſe und Andreas Rothe zu Berthelsdorf, von welchen die bei⸗ 
den letztern auch die Dichtkunſt pflegten, mit ausgezeichneter Er⸗ 
weckungsthaͤtigkeit ganz in Speneriſchem Geiſte für Verbreitung 
eines lebendigen Chriſtenthums zu wirken an und bie Gemahlin 
und nachmalige Wittwe des Oberlaufitifchen Landvogts, ‚Henriette 
Catharine v. Gersborf, förderte ihre Beftrebungen als eine „Rute 
ter in Iſrael“ auf alle Weiſe. 

Aus den frommen Krelfen, bie ſich nun In der Oberlauſitz 
bildeten und in denen ein inniges, zartes Gefühlschriftenthum hei⸗ 
miſch war, giengen geiftlihe Lieder Herver, in melden 
bauptfächlich das innere Geiſtesleben, wie es unter ber Bearbei⸗ 
tung des h. Geiſtes fteht, beſchaulich bargefiellt und allermeiſt, 
im Unterſchied von der Halle'ſchen Weiſe, bei aller ſonſtigen Ber 
wandtſchaft und Verbindung mit Halle, die dem Sünder im 
Stauben zu Theil werbende Erbarmung, wenn aud von Welfe 
ber’ mit minder poetiſchem Schwung‘, gefriefen wurde. In die 
fen Obertaufisifchen Liebern trägt deßhalb auch die Andacht nur 
hochſt felten das Gepräge herbei Berfnirfhung und demüthiger 
Bußfertigkeit, wie fie dieß vorberrfchenb in ber Halle’fchen Hat; 
fondern mehr das eines behaglihen und feligen Gefühls des Er: 
löſstſeyns, der Erledigung von der Knechtſchaft und Strafe ber 
Sünde durch Jeſu Bußkampf und Todespein. "Und: hier iſt auch 
eigentlich die Wiege der Herrnhut'ſchen Lieder u 
ſuchen, die dieſen Grundcharakter mit ben Oberluigiiäen ah 
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haben, wie denn auch vie meiſten Liederdichter aus ben Oberlaus 
fitziſchen frommen Kreifen mehr ober weniger in perfönlicher Be⸗ 
ziehung zu dem Stifter der Herrnhut'ſchen Brübergemeine, bem 
Strafen Nic. Ludwig v. Zinzendorf, ftanden. Und biefer Hat 
jelbft auch feine eigenen Lieber, die er. vor dem Jahr 1734 ober 
foweit ex fie ohne befondere Beziehung auf Herrnhut'ſche „Gemein: 
gegenftände* gebichtet hat, zu diefer von ibm fg genannten „Ober: 
laufigiichen Deconomie” gerechnet. 

In der Schilderung ber einzelnen lieber dieſer Deconomie 
gebührt, wie billig, die erfte Stelle jener ehrwürbigen „Mutter 
in Iſrael“ — 

v. Gersdorf*), Henriette Eatharine, die Großmutter. 
Zinzendorfs, ‚wurbe geboren 6. Dft. 1648 zu Sulzbach als bie 
jüngite Tochter des Freiberen Carl v. Friefen, nachmaligen dur: 
ſächſiſchen Geheimraths, onfiftorialpräfidenten und Oberhofrich⸗ 
ters in Leipzig, welcher damals noch Geheimrath des Pfalzgrafen 
Chriſtian Auguſt war. Sie erhielt eine ſo ſorgfältige und viel⸗ 
ſeitige Ausbildung, daß ſie bei ihren vortrefflichen Geiſtesgaben 
nicht nur die h. Schrift in ihren Grundſprachen leſen und ver⸗ 
ſtehen lernte, ſondern ſich frühe auch in der Tonkunſt, Malerei 
und Dichtkunſt ausgezeichnete Kenntniſſe und Fertigkeiten erwarb. 
Manche jetzt noch vorhandene Oelgemälde zeugen von ihrer 
Kunſtliebe, und durch deutſche und lateiniſche Gedichte, die ſie 
verfaßte, erlangte ſie als Jungfrau ſchon ſolche Berühmtheit, daß 
ein Morhof, Scherzer und Andere ſie in ihren Schriften belobt 
und beſungen haben. Dabei war ſie in ſtetem Briefwechſel mit 
ben vornehmſten Gelehrten und Gottesmännern. Im Jahr 1672 
vermähdlte fie ſich, 24 Jahre alt, mit dem churſächſiſchen 
Geheimraths- Director und Landvogt der Oberlaufig, Freiherrn 
Ricolaus v. Geröborf zu Dresden. In diefer bebeutungsvol- 
len Stellung wußte fie ihren Einfluß auch auf Staats: und - 
Kircyenangelegenheiten in ben höchſten maßgebenden Kreiſen für 


*) Quellen: Hiftorie ber Wiebergebornen in Sachſen von Chr. 
Gerber, Palo: in Lodwig. 2. Anhang. Dresden. 1737. ©. 39—87. 
— Der Graf v. Zinzendorf, Bargeeit von 2. C. Freiherrn v. Schrau⸗ 
tenbad. Gnadau. 1851. ©. N ff. — Dtto’s Kericon ber Oberlauf. 
©säriftfeher. 8b, 1, 1802. ©. 488 f. J 
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bie Sache des Evangeliums mit Erfolg geltend zu maden und 
die Beftrebungen ber Dlänner, welden bie Bellerung der Kirche 
am Herzen lag, namentlich des 1686 in Dredben als Oberhof: 
prebiger eintretenden Spener, wie hernach auch eines A. 9. 
Trande, P. Anton, v. Ganftein und Anderer auf alle Weife zu 
fördern. Je länger je mehr erglüßte fie von heiligem Eifer für 
bie Sache des Reihe Gottes, und bie Bebrängnig und der Ber: 
fall der evangeliſchen Kirche machte fie oft recht trauernd um ben 
Schaden Joſephs. Bei folhem entſchiedenen Chriſtenthum fehlte 
es ihr denn aud nicht an allerlei Spott und Anfechtung, aber 
fie achtete folches für Kinverfpiel. Weberhaupt war fie von ganz 
befonderer Stanphaftigkeit und zeigte ſtets eine mit ruhiger Be: 
fonnenheit gepaarte Thatkraft. So gieng fie eindmals, als ein 
unaufpörlich brüdender Schmerz im Kopfe fie auf den Gedanken 
bradhte, eine Operation möchte ihn heben können, auf ihr Gut, 
Großgennereborf in ber Oberlauſitz, beſchied bie Aerzte dahin, 
ließ fih trepaniren, und erft nachdem fie baburd) glüdlich geheilt 
war, fchrieb fie ihrem Manne nad Drespen, was fie gethan 
hatte. 

As fie nun 23. Auguft 1702 nad breifigjährigem Che: 
ftande, in dem fie 13 Kinder geboren hatte, zur Wittwe ge 
worben war, nahm fie für immer ihren Wittwenfit in Groß: 
bennersporf. Dort erzog fie dann auch vom %. 1704 an 
ifren fpäterhin fo bedeutungsvoll in die Geſchichte des Reichs 
Gottes eingreifenden Enkel, den Grafen Nic. Ludwig v. Singen: 
dorf, nachdem ihre Tochter, Charlotte Juſtine, im 8. 1700 ihren 
Gemahl, den ſächſiſchen Minifter Georg Ludwig v. Zinzenborf, 
Ion ein. Jahr nad ihrer Bermählung durch den Tod verloren und 
fi nun wieder mit dem preußifchen Feldmarſchall v. Nabmer in 
Berlin verheirathet hatte. Der unter ihrer Erziehung fo wohl ges 
tathene dankbare Enfel pried aud in mandem feiner Lieber ben 
Segen des frommen Borbilds feiner edlen Großmutter und ihrer 
forgfältigen Liebe für fein zarte® Gemüth, fo wie ihrer feltenen 
Herzenegüte und Glaubensſtärke. Namentlich in einem Gebichte, 
das er ihr für Ihren lebten Geburtstag verfaßte, redete er fie mit 
ben Borten an: 
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Du theure Jungerint bein Wandel und Bezeugen 

Hat mich und Andre mehr zu Jüngern zugericht't: 

Wie kann ich dann jetzund vor — 5—— ſchweigen, 

Da deine ganze Art von Chriſto Jeſu ſpricht? 

Großhennersdorf wurde ihr, wie ſie es nannte, ein rechtes 
Tuſculanum oder Gymnafium, wo fie ſich mit den Ihrigen in 
der Gottesfurcht, Selbſtverleugnung, Verſchmähung der Welt und 
Nachfolge Chriſti übte. Zunächſt war ihr tägliches Werk, ihren 
Nächſten mit Rath und That zu dienen. Alle Armen fanden ihr 
Herz und ihre Hand ſteis aufgethan; fie hielt ſogar einen eigenen 
Laboranten, einen Medieus mit Namen Joh. Engelhard, der für 
bie. Armen alle nöthigen Wrzneien bereiten und fie ihnen ohne 
Entgelt reihen mußte. So war fie eine rechte Tabes, voll guter 
Werte und Almoſen, die fie that. Allermeift war ihr Haus auch 
eine Zufluchtsſtätte vieler um des Glaubens willen Bebrängten, 
auf die fie immer eine befondere Sorge verwendete. Sie batie 
es im Jahr 1705 gewagt, als fie bei Gelegenheit der Krönung 
58 Kaiſers Joſeph I. zu Augsburg mit beffen Gemahlin, leo: 
aore, zufamentraf, berjelben bie evangeliſche Lehre in ihrer Lauter: 
feit vorzuftellen, wie fie auch zuvor ſchon beim Kaifer Leopold 
fi für die im Salzburgiſchen hart bebrängten Teffereker Ge: 
meinden in einer poetifden Aufchrift verwendete, bie fie ihm durch 
ben Kangler Stratemann überreichen Tief. US dann im Juni 
4722 drei mährifhe Yamilienväter mit Weib und Kindern um 
bed Glaubens willen flüchtig in Hennersdorf anlangten, nahm fie 
Alle Hülfreich bei fih auf, daß fie fih dann auf der Höhe bes 
Hutbergs, der zwiſchen Großhennersdorf und Berthelsdorf 
liegt, anbauen und ſo die erſten Gründer Herrnhuts werden 
konnten, für deſſen Anſtalten fie dann 1725 zweitauſend Thaler 
ſpendete. Dabei verſtand fie es auch, bekümmerte und angefoch⸗ 
tene Seelen mit großem Troſte aufzurichten, denn ſie wußte, 
was Geſetz und Evangelium ſey; die h. Schrift war ihr Schatz 
und da war auch ihr Herz. Gottlob Adolph, der in den letzten 
6 Jahren ihres Lebens ihr Paſtor in Großhennersdorf war (ſ. 
©. 235), bezeugt ven ihr: „ſie Hatte in göttlichen Dingen fo 
„tiefe Einfihten und durch Gewohnheit fo geübte Sirmen zum 
„Unterfchied des Guten und Böfen, daß fie Andere lehren und 
„man bei aller Gelegenheit von ihr Lernen konnte. Ihre Er: 
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„tenntnig non Ehriſto und ber dahin gehörigen ganzen heiligen 
„Staubenslehre, die fie aus göttlihem Wort nicht allein in ihren 
„Kinder: und Augenbjahren gefaſſet, jonderu auch bernad durch 
„tägliches und unermübetes Forſchen unb Mebitiren erlangt hatte, 
„war recht herrlich und vorzüglih, allo, daß fie bavon auf's 
„Gründlichſte reden und fchreiben konnte.“ 

Sie Hatte zwar in ihrem Wittwenſtande auch allerlei Ber 
ihwerben und Laften zu tragen, aber — wie ihr Enkel in dem 
Dentmal, das er ihr in ber nad ihrem Tod erfchienenen Samm⸗ 
lung ihrer Lieber geftiftet hat, bezeugt — 

Ihr bewährtes Mittel war: Beten, Glauben, Stilleſeyn 

Unb auf ihres Gottes Wink meber Kreuz noch Arbeit ſcheun. 

Sp bat fie auch in den letzten poetifhen Neujahrsgebanten auf 
Reujahr 1725, die von’ihrer Hand noch vorhanden find, als eine 
bochbeiagte und wohl erfahrene Beterin ben Herrn angefleht: 


Herr! ſtärk in mir bie Zuverſicht, durch's Creutz auf beine Hulb zu 
[hauen 


Und nur in Allem, was mid trifft, das Beſte big ſtets zuzutrauen, 

In ftiller Hoffnung ſtark zu feyn: fo geht in bidfter Finfternif 

Dein Gnabenliht mir immer auf. Deß Bin ich fiher und gewiß, 

Und forge nur für bieß allein, wie in ber ganz gelafj'nen Stille, 

Sn Buße, Glauben unb Gebuld ich meinen Lebens-Reſt erfülle. — 

Lab nimnter ab, den müden Geiſt durch beinen Beiſtand zu erquiden, 

Daß nur von innen meine Rub, bei aller Unrub, bie ich noch j 

Nah deinem Willen bulben muß, weil biefes irb’fchen Lebens Joch 

Mir no auf meinem Naden Liegt, zu feiner Zeit geſtört muß werben, 

Bis nach erfüllten Leidens-Maß du ſelbſt auf jener neuen Erben 

Zu deiner Ruh mich bringen wirft, wo mir ben feligen Genuß 

Des Himmels⸗Friedens nicht mehr ſtört Fein Seind, ne Unruh, nod 
Verdruß. 


Zu ſolcher Ruhe durfte ſie dann endlich auch, nachdem ſie ſich 
zuvor noch aus Großhennersdorf, von dem ſie ſich in den letzten 
12 Jahren nicht mehr verrückt hatte, zu dem ehrwürdigen Schwed⸗ 
ler (ſ. S. 225) hatte tragen laſſen, um für ihren als nahe be⸗ 
vorſtehend geahnten Heimgang ſeinen letzten Segen zu empfangen, 
und dann auch über das von einer Anhöhe aus ſichtbare Herrnhut 
ihren Segen ausgeſprochen hatte, nach kurzem Unwohlſeyn, 
das file 28. Februar befiel, endlich eingehen als eine 77jäh—⸗ 
rige Hanna am 6. März 1726. War fie Hier ein fcheinend 
und brennend Licht mit ihrem Glauben unb Lieben, fo wird fie 
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nun bort gleich als eine Sonne leuchten tin ihres Waters 
Reiche. | 

Graf Zinzenborf, ihr ältefler Enkel von fünfzehn, bie fie 
erlebte, verfaßte für ihre Beerbigung das Lieb: „Die Ehriften 
gehn von Ort zu Ort gerade durch ben Jammer“, das als „Arte“ 
nach der von ihm abgehaltenen Parentation gefungen wurde. In 
verfelben befannte er von ihr: „Sollte man von ihrer Herkunft, 
„Gaben und wohl verdienten Ehrenzeichen viel Redens maden, 
„fo würde ih doch behaupten müflen, daß Alles das, was man 
„von ihr am meiften gerübmt und rühmen würde, ihre wahre 
„Sröße nicht ausgemadt. Denn fo viel dieſen höchſten bel 
„und Fürtrefflichfeit anbelangt, war fie ber Welt eben fo unbe— 
„tannt, als andre ihres Gleichen, und ihr eben jo zuwider, baber 
„diefe ihren Haß nicht gefpart, und mag bon ihr mit Recht ge: 
„Tagt werden, daß fie ihrem Außern Beruf nad mitten in ber 
„Zeit gelebt und gleihwohl die Welt ihr und fie ber Welt ge- 
„Treuzigt gewefen.” Am 26. Mai 1725 Hatte er ihr noch feine 
erfte „Sammlung geiftlicher und Lieblicher Lieber” gewidmet, „ba: 
mit man” — wie er's in ber Widmung fagt — „bem Herrn 
fpielet an einer Stätte, darüber Ihr Segen rubet, an einem 
Orte, wo man: auf ben Grund bauet, den Ew. Gn. geleget 
haben.” Und in dem Abfchiebsgefang, den er dann über dem 
Grabe diefer „reiten Mutter. in Iſrael“ gefungen, rief er ihr 


nad: on a 


Schlaf wohl, bu Helden-Stirn ! gelobet fey ber Herr, 
Der dich, den eblen Ref ber auserwählten Frauen, 
Die ih in Einſamkeit bem Seelen-Mann vertrauen, 
Bis hieher aufgefpart zum Dienft ber Wanberer. 


Ihre geiftliden Lieder gehören zu den beffern ihrer 
Zeit. Wärme des religiöfen Gefühls ift in ihnen mit Klarheit 
und hriftlicher Nüchternbeit der Betrachtung gepaart. Dr. Paul 
Anton in Halle bezeugt von ihnen in der Vorrede, mit ber er 
bie vollſtändige Sammlung verfelben eingeleitet hat: „In denſel⸗ 
ben ift Geift und Leben in nicht geringem Maße. Alle find aus 
veiner Andacht, Inbrunft und Tanger Erfahrung hervorgefloffen, 
daß fie dabei das Gemüthe ſtark aufweden und burchbringend 


4 
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find im Grunde ber! Seele nah der Schrift.“ Sie ers 

[dienen — | | 

1. vereinzelt in 8.8. vom Jahr 1696 an. Es finb dieß bie vier 
leber : 


‚Befiehl bem perten en) ‚beine Wege" — von ber 
Kriftlihen Geduld und Gelaſſenheit. Pſalm 37, 5. Erſchien 
ſchon im neuvermebrten geiftt. ©. (von Porſt) Berlin. 1711. 
und im Freylingh. ©. 1714. Sebt noch in manden neuern 
G.G. — beſonders felt ſeiner Aufnahme in Bunſens 

allgem. G.⸗ und Gebetbuch. 

„Immanuel, deß Güte nicht zu zählen” — vom h. Ver⸗ 

langen nach Gott und Jeſu. Schon im Celle'ſchen ©. Lüneb. 
1696, im Darmftäbter ©. von Züchlen 1698 , im seplingb. 
8. 1704, im Porſt'ſchen ©. Berl, 1711 und hernach auch im 
gerenputer 6. 1735, im Würt. ©. 1741, Wernig. ©. 1746, 
auban’fhen G. 1749. In ben neuern fehlt das Lieb, 

„Treuer Hirte deiner Heerbe! — vom Schub ber Kirche. 
Schon im Porſt'ſchen &. Berl. 1711 und Frey Inh. G. 1714. 
Hernach auch von Zinzenborf in's Marche'ſche ©. 1731 auf- 
genommen, |päter in's Herrnhuter &. 1773 unb in ber Neuzeit 
auch, durch Bunſen und Knapp empfohlen, In mande Kirchen⸗ 
G.G. Übergegangen. 

„Wohl dem, ber Jakobs Gott zum Helfer [ih erwähs 
let“ — von des Glaubens Freubigfeit. Schon im Porſt'ſchen 
G. Berl. 1711 und seefingb- G. 1714. Bon Ainzenborf 
auch in bie 2. Ausg. des Berthelsborfer G.'s 1726/31 und 
in's Marche'ſche ©. 1781 aufgenommen. 

2. in einer kurz vor ihrem Tod anonym veranftalteten Sammlung unter 
em Titel! 

„Beiflige Singeftunben, d. 1. Auserleſene geiftliche Lieber, 
welche nach bem unterfchiebenen Herkens-Zuftande glaubiger Chriſten 
aus eigner Erfahrung von einer vornehmen Standes: Per: 
fon zu unterſchiedenen Leiten auffgefeget worben unb nun aus 
Hoffnung zur Erbauung auch andern zu einem feel. Gebrauch mits 
getheilet worden. Lobau. Gebr. bei Ehlert Henning Reimers. 
0. J.“ 


m der Vorrebe ohne Datum und Namen ift von ben hier mit- 
geteilten 79 Liebern gefagt: „Sie find von einer vornehmen Stan- 
des⸗Perſon gelärieben welde Gott in pen anzen Leben auf gar 
vielerfei Weiſe geläutert und unter vielfältigen innerlihen und 
Außetliden Dem thlgungen auserwählt gemacht hat. Dannenbero 
bat man Hier nicht bloße Safft- und Krafftlofe Künfteleten, ſondern 
ben Kern einer wahren Hertzens⸗Theologie, bie voller Geift und Le⸗ 
ben it, zu ſuchen. — Es werben fromme Seelen, bie in vielerlei 
Anfechtung fallen, hieraus manche Erguidung und Stärke für ihren 
inwendigen Deenfchen befommen, wenn fie erfennen werden, wie 
Gott feine Kinder niemals ungetröftet und unerquidet laffe Sol: 
ches Hat auch die treue Streiterin Jeſu Chrifi an ihrem Orte reich⸗ 
lich erfahren, welche ihr Herz in biefen Liebern bei ben vielfältigften 
Abwehslungen bes Kampfes und ber Ruhe vor Gott unb ihrem 

eiland Jeſu Ehrifto ausgefhüttet hat. Sie Bat aber auch des gött- 
ichen Lobes nie vergeflen, wie ber Herr ihr Herz getröftet, wie man 
bann bier einen ſchoͤnen Borrath von ihren Danfliebern finben weirk. 
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man kann wohl lage n,'waß ad von Davib ragt (&ap. 47,9,) 

e babe dem Seifigen, be m Höchſten, für ein jeglih Wert mit einem 
6önen Liebe gedanket.“ 

Eine Auswahl von IM Liedern aus ,pielen 79 gugerlefenen geiſtl. 
Liedern hat ihr Verleger, Reimers, leichfalls in feinem Ver⸗ 
‚lag erſcheinenden „Hauß- und Kirchen: s. dbau, 1725,” als „An: 
bang von gefammelten Hiebern einer vornehmen Stanbes-Berfon“ 
mit dem Motto: „Jeſaj. 38, 20." beigefligt. 

Hievon n. ——* ber 2. Auflage ſeines Berthelsborfer G.'s 

Sammlun ter und lieblicher Lieber”, bie, wie bie bloß bas 
—*— inte gebrudte Led: „Smmannel , bef She in fi ‚faffenbe 
erfie Ausgabe mit einer Wibmung an Te ne Großmutter v 
ift, 7, und dann feinem Marche'ſchen ©. 1731 noch 2 Iweitere 
einverleibt, von welchen Daun aber bloß 3 eine Stätte Im Geſang⸗ 
Buch ber Gemeine in Herrnhut 1735 und 1737 gefunden haben, 
Ra — erft in bem vom J. 1778 noch ein weiteres: Treuer Hirte“ 
ei —— fand, dagegen aber nun zwei ber feitherfgen weggelaf- 
en wurben 

n der Neuzeit haben bavon noch im Gebrauch erhalten: 
Pr Bahr bir Sterslichteit" — Neujahrslied. 
„Sott, beran allen Enden“ — von ber göttlihen Vorforge 
und Reg ierung. je Berthelsborfer &, 2. Ausg. 1728/31 und 
im Narheiden 1731; bur bes —S . 1740 
aud in monde Kirchen: ®.G. verbr 
Sy bin in meinem Gott — — von der chriſt⸗ 
chen Gebulb und Selaffendett Im Bubilfiner G. 1727 und 
in einigen neuern G. G. 


3, in ber nad) ihrem Tod heranfalieten vollſtändigen Sammlung 
. aller ihrer Poeſien unter dem Titel 
„Seifreihe Lieder unb Boetifde Betrachtungen der Sel. 
Frau Geh.⸗Raths⸗Directorin und Lanb-Boigtin Weil, Frauen Henr. 
Bath, Frey⸗ „rauen v, Gexsdorf. Halle, im Waifenhaug. 4729.” 
Ef eben Betrachtungen über bie Sonn» und Tefltags: 
FRA ueben Paſfionsbetrachtungen, neben Neujahrsgebanfen 
— und unterſchiedlichen eiſtůchen Betrachtungen im 
m beſondern Abſchnitt umb mit yo nberem Megifter 99 Lieber, 
e fie im Sanzen gedichtet Hat”), mitgetbeilt. 
Die Bprrebe Trieb zu Halle 25. DOM, 1728 Dr. Paul Anton 
m Ingenborf fügte no eine poetiſche Auſprache an ben 
efer be 
FR 2. Ih, Ramba Hot aus biefer Sammlung viele in fein 
735 aufgenommen unb jo wejentlih zu ihrer Berbrei- 


in Rirhen:&.8., namentlih aunähf in das Hannover'ſche ©. 
a in gt ey, Bei —— Then ale Beröreitung, während 
end gerade im 8.6. nur wenige und 3. 2. 


auben ſchen 5 Iren nur ii w vorfinden. 
aa find aus biefer Sammlung als in ber Neuzeit noch 
gebr 


—— — — 
* At von ihr Die und ba Ar das Joh. Mif zugehörige 


Be: D Blindheit] Hin ich denn ber Welt“, das ſich unter deſſen neuen 
—— Yirdern. —* finde, —— 
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Mein Herz ermuntre bid:nun wieder" ’ 
“ —* in Diterichs —8— 1765: ee 
„Mein Herz, ermuntre bich zum Preife“ ' 
5 aße Wort, das Bott nad langem). gen ber Bu 

rifti 
Auf, Son, an in ofitofere dJaſſung 1766: im’s Fleiſch 


Ed eling”), Chriſtlan Ludwig, geboren 1678 zu Löbejun, 
einem. Stäbtchen in ber Nähe des Veteröberges bei Halle an ber 
Saale. Als frommen, in Speners und Francke's Schule gebil- 
beten Candidaten ber, Theologie ertpählte ihn Henriette Cath. v. 
Gersdorf im J. 1704 zum Hofmeiſter ihres Enkels, des jungen 
Grafen Pic. Ludw. v. Zinzendorf, den fle damaͤls zu fi nad 
Großhennersdorf in ihre Erziehung und Pflege genommen hatte, 
ünb berjelbe gedachte auch bis am feinen Tob in banfbarer Erin: 
nerung der gefegneten Cinbrüde, bie ex bei ber Zucht und Unker⸗ 

weifung biefed feines erften Erziehers und Informators erhielt, 
welcher Ihm als Kind ſchon die Lehre einprägte: 


Die Welt kann doch nichts geben, was wahre Ruhe brächt': 
Wer Gott zut Ruh und Leben erwählet, trifft es recht. 


Gegen Ende det Jahrs 1706 kam dann Eheling als Schul: 
vector nach Gröningen im Fürftentkum Halberſtadt, wo er fi 
verhelratbete, und im %. 1710 wurbe er dem Oberprebiger Mul⸗ 
Ver in Schwanebeit bei Halberſtadt adjungirt. Als diefer 1723 
farb‘, trat er in beffen Stelle ein und flarb, nachdem er 1739 
noch zum Kirchen⸗ und Schulinfpeetor ernannt worben war, zu 
Schwanebeck 18. Sept. 1742 in einem Alter von 64 Jahren 
mit Hinterlaſſung zweier Töchter und eined Sohnes, ber bei bei 
Vaters Tob zum Diaronus in Schwanebed gewählt und drei 
Yahre hernach, obgleich er erſt 31 Jahre alt war, bei feiner ans⸗ 
gezeichneten Tuchtigkeit als geiftlicher Inſpector beſtellt wurde, 
aber ſſchon ach 6 Jahren dem Vater im Tod nachfolgte. " 

Don feinen ihm im Manufeript übergebenen Fieberr Hat 
Frehlinghauſen 1714 in den 2. Theil ſeines G.'s 10 Meber aufs 
genommen, welche den Mann des lebendigen Chriſtenthums und 
den aus mancherlei Kreuzbeſchwer nad ber ewigen’ Rube ſich ſeh⸗ 


*), Quæellen: Hanbſchriftl. Mittbeilungen bes n Oßerprebi ers 
H. A. Thilo in Schwanebeck auf Gumd ber ka Rirämbkä s 
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nenben Dulber erkennen laſſen. Davon haben ſich weiter ver⸗ 
breitet : 


„Auf, auf, mein Geiſt, betrachte“ — von ber. Berleugnung fein 
ſelbſt und der Weit. (Im Ravensb. G. 184. 

„Auf, Seele, Jeſus, Gottes Damm — — golen?, ‚19. Bon der geift- 
Iihen VBermählung. (Im Wernig. 

„Shriften erwarten in allerle Altene — von ber Freudigkeit 
bes Glaubens. Bon LZinzenborf in fein Berthelsdorfer G. 1725 
und in’s Herrnhuter Gemein⸗G. 1735 Auf enommen. Steht in manchen 
neuern G.G., 3.8. im Württemb. G. 1842 und in ben beiben bairi- 
[hen G. G. biefleits und jenfeits bes Rheins, wo e8 als Lieb in Zei- 
ten allgemeiner Roth, Mißwachs und (aeurung eingereiht iſt, auch 

. in Schaffs deutſchem Amerif. ©. Philab. 1859. 

Dee gerne wollt ih ſterben“ — "Simmelspeimiseh, (Am 
Wernig. ©. 1735.) 

Menter?), Johann, wurde geboren 27. Juli 1658 zu 
Jahmen oder Jahma in ber Oberlaufis, befuchte das Gymnaſium 
in Bauten und flubirte dann Theologie in Wittenberg, worauf 
er an verfchiebenen Gemeinden ber Oberlaufis das Hirtenamt 
verwalten durfte. Im Jahr 1691 nämlich wurde er Pfarrer in 
Merzporf, 1693 in Hauswalde und 1696 in Kemnik bei Bern: 
Habt, wo er unter ſchweren Kreuzesproben 38 Sabre lang in 
reihem Gegen wirkte. Schwebler in dem nahen Nieberwiele (ſ. 
S. 225) war fein vertrautefter Freund und Henr. Bath. v. Gershorf, 
Zinzendorfs Großmutter, beren frommem Gemahl, dem Oberlaus 
figifchen Landvogt, er 1702 eine im Drud erfchienene, großen 
Eindruck machende Leihen: und Gedächtnißpredigt hielt, ftand mit 
ihm, wie mit Schwebler, in lebendigem Geiſtesverkehr. Graf 
Zinzendorf, der ihn öfters aufſuchte und mit dem er ſtets freund: 
lich verbunden war, ſchätzte ihn als einen „im Ofen ber Trübſal 
geläuterten Chriſten“ ſehr hoch und nahm brei feiner Xieber in 
feine erfien G. G. auf. Er Hatte in feinem Leben die ſchwere 
und große Kunft gelernt, fi in's Unglüd zu fchiden und zu 
fagen: „ed muß gelitten feyn”, was er dann zum Refrain feines 
Liedes gemacht bat: „Mein Gott! wie acht doch Fleifh und Blut 
bas Creutz fo bitter ein”. Und wie er folches gelernt, das jagt 
er felöft in feinem Liebe über Pfalm 39, 10.: 


) Quellen: Otto’s Lericon ber Oberlaufigiihen Schriftſteller. 
Gorlitz. 2. Bb. 1802. &. 581584. 
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Gott Lob und Daufl ih Hab einmal 
Die große Kunft erfa 
Dadurch ich mir in Qual 
Viel Kummer kann erſparen. 
Es Dee, ‚nat da will, Berein, 
So fell ein Tieopee chblatt feyn: 
Ich wi gebulbig. ſchweigen. 


it fol 
Die Die bonberrübten Shmber er 
Darinnen er gemartert warb, 
— mein — hat gethan 
Das nehm ich zum Erxrempel am: 
Ich will gebulbig ſchweigen. 


Und wenn id dann bie rechte Zeit 
ruft eh Di erfreut 
en Stck 


Da fol mein Rund gefchäftig feyn, 
Da fiimm ich mit ben Engeln ein 
Da ih nicht mehr jchweigen. (Pi. 126, 2.) 

So konnte er dann auch, als im 3. 1704 fein Haus ab- 
brannte und darüber Hab und Gut verloren gegangen war, in 
gottgelafjenem Sinne, wie Hiob, den Namen bes Herrn noch 
Ioben, wie er es in dem im felbigen Jahr in Freylinghaufens 
G. zum Drud gelommenen Liede: „DO daß ih taufend Zun: 
gen hätte*, worin er die Ruthe zu Tüffen willig ift, bie ber 
Herr ihm aufgebunden, und im Vertrauen auf ben, ber ihn „fo 
manchesmahl unter vieler Plage durch Did und Dünn geführt, 
fieghaft im Glauben ausruft: 

Wie ſollt' ich auch im tiefften Leiden 
Nicht triumphirenb weiter ge " ? 
Und fiele auch ber Himmel 

Sp will ih doch nicht traurig feyn. 

Nachdem er fi. fo in einer Iangen Prüfungszeit von 76 
Jahren als ein rechter Chrift bewährt und’ von feinem Glauben 
gute® Zeugniß abgelegt Hatte in Wort und That, rief ihn ber 
Herrn zu feinem Lob zum höhern Chor am 24, Febr. 1734. 

Mentzer ift ein Dichter von wirklich poetifcher Begabung, 
beffem glawbensfenrige Lieder ihm unter ernftem Singen wiber 
alles Naturfeuer falſcher Luft vom Geift Jeſu Ehriftt auf bie 
Bitte geſchenkt worden find: „Ah! Jeſu, komm doch bu und 
tilge meine Flammen! Ach, Tag meine Lieber nur gan beinem 
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Teuer ſtammen!“ In einent derſelben, betr. 3. ber unten’ nam: 
haft gemachten, ruft er dann auch zu hem Gott, der bie Liebe 
iſt: „Drum Feuer, Teuer, Feuer herl Laß une im Brande 
fiehen, ſtürz aus dein flammend Liebegmeer, daß wir darin ver: 
geben.” Dabei weiß er auch“ einen kräftigen Volkston anzuſchla⸗ 
gen und treffend ein kurzes Bibelwort zum Einſchlag ſeiner Lie⸗ 
dergedanken zu machen, nur iſt er oft zu derb im feinen Aus⸗ 
drücken und ſteigert ſich, zumal bei feinen Paſſions- und Buß- 
liedern, in Uebertreibungen bes Gefühlsausdrucks und in Anhäu⸗ 
fungen von Bildern, ja zum Theil von unſchicklichen und ge⸗ 
ſchmackloſen Bildern hinein, fo daß er. ſogar ein ganzes Lieb über 
Jeſu Hündlein aus Matth. 15, 27; fingen konnte des Anfangs: 

„Ein krankes Hündchen fhintegt ſich dir, o Jeſu, zu den Füßen; 
ad) log mid allerärmftes Thier doch deiner Huld genießen.“ 
Die gelungenften unter feinen lebern ſind die, in melden er 
Gottes Lob treibt oder unter dem Kreuze tröftet, und von biefen 
gehören denn auch ivirklich mehrere zu den Kleinodien unfered evan- 
gelifchen Liederfhages und ftehen Heute noch in gefegnetem ©e- 
brauch. Paſtor Gottlob Seyffert in Kemnitz befaß eine große 
Sammlung handſchriftlicher Lieber von ifm. In G.G. gebrudt 
erſchienen, ſo viel bekannt, bloß 32, naͤmlich im Löbauer G. 
vom J. 1735 31, und im Steibersborfer G. vom 3. 1726”), 
welches bei taftvollerer Auswahl 4 bavon weggelaffen und 1 wei: 

keres bafür aufgenommen hat, 28. Bemerkenswerth iſt dabei, 
daß, während noch Fein einziges Oberlauſitziſches G. ein eb 
von Mentzer hat, zwei von jenen 32 bereits in Freylinghauſens 
©. vom %. 1704 und. 1714 gebradt .erfcheinen. ‘Die verbreitet: 
fe und gebiegenften unter denſelben find **): 


— in ben (gehſt zum) Garten (bort zu) beten’ — im 
Loͤbauer &. 1725 mit der Heberiieit: Die erfte Bei-Schule des am 





®) Kafp. Wezels Angaben im I. Band feiner Hymnop. 1728. ©. 
323 f. Über Mentzers Lieder im Reibersdorfer ©. find ganz confus. Er 
führe 34 auf, läßt aber 3 weg, bie wirklich dort fi finden, und zähle, 7 
Mehner'ſche Lieber mit auf, als gehörten fie Denker zu. 
' Pe Irtthumlich ſchreibt man ihm das ältere anonyme Lied zu: „Der 
em Krenz iſt meine Liebe, meine Lieb iſt Jeſus Chriſt — wahrſche inlich 
at * Ger Reibersborfer G. ſtteht, für deſſen Urheber ‚mau ohne, Grund 
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Die bezaden umd 
G. 178: Bohl —E ten. —* ng 


Sa a kur 
augejöheleben.) 
Du heilig” % beitiane, 4 heitig's —W 


Bom Worte © —X Ba Fi einer 


ie Ben ee, in fein 
—— ©.: —E geiß« ‚und. F 


aufgenommen. 
ober nach ber Zal im Bairauther ©. — — 
„Du heiligfes und yöhRee Ben 






En het wird, im 3. 
Saöjfen. Dreöben.1726,° 


am Schluſſe ſeines Fo: a als Fi „ganz neues Lich, 
‚Nur —— J —— — ine relahelich Nah 


P>) 5 td taufe Bangen Hätte" — Lob: und Dank:Lieb. 
won | im $te — bann Im Bertheleborfer ©. 1725 
‚Herrnfuter ©. 1735, 5. fonie in uefen Alten und neuern 
8 —*— ——— Med — mit mehreren eignen Melodien 
si ober nad) Spalbings Umarbeitung. 1780: 
‚„D tönnt th did, mein Gott, recht preifen“. 
„D Greube über Freube, wie bin ig had EHEM 85 Glau⸗ 
ube Aber ben etifel: Iqh glaube eht ewi Mit 
ein: Wird das nit Freude fen?" In G änappe 
Fre 1860,65. 
DB zerl, einig wahres Haupt” — eifriges Flehen ber Kirche Got- 
Sup. In manden neuern 
„Triumph, HIN Biltorial ber er geobe Slegeeheld Rept 
ba® — Ofterlieb. In vielen Altern Fu 
„Croft, der mich febr boch ergöget“ — gebichtet Über es fer. 
M. Ric, Haaſen, Panteris rimarit in Bubiljin, erwählten Leichens 
mn 1 Tpelf. 6, 9. 10, und aud nad ber, Seichenprebigt, im ber 


Del: „Barum fo At ich mich denn ginn abgeſungen. — 
Senn 3er Sa ber HN tl PR Iben,, beforgt, von 
Sohn 


tar. in bach. diſſi 
ae In 2 Baal Gi, — — 
ze | Deraneaahe verfaßt mwurbe. Dagegen heht «8 im Relr 
ersborjer 


Be — Aleinod will langen — Zuräßung zur. geifl. Rit- 
5 jaft au⸗ HH 3 —E Pu .®. 1714 a 
inzenber| m N enommen. 

in — und neuen G. G. weit verbreietes Lieb, ” 
„Wie ſch wer, wie [ame gebt es ho sm — — Gr N be 
—S darc den gekengigten Jefum, aus Ba Er 
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er Samuel Carpgovs Schäfer war und 1697 Magiſter wurde. 
Im ſelbigen Jahr noch, gleich mac. Vollendung ſeiner 

kam er als Adjunkt zu dem kranken Diaconus Chriſtoph Met 
in Niederwieis bei Greiffenberg in ber Oberlaufig, wo er 
mit dem im nahen Kemnig in ber Kraft Gottes wirkenden Joh. 
enger im vertraten, Verkehr trat unb dann 1698 nad) Abdolphs 
Tod Diaconus wurde. Seine Antrittspredigt hielt er über 
1 Cor. 1, 18, „Kir: ſchreibt von ‚einer harten Probe, die er 
damals, am 4: Oft. 1698, habe ausſtehen müſſen, wo er aber 
bann zu feinem Trofte bejmAufſchlagen der Bibel die Troftworte 
Tob. 3, 22, gefunden habe, däß er dazu jagen konnte: „‚pro- 
batam est.“ Im Zar 1701. wüdte er fofort anf die Pfarr: 
Kelle in Niederwieſe ein Jachdem er ſich mit ſeines Vorgängers 
Adolph Hinterlaffener Tochter, +Eitfabethe, verheirathet hatte.» Diefe 
gebar ihm vier Kinder, welche ber Herr ihm aber zu feinem großen 
Schmerz alle wieder durch einen frühen Tod genommen hat. 

Er war mit einer gewaltigen Prebigergabe ausgerüſtet, bie 
er auch als ein Eiferer um das Haus Gottes treulih zur Ehre 
Jeſu verivendet hat. Deßhalb war auch der Zulauf zu feinen 
Prebigten außerorventlih und das Anſehen und Vertranen,, das 
er fih weithtn erwarb, ungemein groß. Aug. Gottlieb Spangen- 
berg, der ihn in feiner Jugend hatte prebigen hören, berichtet 
über ihn: „ES ift nicht Selten gefchehen, daß Schwedler, wenn 
früh um 5 oder 6 Uhr ber Gottesdienſt angteng, vor 2 ober 3 
Uhr des Rahmittags nicht aus der Kirche kam. Außer den vers 
ſchiedenen Lieben, die er zwiſchen feinen Vorträgen fingen ließ 
(unter denen fi fein Auditorium immer erneuerte wegen bed 
großen Zulaufs der Menſchen), redete er die ganze Zeit hindurch 
beftänbig fort. Zuweilen unterbrach er felbit den Gefang mit 
einer nachdrücklichen Ermahnungsreve.” So warb einſtmals, wie 
bieß der Graf Zinzenborf, ber ihn dfter aufſuchte, als Ohren⸗ 
zeuge berichtet, bei ber Abenbmahlsfeier der 1. Vers bed Her⸗ 
berger'ſchen Valetliedes gefungen, und wie nun bie Gemeinde 
an bie Worte zu fingen kam: „Dein eitel böfes "Leben durchaus 
mir nicht gefällt“, jo gerieth Schwedler in einen ſolchen Elias⸗ 
eifer, daß er durch bie Orgeltöne und den Gefang binburd mit 
jeiner Donnerftimme rief: „Um Gottes willen).. was. finget ihr? 


u“ 
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was :gefält euch nit? — der Herr Jeſus gefällt euch nichts 
ſaget ihr zu dem: „„du gefällt uns nicht.““ fo faget ihr bie 
Wahrheit. Ihr aber ſprechet: „„die Welt!?““ Iſt das nicht 
bie erſchrecklichſte Sünde, da ihre doch wohl wiſſet, was ihr Nach⸗ 
mittags vorbabt, dem allgegenwärtigen Gott vorzufingen: „„ber 
Welt ihr ſündlich's Leben durchaus mir nicht gefällt!““ Nach⸗ 
dem er ihnen nun ſo die Wahrheit auf herzdurchdringende Weiſe 
vorgehalten hatte, daß ſie Alle, von ihrem Gewiſſen überzeugt, 
in Jammer und Thränen daſaßen, ſagte er: „Nun, wenn's ſo 
wäre, wenn's, fo ‚werben ſollte, wem bie Welt und ihr eitel 
höfes Leben zumiber werben, ber mag es nun im Namen Jeſu 
befennen.* . Da wurde enblich biefer Werd noch einmal anges 
fimmt, aber vor Angſt und Kummer: mebt geweint, als gefuns 
gen,. von ihrer Vielen mit. ſolchem Vorſatz, der zum wenigſten. 
zu ber Stunde ein .füßer Geruch Chrifi war. Go ernſt und 
gewaltig Schmwebler aber auch das Strafamt auf der Kanzel 
führte, daß er darüber 1713 durch eine ſcharfe oberamtlihe Commiſ⸗ 
ſion wegen angeblicher Uebertreibungen ſich mußte unterſuchen laſ⸗ 
ſen und ber zur Belehrung der Schwenkfelbter als Kaiſerlicher 
Commiſſär ausgefandte Yefuitene Pater Karl Pregnet ibn beſchul⸗ 
bigte, er lehte Schwenkfeldtiſch: fo fanft und mitleibig, zus 
traulih unb allezeit beiten Angeſichts zeigte. er ſich im Privats 
verkehr. 

So ftand er in ber Oberlauſit alo ein hell ſcheinendes Licht, 
große Erweckungsthätigkeit entfaltend, denn in ihm war eine bren⸗ 
nenbe Begierbe, dem Herren Seelen zu gewinnen, bie, errettet von 
ver Sünde und des Todes Banden, ber Heiligung nadjagen und 
um's himmliſche Kleinod ernſtlich und treulich ringen moͤchten, 
So gründete er auch nach Francke's Vorgang ein Waiſenhaus in 
Niederwieſe und förberte Privaterbauungs- -Zufamenkünfte ; ‚ bie ee 
gegen das - Verbot mit: den Zufamenkünften ber erften Chriſten 
rechtfertigt. Namentlich ſtand er auch mit ber in ben letzten 
Jahren feiner Wirkfamkeit durch den Grafen Zinzendorf 1727 
geſtifteten Brüder⸗Gemeine in enger Verbindung, obgleich er ſich 
nicht ganz mit der Art und Weiſe der Seelenpflege des Grafen 
einverſtanden fühlte. Derſelbe hat am Tage Mariä Heimſuchung 
1727 auf Schweblerd mächtige Predigten in Berthelsdort uk 
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Herrnhut das Gedicht verfaßt: „Die Glieder Jeſu frauen fich 
ſehr“, wobei er freudig barüber ausruft: „So wird ber Weg zur 
Seligkeit im Geiſte auspoſaunet!“ Noch kurz vor feinem Ende 
predigte er in Herrnhut und ſegnete dann die Gemeine im freien 
Felde auf ſeinen Knieen liegend ein; im Jahre zuvor aber hatte 
ſich auch Zinzendorſs Großmutter, Henriette Catharine v. Gers⸗ 
dorf, nachdem fie fi zwölf Jahre aus ihrem Orte nie verrückt 
hatte, noch zu ihm tragen laffen, um vor ihrem Heimgang den 
göttlichen Segen burd ihn zu empfangen (|. S. 215). Er ftarb, 
erſt 57 Jahre alt, in der Nacht des 12. Yan. 1730, nadbem 
er kurz zuvor nur ‚Über einige Unpäßlichleit geklagt Batte, an 
einem Schlagfluß, fo daß man ihn des andern Morgens als 
einen Entfchlafenen im Bette traf. Zinzendorf fang über feinem 
Grabe ein ergreifendes Lied „auf den großen Orenz-Prebiger 
J. Chr. Schwehler” *), darin fi die Strophen finden: - 


Morgens von ber Arbeit geh'n, das ift eines Menſchen Weife, 
Der fich, wie ber treue Schwebler, als ein Licht verzehren will: 
Ihm war Tag und Nacht bequem, Gott zum Dienfl, dem Herrn zum 


Preiſe; 
Kürzlich iſt er eingeſchlafen und liegt noch die Stunde ſtill. 


Ohne Zweifel iſt der Knecht unter ſeiner Laſt erlegen, 

Und der Schlaf wird lange währen, weil er eben viel gewacht. 
Schlaf, du müder Arbeitsmann! Schlaf mit Jeſu Chriſti Segen, 
Deine Ruheſtunde ſchläget. Schlaf! du haſt genug gemacht. 


Treuer Zeuge! deinen Dienſt werden alle Alter loben; 

Und fo oft die Kirche ihre größten Säulen nennt (Gal. 2.), 
So gebenfet fie zugleich der Beweifung beiner Proben, 

Die im biefen unfern Tagen wenig ihres gleichen kennt. 


Denn ein leichter FebersKiel Eentner:Worte fallen koͤnnte, 
D wie flimmt’ ich deinen Thaten, wahrer Lamms-Apoftel! bei: 
Deinem Sinn, ber Lichter-Ioh in ber Liebe Ehrifti brennte 
Und uns zeigte: wie bas Leben, Leib und Kraft zu wagen ſey. 


Feuer-Flammen! die ihr nie angelchlagen, ohne Zünben, 
Donner-Worte, die ihr alles fchmettert, was ihr nur erreicht, 
Wie? verfintet euer Strahl? fieht man euer Licht verfäwinden ? 
Licht, das fih ben Greuges- Feinden als ein Schred-Eomet gezeigt? 


Seht ein muntres Helben-Roß! Gott und bie — ſind eigen 
iob 39, 23.), 
Schred ift Preis für feine Nafe, ja e8 reucht ben fernen Streit. 


‘ 


0) Bol. Graf Ludw. v. Zinzenborf Teuiſcher Gedichte Neue Auflage. 
Bart 1. an 1 9 flas 
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Schwache trägt es fanftiglich: Stolze pfleget es zu beugen: 
Alfo trug und alfo kämpfte Schweblers Glaubensfreubigfeit. 


Zeuch bahin, bu treuer. Knecht! wohl bekannt burch viele Siege, 
Bete an den Gott der Götter, ber dem Sohne zugericht't; 
Sage: „Herr, es if geſcheh'n! Millionen beiner Züge 
Bracht ih an die Menſchen⸗Seelen, aber Alle bring ich nicht." 
Schwedler war es hauptfählih, der als Dichter den Ton 

der Glaubensfreudigkeit unter ben Oberlaufißern angeſchlagen, und 
feinem durch das Gefühl ber Gnade Gottes in Chriſto mit Frieb 
und Freud erfüllten Herzen find viele in vollsmäßiger und gedan⸗ 
Tenreicher Weife ben feligen Gnabenfland eines Epriften befingenbe 
Lieder enifirdmt. Dridt er doch bie Grundverfaſſung feiner Seele 
mit der Schlußftropbe des über 2 Gor. 12, 9. verfaßten Liedes: 
„Laß bir an meiner Gnad genügen”, dem er bie Ueberſchrift 
gab: „Das Vergnügen in Gott, fo aus: 

Wohl mir, daß ich bie Grabe habe, 

Daß Jeſus in mir mächtig bleibt 

Und auch zu Troſt auf meinem Grabe 

Dies Wort mit feinem Blute ſchreibt: 

Der bier in biefem Grabe liegt, 

Der war an meiner Gnab vergnägt. 
Es waren aud nicht bloß 18 Lieber, mit denen er fo die Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu befungen hat, wie man gewöhnlich Rich— 
ters biographiſchem Lericon geiftliher Lieberbichter vom 3. 1804 
nachzuſchreiben pflegt, fonbern mehr denn 500. Gleich nady ſei⸗ 
nem Eintritt in das Gymnaſium zu Zittau Bat er als 17: bis 
18jähriger Füngling unter Chr. Weife’8 Leitung und Anregung 
zu bichten angefangen und fortgebichtet bis an fein Ende. Die 
von ihm in dem Zeitraum von 1690—1716 gedichteten 
Lieder, 462 an ber Zahl, finden fi, nachdem er fie zuvor in 
‚einzelnen feiner vielfachen kleinern Erbauungsichriften, 3. B. dem 
„biblifden Creutz⸗,, Buß: und Troftbüdlein”, dem „biblifchen 
Tagbüchlein“, bem „biblifchen Paffionale”, vornehmlih aber in 
dem 3. Theil feines „Evangeliſch Iutherifhen Hausbuchs. 1706. 
1712. in 12mo.”, in welchem er als Vorrebe eine in hymnologi⸗ 
ſcher Beziehung werthvolle Abhandlung über bie Kirchengeſänge 
und ihre Verfaſſer mit beigefügten Anmerkungen giebt, hatte er: 
ſcheinen laſſen, von ihm felbft vollftändig gefammelt in einem 
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allen Anzeichen nach bereits im zweiten Abbrud zu Tag geirete: 
nen ©. unter dem Titel: | | 


„Joh. Chriſtoph Schwebler. Die Lieber Mofe und bes Lammes 
ober Neu eingerichteies Geſangbuch, welche in ber Evang. Kirche bei 
bem öffentlichen Gotteöbienfle und zu Haufe auf ber Wallfahrt glau- 
biger Ehriften Hier auf Erden angeſtimmet werben. Nach der Orb: 
nung der Lebenszeit ihrer Verfertiger eingerichtet. Budiſſin, bei Dav. 
Richtern. 1720." 

Mit einer Zufchrift vom 8. Dt. 1716 an feine Gönner unb 
Amtsväter G. H. Götze, Superintendenten in Kübel, Ernft Chr. 
Philippi, Hofprebiger in Merſeburg, Ephraim Prätorius, Senior 
und Inſpector in Thorn, und Aug. Poſſelt, Paſtor prim. in. Zittau 
([.©.225), worin er jagt: „Es find hier Lieber zufamengefucht : ein Danf- 
Halleluja, die Gott banken für feine Soblthaten, ein Buß⸗Hofianna, 
bie zu Gott fleben um Bergebung ber Sünden, und ein Beth: Amen, 
bie zu Gott ſchreien um Hülfe und Gnade.“ 

Hinten tft eine fhon vom 6. März 1714 datirte Vorrede an 
feine „Freunde und lieben Brüber und Schweftern” angehängt, in 
welcher er ſich über Titel und zwʒe dieſer Liederſammlung unter Be⸗ 
zugnahme auf Offenb. Joh. 15, 2—4. dahin ausſpricht: „Das Lieb 
Mofis iſt das des Fürbildes, das Lied des Lammes das bes Gegen- 
bildes (Ebr. 3, 5.ſ. Die Lehre von der Regierung der Kirche iſt 
in Moſe und den dazu gehb gen Propheten und Pjalmen verheißen 
unb von bem Lamme unb feinen Apoſteln in bem Evangelio als 
erfüllt verfünbigt worden. Unb biefe Verheißungen und Erfüllun: 

en oder erfüllte Verheißungen find bie Materie, Summe unb In- 
Bat bes Belenntnifies im Liebe Mofls und bed Lammes. Denn 
beibe befchreiben bie Ordnung des Heils unb aud die Führung und 
Regierung ber Kirche. Moſis Ausfährung iſt ein Bilb ber Ausfüh⸗ 
rung Sefu; was Gott im X. Teflament gethan, ift in dem Neuen 
T. auch geſchehen, dort im Schatten, hier in ber That, benn Pha- 
rao's Stürzung if ein Bild ber Stürzung bes Thiers, darum Heißt 
es Moſis und bes Lammes Lied. Und das ſoll auch ber. Inhalt 
unſrer Lehre und unſrer Bekenntniſſe und Lieder ſeyn, das große 
Bert der Erldſung Jeſu Chriſti, welches bie Werke der Schöpfung 
zum Grunde und die Werke der Heiligung bei ſich hat, nebſt den 
darab hangenden Errettungen der wahren Kirche von allen ihren 
aãußerlichen und innerlichen Feinden. So kommet herzu und helfet 
mit beten und mit fingen das Lied Moſis und bes Lammes, ich 
meine bie Lieber, bie bie Ordnung bes Heils und ber 
Kirche erklären!" 

Es find im Ganzen 806 Lieder, voran in hronologifcher Reihen: 
folge, mit ben im ODriginaltert treu bewahrten Liedern ber alten 
geiehifgien und Tateiniichen Kirche und ſodann ber Reformatoren 
eginnend und mit 7 Liedern Chr. Weiſe's und 1 Lieb Gottfr. Hoff: 
manns fchließend, 344 Lieber, an benen zu fehen feyn fol, was bie 
Kirche von Zeit zu Zeit für Belenner ber Wahrheit in ben Liebern 
gehabt Kat, und dann unter ber Weberfchrift: „Mit Jeſu Chriſti 
Seegen!“ 462 eigne Lieber Schweblers, bei denen größtentheils Jahr 
und oft ſelbſt Tag ihrer Abfaſſung beigelekt iſt. 

Die bebeutenditen und verbreitetfien unter dieſen, 3. 3. im Löob⸗ 
auer G. 1725 mit 10 und im Würt. Taufendliederbuch mit 18.Nu- 
mern vertretenen Liedern, von melden bei 30 feinen Gymnaflal: 
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und Uninerfitibsiahren angehören usb bie übrigen bis zum 18. 
Juni 1716 reichen, find folgende: 

un 1.) Jelat laß mid von bir trinken, effen? — So, 

a: . Das geiftlihe Efien und Trinten Jeſu. Am 7. Oft. 


„Ad Tommet, ihr betrübten Sünder" — ber nöthige Ge- 
brauch bes Abenbmahls. 1690. Berbeflert 1716 ben 31. März 
und 1. April. 

„Auf, meine Seel, und thue Buße" — Seh. 3, 16. Die 
jur Buße und Glauben leitende Liebe. 1764. F. Visit. 

„Auf, mein Geiſt, und lobe Gott’ — Morgen⸗Andacht und 


Segen. 

„Bis bieber bilft mir Gott" — über 1 Sam. 7, 12. Den 
13. Febr. 1713. 

„Bott Lob! ber meine Sünben:Lafl? — der dankbare 
Gommunicante, 

„Ostt Bobl it Habe Jeſum funben? — Hohen Liebe, am 


‚4. aubigen Seele gefunbene Jeſus. Mit dein Re: 
frain: Ich balte —* und laß ihn nicht. 1709. Den 14. 


Sept. 
„Gott Lobl ih bin auf Gott getauft‘ — Taufbund. 1711. 
Den 4. 


an. 
„Ich freue, freue mich im Herrn’ — bie Freube in Jeſu 
Gerechtigkeit. 1709. Den 21. Nov. sel 
39 babe mid an Gott ergeben” — Chriſti Kreuz. Gal. 
6, ae Mit dem Refrain: „Von Chriſti Kreuze ruͤhm ich 
‚Kommet, fommet! ruft das Leben" — Mattb. 11, 8— 
30. Die Hülfe aus ber Tiefen. Den 14. Yan. 1712. 
„Lehr, unterrihte mi, mein Gott“ — aus „ber monat- 
lichen Andacht” ber 2. Tag. Pfalm 143, 10. Um göttliche 
Lehre. 1711 ben 1. Dez. 
‚Mein Gott und Bater, Reh mir bei und Hilf mir — 
Seufzer zum breieinigen Gott. 1712. Den 11. April. 
„Vietorial Gott Lob! ber Sieg if nah” — das ketzte 
Wort: Bictorial 1708.. November. in prächtiges Lieb. 
„Was frag ih nad der ganzen Welt“ — Gott über Alles. 
Mit bem Refrain: „Herr, wenn ich nur bich babe.” 
„öWirf alle beine Noth auf deinen Herrn und Gott" 
— Pfalm 55, 23. Das von Gott verforgte Anliegen. Den 
1. Mai 1715. 
„Zu Jeſu komme doch und thu rechtſchaffne Buße: — 
zu, an, in, mit, nach Jeſu! 
Bon feinen weitern nah dem Jahr 1716 gedichte— 
ten Liedern, deren Zahl nicht angegeben werben fann, weil fie 
fi in ſchwer mehr aufzufindenden Schriften Schweblers, ivie 
z. B. in feinem „Abriß oder Nachricht von der Kirche im Him⸗ 
mel”, in feinem „Salz und Friebe über Marc. IX, 50.” und, 
in feinem „Lehrs, Gebet: und Geſangbuch. Löbau. 1721.“ zer: 
fireut finden, haben fich folgende und die beiden mit * bezeichne- 


ten bis in bie neueften G. G. hinein verbreitet: 


J 
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3 hab, ein groß Gefhäft" — Pfalm 94, 15. Im Löbauer 


‚Mein Bott, ich danke bir für beine Gnad ber Taufe” — 
‚Im Würt. Taufenblieberbuch 1732 und Kirchen⸗G. 1741. 
‚Mein Jefus gebt mir Über Alles” — im Bubiffiner ©. 


„Unfer Wandel iß im Himmel, richte doch bein Herz da— 
hin? — Phil. 3, 20. Im Herrnhuter Gemein-G, 1735 unb in 
ben „Sweihunbert auserlefenen Liedern. Görlig. 1747.” (Bon 2. 
Knapp überarbeitet und im Lieberihat 1837 —— als 
ei) Lied", 1850/65 aber unter Schweb erd Namen 
aufgerührt 

Wollt ihr wiffen, was mein Preis? Jeſus, der. 
Gekreuzigte!“ — (im Lauban'ſchen G. 1749. 
ober ber Faſſung im Hiejäberger ®. 1741 
und ben neuern G.G. mit Weglaffung ber 
hinter jeder der 22 Zeil-Fragen befindlichen 
ſtetigen ZeilsAntwort: „Jeſus, ber Gekreu⸗ 1 Cor. 
zigte I" und deren Rebucirung an ben Schluß 2, 2. 
einer jeben ‚Strophe: 
„Wollt ihr wiffen, was mein Preis? wollt ihr 
fernen, was ih weiß" — das gewöhnlichſte Be⸗ 
gräbnißlieb in Schlefien, mit einer beſondern Melo⸗ 
bie: bb g es a c b in Heſſe's Choralbuch für Schle⸗ 
fien (vgl. Schleſiſches G. Breslau. 1863.) 


Gude*), M. Friedrich, geboren 1. Dez. 1669 zu Göris⸗ 
feifen bei Xöwenberg in Schlefien, wo fein Vater, Caſpar Gube, 
als Bauersmann lebte, kam, nachdem er in Nieberwiefe unb auf 
dem Gymnaſium zu Lauban feine Borbildung erhalten Hatte, 
1692 auf die Univerfität Leipzig, wo er: 1694 Magifter wurbe 
und dann noch eine Zeitlang Informator ber. Kinder bed Dr. 
Joh. Carpzov war. Im J. 1696 wurde er Eonrector zu 
Lauban, wo er nun fünf Jahre Yang ber treu verbundene Mit- 
arbeiter feines frühern Lehrers bafelbft, des Rectors Gottfried 
Hoffmann (f. unten), war. Er verheiraihete ſich 1797 mit 
Rofine, einer Tochter des Lauban'ſchen Bürgermeifters ı Joachim 
Günther, als aber Schwedler, fein Herzensfreund, (f. ©. 226) 
in Niederwiefe vom Diaconat zum Paftorat vorrüdte, trat er 
1701 in deſſen Stelle ald Diaconus in Nicberwiefe ein unb 





*) Quellen: * Gude's Ehrengedächtniß von M. Imman. Friedr. 
Sre do Archidlaconus an ber Trinitatiskirche zu Lauban. Lauban. 
1753. — Nachrichten von jet lebenden luth. und reform. Theologen. Fülli 
A X 546. — Caſp. Wezel, Hymnop. Bd. IV. Herenflabt. 1 
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wirkte bier fieben Jahre Tang mit ihm zu feinem eigenen und ber 
Gemeinde Segen zufamen.. Im Jahr 1709 Tehrte er jedoch wie: 
ver in fein liebes Lauban zurüd.ale Nachfolger bed: auf das Zit- 
tauer Rectorat übergetretenen : Rectors Hofimann, vertauſchte aber 
dieſe Lehrſtelle ſchon nah einem halben Jahre wieder mit ber 
Frühprebigeritelle an ber Kirche zum Kreuze Ehrifti in Lauben. 
Bald darnach, im Jahr 1740, mußte er fi zu feinem großen 
Schmerze feine Frau burd den Tod entrifien fehen und nach ihr 
auch fein liebes Kind dem Herrn zum Opfer geben, worüber er 
das Lieb verfaßte: „Wer will mid nun von Sein ſcheiden, weil 
er mein babbes Herze nimmt” und gottgelafien fi dahin faßte: 


gnbeflen will ich gern ertragen, 

a8 ber verborgne Gott befiehlt, 

Der Bald burch Freube; bald durch Plagen 
Mit uns als ſeinen Kindern ſpielt. 

Er gebe Luſt und Herzeleid 

Nur zu gewiſſer Seligkeit. 


Im Jahr 1723 wurde er Archidiaconus und 1727 nach 
Gottfr. Edelmanns Tod Oberpfarrer an feiner Trinitatiskirche, 
an welcher er dann auch 1746 bei guter Geſundheit ſein fünfzig⸗ 
jähriges Amtsjubiläum feiern durfte, das er um ſechs Sabre 
überlebte, Der Herr ſättigte ihn mit langem Leben von 84 Jah 
ven und zeigte ihm fein Heil. Als er dann enbli lebensſatt 
und tobedmübe auf feinem Sterbebette lag und das. Abendmahl 
genoß, bewegte er oft und viel aus Thebeſius Paſſionslied: „Du 
großer Schmerzensmann“ bie Schlußſtrophe: 

Laß ‚beine Wunben feyn ein’ Artzuei unter Sünben, 

Laß uns auf beinen Tob den Troft im Tode gründen; 

O Jeſu! laß an uns buch bein Creuz, Angſt und Bein 

Dein Leiden, Angſt und Noth ja nicht: verloren ſeyn. F 
Und als dann die heilige Feier vollendet war, rief er ganz ent⸗ 
züdet aus: „Ol das ift mir ein rechter Triumphe urb Freuben- 
tag!" Und felbiger Tag, ver 6. März 1753, war dann aud 
fein Todestag. 

Eine Anzahl feiner erften Rieder bat fein Freund und 
Amtsgenofie Schwedler in Nieberwiefe Thon in feinem Evang.: 
luth. Haußbuch. Thl. II. 1706,- S. 208 f.. mitgetheilt,. andere 
bon brennender Jefusliebe "erfüllte Lieber erfchtenen in dem ‚mit 
einer Vorrede von ihm herausgegebenen. „neuvermehrten ſeufzen⸗ 


254 vierte Periode. Wlan. 16. % 1880-1756. : Die Iuth. irche 


sen "Turteltäublein Lauban. 1728.“ und fonfl auf Einzeldrucken 
ober als Anhängfel von gebrudten Predigten. Sein Sohn, M 
Gottlob Friedrich Gude, Diaconns und Katechet zu Lauban, Kat 
noch zu feinen Lebzeiten dem von ihm mit „Genehmhaltung des 
Raths der Stadt” gefammelten und mit einer Vorrede vom 14. 
Nov: 1748 herausgegebenen „Neuen Laubaniſchen Gefangbud zum 
Gebrauch beim üffentlichen Gottesbienfte und bei der Haus⸗An⸗ 
dacht. Lauben. 1749. fieben zuvor fon in andern Laufihifchen 
G.G. eingebürgerte und unten mit * bezeichnete Lieber einver: 
Teibt. Die bedeutendſten und verbreitetften find: 


te on bat uns von Sünden* — Glaubensfreudigteit 

in Chrifto 

„Herr, ich Iege meine Glieber auf in biefer Wundernadt“ 
— Abendfieb vor ber Chriſtnacht. Gebichtet 1718, ba Jahrs vor- 
ber, 1717, am 24, Dez. eine entjebliche Wafferfluth Nieder: 
deutſchland an der Oft: und Wehjee jämmerlich verheeret hatte 
(worauf bie in ben Kichen: G, G. weggelafiene 5. Strophe: „Wir 
deenten jett ber Nutben” Bezug nimmt). Im Bubilfiner ©. 


* ‚Run ift ber Halbe Tag'verfloffen" — Mittagslieb. 
„Sen mein MiTes, Jeſu Chriſte“ — Sefusliche m Turteltäubs 
ein 
e nSüßer Jeſu, fey gepriefen“ — Bibellefelieb. 
’ „Billfommen, o geweibter Tag” — Sonntagslieb. 


Adolph*), M. Gottlob, wurde 30. Okt. 1685 geboren 
zu Nieberwiefe in ber Oberlaufig, wo fein Vater, Chriftoph 
Adolph, Diaconus war. Seine Mutter war Rofine Adolphine, 
geb. Brüdner aus dem benachbarten Greiffenberg. AS er zwölf 
Sabre alt war, ftarb fein Vater, ber ihn bis dahin felbft unter: 
richtet hatte 'und befien Abjunkt während felner Testen Krankheit 
ber ihm auch im Amte nachfolgende Chriſtoph Schwedler geweſen 
war (ſ. S. 226), welcher hernach feine Schweſter heirathete. 
Nachdem er daun vier Jahre lang auf dem unter dem Rector 
Chr. Weiſe in ſchönſter Blüthe ſtehenden Gymnaſium zu Ziktau 
eine tüchtige Vorbildung genoſſen hatte, ‚bezog er 1701 bie Uni: 





°, Queli en: M. Gottlob gahl in Hirſchberg, Abolph⸗ Lebensbe⸗ 
—A in der Vorrede j ber von ihm en letzten Pre: 
bigt Abolphs. Hirſchb. 1746. — M. Gottlob Kluge, Vafl. prim. in. 
Neumarkt, Hyimnopoeographia Silesiaca. 1. Decade. Breslau, 1751. 
S. 1—11. — Bon bem Charakter und ber Amtsführung rechtſchaffener 
Prebiger. BB. TE. ©. 120 f, 
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verfität Leipzig, wo er im Haufe bed Dr. Günther wohnte und 
4705 Magifter wurde. Im I 1706 machte ihn der General 
v. Reibnitz zum Sofmeifter feiner Söhne, worauf er 1713 als 
Adjunkt des Rectors Steinbacher Eollege an ber evangeliſchen 
Schule von. Hirſchberg in Schleſien wurde und fich 21: Nov. 
1714 mit Anna Maria, einer Tochter des Kaufmanns Ehriftten 
Schwerdtner von Greiffenberg , verehlichte, bie ihm 9 Kinder ge: 
ber. Bon ba berief ihn dee Herr 1720 zu einem Arbeiter in 
feinem geiftlichen Weinberg nah Großhennersdorf bei Zit 
tau in feinem Oberlaufigifchen Heimathland, wo Henriette Bathas 
sine v. Gersdorf (f. S. 212 FF.) ihren Wittwenfib hatte and 
er die ihm anvertraute Gemeinde als ein guter Hirte gerabe in 
den benfwürbigen Jahren weibete, in welden auf bem zwiſchen 
Großhennersdorf und Berthelsborf, wo er feit 1722 ben glaus 
bendetfrigen Anbreas Rothe zum nachbarlichen Collegen Hatte, ge: 
legenen: Hutberge die Anſiedlung ber mähriſchen Brüder und bie 
Gründung Herrnhuts durch Zinzenborf vor fi gieng. Sin Jahr 
nachdem er bie Freifrau dv. Gersdorf, diefe „Mutter in Ifrael“, 
beren Nichte, Joh. Magdalena v. Gersdorf (j.S.238), durch eine 
Rede von der Wiebergeburt, die er in einer Betftunbe gehalten 
hatte, zu einer beilfamen Aufwedung gebracht Worben war, zu 
Grab geleitet Hatte, wurde er durch einftinmige Wahl 1727 als 
Diaconus nah Hirſchberg an die dortige enangelifche Gnaden⸗ 
kirche berufen, wohin ihn die Großhennersdorfer Gemeinde‘, bie 
mit großer Liebe an ihm hieng, wur mit vieler Wehmuth ziehen 
lieh und. wo er dann 1730 auf das Archibiacanat vorrückte. Auch 
bier fand er feinem Hirtenamte mit folder rühmlichen Treue 
vor, daß von ihm bezeugt tft: „Das Schaf müßte lügen, welches 
fein geführtes Hirtenamt einer Nachläffigbeit beſchuldigen weikte, * 
Achtzehn Jahre Yang war er fo an ber Hirſchberger Gemeinde 
unter vielem Gegen, ber fein Zeugniß von Ehriftoe, dem Erghir: 
ten ber Schafe, begleitete, geſtanden, ba hatte er, kurz bevor er ein 
Sechziger geworben, 1. Augnit 1745 am 7. Sonntag nad) Trin. 
bie Nachmitiageprebigt über bie: Epiftel Nm. 6, 49—23. zu 
halten. Unter einer ganz eigenihümlidhen- Ahnung, als ob bas 
feine letzte Predigt ſeyn werbe, Hatte er die Predigt gegen feine 
fonftige Gewohnheit völlig niebergefehrieben: und nach deren Ab⸗ 
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legung ein fo fehnliched Verlangen, daß er fih auch durch ernit- 
lie Hinberniffe, bie inzwiſchen eingetreten waren, nicht davon 
abhalten ließ. Selbſt bie letzte Stunde vor berfelben wollte ihm 
gu Tange werben, weßhalb er nod vor bem Seigerfchlag von ſei⸗ 
nem Haus zur Kirche gieng, indem er fagte: „wenn fie mid 
kommen fehen, werben fie befto eher läuten.“ „So eilte recht 
fein Geiſt“ — berichtet fein College ‚Gottlob Kahl, ber biefe 
Prebigt hernach mit einer Schilderung feiner Lebens: und Ster⸗ 
bensumftände im Drud berausgab — „ben auf ihn wartenden 
„feurigen Rofien und Wagen entgegen, zu beren Abholung er 
„stets im Glauben gefaßt und bereit war, wie er fih denn auch 
„eines ſolchen Endes verfehen, das nicht auf dem Krantenbett, 
„fondern. im Amte erfolgen würde. Bei bem andern Liebe vor 
„leiner Predigt nämlih erhub fih ein großes Schloßenwetter, 
„unter welchem er auch auf bie Kanzel gieng unb gegen 7,2 
„Uhr zu prebigen anfieng, aber vor dem heftigen Sturm und ben 
:„Schloßen wenig gehört. wurde. Als er noch Im erften Eingang 
„begriffen war, ‚fiel ihm eine Stimme vom Himmel in bie Rede 
„und bie Hand bes Herrn nahm die Seele biefe® Gerechten durch 
: einen unvermutheten Feuerſtrahl plötzlich in einem Augenblid 
„von binnen. Es geihah ein Donnerſchlag durch den Thurm und 
„ben Kanzeldeckel auf bes ſel. Mannes linfe Seite des Hauptes, 
„davon fein Haupthaar zu brennen anfing. Wan fah ihn noch 
„mit der linten Hand hinauf greifen, aber auch fo bald nieber- 
„Tinten, . und derjenige Mann, der ihm zur Hülfe herzufprang, 
„börte ihn noch einen Sefusfenfzer thun. Alle Sorgfalt und 
„Mühe zu feiner Lebensrettung war aber umſonſt unb Gott 
„nahm feinen Knecht als einen anbern Eliam vor ben Augen 
„nicht: eines einzigen Elifa, ſondern der ganzen Gemeinde im 
„Wetter zu fih in feine ewige Ruhe und Herrlichkeit. Alſo 
„wurbe er tobt von ber Kanzel, auf welche er vor etlichen Minu⸗ 
„ten friſch und gefund gegangen, Herunter getragen unb von ba 
„nah Haus gebracht, Mittwoch darauf aber unter ber volkreich⸗ 
„Iren Begleitung zur Erbe beſtattet.“ So war fein Tod aud . 
eine gewaltige Mahnung an fein Bußlich, ‚mit bem er in ben 

Tagen ſeines Zeugnifjes bie ihm anvertramten Seelen au täglichen 
Tobebbereitfhaft ermuntert bat: 
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Säaifet eure Seligkeit 
Allezeit mit Zucht und Zittern! 

Mein Gott! mache uns bereit, 

Daß mit. Heiligen Erſchuttern 

Di Wort als ein Donnerfchlag 
Unfre Herzen rühren mag. 

Er Hat vier Jahre vor feinem Tode das im Verlag bes 
Gottlieb Siegert erfhienene Hirſchberg'ſche Geſangbuch. 
1741. mit einer Borrebe beforgt. Im demſelben finden fi unter 
feinem Namen nachſtehende drei, aud in neuern G.G. noch er: 
halten gebliebene Rieder, von welden die zwei erften zuvor 
ſchon in Oberlauſitziſchen G. G., z. B. im Löhauer ©. vom J. 
1725°), erſchlenen waren, das dritte aber wahrſcheinlich erſt in 


Hirſchberg verfaßt wurbe und hier zum erjtenmal fi finvet: 


‚Rein gerse (Herz, ah) dent an beine Buße* 
(fowohl im Breslauer &. vom J. 1748 als in dem) — wohl zu 
von : bedenlende 
oder in moderner Faſſung: Gnadenzeit. 





„Gott, Hilf mir, ich Buße thue⸗ 
‚Rein Hirte, w e fo treulidy“ 

(auch im Breslauer ®. 17 N — Buß⸗Ode. 
ober a .. i geflung des G.'s für Jülich, Cleve, Jeſus ber 


ante Hirte. 
‚Bie treu mein guter Hirte" 
le eure Seligkeſt allezeit mit Furcht und Zittern" 


— — i 


°) Dieies ‚anterlefehe Hauß⸗ und Kirchen⸗Geſangbuch. Lbbau. 
Druckis und verlegts Ehlerdt Henning Reimers. 1725.“ führt noch 6, 
weitere Lieder von ——**8* poetiſchem Schwung unter G. Abolpyhs Na⸗ 
mer auf. Es muß aber dahlugeſtellt bleiben, ob fie ihm wirklich auch. 
zugebören,, da fie das Hirihberger &. vom J. 1741, bas er doch felbft 
orrebe beforgte, und beſſen neuere vermehrte Ausgabe vom J. 1752, 
bie nach ſeinem Tob bei Imman. Krahn erihien, fie anonyın mittheilen,;. 
während bie brei oben genannten bo ausbrüdlich mit feinem Namen, 
beachhnet find. Es find 
. auf, har RA, iedt ar A Shlafenszeit” — auf's Feſt Michnes, 


au mein Beh 3 if bein Leben?" — der Seelen Maguif- 
ber bie Worte Luc. 1, 46. 

‚Breit, Id: Seufzer, fließt, ihr Thränen’ — peilfame Paſ⸗ 
fions⸗ Ihränen. 

‚Sott if ein Licht und wohnt in einem Lichte" — 1 Joh. 
4, 5. 6. Bon Gottes Wefen und Eigenichaften. 

‚Komm, Seele, ſuche Rub und Raft" — Luc. 1, 53. Bon 
Jeſu, deflen Namen und Hemtern. 

‚Billtommen;, großer Gottesfohn" — da dreifache Selen?‘ 
ber en, Gold, Weihrauch und Myrrhen. Kurt Geh be e Eu: 
ſcheinung ehr. : 
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v. Gersdorf*),: Ishanne. Magdalena, vermählte v. 
Geuſau, vie Pflegtochter ver Oberlauſitziſchen Landvogtin Henriette 
Catharine v. Gersdorf (ſ. S. 212), wurde geboren 31. Dez. 
1706 zu Großhennersdorf, wo. ihr Vater, ber Freiherr Gottlob 
Ehrenreih dv. Gersdorf, - feinen. Ritterfig hatte. Ihre Mutter, 
Dorothea Phil. Sophie, geb. Frein v. Schweinitz, eine Enkelin 
bes als Dichter bekannten Landeshauytmanns David v. Schwei⸗ 
nitz cd. Bd. u, 36 f). ſtarb, da fie erſt 11 Jahre alt war, 
und nun wurde fie von ihrer frommen verwittweten Groß⸗Tante. 
Henriette Catharine v. Gersdorf in Großhennersdorf in aller Gott⸗ 
feligfeit erzogen und. an Geiſt und Herz fo wohl ausgebildet, daß 
ſie nicht bloß die lajeiniſche griechiſche und franzoſiſche Sprache 
erlernie und in der deutſchen Poeſie große Geſchicklichkeit erlangte, 
ſondern auch dem Herrn ihr junges Leben weihen lernte und 
demſelben zu Lieb und Ehr ganz im Verborgnen Manches in 
Verſen aufſetzte, wobei ſie in aller Einfalt und Demuth als eine 
rechte Chriſtenjungfrau wandelte und immer fleißig auf Got⸗ 
tes Wort merftes., In ihrem 17. Lebensjahre kam fe mollends 
über dem Anhdren eines Vortrags, den Paſtor Adolph (ſ. S, 235) 
in. einer Betſtunde über die Wiedergeburt nah. Joh. 3. hielt, zu 
einer gründlichen Belehrung. Im Jahr 1740 wurbe fie aus 
ihrer tiefen Stille, in bie fie fih nad der Groß-Tante Tod auf 
lange Zeit begeben Hatte, an den frommen bäntihen Hof nad 
Copenhagen berufen als. Hoſdame der Erbpringeffin von Bene: 
mark und durfte bier für ihre Seele viel Gutes - ‚erfahren. Am: 
28: Aug. 1742. aber vermählte fie ſich mit dem Freißerrh, 
Rudolph .v.: Geuſ au, aus ‚einem alten thüringifchen: Abeloge⸗ 
ſchlechte, weicher am Hofe des Herzogs Chriſtian Ernſt bes‘ 
Frommen von Sachſen⸗ Saalfeld Hofmarſchall war und bem- fie 
nun in allen Werken und Geſchäften der chriſtlichen Liebe eine 
treue Gehülfin war. Die in Saalfeld::gefundene Ruhe und 
ſtille Einſamkeit Braut fe weht zw ihrer Veſcrug pre fie 


°) Duetten; ige gebrudtte: Gedaͤchtnißpredigt von M. Beni. Linb- 
wer. Saalfeld, 1 — Bünblein ber. gebenöi n von Chriſtoph Bur k⸗ 
mann. ne —— 746. . 3-9. — Caſp. Wezel, 
Anal. hymn, Sothg. Bb. 1. Stüd 4. 1752. 36-B8.. ST TERN ur 
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ihre meiſte Zeit zum Gebet und Wort Gottes anwendete und ihr 
Haus göttlich zu vegieren trachtete. Befonbeis. wohltfuenb war. 
ihr babe auch bev Umgang mit ber gleichgeſinnten Gemahlin des 
Kawmerjunkers v. Dieskau, Charlotie Sophie (j. Bd. IV, 441). ) 
Deren früher Tod im Juni 1744, ſowie ber ein Jahr zuvor 
eingefreiene Heimgang ihrer eblen Herzogin, Chriſtiane Friederike, 
mochten - einen. tiefen. Einbrud auf ihr Herz, fo baß. fie, von einem 
heiligen Ewigfeitsernfte erfüllt, auf ihr eigenes Enbo-fich herein 
tete, als ob es ganz nahe wäre, wie fie auch in einem. jönen 
Trauetgedicht, das fie anf den Hingang ber Freundin Bu 
berfelben nochgerufen hat: . i 
Dein a ir nun langt zur kohin NEE Ro. 
Die ihren Helland jeh'n. Mein Herä.geht mit “ 
Bo nad vente lauf ich au ene ad _ 
‚Bir fomüden auch uns d’rauf, nd ‚gehen jrohlich and, 5 
an ber Bräutigam ruft in’s 24 Hochzeithaus. Dose 
ſſt aun fon voraus das Lied im höhern Chor: 
Pa 'Herz und Hanpt dazu Im Geift empor, 
Und Bag Ahnung täufte fle night. „Schon am 17. Dez. 1M4; 
dem Tage Lazari, rief der Herr nach kurzem Krankſeyn ihre ihm 
als Braut vertraute Seele Helm. Als fle Im Sterben Tag, rikf 
fie, die Hand dabei immer in bie Höhe haltend, freubig aus: 
„D bu freundlicher Jeſu! bu reichſt mir fon bie Ktonel o die 
ſchone Krone! Ach! ih Bin es gar nicht wärbig!® und Begeuife 
hernach noch Ihrem Gemahl, fie fey fon im ihres Waters Hanfe‘ 
gewefen und er Habe ihr feine Herrlichkeit gezeigt. Ihre lehten 
Worte aber waren Worte von ber ewigen Liebe Gottes und ihrer! 
wigen Erwäptäng, indem fie, fo lange fle ihre Zunge noch regeil 
konnte, ausrief: „von Ewizkeit hefichet!' von Ewigkeit ermäßter te’ 
So warb es ihr fefig erfüllet, was fle fi der Schlußſtrophe ihres‘ 
befamtteften Liedes’ (f. unten Nr. 2.) in glaubiger Hoffnung diel 
bie vier Jahre zuvor ausgeſprochen hatte: 
So Bleibt es De dabei: ih NY in deinen Wunden, i 
Die find mein feites Schloß, ba Tann ich fiher ſeyn. un 
” Tode werd ih — barinnen auch uiden, 
ind dadurch geh ich einſt in's eat Salem ein: 
Da werd ich ungeftört in Sriebend-Häufern wohnen, 
Geſchmudt nah Kampf und Sieg mit einer Bieges-RKronen. 


— — 


®) Uebet- deren lehte Stunden dgl. Bhrkmenne Bünfehe mr 
benbigen. Rürnd. 6. Samml. 1746. €. 23f. ——W 
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Der Superintenbent Benj. Lindner von Saalfeld hielt: ihr 17. 
San. 1745 bie. Leidens und Gedächtnißpredigt über. Roöm. 3, 
23—26., daraus er vorftellte: „Die Offenbarung ber Herrlid: 
leit Gottes. in ber. Gerecht⸗ = und Herrlich⸗machung eines armen 
Sünders.“ 

Durch ihre Auſnahme in bie „Sammlung neuer Lieber. 
Wernigerode. 1752.* find von ihren glaußensinnigen Lichern 
weiter befannt geworben: 


„Bott, mein Gott, bu bift bie Liebe" — 1 Joh. 4, 8: 16. 
So ruh ih denn getrof, mein Heil, in deinen Wunden" 
— verfaßt in ben Jahren 1740—1742 zu Copenhagen nad empfan⸗ 
enem h. Abendmahl und erſtmals gedruckt in Jena 1745 als An⸗ 
—* zu ihrer Leichen⸗ und Gedächtnißpredigt. 


Rothe“), M. Johann Andreas, Zinzendorfs Batronatspfar- 
rer zu Berthelsporf in ber Oberlauſitz. Er wurde geboren 12. 
Mai 1688 zu Life, einem Dorfe bei Görlitz, wo fein Vater, 
M. Aegidius Rothe, Pfarrer war. Nachdem er feine Vorbildung 
7 Jahre lang als Schüler des Rectors Sam, Groſſer (j. unten) 
auf dem Gymnaſium zu Görlig und dann noch 2 Jahre lang 
auf dem Marien Magbalenen-Gymnafium zu Breslau. genoflen 
batte, fieng er 1708 auf ber. Univerfität Leipzig Theologie zu 
flubiren an, wo er ſich vornehmlih an Joh. Dlearius hielt. 
Nach vollendeten Studien Eonnte er fi wegen Gewiffensfcrupeln 
längere Zeit nicht entſchließen, ein Predigtamt anzunehmen, und 
ſuchte feinen Lebensunterhalt durch Informationen fih zu ver 
ſchaffen. So hielt er fih namentlih in ber Schweinitziſchen Fa⸗ 
milie zu Leube ſeit 1719 als Informator auf und. prebigte von 
da aus ‚öfters im ber. Nachbarſchaft, meiſt zu Görlitz, in einer 
die Herzen gewaltig ergreifenden Weiſe mit großem Segen. Als 
in ba nun einmal im I, 1722 Graf Zinzenborf in Großhen⸗ 
nersdorf predigen hörte, faßte derſelbe ein ſolches Zutrauen zu 
ihm, daß er ihn als Pfarrer für feine eben erſt von feiner Groß⸗ 
mutter erkaufte Herrſchaft Berthelsborf zu erlangen wünfchte. 
Bald darnach ftarb der bortige untaugliche Pfarrer Zorn und 


) Quellen: Geſchichte jedt ebene Gelehrter von S Smerf ahl. 
Langenſalza. Stüd 4. 1751. ©. 470 fi. — Caſp. Wezel, Anal. hymn. 
Be u. abe 1756. ©. —— Due 8 Lericon Oberlauſ Sqrift 

er, Bb. IH, . | 
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ſchon am 19. Mal 1722, dem Tage, an welchem bie Berthels⸗ 
dorfer ihm als ihrem neuen Guisherrn huldigien, berief er Rothe 
auf bie Pfarrſtelle zu Berthelsdorf mittelſt eines eigenhändi⸗ 
gen Schreibens, worin er unter Anderem alſo an ihn ſchrieb: 
‚So zgehet denn bin in den Weinberg bes Herrn. Sehet ha, er 
ſchikt Euch in jene Ernte aus. Ihr ſeyd ein Mann guter Bot: 
haft. Macht eine ebene Bahn zu Lob eurem Gott. Ruft ges 
troſt. Schonet nit. An mir follt ihr mehr einen: getreuen Ge⸗ 
bülfen und lieben Bruder, als einen Patron haben. Ich, . obs 
wohl ſchwach und arm, will Euch durchkämpfen helfen in ber 
Kraft. Des Herrn. Jen. Gehet Hin und machet, aus ber. Wüſte 
eine Tieblihe Hütte Gottes, und erweijet Euch überall als einen 
guien Hirten, fo werbet Ahr, wenn erſcheinen wird ber Erzhirte, 
bie. unvergängliche Krone erlangen.” Wie, herzlich Zinzenvorf ihn 
damals liebte, jieht man aus bem Liede: „Chriſtum über 
Alles lieben”, das er Rothe auf. feinen Geburtstag 42. Mat 
1722 dichtete und worin er ibm V. 8. alſo zugefungen hat: 
PR ı  Chrifti Liebe, Einfalt, Wahrheit 
Und der Bruderliebe Band, 
Die beſteh'n in Kraft und Klarheit’ 
ter und bort im Vaterland. 
ieber Freund, wie wünſch ich bir 
Dieſe ungemeine Zier, - 

— Dieſe Krone aller Gaben, 

hriſtum Jeſum lieb zu haben. 

Dafür Sat ibm dann fpäter auch Rothe auf feinen Geburtstag 
20. Mat 1728 das Herrliche Lied gewibmet:- „Ih Babe nun 
den Orund gefunden“. 

- Am: 30. Auguft 1722 wurde er in fein Amt zu Bertheles 
betf: durch feinen: Freund, M. Melchior Schäfer, Pfarrer zu: Gbor⸗ 
Iiß;: eingeführt, wobel biefer die weiffagenben Worte ausgefprochen 
hat: „Gott wird auf dieſen Hügeln ein Licht auffteden, das im 
ganzen Rande leuchten wird.” Im felbigen Jahre noch verbeiras 
ihete ſich Rothe mit Juliane Concordia, einer Tochter bes Diaco⸗ 
nad Rothe in Rothenburg an ber Neiſſe. 

Nicht Tange ftanb es an, fo bildete fih in ber nächten Nahe 
feines Pfarrorts als deſſen Filial die Herrnhuter Brüder⸗Gemeine. 
Rothe war es nämlich, der dem Grafen Zinzendorf erzählt hatte, 
wie er aus Beranlaſſung feiner Predigten in Gorlitz dort einen 

20&, Rirgenlie. V. 16 
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. mäbtifen Zimmermann, Namens Chriſtian David, kennen ge⸗ 
lernt habe, der ihm mitgetheilt, wie in Mähren nöch viele glas 
bige Seelen ſeyen, bie fich much einer Zufluchtsſtätte ſehnen, wo 
fie ungeftört ihre Glaubens leben könnten. Dieß wurde für 
Zinzendorf die VBeranlaffung, durch dieſen Jimmermann David, 
den er ſogleich auffuchte, die mähriſchen Glaubensbrübet zu ſich 
nach Berthelsdorf einzuladen, bie dann auch bald herangezogen 
kamen und ſich außerhalb des Dorfes Berthelsdorf gegen Groß⸗ 
hennersdorf hin am Abhang des Hutbergs an der Landſtraße, bie 
von Löban nad Zitau führt, anfiebekten. Diefe newe Gemeinde, 
Heernhut genannt, welde Rothe nun als. Filial zu beforgen bes 
kam, vergrößerte ſich bald je, daß fich dafekbſt ein ſchöner Wir⸗ 
fungöfreis für ihn eröffnete Er wirkte auch durch feine freie 
und herzliche Rede mit hinreißender Beredtſamkeit und Singers 
dorf Hatte an Ihm ein fo brauchbares Werkzeug zur Beförderung 
kebenbigen Ehrikenihums für feine Gemeinde gefunden, daß er 
einmal begeugte: „Ih habe feines Gleichen nicht wider gefun: 
den” und ihn in einem feiner Lieber bed Anfangs: „Wie gut 
ift’8 in den Armen ver holden Liebe ruh'n“ mit den Worten 
zeichnete: 


Die Lofung wahrer Streiter, Den Heiland recht zu lieben. 
Da man fi ſelbſt vergißt, Sie wänjden biefen Schein, 
Heißt: Alle Tage weiter! Damit fie het ben Trieben 
Ihr fleter Kummer ift, Stets aufgeheitert ſeyn. 


Und: in der „Gedenktagen der erneuerten Brüderkirche. Gmabau. 
1820.” fteht von ihm gefchrieben: „Sonntage früh prebigte Hera Rothe 
„mit Gotteskräften, und ed war nicht anders, als wenn er in ben 
„eriten Jahren feines Amtes alle möglichen Materien berausjchütten 
„und auf folgende bürre Zeiten einen jo großen Schatz fammeln 
„Iollte, daß bei den Seinigen fein Mangel dürfte verſpürt wers 
„den, wern glei überall Mangel wäre. Wenn es brei ober 
„bier Teiertage Hinter einander gab, jo wurbe es weber bem Leh⸗ 
„rer zu viel, no den Zuhörern, fondern ber lebte Tag war ges 
„wöhnlich der berrfichite und ber Lehrer war reich in ber Gabe, 
„immer Einerlet mit neuer Kraft, Gnade und Geſchmack vorzus 
„tragen; der Prebigten vom Frieden warb Feine Seele müde. Zu 
„Mittag hielt er erft Catehismus-Eramen und darnach ober auch 
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am deſſen Statt eine Unterredung wit feinen Zuhörern, da man 
dann herüber und Binüber ganz einfältig rebete, betete, Niemand 
„aber in allen Stüden ehrwürdiger anzufehen war und mehr zum 
‚Derzen ſprach, als Herr Rothe ſelbſt.“ Go floh dem nım 
auch Zinzendorf bald mit ihm und M. Schäfer nnd feinem Kalle 
[den Jugendfreund Baron Friedr. v. Wattewille den fogenannten 
„Bierbrüberbund zur Sicherung der Herrihaft Ehrifti, des Ger 
Neuzigten,, im Herzen der Menſchheit“, was der Anfang feiner 
weiterobernben Miſſionsthãtigkeit war. Die Freunde verpflichteten 
fih nämlich dabei, nur die Univerfalreligion des Heilande und 
feinen Jungerfamilie oder bie „NWerzensreliglon , da die Berfon 
des Heilandes der Mittelpunkt if", zum Gemeingut Aller zu 
machen, nicht bloß mit Heiligem Wandel vorzuleuchten, jonbern 
auch für Jeſum zu wirken durch Umherreiſen, Briefwechſel, Vers 
thellung erbaulicher Schriften und mancherlei Anſtalten in: Halle'⸗ 
ſcher Weiſe. 

Funfzehn Jahre lang wirkten dem nun der geiſtesfeurige 
Graf Zinzendorf und ſein Patronatopfarrer Rothe im Segen und 
Eintracht neben einander, obwohl in den nicht gehörig auseinander⸗ 
geſetzten Patronats⸗ und Pfarrrechten, jo wie einerfeitö in dem 
Triebe Zinzendorfs, immerfort in das Prebigtamt, zu dem er 
felbſt ſtets eime innere Neigung hatte, und in die Seelforge ein⸗ 
zugreifen,  andererjetts in Rothe's Feſthalten am kirchlichen Stanb» 
punkt, in feiner mehr wiflenfchaftlichen Lehrweiſe und in feiner 
Freimuthigkeit, mit der er Alles frei und gerade heraus, ſelbſt 
von ber Kanzel herab, fagte und wobei er den Grafen zuweilen 
witten in ber Predigt geradezu anrebete oder doch bentlich genng 
bezeichnete, mancherlei Stoff zu Neibungen zwifchen Rothe und 
Rinzenborf vorhanden war. So oft ed aber auch gegenfelfige 
Anſtöße gab, namentlich als Rothe einmal im J. 1728 in Abs 
weſenheit Jinzendorfs bie Mähren in Herrnhut zu bewegen ſuchte, 
ben Namen „bbhmiſch⸗mähriſche Brüder“ aufzugeben und ſich 
Lutberaner zu nennen‘, und fo weit auch Beide in der Mt, wie 
ſektireriſche Menſchen zu behandeln feyen, auseinander giengen, 
indem Zinzendorf folden möglichſt nachgab und fie mit Liebe zu 
gewinnen fuchte, Rothe aber, ſolches Nachgeben für Verlengnung 
ber Wahrheit haltend, ed durch Widerlegung der Iccküdner welt 
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und offenen Widerſpruch verfudte: jo einigten fie ſich doch immer 
wieber mit redlicher Einfalt und Weisheit in ihrem gemeinfamen 
ehlen Hauptzweck, zumal ald auch Zinzendorf das Verhältniß 
zwiſchen ihm als Patron und dem pfarramtlien Wirken Rothe's 
genauer geregelt hatte. Rothe bekennt, es habe in feiner Seele 
immer gebeißen: „Laßt nicht Zank unter und feyn, benn wir 
find. Brüder.” - Mit Bezug auf biefe Verhältnifle dichtete Zinzen⸗ 
borf auf Rothe’8 vierzigiten Jahrestag, 12. Mai 1728, das 
Lied: „Der du ber Herzen König bift und aller Kräfte jener 
Welten“, 

. Doch bereitete fih durch folche öfters wiederlehrende Anftöße 
almäplih die Trennung beider Männer vor, bie endlich im Jahr 
1737 erfolgte aus Beranlaffung eines höhern Auftrags, ven 
Rothe erhalten hatte, es gehörigen Dris zu melden, wofern ber 
Graf in Religionsſachen etwas Bedenkliches vornehme. Der 
Graf fragte ihn in Gegenwart aller übrigen Arbeiter an der Ges 
meine,. ob er das thun würde? Und als Rothe erllärte: „Aller: 
dings!“ fo fagte Zinzendorf in der Uebereilung: „So wären Sie 
ein Landesverräther?“ Auf dieß gieng Rothe tief gekränkt hin⸗ 
weg, und als vollends die Herrnhut'ſche Gemeine einen fremden 
Geiſtlichen kommen ließ, damit er ihr das h. Abendmahl reiche, 
jo legte er fein Amt in Berthelsdorf nieder und 309 als Pfarrer 
nah Hermsdorf bei Görlik, von wo er im Jahr 1742 durch 
ben Grafen v. Promnig als Pfarrer nah Thommendorf kei 
Bunzlau berufen wurbe. Hier empfahl er ber Gemeinde zu 
Bunzlau, die nach wiebererlangter Freiheit des evangelifchen- Got⸗ 
teödienfted einen frommen Prebiger begehrte, ven befannten E. ©. 
Woltersdorf (vgl. Bd. IV, 501 ff.), der dann auch auf fein Bes 
wirken im 3. 1748 dort Prebiger wurde. Zinzendorf, obwohl 
er anfangs das Vergehen Rothe's an der Gemeinde zu Herrnhut 
für fehr fchwer hielt, bebauerte doch bald herzlich feine Trennung 
und äußerte öfters: „Ah! wenn ih nur meinen lieben Rothe 
wieder bättel Er bot ihm fogar im %. 1744 durd feine Frau 
bie Stelle eined Directors des theologifchen Seminare zu Mariens 
born an. Allein Rothe lehnte e8 ab und erklärte ſich öffentlich 
jebr ſtark, wie er jagt, „von innen und außen gebrungen, um 
ber Jautern Wahrheit ohne Scheu Zeugniß zu geben”, gegen ben 
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Herrnhutianiemus. ' Er blieb vollends bdis an fein Ende, das am 
6. Juli 1758 erfolgte, in Thommenborf. Die Leichenprebigt 
wurbe ihm über 2 Theſſ. 2, 16. gehalten. Fünf Kinder um: 
fanden fein Grab; zwei Söhne und zwei Töchter waren bem 
treuen Vater ‘in bie Ewigkeit vorangegangen. Zwei Jahre fpäter 
folgte ihm Zingendborf im Tode nah. Unb vor dem Throne 
Chriſti, „wo bie Nebel verſchwinden, welche hienieden auch jolche 
Herzen einander zumellen entfremben,, die doch im Grunde mit 
einander einig find”, werben fich die beiden Gottesmänner wieder 
zuſamengefunden haben. 

Rothe war ein ſehr begabter und ſchäßbarer Mann, ein recht 
gelehrter und gottſeliger Theologe, ein eifriger Prediger der Wahr⸗ 
heit, der, was er dachte, auch ohne Schen zu ſagen wagte. Zin⸗ 
zendorf hat von ihm bezeugt: „Luther, Spener, Francke und 
„Schwedler waren mit allen ihren Guben in ſeiner Perſon bei⸗ 
„ſamen. Er war feinem Bauer zu dunkel und feinem Philofophen 
„zu ſeicht. Geine Feinde bewunderten Ihn, die Brüder, auch zur 
„Zeit ihres Mißvergnügens gegen ihn, erfannten unb fühlten 
„feine Gnade, und was auch in ben 20 Jahren in ber Gemeine 
„für Zeugen aufgeftanden find, was ſich in biefen und jenen zu 
„verigiebenen Zeiten für apoftofifche Kräfte im Vortrage bewieſen 
„Haben: fo ift doch Niemand unter ihnen aufgeftanben, ber ſich 
„in der Menge der Realitäten, beftändigen Egalität, hinreißendem 
„Segen und forgfältiger Ableitung der Folgen aus dem Vorher⸗ 
„gehenden mit demjenigen Rothe vergleichen Tonnte, der von 1728 
„—1737 in Berthelsdorf und Herrnhut gelehrt hat, oft als wenn 
„es Flammen vom. Himmel regnete, und wenn es auf's Schlech⸗ 
„teſte zu ſeyn fchtene, gründlicher und foliber als Anderer Beftes. 
„Billig bleibt bei ber ganzen Brüdergemeine ein ewiges Anden: 
„ven det großen, Gnaden, bie ihr durch ihn geſchehen, uhb bes 
„Lichtes, dabei fie froh geweſen, nebft einem Sehnen, es einmal 
„wieber zu fehen, weil fie boch befjelben feitbem gebarbt.” Dei: 
fen eingeben? hat dann audy bie Herrnhuter Gemeine im I, 1836 
Rothe's Grab in ihre befondere Pflege genommen unb auf ihre 
Koften feinen Leichenftein wieber erneuern laſſen. Derſelbe ift 
mit. einem ‚Anker geſchmüdt, an bem bie Worte feines unvergeß⸗ 
lichen Liedes ſtehen: „Sch babe nun den Grund gelunden , er 
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meinen Anker ewig. hält“. Die alte: Inſqriſt fließt mit den 
Morten: 


Beust, Feinde, ſelnen Ruhm, baß er im Reiben tren, 
Daß er berebt, gelehrt, gerecht geweſen ey. 


Auf dem Gebiete. der geiftliden Dichtung bat. ich 
Rothe 

4. ſchon in feiner Candidalenzeit 1712-1722 pielfach. ver: 
fucht, ohne ſich jedoch damit befonders bemerflich zu machen. Es 
waren hauptſächlich größere Gedichte, bie er, 44 am ber Zahl, 
in Einzeldruden erſcheinen ließ, 3. B.: 


„Der ſonderbare Nutzen redtichaffener Frömmigkeit. Quclil. 1718. — 
„Das raifonable Leben als der Enbzweck, wozu uns Gott in bie 
Belt geſetzt Bat. Daf: 1714." — „Lerne wohl Herden. «18 die techte 
Art der wahren Weisheit. Daſ. I714.* 


Auch zinige Lieber ftrente er in bie mehr benn 20 kleinen Er⸗ 
bauungsſchriften ein, durch bie er damals Matt und) bie ordent⸗ 
liche Brebigt des göttlichen Wortes zum Heil ver Seelen zu wir: 
ten Beiliffen war. So finden ſich von ihm 3. B. ta feinen „er- 
‚baulichen Zeitvertreib gotiergebner Seelen, Leipz. 1714,“, meldger 
aus „gar feinen“. theils in Proſa, theils in Verſen, tbeals in 
Dialogen gehaltenen Andachten befteht, 4 Lieber, Diejelben haben 
aber nirgends Aufnabme gefunden. Auch in feinem Treltat: 
„Donbreihung der Worte Chriſti, den Kindern im Chriſtenthum 
gethan. Görlitz. 1718." und vielleiht noch in Dem und jenem 
andern Traktaie brachte er einige ferner Lieder zum Drud. Es 
Tann aber darüber in Ermanglung der Einſicht vieler ſehr ſelte⸗ 
nen Schrifichen nichts Nähered angegeben werben. Jedenfalls 
aber ſtammt aus feiner Candidaienzeit has viele Sabre allein von 
allen feinen Liedern in ein Lauſitziſches G. und bagegen niemals 
in ein Zinzendorf'ſches G. aufgenommene Lieb"): 


„Mein Gott, ich dent an. deinen Bunb" — Bellieb um allerlei 
Gnadengaben. Erftmals im Lauban’ihen G. 1719, 


2, Erſt während feiner Amtszeit in Berthelsporf 1722 
—1727, wo er mit Graf Zinzenborf in nähere Verbindung trat 
und dieſem die Brübergemeine in Herenhut gründen half, trat er 


*) Erſt im Lauban'ſchen G. vom 3. 1749 findet ſich neben biefem 
@irb noch das Sieb: „3% Habe nun ben Grund gefunden“. 


%. Ber pie. Dichtsrtie. oo. Die Döeslaufiger:. 3 U. Meile. 247 


mit bebeutenberm Liebern hervor, nie ohne allen Schmuck 
und böhern poetifhen Schwung mehr nur in bey gewöhnlichen 
geiſtlichen Converſationsſprache und oft faft nur in gereimter Proſa 
die Erfahrungen und Bedurfniſſe des Geiſteslebens beſprechen, 
dabei aber ein zartes uud ſinniges Gefühl für die Gnadenzucht 
bes h. Geiftes und eine innige, freudige Erkenntnißß von dem 
Segen des Onadenſtandes und der Gemeinfchaft ber Heiligen be: 
tunen. Es find 21 2ieber, die zuerſt nur in ben her Reihe 
nah von 1725—1741 zu Tag tretenden Zinzendorf'ſchen und 
Herrnhut'ſchen G. G. im Drud erſchienen, weßhalb fie auch Jän⸗ 
gere Zeit von allen kirchlichen G.G. ausgeſchloſſen blieben, bie 
man erfuhr, daß fie von Rothe gedichtet ſeyen. Von dieſen finp 
folgende wirklich wertvolle Lieber nun das Gemeingut ber .gan- 
zen evangeliſchen Kirche geworben, wÄhrend neben ihnen 4 weitere 
heute noch in dem Herrnhuter Brübergemeinbegefang heimisch 


find ): 


De wahre Ch de AR wahrlich Leite" — erfimals 
’ im Berthelsbo er 4728/31. mit her Ueberkärift: f Bon 
Anfechtung. 
„Ban; außer bem, was Gott Te uefet. zu [weis 
en“ 


| ober im ber Faſſung bes Ebersborfer G.'s. 1742; | —- rfimals im 
„Bang anper dem, was Siebe bringt, zu (hmefen‘ Verhzden 
oder nach der Faſſung des — Gerenbuter Gemein⸗ Bo ' 
G.'s. 1778 mit Boranftellung ber 2. Strophe: Ein ge 
„Mein Herze wallt, fo oft’s am bem (oft es infalt. 
Sein) gebaute“ 
‚35 babe nun ben Grund gefunden" — gebichtet 1728 Br 
dimgenborts Geburtetag, 26. Wal, über den „Troſt ber B 
gung Erfimals im Berthelsborfer G. 2. Ausg. 172881 — er 
eberfärift: „Bom Glauben zu Gott.” Hernach auch im ber erflen 
Sammlung ber GWihniſchen Lieber. 1736. und In Gottſchalds Unt- 


e 


9 Es fiab dieß ‚bie Lieder: 
„Die Seelen, bie fig von bex Welt ganz unbefledt be⸗ 
halten“ — von ber Ausbreitung bes Reichs Chriſti ua feine 
eugen auf Groen, Grftmals im Herrnhuter Gemein⸗G 
„Rommt, Brüder! und erhebt das Lamm“ — pon ie ete 
| de Menfgen und Infonberhei gegen bie Seinen. Erſi⸗ 


„Näbert euch immer, Cgmeni, angel und Shmad” — 
von Geduld und Trof bei in: un Auherer Truhſal. Erſtmals im 
Bertheledo 47 


Bor wahre 'ergensänberung” — Dan ber Vergebung; ber 
Bar Eh. im Marche ſchen G. 1731. | 
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verſal⸗G. 1737. Seit 1742 in luth. Kirchen⸗G. G. Fehlt faſt in 
keinem neuern G. und iſt ſelbſt in engliſchen und amerikaniſchen 
G.G. einge ebürgert. 

„Unverwandt auf Ehriftum Sehen" — erſtmals im Herrnhuter 
Gemein⸗G. 1735 in ber Rubril: Von ben Führungen in ber Ge- 
meine. Eph. 2, 21. Seit 1742 in Tuth. Kirchen, DR 0 unb jept no 
3. B. im MWürttemb. G. 1842 und Wernig. © 

„Wenn Fleine Himmelserben‘ — erſimals m Dergefgen G. 
1731 mit der Aeberſchrift: Bei eines geligen Kindes Entſchlafen 
Seit 1741 in luth. Kirchen⸗G.G., 3. B. bemi Mürttemdb. G. 
in ‚gten G.G. der Neuzeit, au in Schaffs deutſchem Amerik. ©. 


3. Nach ſeinem Abtreten von Berihelshorf und ber 
Auflöfung feiner Berbindung mit Herrnhut 1737 erfchienen bon 
{fm noch 9 weitere, in Herrnhut'ſchen G. G. böllig iguoricte tie 
der, nebft 9 früher ſchon gedruckten, in den „Zweihundert auser⸗ 
leſenen theils alten, theils neuen Liedern zum Haus⸗ und Privat⸗ 
gebrauch. Sörlig. 1744." (1746. 1747. ) Von diefen. fand bloß 
kirchliche Verbreitung: 


„Komm, Seele, ge eb’ in Gott zur Ruh" — von ber Geduld und 
— chon im Hannover'ſchen Kirchen⸗G. 1740 und im 
agbeb. Kirchen⸗G. ven Steinmetz. 1742. 


v. Binzendorf*), Graf, Nicolaus Lubwig, ber "Stifter 
and Batriardy der Herrnhuter Brüber-Gemeine, ſtammte aus einem 
alten öoſterreichiſchen Adelsgeſchlecht, das 1662 in den Reichs⸗ 


*) Quellen: Aug. Gottl. Span enberg, Leben bes Herrn Nic. 
sub, Grafen v. Zinzendorf. Barby. 1772—1775. 8 Bände. — Duper: 

09, J. C., kurzgefaßte Lebensgeichichte des N. 8. v. Zinzendorf. 
Barby. 1793 (Auszug aus Spangenbergs Wert). — Joh. Georg Müll: 
ler, Belenniniffe merfwürbiger Männer. Winterthur. Bd. ııt. 1795. 
S. 1-30. — v. Shrautenbad, 2. E., Freiherr, ber Graf v. Zin⸗ 
zenborf und bie Brüder-Gemeine feiner Zeit. Geſchrieben 1782. Heraus: 
egeben von F. W. Kölbing, Prediger der Brübergemeine. Gnabau. 1851. 
Ceaupiquelle.) — Ein vorläufig gebrudtes Bruhftüd: 8. v. 8 raus 
tenbachs Erinnerungen an ben Grafen v. Binzenborf. 1826. (Schrau: 
tenbad, geb. 1724, ‚Derheiratbet mit einer Nichte ber Gräfin, Be von 
Andheim bei Danau, + 1783.) — ngenbagen von Enfe, Leben 
bes Sr. 2. Ingenborf. Berlin. 1825. 2. Aufl. baf. 1846. — Dr. 9. 
Tholuck, Koh, in Halle, se Schriften. 3b: I. 1839. Nr. 6. — 
Berbeet, 3. W., bes Grafen R. 8. v. pingenberf Leben und Charak⸗ 
ter. Gnadau. 1845. — Dr. Theodor Fliedner, Pfarrer tn Kaiſers⸗ 
Der Bud ber Märtyrer und andrer Glaubens⸗Zeugen bet ev. Kirche. 
3.8. — A. Knapp, Lebensfitzze bed Grafen dv. Zingenbörf:" Anhang 
zu befien Sammlung ber geiftl. Gebichte Zinzendorfs. Stuttg. und Tüb. 
1845 (auf Grund euer durch bie Unitaͤts⸗Direction erdffrieter Aeder⸗ 
quellen). — F. W. Kolbing, die Haupipunkte v. Zinzendorfs Lehre 
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grafenſtand "erhoben ‚worden war.: Sein Großvater, Mar Era 
mus v. Finzendorf, hatte: um: feines ewangeliihen Glanbens wil⸗ 
len feine Erbgäter verlaffen und fi zu Oberbirg bei Rürnberg ans 
geftebelt, wo er 1672 ftarb. Sein frommer Bater, Georg Ludwig, trat 
im churſächſiſche Dienſte und wurde Miniſter in Dresden, wo er 
fi 1899: zum zweitenmal vereblichte mit Charlotte Juſtine, ber 
Tochter des Oberlaufitziſchen Landvogts Nic. v. Gersberf. Nico⸗ 
laus Ludwig, geboren 26. Mai 1700, war die einzige Frucht 
biefer Ehe, und Spener, von feinem Dresdner Aufenthalt ber wit 
der Familie auf's innigite befreundet, war nebft den Churfürftie- 
nen von Sachen und von ber Pfalz fein Taufpathe, dev ihn 
auch einige Jahre hernach, kurz vor feinem Heimgang, wit ganz 
befondrer. Herzensbewegung unter Auflegung feiner Haͤnde zur 
Förderung :bed Reiches Jeſu eingejegnet: hat. Sechs Wochen nad 
feiner Geburt ſchon flarb aber der Vater, weranf feine Matter 
nad; Großhennersdorf in die Oberlauſitz zu ihren Eltern 308, 
und fofort, als fie 1704 zum zweitenmal mit dem: preußiichen 
Feldmarſchall Natzmer zu Berlin: in die Ehe: trat, ihren vierjäh- 
rigen Sohn: bei ihrer unterhefien zur Wittwe getvorbenen -Mutter, 
ber durch ihren Eifer für’d Reich Gottes befannten: Henriette 
Catharine v. Gerodorf, einer gebornen v. riefen (ſ. ©. 213 
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rödtkh, Diefe Hatte ihr dann no 6 Jahre lang in ihrer 
ctreuen chriſtlichen Pflege und erzog ihn mit ber liebevollſten Song 
fait, unterflügt von ihrer geiſtvollen Tochter Henriette, für ben 
Herrn. Neben dem, daß fle wiel mit ibm Luthers und Spenewt 
Schriften las, wies fie ihn am Tiebfien auf bie Perfon des Hei⸗ 
lands felbft und erfüllte feine Seele gang unb gar mit bem Ge⸗ 
banten, daß wir einen Gott Haben, der aus Liebe für und ge: 
Norden fey, fo daR er nachmals von dem im der perſönlichſten 
Heilandsliebe eomcentrirten Herzeusleben feiner Kinderjahre, 
im welden ſich die Hauptzüge feines ganzen ſputern Glaubens 
weiene voraus in einem Spiegelbilb darſtellen, berichten Tennte- 
„Ich beachte vielmals, wenn's möglih wäre, daß em anderer 
@ott, als er, ſeyn ober werben Tönnte, jo wellte ich licher mit 
ben Helland verbammt werben, ald wit einem anbern Gott felig 
feyn. — Sonderlich von meinem vierten Jahr au ift es mein be 
ſtandiger Vorſatz geweſen, em getreuer Diener bed gekrenzigten 
ZJeſu zu werden. Den erſten tiefen Eindruck auf mein Herz 
machte das, was mir meine Mutter yon meinem ſel. Vater und 
deſſen herzlicher Liebe gu der Marterperſon des Heilandso ſagte. 
Der Sinn, Ehriſtum zu bekennen, iſt von meiner Großmutter 
wnd Tante in wich gelegt‘ werben. — Ich erinnere mid auch 
einmal, fehr darüber geweint zu haben, daß ich in einer Haus⸗ 
betftunbe den Vers verihlafen Hatte: „„Unfer lieber Vater bu 
biſt, weil Chriſtus unfer Bruder ift!’" Diefe Pee machte in 
weinen 4. ober 5. Jahr einen recht fühen Einbrud auf mid, 
denn ich glaubte, daß ſonach Jedermann berechtigt jey, mit bem 
Heiland brüberlihd umzugehen.” Go fchrieb er denn 
au während feines Kindesalters Bfters zärtliche Briefe am ſei⸗ 
nen Lieben Heilaud und warf fie zum Fenſter hinaus im ber ges 
wiffen Zuverſicht, baß biefer fie finden und Iefen werbe. Eins: 
mals fand man ihn in feinem Zimmer vor einer Reihe Stähle 
ſtehend und ihnen prebigen, wie gut man es beim SHeilanb habe. 
Über auch ſchwere innerliche Anfechtungen batte ber frübreife 
Knabe bereits durchzumachen. „Im meinem achten Jahre,” er- 
gählt er, „Eam ich durch ain Lieb, welches meine Großmutter ver 
bem Söhlafengehen gefungen, in ein tiefes Specnliren, barüber 
ih die Naht ohne Schlaf Tag. Die rafBaixiellen ‚Shum her 
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Atheiſten entſpanuen ſich in meinem: Gemüsh- und ich warb ba- 
darch. ſo tief hineingebracht, daßz Alles, mas. ic; ſeitden von 
Zweiſeln des Unglaubens geleſen und gehört, mir ſehr ſeicht und 
aungulänglih dien uud keinen Fiudruck auf wich machte. Ich 
faßte aber damals gleich Den feſten Entſchluß, ben Verſtand in 
menſchlichen Dingen fo weit zu brauchen, als er langte, im Geiſt⸗ 
lichen aber bei der im Herzen gefaßten Wahrheit je einfältig u 
bleiben, daß ich fie gu Grunde aller anbern Wohrheiten legen 
könnte mus, was ich. nicht Daraus bevieiken konnte, gleich wegzu⸗ 
werfen.“ Und ſo warb nen Kind auf. feine ganze Theolodie de 
vulligfte Herzemätbhenlogie, 

Ala er 10 Jahre alt geworben war, beacht ibe feim Ge 
mutter in das Paͤbagogium gu. Dalle unter. pie ‚Geiftespfioge 
A. 5 Brandes. Gier, umgeben von Werten und. Werben der 
Liebe Ehriſti, fang er als zwölfjähriger Suabe fein erſtes ‚ich 

dem gefveuzigten Heiland zu, des Anfangs: „Schauet, mein Jeſas 
iſt· Roſen zu gleichen, weldge den Purpur wit Dornen umhuten 
Be; Licheclab zu ihm rief er in demſelben aus: 

Eyja! wie lieben dich jetzo die Seelen, 
Welche dein Aublick zum Wunder entzücket 
... Aller Welt Wolluſt iſt ihnen ein Duälen, a 
Weil fie dich, Liebe, im Leiden erblidet. 
Er fie die Rofen ber Wunden gebrauchen, u 
0, Umb als wie Bienen ben Honig ausfaugen. - u 
Und abs er In feinem 14. Fahre zum erftenmal das 5. Aberib- 
mahl feterie, wurde Fein junges Gemuth von dem heiligen Ge⸗ 
heimniß dieſes Sakramentes fo tief ergriffen, daß er das hernach 
in den Gemeingebrauch übergegangene Lied: „Auf, auf (IM? 
jo), eo iſt geſchehen, ih Habe Bott gefehen"*) verfaßte, 
in welchem er, entzüct von heiligem Triebe, für Jefum num ac 
aioas zu nen and zu wirken, ben Deren arfflehte: 


Du Du betreute Liebel Laß deinen Tob unb Sterben,. 
Triebe, Dein Ya Crwerben 
Damit fie ohne Schweigen Den Hart gebu 


Bon beiner Tugend jeugen! Mi öffentfi bien 


| uter Geinein⸗G. 1778 bes Anfangs: „Ih eil i 
—* —E —2** Gebi —* Kies. © 3* a IA 
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So batte::er frühe ſchon unter feinen Mitſchülern -allerkei 
Berbindungen zu gründen gejucht zu gemeinſchaftlichem Beten unb 
Birken für des Heilands Sade. Und nun ftiftete er unter ben: 
felben eine fich weit verzweigende Verbinbung unter bem Namen 
„der Senfkornorden“, deſſen Regeln waren, bei Jeſu Lehre um 
verrückt zu bleiben und derſelben würbiglich zu wandeln, bie Liebe 
gegen ben Nächten auszuüben und beffen Beſſerung fich angelegen 
feyn zu laſſen. Das Orvensgeichen befand in einem borngefrön: 
ten Jeſusbild (Booo homo) mit ber Umfchrift: „Nostra me- 
dela’“ (unfrer Wunden Heilung). Mit dem jungen fchweizeris 
[hen Baron Friebrih v. Wattewille aber, mit bem er dann aud 
Iebenslängli verbunden: blieb, ſchloß er, angeregt durch bie 
Halle'ſche Miſfion in Oftinbien, noch einen befondern Bunb zur 
Belehrung der Heiden, und zwar nur folcher , an- bie fi fonft 
" Memanb machen würde, So war aud feine Schulgelt in Halle 
eine Weiffagung feines künftigen Wirkens, und er fagt felbft 
hierüber: „Die tägliche Gewohnheit, in bes Herrn Prof. Frande's 
Haus erbaulihe Nachrichten aus dem Reiche Chriſti zu hören, 
Zeugen aus allerlei Ländern. zu ſprechen, Miſſionäre Tennen zu 
lernen, Verjagte und Gefangene. zu fehen, ingleigen die damals 
in vollem Flor ftehenden Anftalten, des feligen Mannes eigene 
Munterfeit im Werke des Herrn, nebft verſchiedentlich wahrge⸗ 
nommenen ſchweren Prüfungen” (er Hatte unter Kränklichkeit, 
einem: ihn hart haltenden Hofmeifter und unter dem Speit usb 
Hohn. vieler Studiengenoſſen manderlei zu leiden) „haben ben 
Eifer in des Herrn Sade in mir mächtig geftärkt.” Was. in 
dem aufftrebenden Jüngling lag, deſſen kindliche Heilanbsliebe nun 
fi zum jugenblideu Heldenſinn flählte, das ahnete fon U. H. 
: Brande, ber einmal über. ihn zu feinen Mitarbeitern fagte: „Dies 
fer wird einmal ein großes Licht in ber Kirche werben.“ - Yuf 
Dftern bed Jahrs 1716 rief ihn fein Oheim, Otto Chriſtian v. 
Zinzenborf, Hurfächfifher Generalfeldzeugmeifter, ber. ven. Einfluß 
bes Halle'ſchen Pietiomus auf feinen Münbel nicht gerne jah, 
ven Halle ab, um ihn nad einem kurzen Sommeraufenthalt in 
Hennersdorf zum Stubium der Rechte und zur nöthigen Ausbil⸗ 
bung für einen Staatsbienft auf bie ſtreng orthodoxe Univerſität 
Wittenberg zu fenden, wo er tm Auguſt eintraf und, wie er 
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ſelbſt ſagt, ale ein „rigiver Pietif*. lebte. : So fleißig, er andy 
aus Gehorfam gegen feine Anverwanbten ber Rechtögelehrjamleis 
oblag, jo betrieb er dennoch nebenher bie Herzenstheologie ohne 
Unterlaß. In feinem Tagebuch aus biefer Zeit findet man bie 
Stelle: „Was ich biöher profitirt Habe, ift: daß ich bie Eitelkeit 
der Welt immer mehr verachte und das meine einige Sorge ſeyn 
laſſe, wie ih mit bem, der aller Welt gebieten Tann, mich imm 
mehr vereinigen koöͤnne. Will Bott was Großes und feinem 
Reiche zum Nuhen Dienendes aus mir machen, fo biete id ber 
ganzen Welt Trog und weiß, daß ich's ohne ihren Dank werben 
möfle. Ich lebe überhaupt der feften Zuverfiät, daß id einmal 
ein hauptſächliches Werkzeug zur göttlichen Ehre werben bürfe, 
weldyes durch Haß, Neid und Nachgier dringen wird. Gott hat 
mir, Ihm ſey Dank! zur Beförderung feines Ruhmes einen uns 
ermübeten Geift gegeben, welcher nicht einen Augenblid ruhen 
kann.“ Das waren recht prophetiſche Worte, worauf Gott fein 
Siegel ber Erfüllung gebrüdt hat. Nach dreijährigen Stubien zu 
Wittenberg, wo er auch bie Orthodoxen ſchähen lernte und in 
dem Streit zwiſchen Halle und Wittenberg in ſeinem Theile zu 
vermitteln ſuchte, begab er ſich im Frübjahr 1719 nad bem 
Wunſch feiner Angehörigen in Begleitung eines Hofmeiſters auf 
ze en, und zunächſt nad Holland, wo er den Sommer über 
trecht Borlefungen hörte, As er da in Düffeldorf am Rhein 
he Gemälbegallerie beſuchte, traf er ein Gemälde, auf weldem 
der mit Dornen” gefrönte Heiland abgebilbet war und unten bie 
Worte fanden: „Das that ih für dich, was thuft bu für mic ? 
Das machte einen tiefen, gewaltigen Eindrud auf ſeine hun 
Seele, darkiber er nachher felber bekannt hat: „id fühlte, b 
ih "hierauf nicht viel würbe antworten Tönnen, und bat meinen 
Heiland, mid in die Gemeinfcaft feiner Leiden mit Gewalt zu 
reißen, wenn mein Sinn nicht hinein wolle.“ Und fo blieb es auch ber 
Grundton feines ganzen Lebens: „Der Umgang ı mit bem Schmerzens⸗ 
mann ift Alles, was man wünſchen fan.“ Als er dann den Winter 
äber von 1719— 1720 i in Paris zubrachte, vermochte dieſe Weltſtadt 
mit ihren ‚mächtigen Reigen nichts Über den gottfeligen Süngling, 
ver in fteter Erinnerung des Kreuzesbildes, das er in Düſſeldorf 
geſchaut, ‚in, ſelbigenn Winter in einem ſchonen Liebe eine Dank⸗ 
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fang fix: a Leiden auſerie varin er sen edlen Shhlaß 
mache: 
' ge be num bein: cheures Reben 
den Pfahl Voller Qual 
Alſo — — 
So ſey ae das meine, 
. Edler Hort, Hier und dort, 
"Nun und ewig Deine!’ 


Und fo gieng er mit entfhloffenem Sinn und gen Himmel ge: 
Wandter Seele burh das Pariſer Wolluſtsmeer unverfehrt Yin: 
vurch und ſchloß fih nur um fo entſchiedener an die Glaubigen, 
duch an eblere Katholifen, z. B. den frommen Erzbiſchof, Cardi⸗ 
nal dv. Noailles, an, dem er, ‘ald er ihn anfangs zum Uebertritt 
In bie römiſche Kirche bewegen wollte , kurzweg erklärte: Die 
Wahrheit meiner Kirche diſpenſirt mid, eine ambere zu ſuchen.“ 
Hier unter ben Katholiken, wie in Holland unter ben Reformir- 
fen und aud in Genf, das er auf ber Ruͤckreiſe auffuchte, um 
den Vater feines Freunde Wattewille kennen zu lernen, befam 
& reiche Erfahrungen, daß bie Herzensreligion, die Liebe des be⸗ 
jnabigten Sünders zum Heiland, in allen Gonfeffionen zu finden 
und allen Lehrunterſchieden gegenüber als die Hauptſache anzu⸗ 
n ſey. 

1 ALS er nun nad; einem längern Aufenthalt bei feinen frän- 
tiſchen Verwandten, namentlid in Caftell, wo eine veriwittivefe 
Schweſter ſeines Vaters lebte, im Frühjahr 1721 einen Beſuch i in 
Halle machte, follte er an ber Stelle des ſelig verftorbenen Barons 
v. Canſtein, der dort die erſte Anſtalt zur Bibelverbreitung ge⸗ 
grundet hatte, Francke's Gehülfe werben, was er, um im Dienſte 
feines Heilands nun etwas Rechtes ſchaffen zu koͤnnen, mit freu⸗ 
bigem Eifer ergreifen wollte. Allein die Seinigen, und barunfer 
aud; feine Großmutter, verfogten ihm bie Einwilligung, weil fig 
burchaus wollten, daß er in ben ſaͤchſiſchen Staatsbienft freien 
folle. Und ſo gehorchte er venfelben und trat im Herbſt 1721 
eine Stelle ald Hof» und Juftizrath bei ber Regierung in 
Dresden an. Er betrachtete aber biefe Stelle nur als eine „Ger 
bulbsübung” und Magte in einem im Oftober verfaßten Beige") 
dem "Deren: 


*) Aus dieſet Zeit ſtatnnit auch fein Lieb vom-ber Nachfolge Theii: 
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Du grober Herr der Weltl es iſt His unserber 

Die ehr mi dieſe Welt mit ihrem Dienft ajäree 

Ich wäre gar zu gern zu beinem. Dierk erwe a 

Dee Abend währt mir lang, ich fenize me bem Morgen, 
gelsbte aber andy am Schluſſe deſſelben, gleichwohl fi ganz und 
gar feinem Dienfle zu weihen, inbem er fang: 

De If mein off’nes I! bu kenneß mich von innen; 

‚ wallt ein Tropfe Bluts durch meiner Adern Bad, 
er bir nicht eigen ift, ben treffe beine Rad). 

Dein ganzes Hetz Hi bein, die ganze Kraft ber Sinnen 

Uub ber erlöste Geiſt ift dir zum Opfer recht, 

Der Menſch mit Leib und Ser Mt —** bein Kuecht! 


Sp war er denn zu Dresden beflifien, mit Wort und Schrift 
für das Reich Gottes zu wirken. Er fammelte einen Kreis ers 
wedter Freunde um fi, hielt mit Erlaubnig des Superintenbens 
ten Bal. Löfcher in feinem Haufe öffentliche Erbauungsſtunden 
und fchrieb au 1725 und 1726 anonym eine für das gebilvete 
Publikum berechnete und großes Aufſehen machende Wochenſchrift 
unter dem Namen: „Dreöbner Sokrates““), deren Zweck war, 
mittelft verfchienener theils in Profa, theils in Verſen gejchriebener 
Difeurfe die laue Vernunffreligion feiner Zeitgenoſſen zu geißeln, 
ihnen ihre haltloſen Vorurtheile gegen das Chriftentbum zu bes 
nehmen und fie „von bem Schein des chriſilichen Lebens zur 
Wahrheit zu führen.” Zuvor aber hatte er fih im Frühjahr 
1722_von feiner Großmutter das in ihrer Nähe gelegene Gut 
Berthelöborf in der Abficht erfauft, bort auch unter dem Land⸗ 
volk Seelen für Jeſum zu gewinnen, und fih dann 7. Sept. 
1722 mit Erdmuth Dorothea, einer Schweiter feines Freundes, 
des Grafen Heinrih XXIX. von Reuß-Ebersborf, vermäßlt, um 
an ihr eine Gehälfin für feine Arbeit im Meiche Gottes zu Bes 
figen , weßhalb er auch derſelben zunor erflärte, wie ber Haupts 
zweck feines Lebens fey, unter Schmach und Verachtung Chriſto 


„Seelenbräutigam, o bu Gotteslamm”, welches bie zu einem beſondern 
*eb ia erie enthält: Jefu, geh voran" — „Soll’s uns hart”. 
au Se x 1733 gab er biejelbe wen heraus mit einer Wibmung 
an 2 "Kin g Ehriftian VI. von Dänemark unter bem Titel: „Der 
—A Sotraues d. i. aufrichtige Anzeige verſchiebener nicht ſowohl un⸗ 
nuter, als vielmehr in Abfall gerasbener Hauptwahrheiten in ben 
u 1725 und 1726 in ber K. Reſidenzſtabt Dresben, hernach aber 
— lieben Vaterland ee Nation zu einer guten Nach⸗ 

wub nad; ausgejertigeh,” (3 Dulcurſe 
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bie Seelen ver Menſchen werben zu helfen, und fie alſo bereit 
ſeyn müſſe, „auf des Herrn Wink alle Stunden den Pilgerſtab 
in die Hand zu mehmen und mit ihm zu den Heiden zu gehen, 
um: ihnen ben Heiland zu predigen.“ In dieſem Sinne verfaßte 
er dann auch an feinem Hechzeittage das unvergleichlicy ſchöne 
Lieb über bie GSeligpreifungen der Bergpredigt: „Kron und 
Lohn beherzter Ringer”, worin er befennt:: „Wir find 
Chriften und allegeit mit Freudigkeit durch Ehr und Schmach zu 
geh'n bereit“ und tröftet: „tie fanfte wird ſich's ruh'n, wie 
wird bie Ehre thun nad) ber Schande: wie bligt ber Slanz, wie 
fieht der Kranz! ba ‚halten wir ben Ehrentanz” und mit bem 


Gelübde chließet: 


Alſo müſſen wir auf Erden 
Nie, als in dir erfunden werden: 
Du Ye: und je unb je geliebt. 
Du haft erfl um uns geworben, 
Du bi vor Liebe gar geſtorben; 
Wer ift, der ſolche heaben iebt ? 
Wohlen, wir Tieben bi, o Liebe, eigentlich. 
Unfte Liebe 
ſt nur ein Bild, jo lang e8 gilt, 
ie du ung endlich lieben willt. 


Nicht Tange nad feiner Trauung nun eröfinete fih für ihn 
fein ‚eigentlicher Wirkungskreis zur Förderung bes Reihe Gottes. 
Bei ihm hieß es nit, wie bei jenen Verädtern im Gleichniß 
des Harn: „Ih babe ein Weib genommen, darum fanıı ich nicht 
kommen.“ Auf dem von ihm neu erfauften Rittergut Berthels⸗ 
borf, wohin er 1722 den edlen I. Aüdr. Rothe (ſ. S. 240) 
als Pfarrer berief und wo er eine Speneriſche Eccleſiola aus 
Erweckten ſammelie, ſtellten ſich, von dieſem angezogen, mehrere 
Mãhriſche Chriſten ein, die um ihres Glaubens willen ihr Vater⸗ 
land und Alles verlaſſen hatten. Er hatte denſelben, gerade als 
er feine Brautreife antreten wollte, bie Erlaubniß zur Nieberlafs 
ſung auf feinem Grund und Boden gegeben, und am 17. Junt 
1722 fälte der Mähriſche Zimmermann Chriffien David (I. 
unten) den erftien Baum zum erften Pilgerhauſe mitten im Walde 
am ſogenannten Hutherg bei Berthelsdorf, indem er dabei in den 
prophetiſchen Ruf von Pſalm 84, 4. ausbrach: „Der Vogel hat 
ein Haus gefunden und die Schwalbe ihr Neſt, nämlich deine 
Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Bott.“ Der. Haus⸗ 


a 
8: Der paet. Dichterkreisde. Die Uberianfiper: u.’ Binzenhetf. 257 


hofmeiſter des Grafen, ' ein Frommer Schweizer , Namens ob; 
Georg: Heiz, hielt. die Einmweihungerebe, und er war es auch, ber 
zueifi darauf kam, biefer neuen Nieberlafiung könne gar finnreid 
bes Rame „Herrnhut“ gegeben werben. Denn er ſchrieb am 
8. Yuli an ben Grofen: „Gott fegne biefes Werk nach feiner 
„Büt und verfchaffe, daß Euer Excellenz au dem Berge, ber ber 
„Hutberg Heißt, eine Stabt bauen, die nidt.nur unter bed 
Herrn Hut ſtehe, fondern da au alle Einwohner auf bes 
‚Herrn Hut fiehen, dag Tag und Nacht kein Schweigen bei 
‚ihnen: fey;" Bald famnelten fih nun immer mehrere flüchtig⸗ 
Glaubenotgenofſen and Mähren am Fuße bes Hutberges, fo Daß 
man 1725 beren bereits über hundert zählte, auch des Grafen 
alter Yugenbfreund , Sr. v. Watteville, den er durch den Zuruf: 
„Bott ift Die. Liebe“ aus jugenblihen Verirrungen, in bie er. ge⸗ 
rathen war, wieber für das Leben in Gott gewwounen hatte, ließ 
fig: dafelbft nieder; und es blühie eine liebliche Gemeinde auf, 
bexen Glieder :entfchlofien waren , für ben Gekreuzigten zu leben 
und zu fierben. Um 12. Mat 1724 legte Zinzenborf, ber, fo 
oft es möglich war, diefe Gemeinde beſuchte, ben Grundſtein zu 
einem Verſammlungshaus, wobei er eine ergreifendbe Mebe hielt 
uns Möattewille, auf dem Grunbflein- Inieend, cin ſalbungovolleq 
Wechgebet ſprach, daß alle Anweſenden in Thränen zerfioßen: 
WE ihm die Regierung. 4. Jan. 1727 plötzlich die Haltung -von 
Hausverſammlungen in Dresben verboten hatte, nahm er..im 
Fruhjahr feine: Entlafiung aus dem Stantebienfte und zog nun 
ganz nach Berthelsdorf, um ſich Herrnhut völlig wibmen. zu Tür 
nen, denn er ſah jetzt, daß dort „feine von Ewigkeit ber. beftimmte 
Parochie ſey. Der Entihluß war in ihm gereift, hier eine in 
fig geſchloßne Orta⸗Gemeine zu gründen, In der, wenn gleich auch 
aus den verfchiebenartigften äußerlicden kirchlichen Bekenntniſſen 
geſammelt, Leute vereinigt wären, die Ein Herz für Jeſum, den 
Sohn Gottes, haben und ein Salz würden, das noch ber. Chri⸗ 
ſtenheit bei der bevorſtehenden Zeit eines großen Abfalls zu Nutzen 
kommen könne. In der neuen Anſiedlung hatten ſich nun aber 
neben vielen redlichen Gemüthern aus ber lutheriſchen und refors 
mirten Kirche auch manche ſeparatiſtiſch⸗geſinnte, eingebildete und 
weärszerifche Leute eingefunden und die aus Riten XXC 
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kommenen Chriſten wollten ihre nralte Gemeinbeverfüfinng wicht 
fahren laſſen. Es wurden daher in der jungen Gemeinde ans 
fange viele widerſprechende Meinungen und Lehrſätze fund. Nach 
vielen ernftlihen Abreibungen gelang es endlich ber zarteſten, ges 
vuldigſten und befonnenften Liebe des Grafen, eine Einigung im 
Frieden zu Stanb zu bringen. Als fie nämli eined Tages alle 
bei ihm verfammelt waren und nicht weniger als breißig ver: 
fehledene Anfichten fih gelten zu maden ſuchten, bat er um 
Stille und fragte jeben Rinzelnen, ob er nicht ein Sünder fey 
und durch Jeſu Leiden Hoffe jelig zu werben. Nachdem ihm nun 
Leber das bejaht Hatte, fo ſprach er: „So find wir.ja Alle 
in der Hauptſache Find und Finnen und darauf brüberli vers 
binden, das Andere wird fich finden.” Darauf eutwarf er eine 
rift-brüberliche Gemeinorbnung nad Art ber erften apoftolifchen 
Kirchenverfaflung und der alten. mähriſchen Kirche und legte fie 
am 12. Mai 1727 ver ganzen verfammelten Gemeine ver, 
nachdem er brei Tage lang in einem Gemeinrath vorher ade 
Gegenftände der Lehre und des Wandels burdggerebet hatte. Er 
hielt dabei brei Stunden lang eine tiefbewegte Rede gegen bie 
Vebel religiöfer Trennungen, worauf Alle ohne Ausnahme, bes 
[Amt über die traurigen Zerwürfniffe, wit tiefer Rährung ihm 
bie Hand reichten und feierlich verſprachen, im Geifte ber Liebe 
Chriſti Eins feyn zu wollen. Nun wurben zwölf Männer zu 
Gemein-Aelteften und vier von dieſen zu Ober⸗Aelteſten, ver Graf 
aber zum „Vorfteher" und Watteville gu feinem Gehulfen ger 
wählt; man ordnete tägliche Gsttesbienfte Morgens und Abendé, 
ſelbſt Tag und Nacht abwechſelnd fortgehende Stunvengebete «ls 
eine Heilige Wacht des Gebetes wider bie raftlofe Thätigleit bes 
Höfen Yeindes an und theilte bie Gemeine in Mleinere „Banden“, 
welche fi mit größter Offenheit wechſelſeitig ermahnten und im 
Glauben und in der Liebe ftärkten. So warb denn an felbigem 
Tage die Herrnhut'ſche Brübergemeine geftiftet. Am 
13. Auguft feierten fodann alle das 5. Abenbmahl, wo vollende 
bie verſchiedenen Genoffen Ein Herz und Eine Seele wurben, 
indem unter viel Thränenftrömen eine fühlbare Ausgießung eb 
h. Geiftes ftattfand und ber Gemeinbund feine göttliche Befiegs 
lung erhielt: Am 7. Rovember dichtett ber Graf fein NWBeihelieh 
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für. Herrenhut: „O ihr auserwählten Seelen in bem * Her: 
au, ‚worin er rufet: 


.Drnm fo gründe bi auf Gnade, 
« Bau bes Höchften, Herrenhut! 
Mache deine Mauern g’rabe, 
Deine Pfoſten rühr' mit Blut.- 
Jeſu Leiden, Drin wir weiben, 
geden uns das Herz genommen, 
rauf find wir zufamen kommen. 


Run wohlan, ihr Lieben Brüber! 
Kennt ihr Jefum? Er if v6 
S iſt — und aaa Yieber 
n dem e Herren 
Wer ba bleiber Und befleibet, 
Kann fi unter Beil und Sägen 
Wie in’s Bette niederlegen. 


Nicht Tange ſtand es an, fo wandte num Zimyenborf feine 
Thatigkeit für das Meich Gotted auch nah Außen Er hielt 
da unb bort fenrige Neben und zeugte von ber Wahrheit bes 
Evangeliums felhft nor Fürften und Gewaltigen und fanbte Brü⸗ 
ver zu Erwedungsreifen durch alle Länder Deutſchlands und auch 
nach Dänemark und ben ruffiigen Oftfeeprovingen, unb als er 
auf. einer Neife nach Kopenhagen, auf ber. er den König zur 
Gründung einer Univerfität beivegen wollte, „welche die Welt mit 
bean Enangelio erfüllen könne“, von einem Kammermohren bed 
8. Oberſtallmeiſters Grafen ‚von Yaurwig gehört hatte, wie feine 
Schweſter, eine Sclavennegerin auf ber bänifchen Inſel St. Tho⸗ 
mas in Weſtindien, ſchon ‚lange ein fehnliche® Verlangen nad 
dem Evangelium trage, betrieb er es, daß im J. 1732 eine Miſ⸗ 
few unter den Negerſelaven auf den bäniichen Inſeln Weſtindiens, 
fo wie auch auf Grönland, begonnen wurde (f, unten), Mit 
Staunen Tonne er: dann 1757 ſchon über hundert Miffionare 
zählen, . die von ihm ausgefandt waren. J 

Aber ſo ausgedehnt wie feine Wirkfamkeit ‚ wurbe auch ber 
Bineripruch, den er..zu erleiden hatte, .jo daß fogar bie ſächſiſche 
Regierung ihm bebeuten ließ, Herrnhut zu verlafien. Er 309 
deßhalb im Jahr 1733 nah Tübingen und ließ es ſich von 
der bortigen theologischen Fakultät, an deren Spitze der Kanzler 
Baff. ftand, beftätigen, daß die zu Herrnhut getriebene Lehre mit 
ber: Mugeburgijcen Sonfeiften Pinme und Herrnhut⸗ ſo wie es 
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ift, ein Theil der evangelifchen Kirche fen, auch feine Gemeine 
Einrichtung den Belenntnifien der lutheriſchen Kirche nicht ent⸗ 
gegenfiche. Auf dieß durfte er wieder zurückkehren, worauf er 
fi nun auch im Jahr 1734, überzeugt, daß fein "Schriftglaube 
mit dem lutheriſchen Bekenntniß übereinftimme, entichloß, ben 
geiftlihen Stand anzunehmen. Er lich fih daher im April 
4734 unter einem fremden Namen zu Stralfund, wo er eine 
Zeit lang eine Hofmeifterftelle bekleidete, im ber Theologie unb 
Nechtglaubigkeit eraminiren und trat fofort im Spätjahr zu 
Tübingen unter Aufgebung feine® Grafen und Serrenflanbes 
förmlih in den geiflligen Stand ein, nachdem bie ganze 
Fakultät ihm ihre freudige Zuſtimmung biezu ertheilt hatte. Am 
wierten Abvent prebigte er nun zu Tübingen in ber Georgen: 
und im der Hofpitallirche, fo wie an andern Orten, in Pfullin⸗ 
gen, Hirſau zc. mit großem Einvrud. „Bon Kindheit an,” fo 
erflärte er der Tübinger Fakultät, „hatte ih ein Teuer in mei⸗ 
nen Gebeinen, die ewige Gottheit Jeſu zu predigen; ich habe bie 
Hauptabfiht, dem Heiland mich mit Leib und Seele zu opfern 
und Chriſtum öffentlich zu prebigen und befonbers anzupreiſen, 
fhon zwanzig Jahre; nun bin id vierunbbreißig Jahre alt, der 
Eifer ift nicht erfühlet; ich will nur dem Erempel Stephani fols 
gen und mich felbft verorbnen zum Dienft ber Heiligen. Ich 
babe die Kirche lieb und werth unb verehre ſie; meinem theuers 
ften Heiland. werde ich, nad wie-vor, Seelen werben, Liebhaber 
gewinnen, Schafe jonbern, Gäfte bitten, Knechte miethen. Ders 
jenigen Gemeine, der ich mich feit 1727 zum Knechte gemacht, 
werde ich vor allen andern zu helfen ſuchen und Alles. auf bem 
Probierftein der evangelifhen Wahrheit prüfen.” Und biefer Bes 
meine pflanzte er nun feine gerabe bamals über Conr. Dipyels 
Angriffen gegen die Verfähnungsicehre in völliger Klarheit gewon⸗ 
nene Veberzeugung ein, „baß bie Lehre vom allein vellgältigen 
Berjöhnopfer Jeſu Chriſti der Mittelpunkt ber Seilsichre und 
ber Cardinalpunkt bed ganzen driftliden Glaubens fey und. daß 
alle wahre Herzensreligion fih auf ben lebendigen Glauben an 
den gefreuzigten Verjähner ver Sünber und auf die aus biefem 
Slauben hervorgehende perfönliche . Liebesgemeinſchaft mit ihm 
grünben mũſſe“, was er jo Mar und warm befungen bat im feis 
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sent exfimals: am 21. Dez. 1734 zu Tübingen gebrudten Liebe: 
„Du, unfer auserwähltes Haupt“. 

Die Gegner ber Gemeine ruhten aber nicht, bi bem Bra: 
fen nun förmlich der Aufenthalt in Herrnhut und ganz 
Sachſen verboten warb, obgleich man bie Gemeine, nad 
angeftellter Unterſuchung, in ihrer bisherigen Form beftehen Tieß 
und ihr Viſitator, der würbige Superintendent Löſcher in Dress 
ben, fogar ein günftige® Zeugniß über vie Gemeine auf der Kanzel 
abgelegt und fie der feinigen als Muſter vor Augen geftellt Hatte. 
Zingenborf ertrug den fchweren Schlag, ber ihn, nachdem er ge⸗ 
rade von feiner fogenannten „Zeugenreife” in ber Schweiz zus 
xüggelehrt war, durch ein Nefcript vom 20. März 1736 traf, 
mit heldenmüthiger Faffung, ohne alle Bitterkeit, und fagte babei 
wit Freudigkeit: „IH Tann unter zehn Jahren ohnedem nicht 
nach Herrnhut kommen zum Dableiben, denn jet müflen wir bie 
Dilgergemeine jfammeln, und ber Welt ben Heiland verfüns 
bigen. Das wirb nun unfere Heimath, wo gerade jebt für 
ben Heiland das Nealfte zu thun if.” Wirklich währte aud 
feine Verbannung von Herrnhut gerade zehn Jahre lang; er aber 
ſah dieſe Berbannung ald einen Miſſions-Ruf vom Herrn an, 
nachdem nun feine Gemeinde gefräftigt fey, überall, wo fid 
Gelegenheit fände, in Jeſu Dienft gefchäftig au feyn, und biejen 
Ruf Hat er treulich wahrgenommen. 

Darum warb auch fein Leben nun ein vielbewegtes Wander: 
Ieben , denn. er 309 jett in allen möglidhen Ländern 
umher, Seelen für das Lamm zu werben. Zunächft kam er, 
unb zwar gerabe auf feinen Geburtötäg, 26. Mai, nad) Frankfurt 
a.M., wo er, noch nicht wiſſend, welche Stätte zum Bleiben ihm 
sröfnet werde, an felbigem Tage fein geprektes, aber gotiver: 
iwanenbes Ser, vor feinem Herrn und Heiland ausfchüttete mit: 
wi Abfe ſung ber dentwürbigeu Liedſtrophe: 

Lamm und Haupt! Es fey geglaubt, 
Und alles auf bie Grabe gewagt! [) 
. Bar nichts ſeh'n! Und kindlich fleh’n J 
Und danken dem, der's Pflest: 
Das iſt deiner Leute Stär 
. Das iſt auch mein Tagewert, 


u Daß ih auf der Gnade ſteh, 
er Wenn ich nicht weiß, wo ich geh! 
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Da warb: ihm und ſeiner Familie vom Grafen Nienburg Wädge 
teröbah eine Stätte angeboter auf dem halbverfallenen Schloß 
Ronneburg in ber Wetterau, wo er fich mit der Erziehung ber 
dort wohrihaften armen Leute und ihrer Kinder befchäftigte: und 
eine „Pilgergemeine” zur wandernden Heilanbözeugenfchaft grün- 
beie; dann reiste er nach Liefland, wo er viele Geiftliche ‚gewann 
und zahlreide Segensſpuren zurüdließ, von da nad Berlin, wo 
er den König Friebrih Wilhelm I. für fi gewann und ergreis 
fende Neben hielt, zu welden fi bie vornehme Welt fo fehr 
bherbeidrängte, daß einmal 42 Kutſchen vor feinem Haufe hielten; 
hierauf verweilte er auf dem Schloß Marienborn, das ihm 
ber Graf Yſenburg⸗Meerholz eingeräumt hatte, und we -er vom 
6. bis 8. Dez. 1736 mit zehn feiner Mitarbeiter „den erften 
Synodus der erneuerten Brüber-Unität” hielt und ben Gebanken 
ausſprach: „Der Heiland will weiter mit ans!" Bon biefem 
Gedanken erfüllt, Tieß er fi dann auch nach dem Rath des ihn 
unter feine kräftige Protection nehmenden Könige von Preußen 
am. 10. Mai 1737 durch den Oberhefprebiger Daniel Jablonsky, 
ben Träger des alten: Brüberifhen Biſchofthums, welcher ſchon 2 
Jahre zuvor dem David Nitſchmann die Biſchofsweihe ertheift 
hatte, damit er orbinirte Brüder zur Verwaltung ber Sakramente 
in bie überfeeifhen Miffionen und Kolonien ſenden könne, in 
Berlin zu einem Bifhof und Ordinarius der mährt- 
[hen Brüdergemeine orbiniren, wodurch dieſe ganze Ge: 
meine, deren oberjte Kirchenleitung er nun überfam, auch innere 
halb des ganzen Gebiets der beutjch:evangelifchen Kirche ſelbſt bie 
für ihren äußern Beſtand nöthige kirchliche Selbftänbigkeit und 
Unabhängigkeit und in ben verſchiedenen einzelnen Rändern ihr eigenes 
Kirchenthum befam, während übrigens Zinzenborf betheuerte: „ich 
trenne mich dadurch nicht von ber lutheriſchen Kirche; nur kann 
ih mich mit meinem Zeugniß nit an ine Religion Binden. 
Die ganze Erde ift des Herrn und alle Seelen find fein und ich 
bin mich Allen ſchuldig.“ Endlich zog er, nachdem er noch bie 
frohe Gewißheit der Dulbung ber Gemeine in Herrnhut erhal: 
ten hatte, im Dftober 1738 über’ Meer, um ben Neger: 
miffionen in Weftindien aufzubelfen. Da befreite er im 
Januar 1739 auf ber Inſel St, Thomas bie. feit hrei Monaten 
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im Gefüngnihz ſchmachtenben Difftonäre burch eine Yüripradge 
beim Gouverneur und prebdigte drei Wochen lang ber Negerge⸗ 
meinde das Wort Gottes, wornach fle einen großen Hunger ber 
jeugte, und worunter fie ſich täglig mehrte. Auf ber Heimreiſe 
prebigte er ber Schifisgefellichaft und fchrieb neben dem zeiten 
Theil feiner Ueberfebung bed N. Teflamente, der apoftolifchen 
Briefe, fein edles Buch: „Jeremias, ein Prediger ber Gerechtigs 
tet”, worin cr an bem Beifpiel des Jeremias zeigt, wie ein 
Brebiger zu wandeln babe. Am 2. uni 1739 traf er mit 
einem fehr geſchwächten und mit Schwären bebediten Körper, weil 
er einer bedrängten Judenfamilie, ber des portugieflfchen Juden 
Nunnez d'Acoſta, fieben Wochen lang feine Gajüte gegen einen 
armſeligen Bretierverichlag abgetreten Hatte, bei ben Seinigen in 
Morienborn wieder ein. Er ſchonte fich aber nicht umb freute 
fih, feine Kraft für feinen Plan zu verzehren, „bes SHeilaubs 
Teftament, Joh. Cap. 17., jo viel möglich durch Gnabe aus: 
führen zu helfen unb fo viel Seelen, als er Tönne, zur Sünder 
ſchaft und zur Brave zu bringen.“ Deßhalb unternahm er nad 
in demſelben Jahr feiner Rückkehr eine Fußreiſe nad Tübingen 
und prebigte in Pfullingen, Mentlingen, Heilbronn, Hall, Dürer 
menz, Dirfau und vielen andern Orten Württembergs, und nach⸗ 
dem er auf ven Tod erkrankt, aber wieder genefen war, durchzog 
er auch noch prebigenb faft: bie ganze Schweiz. „Um meineb 
Planes willen”! — fo fihrieb er damals einem Freund — „Habe 
ih die Kanzel lieb und reiſete einer Kanzel zu Gefallen 50 Weis 
In"; feine rau aber, bie ihm ihre Sorge um fein Leben aus— 
geffracien hatte, erinnerte er an bie Worte feines Liedes: * 
du Seelenbräutigam“ vom Jahr 1728: 

Be rg m 

Durch's Gebräng von auf: und innen, 

Das Geraume zu gewinnen, 

Deſſen Pforte Jeſus brach. 

Nachdem er dann wieder einige Zeit bei den Seinigen in 
Marienborn verweilt und mehrere Spuoben abgehalten hatte, auf 
beren einer er über ven vielen ihm zu Ohren gekommenen Lälte- 
rungen gegen das Zeugen und Wirken ber Brübergemeine prophes 
tif ausgerufen: „Ah! geht, e8 fo fort, fp wird bald Niemand 


\ 
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mehr: von Chriſto, feinem. Tode, feiner Verſöhnung, ven: dem 
zärtlichen Umgang mit ihm, von feiuer ewigen Gotiheit :umd 
wahrkaftigen Menſchheit reben bärfen! Mein Herz weinet .über 
bem Schaden, der der evangeliſchen Kirche daraus. ensftchen Tann“, 
entfchloß er fih im Auguft 1741 zu einer abermaligen Indianer⸗ 
veife nach Amerika, denn zu feinem Plane gehörte es ja auch, „ſo 
viel heidniſche Völker aufzufuchen als möglih, und. zu fehen, 
ob fie des für alle Welt vergoßnen Blutes: theilhaftig: werben 
lönnen”, und in Betreff der armen Heiden war eör ihm immer 
fo um’s Herz: „O! wie unbejchreiblih dauern mich in ihren 
Rerkermauern alle Heiden, die noch trauern, feit ber Gnadenſtern 
erſchien.“ Am: September fam er in Tonbon an, nnb vor: ber 
Abfahrt hielt er. neh vom 14. bis 23. Gept. eine Synodal⸗ 
Gonferenz mit ben. Brübern in England, mobei fie am 16. Sept., 
durch bie herrlichen Lofungen jenes Tage, Dfienb.:3,. 20. und 
Jeſaj. 43, 11., aufgemuntert, darauf Tamen, weil Leonhard Do- 
ber (f. unten). fein Generalälteſtenamt gerabe niebergelegt:: hatte 
uns fein:-alljeitig paſſender Bruber fi finden wollte, Jeſu Chriſto 
ſelbſt, dem allgenugfamen Heiland, :von  bem fie, wänfdhten und 
hofften, baß er einen Spezialbuub mit feinem armen Bruberusll 
machen möchte, diefed Amt: zu übertvagen, worauf fie ſich dann, 
weil das Loos hiefür mit „Ja“ entschied, feiner unmittelbaren 
Auffigt -Üübergaben und ihm, bem hochgeglaubten Haupt ber 
Gemeine, kindlichen Gehorſam und Treue gelobten-, während ſie 
zugleich 12 Vice⸗Aelteſten erwählten, bie nun bie leitende Gene⸗ 
enls&onfereng. bilden follten unter Aufhebung des Generalvorſteher⸗ 
mies Zinzendorfs. Auf diejen Feſttag bichiete er auf dem. Schiff, 
das ihn dann gleich darnach Amerika zuführte, ba® ven ihm nach 
aus ber See für den Bekanntmachungstag in ‚ben Gemeinen nad 
London gefandte innige Lied: | | 


„Willkommen unter beiner br a 

Und das mit taufend Freuden 

Du, ber da iſt unb ber ba war, 

Komm der, dein Bolt zu. weiden, ur 
ou Das fefthält an dem Wort vom Kreuz, 
u Dem Grundflein aller Lehre; °— 

. Empfabe von uns. allerfeits 

Die heil’ge Aelt'ſten⸗Ehre! 


. . | Wenn eine ürftenfrönung iſt, 
nr Wird viele sun vergeben, — 
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re: Yelu,: ber Im Bun . .. 1539 

Ipt aut ve Ri geben: on 

KR ruft‘ —— bie aus” ze 

Hood a en tgien eufe bie J ak PT Be 
'= bu .aflein ber Herr im Haus, ech 

er (eine Bei bem nen! EEE 


Bad einer r beföweticen Seereife, ‚auf. her. ihn, feine K6jäprige 
Tochter , Benigna und Anng Nitſchmann, die Cherpllegefin ‚ber 
ledigen Schweſtern, nebft einigen Brüdern begleiteten, kam er. 
29. Non. 1744 in New:Parl. an und wirkte dann in Penn 
{yloanien,, beſonders, in Philadelphia und unter ben, wilpen 
Indiauern, ‚in großem Segen. : Auf, drei perſchiedenen Reifen, be⸗ 
ſuchte ex. bie Delawaren, die Mohilaner und bie. ben ‚groaufagr 
ſten Indianerſtamm ‚bildenden. Schawanos, unter welchen er. 29 
Tage. lang, fein ‚Zelt qufgeſchlagen Hatte, ſo daß ex Keine. Nocht 
jeineß Lebens, ſicher war und ofi.nur wie burd ein Wunder Per 
rettenden Enqde Gottes bewahrt blieb. In Philabelphia,, wo,.er 
von Feinden auch allerlei Läfterreben zu exleiden hatte, wie z. B. 
er ſey das Thier ader per. faffepe. Prophet. her Offenbarung, map 
ſeine. Benigna ſey ein vom ihm entführtes Mädchen, Iegte er im 
SHaufe,des Gouyerneurs mittelſt einer feierligen Rebe, ber auch 
Benjamig Franklin beiwohnte, am freier. für hie Gemeine. Gat⸗ 
tes wirken zu können, feinen Biſchofs- und Grafentitel förmlig 
nieber, und lebte fortan als „Bruber Ludwig”. Von dieſer Weile 
fehrte..en im April 1743, nachdem er zuvor ‚einen gefährlichen 
Seefturm peſtanden und feines, Heilandes hülfreiche. Öuabenuäßr 
erfahren, hatte, uach Deutſchland zurück ynb machte am 27. April 
einen Iurzen ſiherraſchenden Beſuch in, Herrnhut, wo has, pläßr 
liche Eintgeten bed außeyorbentliden Mannes bei, ber, gerabe Im 
Gemeinſaal verſammelten Gemeine einen .tiefen Eindruck hervyr⸗ 
brachte, Man ſang ehen ven Vers: „Was iſt denn nun gefngef, 
wenn man ihn weiter fraget?“ Dex Leſer ‚räumte ihm ſogleich 
ſeine Stefle.. ein und er ſang ford: „wo finb wir denn zu Haug? 
wir . woll’n burg Tief und Höhen, durch Fäng’ und, Dre 
gehen, in Chriſti Seite ruh'n wis aus.“ Und nun. dub er, n 

bem. er: bie, Öemeine ;gegrüßt batte, eine ‚gewaltige Rebe zu hole 
ten .on über, ‚hie Tageslofung: „Der ha Tämpfet, enthält, fir, alles 
Dinge, 1 Eur. 9,,.28.", ‚gritattete bannn,;jeinen Reiſebexicht und 
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eiferte gegen das in feiner Abweſenheit zu Tag getretene Gebah⸗ 
ven, zu einfeitig nur eine. mährifche Kirche ſeyn gu wollen, ftatt 
einer wahren Unität verfdgiebener Tropen ober Lehrformen und 
Kirhengemeinfchaften. Bald Idhte er auch die Beneralconferenz 
wieder auf und machte eine außer ber in London 1741 geſchaf⸗ 
fenen Berfaffung ftehende abjolute Machtſtellung für feine Ber- 
fon geltend, wodurch viel Schaden angerichtet wurde, weil er, der 
kan in Allem den Ton angab, wie allgemein zugeſtanden iſt, 

„von feiner romantifhen Andianerreife In den Urwälbern Penn⸗ 
„Iylvaniens, verbunden mit nervoͤſer Gereiztheit, ein krankhaft 
„erhohtes Phantafieleben mitgebracht Hatte“, das ſich in ber finn- 
Vößften Auffaffung und Ansmalung bes leidenden Chriſtus und 
feiner Wunden gefiel und bie Gemeine als die aus feiner Seiten⸗ 
Wunde geborene imd wiederum am Kreuz mit tm verlobte Brant 
find ſoniit als des Bater Schnur unb ben 5. Geiſt ale vie fie 
bis zur Hochzeit Im Himmel pflegende Mutter anffaßte, bie ein: 
zelnen glanbigen Gemeinglieder aber als Pflegkindet bes Beil. 
Gäftes anſah, die in der freubigften Glaubenskindlichkeit zu ftehen 
Kecht und Pflicht Haben. Und vieles ſchwärmerifche Phantafies 
leben theilte fich nun ber ganzen Gemeine mit» beren Glteber 
mitten imter dem GBefpdtte und ben Berfolgungen ber vadurch 
gegen fie zwiefach aufgereizten Welt nun immer kindlicher unb 
fleubiger zu werben firebten, barfiber aber in's Kinbifche verfielen. 
Hatte boch Zinzenvorf unter feinen Mitarbeitern einen Bund ber 
Slaubenskindlichkeit gegen ben. Heiland geftiftet, ben er nad) 
Matih. 11,25. ben „Orden ber Rärrchen” nannte unb gefteht er 
voch felbft: „Nach meiner Wiederkunft aus Amerika fuchte ich 
Wie Idee, daß nichts ganz Seliges, wenigftens nie fo viel Selig: 
keit, als Chriſti Tob uns wirklich erworben Hat, in feiner Ge: 
meinde zu hoffen ſey, als bis man im Herzen wieder zum Sinbe 
wird, den Geſchwiſtern deutlich zu machen; fie hat Ingreß gefun⸗ 
den und ift arripirt worden. Aber aus etlichen wenigen kind⸗ 
lichen Leuten ift balt eine große Soctetät geworben. Die Sache 
ah zum Mißbrauch Anlag, weil man fle nur von ber Seite ber 
Sröglicgelt nahm, nicht von ber Geite der Einfalt, Aufrichtigkeit 
und Gerabheit.“ Und dadurch kam der rechte Heiligungsernft im 
Vixgeſſenheit bei ber Gemeine und riß, zumal bei ber ſchnellen 
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Außbreitang / derfelben und dem 'reitgen Gegen, den Ihre Arbeit 
zu gemiehen, hatte, ftatt der frühen Genügſamkeit und Einfachheit 
elite gewifſe Wohlhäbigkeit und :Verfchwenbung , nebſt einer che 
lien -Ungebunbenheit im Umgang:ein, wobei nur durch bes Hetrn 
befondere Bewahrungsgwabe rin Berfinten in eigeniliches fleiſche 
liches Sünbenleben abgewendet blieb. Das iſt der dur Zinzen⸗ 
borf: über. bie.Brübergemelne gebrachte und von ihm hernach unter 
Bezug anf Luc. 22, 34. mit dem: Namen: „Bihtungszeit 
bezeichnete ſchwãrmeriſche Beitraum von 1743-1750. u 

Nachdem nun aber der Oraf im Oftober 1747 vie Erlawis 
niß zur Nückkehr nad Sachſen : mb am 20: Sept: 17408 bie 
förwliche  Unertennung ber „zur unveränberten Augsburgiſchen 
Confeſſion fich bekennenben ewangeliich » mährijgen. Brübergemeb 
nen“ erlangt ‚hatte und au in England burd bie Parlamenté— 
Alte: vom 12. Mat :1749 die mähriſche Brüderkirche, bie ve 
wine Anhänger gefunden batte, als evangeliſche Brüpersiunitit 
mit vollfländiger Gewiflens +: amb Kirchenfreiheit anerfännt wos 
bes war, giängen ihm über. dem ſchweren Gericht, bas "bie wm 
weiften in Scawärmerei geratbenen Werterauiſchen Gemeinen 
durch ihre Aufhebung Seitens ber Wienburgiichen Regierung 1750 
Araf-, Die Augen auf und er erkannte mit anfrichtiger Reue, ba 
ein falfcher Geift in die Gemeine eingebrungen: fey und eine 
leichtfinnige Schwärmerei in ihr Überbanb genommen habe, twefjs 
halb er dann. num aub zw London, wohin er im Jul 
41754 'jeinen Sitz und fomit pie Leitung ber Vruder⸗Unitüt vers 
legt Hatte, eine burhgreifende Reinigung derſelben :ucdie 
wohn ‚indem er au alle Gemeinen ein Ausſchreiben ridtete ;: Ak 
weichem: er mit großem Ernſte die Schwärnterei rügte und bie 
Aufforborung ergeßen ließ: „Der zu mir, wer dem Herrn ange⸗ 
hört (4 Mof. 32, 20.)! und: wer ungeherfam ift, ber wrd ine 
urtheil ertragen, er ſey, wer er wolle“ 

- Komm wear nun aber bieje innere Reſtauration glücklich m 
Staub gebracht und eine heilfame Ernüdterung  eingetrrten;, fo 
beach: 4753 für den Außern Haushalt ber Brüder vime fchrunde 
Neothzeit herein; Ihr Krebit war wegen ber vielfachen Berſchmen⸗ 
dung ' gejunfen und bie Släubiger forderien mın mit menu 
von alien: Seiten Bezahlung ber gemachten Vorſchüſſe. De KK 
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aus der nachſten tödilichen Befahr..ber großherzige Graf, indem 
ar, vn Rechtsfreunden dringend abgemahnt, ſich ſchriftlich für 
bie. Geſammtſchuld verbindlich machte und zu allmählicher Ab⸗ 
zehlung der Zinſen bereit erllärte, obgleich er darüber mehrere⸗ 
mal in Gefahr gerieth,, in's Schuldgefängniß abgeführt zu wer⸗ 
ben. . Für bie weitere Zukunft aber wurde nun bauptfächlich 
buch bie Beihülfe eines. Juriſten mit Namen Job. Friebe. Köber, 
ber vor wenig Jahren erfi aus dem; Dienft bes Oberamtshaupt: 
manns v. Geröborf in Bautzen zur Gemeine: übergetreten war, 
das ganze Oekonomieweſen ber Unität auf's. Zweckmäßigſte berci- 
nigt durch Einführung einer-Unitätöfleuer nad Maßgabe bes Ber: 
mögen. der einzelnen Gemeinen und eines beſondern Directoriums 
für: Berwaltung bed: Unitätsvermögens, wodurch zugleich bie ganze 
Unitätsverfafiung einen weitern Ausbau erhielt, indem nun auf 
Biuzenborfs Antrag auf den Synoden bie Gemeinen: buch ſelbſt⸗ 
gewählte Deputirte Vertretung erhielten. und mittelſt des dlono⸗ 
miſchen Verbands unter: allen. Gemeinen auch ein lebhafterer gei⸗ 
ſaiger Verband zwiſchen denſelben nad 1 Cor. 12. begrünbei 
murde, alſe, daß nen da an num als friedſame Trübſalsfrucht 
jener Nothzeit die Brüder⸗Unitaͤt daſteht nicht bloß als eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Unionogemeine, welche den lutheriſchen und reformirten 
Tropus in fich lebendig zu vereinen ſtrebt, ſondern auch als eine 
zwar in den verſchiedenſten Landen zerſtreute, aber durch ein ge⸗ 
meinſames Vermögen zu einem Ganzen verbundene Gemeine. 

Damit war denn nun auch Zinzendorfs Tagewerk für bie 
VDeũder⸗Unität in ber Hauptſache vollendet und fein Feierabend 
kam, als: er nad faſt vierjähriger Abweſenheit im Juni 
1755nach Dentfchlaub zurückkehrte, wo er fortan mit dem 
Jüngerhaus im Berthelsdorfer Schloß feinen Wohnſitz nahm und 
meiſt in: der Stille lebte... Bald mußte er aber, nachdem ihm 
erſt am 28. Mai 1752 fein einziger von - fünf Söhnen ned 
britger Sohn, Chriſtian Renatus, zu London ‚gefterben wear, feine 
Hierundbreifigjährige treue. Lebensgenoffin am 49. Juni 1756: von 
fig ſcheiden jehen. Ihr Heimgang that ihm und der ganzen: Ge⸗ 
eine, ber fie eine treue Mutter unb Prieſterin geweien war, 
ehe mehe. Nach einjährigem Wittwerſtand, während beflen er 
wir vechtes Stillleben führte, in welchem er, wie er fagte, „bes 
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Heilanbo Willen ſtubirte, fo gut er könntes, riefen ihm feind 
nächſten Mitarbeiter, weil es für feinen Beruf unumgänglich 
nöchig war, zur WBiedervermählung, worauf er fi Damm 
am 27. Inni 1757 mit Anna Nitſchmann (f. unten), der :iag 
Gemeinbebienft erprobten und hochbegabten Chorpflegerin ber ledi⸗ 
gen Schweſtern, tranen ließ. Seine Thatigkeit war nun aufı'hie 
einzelnen Gemeinen gerichtet, die ba und dort gegründet warm; 
3. ©. Barby, Neubietenborf, Zeift, Neuwied, Wiekty. Allermeiß 
aber. richtete er fein Augenmerk auf bie Pflege ber: einzeinen Seelen, 
Ya Herruhut, das nun anf 1300 Seelen hevangewachſen war / 
hielt er täglich drei Hausverſanmlungen und “ausführliche Reben 
über bie Gemeinlitanei. In dieſer Zeit drang er beſonders ber 
auf, daß ein jeder Menſch eine neue Kreatur. Ein Geiſt mi 
Chriſto werben mäfle. Seine bamalige Derzenöftimmung brief 
er ſelbſt ſo aus: „Ach, möchte ih gefallen bem Märtyrer fit 
mich, dem Treuen, den meine Seele liebt, dem Gott, der 'meine 
Freub’ und Wonne iſt; möchte ihm mein. Gang recht, meine 
Dentweife nad feinem Sinn unb meine Handelsweiſe ihm. zwi 
Ehre feyn.” In feinem legten Liebe, das er. A. Mat 1760 Ya 
ben Jungfrauenchor vichtete, fang r: —-  .. 1 
Die Art des neuen Herzens IR, | 000 — 
Ind wieber fo anfritig Peg | an 
Wie's Gott von Anfang eingefälßet. ° Ba 
Er verrichtete nun feine. Arbeit vollends mit dem. Eifer. inen 
treuen, Knechte Chriſti, ber. noch viel zu. thun und wenig Zeit 
bazu Bat, wie er einmal aud zu feinen Gollegen ſagte: „Kindey/ 
wir müſſen fleißig ſeyn, die Zeit iſt kurz!“ Viele der Seinigen 
ſahen ſeit dem Anbruch des Jahrs 1760 einen beſondern, lieb⸗ 
lichen, ſeligen Blick an ihm und ſeine Augen. oft voll Thrä⸗ 
nen, und Jemand belauſchte ihn einmal, wie er zw feinem Herrn 
fagte: „Ah! könnte ih Dir doch einmal meinen Plan perfönlic 
darlegen" Zu Anfang des Mai 1760- fertigte, er noch bas 
2ofungsbüchlein auf 1761, was immer, und, {hen feit 17347 
fein liebſtes Gefchäft war. Er Hinterlieh darin ber Gemeint 
in ben fünf lebten — einen *2*5* 
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m, +:28 warm die: Stellen: Pfalm 448, 26. — 1Moſe 
49,38. -: Pſaln 1415,:4. = Gel. 8,:15. + 4 Kön. 18; 14, 
Umı :55: Mai erkremkte ‘er an seinem Satarrhficher,. das . eiwen 
ſchnellen Berlauf Hatte: Während der ganzen Krankheit war er 
aber heiter in feinem Gemüth und „mit feinem Herrn ganz eins 
wirfinnden“, Er pries ben Herrn für‘ das viele Gute, das erı:m 
den etlich und. dreißig Jahren feine Dienftes gethau Katie an 
Km und ber Gemeine. Wer ihn befuchte, wurbe mit bem Aus⸗ 
druck ber: zärtlichſten Liebe. empfangen. Als fein Ende nicht mehr 
ferne war, lieh ev ‚feinen mit feiner Benigna vermählten Schwie: 
gerfohn, Iohanues v. Wattenille «ſ. unten), dicht un fein Bett 
fipen und: tagte ihm mit ſchwacher Stimme’ und Thon. ſchwer ach⸗ 
amd: „Nun, mein treuer Johaunes, ich werbe num zu meimem 
Yeiland geben; ich Bin fertig; ich bin in ben Willen meines 
Herrn ganz ergeben unb er ift mit mir zuftieden.: Will er mie 
nicht länger Hier brauchen, jo bin ih ganz fertig.,. zw ihm zu 
gehen, denn ‚mir. iſt nichts mehr im Wege." Dann jab:der zum 
Hinſcheiden ‚fertige. Jünger des Herrn. ſich noch einmal Im: Zim⸗ 
mer, in. dem ſich gegen hundert Schweſtern und Brüder allgenach 
eingefunden hatten, mit unbeſchreiblich vergnügten Blichen um, 
und dieſe ſeine redenden Blide wurben von. ben Anweſenden mit 
Liebesthränen beantwortet. Sein letzter Abſchiebsblick war unge⸗ 
mein heiter und ehrwürdig. ES. war Morgens zehn Uhr am 
9. Mai 1760, als der Stedfluß, der bei ihm eingetreten, ein 
Ente nahm, worauf er fein Haupt zurlicklegte unß feine Augen 
für immer ſchloß. So sieng fein irdiſches Leben vahin, wie er 
ſchon 1738 am Schluß des Liebest „Wir danken Gott, dem 
heir hen Sup“ gefungen Hatte: = | | 
“ —9 man, fo zeugt man’ mit — Aria u 
‚Die mit. Miberhaden im. Herzen 5 a a 
.. "Seht man aus ber "Gäte, das Lamm zu Füßen, on 
GSo foll noch der Tebte lie zeugen m ffen, 

trat Daß wir geglaubt)" 
Sein Scweiegerfohn fegnete ihn noch mit bean Segen v bes 
Here, und als er--bie lehten Worte deſſelben: „und gebe bir 
Felede!“ ausſprach, erfolgte ber letzte Athemzug bes Mannes 
Gottes. Die Loſung jenes Tages hieß: „Er wirb feine Ernte 
Hayih einbringen ‚mit Lob ad Dank. Umgemein fin" und 
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rührend war fein Leigeubegängnif. Den Sarg trugen 
abwechſelnd 32 Prediger, bie aus ben verſchledenſten Gegenben, 
ans Holland, England, Grönland wunb Nordamerika zugegen 
waren. Dis Poſaunenbläſer bliefen im Hinausziehen die Melo⸗ 
bie des lieblichen Liebe: „Ei, wie fo ſelig fchläfeft bu‘. Der 
Liturgus aber fprad am Grabe: „Es geht wohl nicht ohne Thru⸗ 
nen ab, da wir biefe® Saatkorn in die Erde jäen ; aber es: wirt 
feine Frucht Bringen zu feiner Zelt und er wirb feine Erade 
froͤhlich eindringen mit Lob und Dank. Wer das begehrt, ſprech⸗ 
„Amen.“ Und bie ganze Gemeine antwortete wit großer Stimme 
„„Amen.“ Auf feinem Grabſtein ficken bie Warte: „GEr war 
geſetzt, Frucht zu bringen, und eine Frucht, wie da bleibe." . 

Solche Grabſchrift Hat er auch verdient. Erzählt man id 
doch, daß er durch feinen perſönlichen Umgang anf die innere Er⸗ 
neuernng von immerhin fünfzigtaufend Seelen unmittelbar obey 
mittelbar. gewirkt babe. Schrautenbach fagt von ihm: „er hat 
feine Staͤdte erobert, Teine Schlachten gellefert: — er hat Ideen 
gekußert, und Herber”) nennt ihn einen „Eroberer im Meids 
ber Geiſter, dergleichen bie Welt von Anfang nur Wenige ges 
ſchen bat. Er Tonnte jagen, daß er in Herrnhut, Herrenhaag, 
Herrendyk und Bilgerrub, Ebersdorf, Jena, Amfterdam, Rotier⸗ 
dam, Bonbon, Orford, Berlin, in Grönland, St, Era, St. 
Thomas, St. Jean, Barbice, Baldftina, Surinam, Sayannaf; 
in Georgien und Garslina, Pennſylvanien und Guinen, unter 
Ungarn, Wilden und Hottentotten, vefgleihen in Lettland, Liefs 
land, Eſthland, Litthauen, Rırkland, am weißen ‚Meer, in Lay 
land, Rorwegen, in ber Schweiz, auf ver Inſel Ban, in Aethies⸗ 
pien, Verfien, bei ben Boten ber Heiden zu Lanb unb See. Ge⸗ 
meinen und Anhänger bed Seren babe.’ Und das Alles bat::ew 
burch Die thörihte Predigt von dem gekrenzigten Ghriftus gewirkt 
als einer der größten Zeugen won ber freien Gnade Bottes iu 
Chriſto Jeſu. 

Nicht minder bedeutungsvoll und einzig in feiner aei Recht 
Zinzendorf ald Dichter da. Er bat bei: jeiner wirklich ſeelen⸗ 

21 Er 
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vollsfeurigen. Proßuctivität: mehr beit - 2000. Lieber gebichtet , in 
beuen er das Tieffle und Höchfte, was fein nen ber Biche Jeſu 
brennendes Herz von jeiner Knabenzeit qn bis in fein. Alter umb 
bie in die letzten Tage feines. im Dienft des Seren verzehrten 
Lebens bewegte;: ansgefpmochen bat. Die tieffte perfänliche Ergrif⸗ 
fenbeit von ber. Liebe Chriſti, des Gekreuzigten, mit bem er auch 
je: länger je mehr. in's :tmnigfte und. wejentlichite „‚Sommereium‘‘, 
frei. von aller leeren. Senttmentalität-, getreten iſt als einer ‚ bei 
von. ſich verfichern Tonnte, er gehöre. unter: .,,bie bemfenben:, nicht 
umder: bie empfinbjamen Leute‘, iſt Der Grunbgueli- aller feiner 
Bosfiew,; und. man bat deßhalbe son ihm gejagt: 4;fein: liebebren- 
nendes Herz hat ihn zum Dichter gemacht, und - zisau: zu einem 
eo vebleren:,. je mehr - er zw Jeſu Füßen: ben Dieter 'vergefien 
hat.“, Freilich hat er aber den Dichter über: die Gebühr vergef: 
ſen, indem er bie äſthetiſche Form und die. Poetik alo Kunſt viel 
zu wenig gepflegt hat. Sie galt ihm ale Nebenſache über dem 
hochheiligen Hauptgebanten an ben Allerliebenswürdigſten und 
Herrlichſten, per ſein ganzed. Herz erfüllte, unb je. mehr: en: bei 
feinem :wielgejchäftigen Wirken für das Meich. Oottes zum: Liebers 
dichten erregt warb, fo baß er-.anfleng, mit : feltener Gemutha⸗ 
gegenwart Lieder zu improvifiven und vor verfammelter: Gemeine 
gerabehin aus dem⸗ Herzen zu fingen, wozu ihm nad. feinem Ge⸗ 
fläubniß die Gedauken „wie bei einem Faß, daran man ben Spun⸗ 
ben: aufmacht, Hrommeife unb von jelbit zufloßen: deſto ‚weniger 
konnte er fie ruhig Überbenten:und gehörig feilen. Aber -abges 
feben von biefen Formmängeln und abgefehen von ber Excentrici⸗ 
tät. der Gedanken und. feltfamen, tänbelnden, baroden Spraihiweife, 
in die er na und nach verfiel, kaun mit Recht an den beſſern 
unter: feinen Poeſien: Hohe Genialität der Auffefiung und wielfe 
tige. Anſchaunmz, ‚feurige Begifterung und ſchwungoolle Ylugbreite 
ver Phautaſie, . Inrifche Kraft :und kühne Tyreibeit des Ausbrude 
bei großer Originalität gerühmt werden, und A. ‚Kuapp- jagt 
darin nicht zu viel, wenn er behauptet: ,Im eigentlihen Ser: 
zendgefang für Chriſtum wird Zinzendorf wohl ver Erſte, der 
Reichſte und Gewaltigfte unter den andern Sängern feyn, ob 
auch mit menſchlicher Schwachheit umkleidet und feinen Schab im 
irbenen Gefäße, tragenb." .. : : Kar 1 tt 
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@s iR aber bet. feiner Liederdichtung eine frühere und eine 
fpätere Periode, wofür das Jahr 1734 bie. Hanptgrenzmarke bils 
det, wohl gu unterfcheiben. 

Die Lieder der früähern Periode, vor 1734, und in 
engever- Beziehung noch vor 1728, wo er, wie er fagt, „anbere 
Moterien in's Semüth befam und mit ber Welt nichts weiter zu 
thum Hatte, weil fie einander fremb wurden, hingegen das feine 
Sache würde, was zu einer. Gemeine und ihrem Grunde gehört, 
und Jeſus und feine Gemeine ihm nicht mehr ein bloßes Object 
der Verehrung unb Bewunderung blieben, fondern fein Reben wurben“ 
(j. S. 281), er ſomit in befonverfter Beziehung auf Herrnhutiſche 
„Semein:Öegenftände” zu dichten anfleng, bezeichnet er felbft ald zur 
„Oberlaufisß’fhen Deconomie" gehörig. Sie find bezüglich 
der Form, abgejehen von den eriten knabenhaften, noch unfertigen, 
aber burch ihre kindliche Einfachheit und SHerzlichkeit anziehenden 
Verſuchen, noch forgfamer behandelt und zeigen in nicht wenigen 
Städen, bie zu feinen fchönften Liedern gehören, eine fo reine 
Tormbildung, al® wären fie eben erft ganz frifch ber Neuzeit ent: 
fproßt, — ein Zeichen, was Zinzendorf bei ernitliher Intention 
auch in’ diefer Hinſicht hätte leiſten können. Uebrigens fagt er 
en; in ber Vorrebe zu der Hauptfammlung. biefer Lieber zu. Ans 
fang bes Jahre 1735: „Meine Poeſie ift ungekünftelt; wie mir 
iſt, jo fohreibe ih. ‚Höhere und tiefere Worte. pflege ich nicht zu 
gebraudden, als mein Sinn if. Die Regeln fee ih aus ben 
Augen um's Nachdrucks willen.” Bezüglich des Inhalts zeigen 
ſich in ihnen zwar aud noch die Grundanfhauungen des Halle’ 
hen Pletismus, aber dabei mehr und mehr das Geltenbwerben 
des Die büftere Bußſtrenge in jelige, kindliche Freudigkeit umwan⸗ 
deladen Guadengefühls. Zinzendorf hat ja zuleht auch wirklich 
41729 mit dem Halle'ſchen Pietismus völlig: gebroden und ift in 
ein kinbliches Reben der innigften Gemeinfhaft mit bem Herrn 
übergetreten, nachdem er es, als ihm ber Pfarrer Mifchke in Sorau, 
ein eifriger Hallenſer, vorgeworfen hatte, er fey nicht wahrhaft 
befehrt und fein Wirken alfo nichtig, weil er nie ben rechten Buß⸗ 
tampf durchgemacht habe, bei einer tiefen innern Demütbigung, in 
der er in dem „Lieb vor einen Apollo“ (Ap.⸗Geſch. 18, 24.): „Hier 
legt ‚fich dix ein de; zu Füßen“ (Marche'ſches ©, er fich als des 
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h. Geiſtes voch nicht theilhaftig angeklagt, durch ein kiefes Fries 
denusgefühl vom Deren verſiegelt bekommen hatte, daß er wirklich ein 
Kind Gottes ſey, und zwar nicht jetzt erſt geworben, fonbere daß 
8 geweſen fey, ſeitdem er in frühefter Jugend dem Auge bes 
Vaters zum Sohne gefolgt ſey, worüber es ibm dann klar warb, daß 
es auch ein ſtilles Wachſen im den Heiland hinein gebe von frühes 
fer Jugend auf, bei dem man gerade fo gut des Heilauds ſeyn 
und jeiner Gnade froh werben könne, ald neh einem Bußkampf 
und Durchbruch, die fogar nus Folge eines beſondern Widerſtre⸗ 
bens ber fünbigen Ratur jenen. Die Quellen feiner ur „ber 
lauſiviſchen Oeconomie“ gehörigen Dichtungen find folgende; 


1. Mannfcripte im Herrnhuter Unitäte⸗Archiv, erfimnis gum Deud 
gebracht in ben „Geiftlihen Gebichten bed Grafen v. Zinzendorf, 
Face und gefihtet von Albert Knapp. Stuttg. und Tüb. 


*) In biefer. verbienftliden Sammlung tbeilt Knapp im Ganzen 
720 poetiſche Numern als eine Auswahl ber beiden und jet noch brauch⸗ 
barften Poeſien Anke mit, unter Beipülfe des Biſchofs P. 3. Curie 
in Berthelsdorf und Predigers Verbeek in Herrnhut zuſamengebracht 
aus weit umher zerſtreuien, vielfach ganz verſchollenen ober gar nie ge 
hörig befanut geworbenen Driginalien,. Der Originaltert iß aber ni 
weniger, als getreu wiedergegeben, ſondern verſchönert und mundgerecht 
gemacht für unfer jüngeres Geſchlecht. Ueber die Grundſutze feiner 
Zeribearbeitung, bie er vorher der Unität3-Directiow zur Approbation 
vorlegte, ſpricht fih Knapp in ber Vorrede S. XVIN f. dahin aus: 39 
wollte bei biefer zeitgemäßen Edition der Gelfteslieber Zinzendorfs bie 
—* nicht meiſtern, ſondern ihm nur nach Mafgabe ber nötbigen Räg- 

ten auf unfer jüngeres Geflecht dienen und baher Die offenbaren Eruberans 
fen abſchneiden, das flüchtig Hingeworfene mit freudiger Unerlennung 
bes Kerns sequlisen, ben Staub der Altern Zeit abwiſchen, auch einzelue 
Lücken ausfüllen mit einigen Worten u. f. w. Zum Behuf einer zeitge- 
mäßen und fegenbringenden ER biefes poettihen Nachlaſſes war 
nicht nur eine behutfame Sichtung deſſelben, fonbern FT eine forgfäl: 
tige Revifion und Eaftigation bes Tertes durchaus unerläßlich, ja ſogar 
als h. Liebespflicht gegen ben großen Entſchlafenen gebsten. Biele 
bedurften nur wenig ber Regulirung bu Pacbekerun im Rhythmus 
oder in ber Bortkellung. Dagegen Fonnten andre im Kern fchöne 
Numern, beren mehrere von Latinismen und FTrembiwörtern wimmeln, 
nit ohne ſtarke Verkürzungen, formelle Nachbeſſerungen, tbeilweife In 
gar nicht ohne mandherlei Heberiegerdienfte gegeben werben, wenn 
nicht fernerhin, wie ſeit 60—80 Jahren, im Staube verharren ſollten. 
Manche ber aus dem Herzen gefungenen Gejinge wurben neu tvecenfirt, 
das Mark davon, unter Abfchneidung bes Ueberflüffigen und Zufälligen, 
behalten, in ben Zettel, wo e8 durchaus ndthig war, ein harmonirender 
Einſchlag gewoben oder ber Grundmelodie einzelne begleitende Stiumen 
beigefügt, die fi) aus ber Natur ber erfiern von ſelbſt ergaben.“ 

Weniger verändert ift der Originaltert in ber Sammlung: Geifl. 
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Es ſind 51 Stüste, größtenipeile aus feinen Knaben» und Jüng⸗ 
lingeinhren, vom J. 1712—1721, Yon benen Zinzendorf ſelbſt ge⸗ 
fagt Hat, daß fie meift alle verloren feyen und daß er bamals heftig 
unb Hart geſchrieben. Davon können 22 als Lieber gelten und 
Runpp ” einem Liederſchatz. 15065. als ein Abſchieds⸗ unb Sterbes 
lied auf einen im Herrn Vollendeten einverleibt: 

„Du, ber Deinen Licht und Stern’ — auf ben fel. Sekre⸗ 
. br Tobias Frieberih. 1732. (Von Knapp mit Str. 4 und 5 
vermehrt.) 

2 ‚Die legten Stunden unfres Herrn und Heilanbs auf 
biefer Erbe, Witten. 1722.° t einer Vorrede bes Dr. Hafe: 
sung baf. und einem poetifhen Vorwort Zinzendorfa vom 28. April 


Es finb 24 zum Theil größere Gebichte über die vom Abendmahl 
an Bis zur Brablegung in 24 Abſchnitten verſificirte Leidensgeſchichte, 
im Grundriß von Zinzendorfs SHaushofmeifter, Joh. Georg Heiz 
in Berthelsberf, einem frommen Schweizer, ben ex ſchon 1721 zu 

fennen gelernt und in feinen Dienft gennmmen hatte, 

entworfen, von Zinzendorf überarbeitet und mit felbilftänbigen Ge⸗ 

bichten vermehrt. Daraus find von U. Knapp, welder im Ganzen 

14 Rieber biejes ſeltenen Büdleins mittheilt, feinem Lieberichag. 

1850/65. und meift auch zugleich feinem evang. ©. 1855 als Paſ⸗ 
fionslieber einverleibt: 

„ginfterniß entſteht auf Erben" — Chriſti Tod. Matth. 

27, 45-533. ©. 94. 


‚Runn bei arme Shäder glauben" — Luc. 33, 39-43, 
„Seele, haſt bu wohl verfanden* — an fu Grab. 
: 8. 110 fi. 


3. „Die legten Reben unſres Herren und Heilandes Sefu 
Ehriſti vor Seinem Kreuzestobe, das 14—17. Eapitel Johannis 
in fi haltend. 1725. 

Jedem ziemlih woͤrtlich verfificirten Gapitel iſt ein längeres, 
zum Theil aus 60-80 Strophen beſtehendes Gedicht angehlingt, und 
aus biefen Gedichten hat Zinzenborf ſelbſt 14 Lieber herausgezogen 
und fie feinem großen Londoner ©. Bd. I. 1753. (Nr. 1732 —1744), 
zum Theil and fhon dem Marche'ſchen G. 1731 und dem Herrn- 
buter Gemein⸗G. 1735 eingefügt. Davon find zu nennen: 
Geiſt des Herrn, bu bift erſchienen“ — Gerechtigkeit in 
Ghriſti Blut. Joh. Say. 16. Auch im Herrnhuter G. 1778 

(Strophe 2. und 3.: „Eh der Menſch fi wie erſtorben“) unb 
Mm Knappo Liederſchatz. 1350/65. 

„Bert, dein Wort, bie edle Gade* — um das göttliche 
Wort. Joh. Cap. 17, 17. S. 97. Im Herrnh. ©. 1778 unb 
im Württemb. G. 1842. 

„Herz und Herz vereint zufamen" — Gemeinſchaft ber 
Heiligen. Joh. 17, 20 fi. Im Mardeiihen ©. 1731 und 
im Herrnh. ©. 1735 ff., ach im Ebersborfer G. 1742 und: 
im Württemb. ©. 1842, fowie den meiften neuern G.G. | 





— — 


Lieder und Dichtungen bes Grafen Zinzendorf, ausgewählt und heraus⸗ 
gegeben von Dr. Daniel in Hall. Bielefeit, 1851.* 
m er. UM age 
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‚Rab mi , ze bu a ea reilamen 
nn, Joh. Cap. , . ©. 8 apps 
Liederſchatz. —* Sn ? 
4. ‚Sammlung Geiftliher und lieblicher Lieber, eine große 
ah ber ern⸗vollſten alten unb erwedliäften Neuen Geſaͤnge 

en end.” 

a. Erfte Auflage. „Nebft einer Vorrede bes Autoris, welcher man 
Herr D. Marpergers, K. und Chur⸗GS. Ober-Hofprebigere, Gedanken 
von alten und neuen Liebern“ (ben verfchtebenen Ausgaben von 
Börners Dreßdniſchem ©. als Vorrede vorangebrudt) „beigefüget. 
Leipzig, bei Aug. Martin. Auch in Gorlitz, Ebersdorff und Ber⸗ 
tholsdorff zu befommen. o. J.“ (1725.) 

Diefes fogenannte Berthelsborfer Gefangbuh wurde von 
Zinzenborf verfaßt für die täglichen Hausverlammlungen oder 
„Singeflunben“, die im Schloß zu Berthelsborf theils von bor: 
tigen Pfarrer Rothe, theils von Zinzendorf felbſt, ber von Dresden 
aus oft Hinfam und am Sonntag in benfelben bie Predigt Rothe's 
wiederholte, abgehalten wurden und für welde ein Häuffein erwed- 
ter Seelen in engerer unb weiterer Verbindung, das biefe beiden 
Männer als eine Spenerifche ecclesiola innerhalb ber äußerlich 
a een Parochie Berthelsporf um fi fammelten, ben Grund⸗ 

o ete. 

n der Vorrede aus Dreßden vom 1. Mai 1725 giebt Zinzendorf 
bie Verfiherung, daß er HH zur Verhütung folder Yusbrüde, bie 
als fanatifch oder Teßerifch getabelt werden Fünnten, „aller Befchei- 
benbeit und Vorfſichtigkeit Außerfi beflifien habe, dabei aber nicht 
gemeint fey, fih deßhalb zum Nichter über andrer redtichaffener 
und geiftreiher Männer Gedanken und Ausipräde aufzuwerfen, fon: 
bern nur gewiflen ſchwermüthigen Seelen, bie ſich fo leicht große 
Gefahr und Beſorgniſſe vorzubilden oder Anfloß zu finden pflegen, 
barinnen obnverfänglich nachzugeben.“ y 

An ber an feinem Geburtstag 26. Mat 1725 abgefaßten Wib- 
mung an feine 10 Monate darnach heimgegangene Großmutter, bie 
auch fon in Hennersborf eine Speneriſche Ecclefiola, aber nur in 
kleinerem Umfang (ſ. ©. 214), um fi gefammelt hatte, giebt er 
ihr feinen Borjaß fund: „Sch will vor dem Herrn fpielen, der mid 
erwählet Bat, und will noch geringer werben in meinen Augen und 
mit den Niedrigen, die der Herr erwählet, zu Ebren werben.“ 

Unter den 889 größtentheil® aus bem Freylinghauſen'ſchen ©. 
entnommenen Liebern biefes G.'s finden fich neben mehreren neuen 
Liedern feiner Schwägerin, ber Gräfin Benigna Maria von Reuß: 
Ebersdorf, und des 3. A. Rothe, 34 bier erfimals im Drud erfchel- 
nenbe Lieber Zinzendorfs,. von welden weitere Verbreitung er 

. Iangten: 

° ‚Blut und Wunden“ — an Weynadten 1720. Mit 19 

Strophen. Auch in dem Herrnh. ©. 1735 ff. E. G. 1742. 
Sm H. ©. 1778 bloß Str. 13. 15. 16.: — 
‚„NReugebornes:: und von Ewigkeit erfornes“. 
„Chriſtum (Sefum) Über Alles Lieben" — Liebe zu 
Chrifto. Auf eines Freundes Jahrſtag. 12. Mai 1722, 
Aud in allen Hernd. G.G. und im Ebersd. ©. 1742. 
° ‚Glanz ber Emwigfeit" — Morgen:Gebanfen. Sm May 
1721 zu Berlin. Auch in ben Herrnh. G. G. 1735—1741; in 
bem H. G. 1778 find Str. 9. theilweife und Str. 11. ganz 
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benüßt zur Gompofition eines befonbern Liebe: Jeſu, 
geb voran" (Str. 2. und 3.), das nun in bie meiften 
neuern G.G. übergegangen ifl. 

„Jeſus hat ein Wort gejagt" — Kreuzesfinn. Maith, 
16, 24. 1725. Auch in allen Herrnh. G.G. 


* 1, ,Kron und Lohn beherzter Ringer" — bie Zeligteiten 


Chriſti. Matth. 5, 3—12. ochzeitgedanken an ſeinem 
Hochzeittage 7. Sept. 1722. Mit 16 Str. Auch im H. 
G. 1735 ff. und in mehreren neuen G.G., 3. B. dem 
Ravensberger G. 1854. 
Im 9. ©. 1778 Bloß Str. 1. 2. und 16. in einer mat: 
ten Weberarbeitung: 

„Jelu ber bu uns erworben”. 

„Lobt und erhöht bes großen Gottes Güte" — Tiſch⸗ 
lied. Bon ihm ſchon 1712 in feinem 12. Jahr auf dem 
übagogiun zu Halle gebichtet und von Freylinghaufen in 
(ein .Thl. 11. 1714. aufgenommen. Auch in allen 9. 
„Mein Freund, wie bank ich's deiner Liebe — 

felige Hingabe an Jeſum. 1723. Auch in allen H. G. G., 
im Ebersdorfer ©. 1742 und in Knapps evang. ©. 1855. 

° „DO Liebe, die in fremde Notb* — Über bes Heilands 
Treue. 1725. Mit 18 Strophen. Auch im H. ©. 1735 
—1741. E. G. 1742 und mit Weglaflung ber Str. 3. 1741. 

Am Gr. Londoner ©. I. 1753. und im 8. ©. 1778. 
. zerlegt in die zwei Lieber: 
„Der bu nod in ber legten Naht" — Str. 9. 10 (im 
Würt.. ©. 1842 und manden neuern G.G.), unb: 
„Der bu um unfre Seligfeit" — Str. 12. 13. 
Im Knapp'ſchen Liederſchatz. 1850,65. mit Weglaffung 
von Str. 1 --6.: 
„Herr, ber du einſt gefommen bif" — (Str. 7—13. 
17. 18. überarbeitet.) 
„Seelenbräutigam, o du Gotteslamm!" — Nad: 
folge Zefu. Sept. 1721. Mit 11 Str. 
Auch in dem 9.8.1735 fi. Im H. ©. 1778 if mit den 
Schlußſtrophen unter Beifüigung von 2 Str. aus 
„Glanz der Ewigkeit“ (j. oben) das befondre Lieb 
gebilbet: 
„Jeſul geh voran nad (auf) ber Lebensbahn" — (in 
allen neuern 8.6. einheimiſch). 

e „Wie biſt du fo wunderbar, großer Regente — 
Aria, weldhe nach ber 1722 sefhehenen Verlobung ber 
Gräfin Theodore von Caſtell mit Graf Heinrih XXIX. von 
Reuß⸗Ebersdorf (welche er geliebt und ebelmüthig ſeinem 
Freunde abgeizeien batte), abgejungen wurde. Aud in ben 

« 8.6. 1735—1741. 


„Wir find umgejogne (undankbare) Leute” — wiber bie 
Unlittigfeit. 1720. Auch in den 9. G.G. 1735—1741. 
b, Zweite Auflage.*) Ganz mit bemjelben Titel. Leipzig. 0. 3. 
(um 1728.) 


*) In die Mitte zwiſchen bie 2. und 1. Auflage fällt noch bie Sexı 


- — 
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Den mit etwas befsnbern Rogtſter abgefihleflenen 889 Liedern 

ber 1: Auflage Ft ein Anhang von 190 :unb eime Zugabe von 68 

weitern theils alten, theils nemm Gefängen 5 t, fo baß bie 

Siederzahl fi nun auf 1147 beblauft. Hier erf erfimalg im 

Drud 26 Lieder Zinzendorſs, von welchen weitere Verbreitung er- 
en: oo 


gten: 
“ Du jei!ge Liebe bul” — Die Tor An Pa ilandes. 
Auf des Lic. Gutbiers, ſetttes Medici, Berheirathniig. 1724. 
Auch in allen H. G.G. und Im Ebersborfer G. 1742. 
„Heiliger, heiliger, peiliger Herr Zebgoth — Bil: 
-gergefang zur Höhe. 18. Oft. 1723. Auch ind allen 9. 
&.6., im €. ©. 1742 und in Knapps evang. ©; 1855. 
„Reiner Bräufgam meiner Seele" — Rein ab und 
Chriſto am. 4721. Au in allen 9. G. G. und im E. ©. 
, So if benn nun die Hütte, mein Yreund, für 
—R a — 588 Herrn Ankunft. 1723. Aud im 9. 
H. ©. 1778 als eine einzige aus Str. A. und 5. 
gebildete Liebſtrophe: . 
„Bott war’s, ber mid erworben”. 
. Dritte ſehr vermehrke unb gebeflerte Auflage. Mebft einer Vor⸗ 
tebe bed Editoris (in ber Hertnhuth am 30. Hug. 1731 mit Na- 
mensunterfhriff), worinnen bie Orbrtung ber Titel und zugleich eine 
“ziemlich deutliche Einleitung int dad ganze Geſchäft der Seligfeit zu 
- befinden. Herrnhuth und Gbrlitz. Su finden bei M. Chriſtian 
Gottfr. Marden. o. 3. (1731. | 
In unveränderten Abdruck auch erſchienen in „Herrnhuth. Zu 
finden tm Wayſenhaufe.“ | 
Diefes ſogenannte Marde’fhe Gefangbud*), mit einer 


:& 


ausgabe zweier weiterer Lieberfammlungen Zinzendorfs, ein ber Pflege 
Hriftlihen Sinnes bei Kindern und Ungelehrten gewibmeies Lieberbuch 
uftter dem Titel: „Etnfältige, aber theure Wahrheiten, in einer Samm⸗ 
Iung der deutlichſten Verſe aus Liedern. 1727.° unb ein —— 
Sina: und Bektbüchlein. 1727.“, mit einer Widmung am ben Fürſten v. 
SArftertberg, als Kaiferl. Principal⸗Commiffarius bei ber Reichsverſamm⸗ 
lufig, in welches eine namhafte Wıtzahl won Siebern bes Lathofijdh ge- 
wordenen Job. Schefiler aufgenommen find, weil fich Bingenborf bamals 
mit dem Gebanfen trug, bie eben nen gegründete Brübergemeine in 
Herrmbut zu einem Sammelplat für alle bisherigen Formen ber Krif- 
ihen Kitchengemeinfchoften zu machen. 
NM. Joh. Gottfrieb Hantzſchel, geb. 8. Ott. 1707 zu Seifhen⸗ 
rteräborf ee an wo fein nachmals ale Paflor printarius zu Sitten 
bener Pater gleichen Namens Pfarrer war, gebilbet auf dem Gym- 
naſtum zu Sitten und fett 1726 anf ber Niniverfität Wittenberg, 1729 
Docent in Leipzig, 1733 Katechet in Zittau und zugleih Pfarrer in 
Mdendorf, 1737 Frühprebiger bei St. Peter und Baul, 1742 Sub⸗, 
1745 Archibiaconus In Zittau, wo er ſchon 5. Febtuar 1748 farb, 
— ein icher Dichter, dem bie zwei Weiter. verbreiteten: dB: 
nen Lieder angehören: „Wie’s Gott gefällt, das iſt mein 
beſtes Wort” (im Neibersborferr ©. 1726) und: „SH Halte 
dich, mein Zefu, fefte* (im Zittauer ©. „Anbächtiger Seelen vollſt. 
8,.1745*), Hat gegen: Heid Naxche ſche G. zu dem er ſelbn auch. durch 
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Widmung an Gharlotie Amalie, Erb Breinzeffin zu Dänemact, aus 
uih am 27. Aug. 1734 iſt num nicht mehr fiir die Spener'ſche 
cclefiein ober den Verein von Erwedien in Bertheloborf beſtimmt, 
bean Binzendot! Mer en ich Ko F m —— in 
Herrnhut zum nächften Objee ? t gemadyt und dann 
im Sommer befielhen Jahre eine befondre Vrübeigemeine dort ge- 
grünbet, aber er ſah dieſeibe gleichwohl noch wit als ſeinen alleini- 
gen Wirkungskreis an, ſondern er wan 1730 untet den vom Spe- 
ners Ermedingsthätiglett in Frankfurt her im weſtlichen Deutich- 
laud, -3. DB. auf dem Weſterwald heimiſchen Selten und beſonders 
unter den von Dirpel und Rod geleiteten Inſpiritten im der Wet- 
terau thätig und fuchte fie, ohne fie deßhalb min Herrnhut verſchmel⸗ 
zen zu wollen, zu eier lebendigen Gemeinſchaft nach feiner „Uni: 
verfalreligion bes Heilandese zu vereinigen. Fuür dieſen weitern 
Kreis ber verirrten feparatiftifhen Spenerianer var dus G. alſo baupt- 
fächlich berechnet und nicht mehr für die Berthelsdorfer Ecclefiola, 
aber auch noch nicht, wenigſtens wicht förmlich, fire bie neugeſtiftete 
Herrnhuter Brudergemeine, obgleich ſich bereits manche Lieder darin 
vorfinden, welche ht berelöen Ye 1727 gedichtet worben find, wie 
3. B. das Weihelied für Herrchut vom 7. Nov. 1927: „O ihr aus: 
erwählten Seelen”. So jagt bern auch Zinzgendorf in ber Vorrede 
zu dem erſt 1735 für Hefe erfchlenenen Gemein⸗G.: „1731 verlegte 
et Mare eine Sammlung alter und newer Lieber, welche eigent- 
ich ben Zwed hatte, ven verfineueten Kindern Gottes 
te und dba zu Diemen. Es war alſo ein Auszug aus ven bis- 
zum Vorfchein gekommenen beiten alten und neuen G.G. Die 





Beifhaffung von Liebern dem Grafen v. Zinzendorf, welder noch am 
3. Febr. 3734 bei ihm anfregte, ob er noch mehr Lieber habe, behülf⸗ 
lih geweien war, zu Wittenberg im J. 1734 eine Anklageſchrift aus: 
gehen kaflen unter dem Kite: „Röthige Anmerkungen Über die in dem 
Herrnhutiſchen G. (wofür er es irriger Welle hielt) Befindlihen Irr⸗ 
tpikmer, Veränderungen und RNedensarien. Mit Approbation der theol. 
&t zu Wittenberg“ wow 2. Ott. 1733), worin er nicht nur über 
und fanatiſche tendewzisie Tertveräuberımgen, 3 3. in dem 
verßũmmelten Liebe: „Es iſt das Het uns kommen ber“, über Weg- 
* alter bewährter Kirchenlieber und ſeltfame, undeutſche, bunkle und 
hohe derworrene Rebensarten, ſondern inébeſondre auch über allerhand 
darin vorgebrachte Irtrhümer klagt, 3. B. Seit habe alle Creatur aus 
feinem. Weſen geſchafſen und ber Meiſch fen ein Stück von Gott; bie 
Menſchen würden durch ein beſonderes innerliches Licht erleuchtet; 
Chriſtum lerne man ohne Gottes Wort erkennen; bie Teufel würden aus 
bes Re erfößetz im bieſem Leben ſey eine völlige Diedzpringing des 
en Ebenbildes zu erlangen u. ſ. w. Unb als noch im ſelbigen 
he 5. 6. Detinger gegen ihn zu Fraufkfurt bie Schrift; „Befler und 
chriftmäßiger Srumb einiger theol. Hauptwahrheiten“ ausgeben ließ, 
ließ er nos zu Wiitenberg 1736 eine „beichelbene Nothwehr“ erjcheinen. 
Yu Reumeiter in Hamburg ſchrieb 1736 „au® Anlaß biefes viel Aufs 
ſchen uud Aertzerniß erregenden Marche ſchen G.'s, das ben Grund ber 
meiſten Vorwürfe gegen ben Grafen abgab, eime „geilnälicye Nachricht von 

Eiführumng irriged Lehre durch Lieber und Gejämge m. f. w.“ 
(Bel. auch Wald, Einkeitmng in die Reiig.-Streitigfeiten 

ber ev.⸗luth. Kirche. Bb. V. Jen. 1736 &723—729.) 
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Eondefcendenz, wozu in ben damaligen Jahren bie 
Liebe veranlaffet, und bie Hoffnung,. einander zur 
Beflerung zu gefallen, brachte ver? iedene Lieder 
mit hinein, bie dem Editori jelbR niht anftundben Die Ge 
meine zu Herrnhuth Bat feinen Theil daran.“ 

Unter den 1402 oder nad einem [pätern mit einem Anhang von 
44 weitern Liedern verſehenen Abbrud 0. J. unter ben 1416 
Liedern dieſes G's finden fih bei 100, mit Sicherheit wenig: 
fiens 72 neue Lieber Zinzendorfs neben ben, nur mit 3 Aus: 
nahmen, aus ben beiden Auflagen bes Berthelsborfer G.'s herüber⸗ 
genommenen. 

Weitere Verbreitung erlangten: 

„Der EChriften Stand ift bier alfo bewandt” — 
Streiterlied zur Ueberwindung des Böſewichts. 1726. Auch 
in allen 9. GG. 

* ‚Der Slaube bricht durch Stahl undb Stein“ — bei 
einer großen Gefahr. 1727. Unter der Rubrik: Um berz: 
haften und muthigen Glauben. In allen H. 8.8. und €. ©. 

„Der Henne (Dem Hirten) rolgt das Küchlein (Schäflein) 
nad“ — Vorbild Chriſti. 1720, Mit 18 Str. Auch im 
9. &. 1735 ff. Im H. ©. 1778 überarbeitet und abgekürzt: 

„O Jeſul wär id armes Kind”. 

„Die Chriſten geh'n von Drt zu Ort" — Arie nad) 
ber Parentation am Grab der Groß⸗Frau Mutter (Hent. 
Gath. v. Gersdorf). Im März 1726. Auch im H. ©. 
1735 ff., €, ©. 1745, fowie in vielen neuern Kirchen⸗G. G. 

„Du ewiger Abgrund ber feligen Liebe" — die 
Liebe Gottes in Ehrifto. Auf Herrn Graf Henkels Jahrs⸗ 
tag. 21. Sept. 1726. In allen 9. G.G und E. ©. 1742. 

„Freundlider Immanuel, deß ſich rühmet (freuet) 
Leib und Seel“ — bei ber Taufe eines Kindes. 1724, 
Auch in allen H. G.G. und Ebersborfer &. 1742, 

„Geht, werfteudh vor die Majeftät" — Opfer im h. 
Shmud. Auf feiner Gemahlin 25. Jahrſtag, 7. Nov. 
1725. Gebrudt zu Dresden. Auch in allen 9. GG. 
unter der Rubrit: Bom Anbeten Gottes. €. G. 1742. 

* 1 „Gottes Führung fordert Stille" — als es glei 
jährig war, baß fein Herr Schwager und er gebeirathet 
batte in Ebersdorf. 1728. Mit 16 Str. Au im 9. 
&. 1735 ff. unter ber Rubrik: Vom Bilde Ehrifli und 
ber Gemeine im Eheftanbe, E. &. 1742 und im W. ©. 1842. 
Im H. ©. 1778 iſt aus Str. 10—15. mit Ueberarbeitung 
bas Lieb gebildet: 

\,Zefu Chriſt! bu Haupt der Ehe. 

„Ich bin ein Fleines (armes) Kinbelein” — Kinder 

lied. 1723. Aud in allen 9. G.G. und im E. G. 1742. 

nach ber in manche neue Kirchen⸗G. G. Übergegangenen 

| Fafſung in Knappe ev. &. 1855: 

„Ich bin ein Kinblein, arm und Flein“. 

„Jeſu, beiner zu gedbenten" — Preis ber Liebe Jeſu. 
Jubilus Bernhardi. Teutſch. 1730. Auch in allen H. 
®.®. und im Ebersborfer G. 1742. 

* „Bor Seinen (3er) Augenfhweben" — Henochs Le 
ben. 1731. Auch in allen 9. G.G. und in mehreren 
neuern Kirchen⸗G. G. 
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5. Teutſche Gebiäte 1735. Mit einer Vorrede aus Herrnhut 
zu Anfang bed Jahrs 1735, in. welcher Zinzendorf jagt: „Ach 
- wüniche meinem Leſer, daß ihn meine Gebichte fo lange nüßlic 
amöfiren.. bi9 fie ibm ernfibaft werben." Nach feinem Tod wieder 
herausgegeben unter bem Titel: 
„Graf Ludw. v. Zinzendorf Teutſcher Gedite neue Auflage. 
Barby. 1766.” 
worin noch einige Oben binzugefünt - find, bie Zinzendorf ſelbſt 
ſchon für eine von Ihm beabſichtigte neue Auflage Bei den Jahren, 
darin fie gefertigt murben, eingerüdt hatte, und ber Text nad einem 
von ‚om kin durchgejehenen und bie und ba corrigirten Eremplar 
egeben iſt. 
8 Es finden fih Hier 130 Stüde, unter welchen, mie er jefbil fagt, 
„wenig Lieder, db. i bloße zu einner Erbauung aufgeſetzte Oben, 
bie meiften bei Gelegenheit eichrieben find“, und. zwar in den Zah: 
ten 1713—1734. „Die Stüde von 1713-1720 — fagt er weiter 
— „find meift alle verloren (er theilt bloß 8 mit). Ach ſchrieb ba- 
mals heftig unb hart. Ich hatte den Heilanb innig lieb, trante mir 
aber felber nicht; darum fafjete ih meine Gebichte. wenn fie gedruckt 
werben mußten, mit foldden Ansbrüden ab, daß ich hoffete, Die Welt 
ſollte mir gram und bie Gelegenheiten, in berfelben fortzufommen, 
von ſelbſt abgefchnitten werben, bamit Hätte ich der Berlugung 
weniger. Da Id gleihwoht unter die Menſchen mußte, warb mit’ 
ſchwer, und bas Tann man ben Gedichten von 1721—1727 fehr 
deutlih anmerken... Da fchwebte mir das Erempel bes Mardachai 
vor Augen und ih war zur Critique geneigt. Seit bem abe 1 
änderte fih die Art nach und nad merflih, denn ich befam andre 
Materien in's Gemüth und hatte mit ber Welt nichts weiter zu 
thun, weil wir einander frembe wurben. Hingegen wurde das meine 
Sade, was zu einer Gemeine und ihrem Grunde, ja zu einer jeden 
Seele und ihrer Führung gehörte. Selt wann Jeſus und feine Ge: 
meine mir nicht mehr ein bloßes Object ber Verehrung und Bewun⸗ 
berung geblieben, fonbern mein Leben worden, wirb man in ben Ge: 
‚dichten ſelbſt (jo wenig ihrer auch find) beutli wahrnehmen,“ 
Bon diefen 130 Stüden find 37 bereits von ihm im Berthels⸗ 
dorfer &. 1725 und im Marche'ſchen G. 1731’ gebrudt erfchienen 
. getvefen *) ,. und 14 weitere, unter denen nur 5 vor 1731 verferti 
nd, fanden .gleih darnach auch im erflen Herrnhuter Gemein: ©. 
4785. eine Aufnahme Bon biefen erfimals alfo unter den am 
: Schluß bes Jahrs 1734 gefammelten Teutſchen Gebichten gedrudt 
erfhienenen fanben weitere Verbreitung: 
„Ehriften find ein göttlih Boll" — bie Natur ber 
EHriften. Für eine Königliche Erb-Prinzeffin (Charloite 
Amalie von Dänemark, ber er das Marche'ſche G. ale einer 
„angelebenen Magd des Herrn“ 1731 gewidmet Hatte). 
1731. Mit 7 Str. Im €. ©. 1742. Im 9. ©. 1778 abgekürzt 
mit 4 Str. Vollſtändig in mehreren neuen Kirchen⸗G.G. 
„Du ewig’s Liebesweſen bu’ — völlige Hingabe an ben 
Herrn, Auf feiner Gemahlin 24. Geburistag. . 7. Non, 


°) Diejenigen unter ben bei dieſen G.G. oben namhaft gemachten 
Liebern, welche hiezu gehören, find bafelbfl mit * bezeichnet. 


as” 
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1724. Mit 15 Sk. In ben H.&@. 1785 Fi. mit 11 
und im 5. G. 1778 bloß mit 8 Str. 

„Erretter werben wollen? — Buße zu Chrtſto. Auf 
Heren Krügelfieins, Mebiel im Herrnhut, Verehlichung mit 
Anna Goldin aus Mähren. 1733. Wit 13. Ste. In ben 
ältern H. G.G. mis 6 und 1778 mit 3 Str. 

„Jefulein, man bat gelefen (kann ed Tefen)" — Kinder: 
lieb. Auf feiner Tochtet Bewigna zweiten Geburtstag. 28. 
Dez, 1727. In allen H. G. G. und im Ebersb. &. 1742. 
Im Pfälzer ©. 1860 nad Krapp: 

„Jeſu Chriſt! man hat gelefen”. 

„Rath, Kraft und Held und Wunderbar!“ — Soli- 
loquium zu Weyhnachten. Selaf. 9, 6. In allen ältern 
9. G. und im Ebersd. G. 1745, im $ G. 1778 aber 
abgefürzt mit Timflellung ber Stropben 2. 9. 40. 11.: 

‚Mein Alles mehr als alle Welt". 


Das find die zur „Oberlaufitifhen Deconemie* gehörigen 
Lieben Zinzendorfs. Am Schluffe feiner „Teutſchen Gebichte” 
giebt er nun aber noch ein Zieb aus dem Jahr 1734: „Du 
unjer auserwähltes Haupt”, von bem er in ber Borrebe 
fagt: „Das letzte Städ iſt ein Plan meiner Lehre und 
„Weſens, fo Iange ich glauben unb mallen fol.” 
| „Men geuanip vor ber Welt 

„Bleibt Bei der Gnad und Kraft, 
‚Beim Blut, beim Löfegelb 
„Bon ber Gefangenfcdaft: 

„Und dag wir Ihm fchon auf Erben 
„Reichlich ſollen dankbar werben.“ 

Und biefes bebeutungsvolle, Über das Liebmort des alten 
Oberlauſitziſchen Hautpaftors Martin Behme in Lauban: „Laß 
mich durch deine Nägelmaal erbliden meine Onabenwahl* ®) ver: 
faßte Lieb bilbet den Hebergang zu der in ber Oberlauſitz Bei ber 
Brüdergemeine zu Herrnhut durch Zinzendorf anhebenden unb 
allmählich über die Lande ber alten und neuen Welt ſich ver⸗ 
breitennen — 


U am) 





) Die 10. Strophe bes 16106 erfimals im Drud erfhienenen 
Sterbelieds: „D (Herr) Jeſu Chriſt! mein’s Lebens Lit”, f. Bb. II 
233. Behme war zu Lauban vom J. 1581 an Diaconus und 1586—16 
Sauptpafor. ' 
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e. Srüderliederdichtung. 


Die alte böhmiſch⸗mähriſche Brüder-Unität war durch den 
vernichtenden Schlag, der ſie wegen ihrer Theilnahme an dem 
Aufſtand der böhmiſchen Stände gegen den Kaiſer durch bie 
Schlacht am weißen Berge bei Brag 7. Nov. 1620 getroffen hatte 
(Bb. II, 413), fo niebergefhmettert, daß fie im J. 1627 vollends 
ganz. zu eriftiren aufbörte, nachdem in dem genannten Jahre 
Amos Comenius als ber letzie Bruder⸗ Geiſtliche aus Böhmen 
batte fliehen müflen. Nur im Polen Hatte fi nod eine Zeil: 
lang ein Zweig derfelben unter ben borthin Ausgewanberten ers 
balten*), ber aber dann auch bald untergieng. Eines nur blich 
von ber ganzen Unität erhalten, bie unverfeßrte brüderiſche Biſchofs⸗ 
weihe. Im J. 1632 Hatte ſich nämlich noch Joh. Amos Comenius 
auf einer Synode zu Liſſa für ben böhmiſchen Zweig ber Unität 
zum Biſchof weihen laſſen auf Hoffnung, daß biefer Zweig new 
eritehen wiürbe, und als er fah, daß er ſolches nicht mehr erichen 
werbe, weihte er vor feinem Ende noch, 1662, feinen Schwieger⸗ 
john, Peter Jablonsky, zum Biſchof für den böhmifch-mährifchen 
Zweig, und dieſer ertheilte dann feinem Sohne, Daniel Ernfl, 
Hofprebiger beim Churfürften Friebrid von Brandenburg, nach⸗ 


un 





©) Als Polniſch Liſſa 1656 burch eine Feuersbrunſt faſt ana in 
Aſche gelegt war und dabei auch alle b vor on e dee 
1639 daßelbſt Yeranflalteten neuen Ausgabe ber eltörniihen Ghition 
ber b5hmifc- mährifchen Kirchengeſenge vom J. 1606 (f. Bd. II, 413 
zu Grunde giengen, veranftaltete „einer won den Serftrettten“ 4861 
einmal eine Ausgabe diefer , Kirchengeſenge“ unter bem Titel: „Kirchen 
und Haus: unb Herzens-Muſica oder ber Heiligen Gottes auf hm er Er: 
Infligungstunft, im Singen und Gotts2oben beſtehend, alt — neu 
ee 16 une Miele edit: Maßgabe vi, then 
en eutli , wie ber mifh-mährifche Kirchenge am er 
war, benn fie ig ha 8 Igor nicht mehr —85— id auf Grit 
dern enthaͤli im ie Pſalmen der alten Micen n Rinde 
in Lobwaſſers heute un er rangdhie calviniſchen en ieder unk 
in einent 3. Theil „Luthert und feiner ‚trenen um Gehlifen gel er 


ben 2. Theil. aber mit Joh. 
ber Bühmiläen Brüber, ORTE Fe “in mebr Ka — 60 ver ar 


beritebet unb Brüberweiſen als Pi ut und Melobie ewad 
Iwer“, om als nicht mehr dm Gchyauch: Hehens, weggelnfien. 
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maligen König Friebrih I. von Preußen, in Berlin 1699 viefe 
Biihofsweihe, nur damit, wenn auch jebt noch Feine Ausficht auf 
das Wiedererſtehen der Unität wäre, das Biſchofsthum erhalten 
bleibe auf Hoffnung beflerer Zeiten. Nur ſchwache Ueberrefte ber alten 
böhmiſch⸗ mähriſchen Brüber-Unität, beftchenb in einzelnen zerftreu: 
ten Familien deutſcher Abftammung, die in tiefiter Verborgenheit 
ihre evangelifche Haus-Andacht pflegten und bie Erinnerung an 
bie alten Zeiten unter ſich ledendig erhielten, waren hauptſächlich 
in einigen Dörfern nahe an ber nörblihen Grenze Mährens in 
ber Nähe von Troppau, 3. B. in Söhlen, Zaudtenthal und 
Kunewalde noch übrig geblieben. Aus diefen waren bie erften 
Anftebler am Hutberg bei Berthelsborf auf Zinzendorfs Ritter: 
gut, welde bort 1722 und 1724 eine Zufluchtsſtätte vor ben 
Slaubensbebrüdungen ſuchten und fanden, und welden dann in 
ben nächſten zehn Jahren noch viel mehrere nachfolgten (f. ©. 
256 f.), in ver Hoffnung, bie alte Unität, bie auf bie Erzählung 
ihrer Väter Hin lebendig in ihrer Voritellung Tebte, wieber ver: 
neuert fehen zu können. Bu biefen gefellten fi aber in dem fo 
fih bildenden Herrnhut bald und nach zehn Jahren faft aus- 
ſchließlich zahlreiche Mitglieder aus der deutſch-evangeliſchen Kirche, 
angeregt durch die Lebenskräfte bes Spener'ſchen Pietismus und, 
erfüllt von dem Gedanken Spenerd, „weil das äußerlich verberbte . 
corpus ber evangelifchen Kirche äußerlich nicht zu ändern fey, 
follte man in bemfelben und aus bemfelben allgemach einige gute 
Seelen fammeln, die zu einem Kirchlein in der Kirch (ecolesiola 
in eoclesia) Perfonen geben mögen.” Und mit biefem Gedan⸗ 
ten feined Taufpathen trug ſich auch Zinzendorf; dieſen fuchte er 
zuerst inmitten feiner Dorfgemeinde Berthelsdorf mit Hülfe fei- 
nes Patronatspfarrerd Rothe in einem Vereine Erwedter und 
bann in dem immer mehr vor feinen Augen erwachienden Herrn⸗ 
hut zu verwirklichen, deſſen Anfiebler er im Sommer 1727 troß 
ihrer anfänglich verſchiedenen Glaubensrichtungen als eine Orts: 
gemeinde zu einer engen brüberlich: hriftlihen Gemeinſchaft zu 
vereinigen verfland, bie, weil bie äußerliche Glieverung und Ord⸗ 
nung ben Gemeinfchaftsformen. ber alten Brüber:Unität, wie fle 
Comenius in feiner ratio disciplinae vom Jahr 1660 barges 
legt hatte, nachgebilbet. war, ſich als Gemeine ber mährifhen Unis 
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tät anſah, aber doch zugleih auch mit größter Beſtimmtheit als 
Glied der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, zu ber fie nach Lehre 
und Leben gehöre, und felbft aud noch als Theil ber ſächſiſchen 
Landeskirche und ber Bertbelöborfer Parodie. Unb zur Stüutze 
für bie aufblühende Gemeine hatte Zinzendorf 1733 das „Bes 
benfen® der theologiſchen Fakultät in Tübingen nachgeſucht und 
erhalten, daß die zu Herrnhut getriebene Lehre mit der Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion ftimme und dieſes Herrnhut, jo wie es ift, ein 
Theil der evangeliſchen Kirche fey (ſ. S. 259), wie denn aud 
ber Dresbner Superintendent Val. Löſcher als Mitglied der im 
genannten Jahr nad Herrnhut gefanbten Unterſuchungs⸗Commiſ⸗ 
fion zum Schluß des allgemeinen Verhörs der verfammelten Ges 
meinde 10. Mai mit aufgehobenen Händen und naflen Augen 
erflärte: „Ihr Brüder und Schweſtern, ich meine euch Mährifche, 
mit Angft habe ich die Commilfion angetreten; nun danke id 
Gott um euretwillen. Ihr feyb eine gottesfürdhtige Gemeinde! 
Laßt's euch nit zum Hochmuth, fondern zur Trene dienen | 
Folgt nicht dem eignen Geiftel Ihr Habt eben bie reine Lehre, 
bie wir haben, nur eure Berfafjung haben wir nicht!“ (ſ. ©. 
261.) 

Während nun fo die hinſichtlich ihrer äußern Verfaffung und 
Ordnung in der alten Brüder⸗Unität, im geiftlicher Hinficht aber 
ganz wefentlich in ber durch Spener angeregten kirchlichen Bewe⸗ 
gung des Pietismus gewurzelte Brübergemeine zu Herrnhut in 
ihren erften Jahren bei ihrer Leitung durch den im Halle'ſchen 
Pietismus geſchulten Grafen Zinzendorf unter dem unwillkürlich 
überwiegenden Einfluß des Pietismus fi baute, trat mit bem 
Jahr 1734 ein beveutungsvoller Wendepunkt für fie ein, in Folge 
defien unter Mitwirkung verjchiedener äußerer Umſtände balb ein 
neuer ©emeingeift in ihr zur Herrſchaft kam. 

Zu Anfang des Jahrs 1734 nämlich gieng in ven Glau⸗ 
bensanfichten Zinzendorfd eine burdhgreifende Veränderung vor, 
„ber Pfeil des Herrn ereilte fein Herz" — wie er felbft be- 
kannte. Es gieng ihm über feinen Schriftforfgungen ver tiefere 
Sinn des Wortes ‚Löſegeld“ (Matth. 20, 28.) als einer nicht 
nur äußerlichen Gerechtſprechung, ſondern auch innerligen Los⸗ 
fung und Umwaundlung auf, und er erkannte nun erſt recht klac 
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amd beuilk die volle Bedeutung bed Säänopfers Ehriftt Ci. ©. 
260). Diefe neu gewonnene Erkenntniß legte er im Februar 
4748 in jenem benfwärbigen lebe: „Du, unfer auserwähltee 
Haupt“ nieder, worin er, was fein Herz bewegte, alſo ausſprach: 


Laß uns in beiner Nägel Maal 

Erbiiden bie Genabenwahl 
Und ur ber aufgefpaltuen Seite Bahn 
Führ unſte Seelen aus und dur und an.” (1.) 


Dies iſt das wundervolle Ding: 

Erf dünkt's für Kinder zu gering 

Und bonn begann ein Mann ſich d'ran 

Unb flirbi wohl, eh’ er's glauben kann. 

Es find bie Sephiroth am giäfern Meer, 

Es iſt das Schibboleth vom Fleinen Heer. 2.) 


So lange eine Menfchheit if, 
So lange Jeſus bleibt der Chriſt, 
So bleibet dieß das A und DO 
Bom ganzen Evangelio. (3.) 


Das Wort, das an das Kreuz gemahlt 

Im Blur-Rubinen-Feuer ſtrahlt, 

Das heißt: Diet bängt Smmanuel! 

(Das Se enbilb von Hazazel,) 

Darliber tust und fluchet die Natur, 

Und Gott betheuert e8 mit einem Schwur. (14.) 


So wahr ich Iebe! Ipricht der Dann, 

Der nichts als Amen fagen Tann 

Und ber unfehlbar Wort und That 

Im Augenblick beilamen bat, 

Und was er will, das TAßt er fih nicht reu'n; 

Mein Sohn, mein Sohn foli Hoherprieſter ſeyn! (15.) 


—— in eh Glanuz des ie 
ih fieht, und flieht, er tauge wi 
Und gebt und A: bie Sade an, 
Und tyut nicht, was er ſonſt geihan, 
Und müht fi jelber viel und mancherlei, 
Der Ternet nie, was ein Erldſer fey. 19.) 


Wenn aber ein verlornes Kinb 

Bom Tod erwacht, fih krümmt und wind’t, 

Und fieht das Boͤſe Höfe an, 

Und glaubet, daß es ſonſt nichts Tann, 

Berzagt an fih, es gebt ihm aber nah: 

Kaum fieht ſich's um, fo fteht der Heiland da. (20.) 


„Wie geht dir's?“ — „DI! es gebt nit gut! 
go liege bier in meinem Blut,” 

fpricht ber Seelen-Freund: „Mein Sohn! 
Nimm Hin die Abſolution, 


d 
— ln 


. 2387 


| Sie nie uup ut, wen ad au — 
. . Die kein —2 —* un 
er auf, berommt Lin zu tbar Gewand 
AUnb iR auf el bekannt. (22.) 
Erf heißt ber bi ", 
ng sat" 
i dic * —— iht Wert gethen 
u wenn n 
Denit Fe gemeiniglid, nicht weiter b’ran. (24.) 
Usb allenthalben flieht ber Sinn 
Der Glaubigen zur Suabe hin 
Und finnet, wie er Nacht * Tag 
Dem Bröntigam gefallen ma 


Der ihn von bem Berberben — gemacht 
Und ſichtbarlich zu Kron und — 8*— gebracht. (26.) 


Und ſo befiehlt uns Jeſus nun, 
Der Blinden Augen aufzuthun. (28.) 


Da bin ich auch dein Unterthan 

Und melde meine Gaben an, 

Die Du mir Armen mitgetheilt, 

Seitdem bein Pfeil mein Herz ereilt. 

Nun ſah' Ich gern ein gutes Theil der Melt 
nn und zur Rechten hingeßellt. (29.) 


Sr 
Sue gemeines Haupt, 
daß man meiner Botfchaft glaubt, 

Dein Hufen bring in Herz und Ohren ein, 

And wenn I auf dich 24. So erfüein. " (%.) 

Diefes „A und D vom ganzen Evangelio* ber Welt zu 
verfünden als ein Bote des Herrn, um fie damit zu retten, hielt 
er denn nun jet für feinen Beruf. Darum ließ er fih im 
Spätjahr 1734 von der theologifhen Fakultät zu Tübingen förm⸗ 
lich in den geiftlihen Stand aufnehmen (f. S. 260), und am 
Thomastag verdffentliäte er dann gu Tübingen dieſes Lieb ale 
feinen Botenſchild durch den Druck mit ver Ueberſchrift: „Auf: 
richtige Erklärung, wie mir's um's Gerz iſt.“ „So wurbe,* er: 
zäͤhlt er ſelbt, „dur meinen Einfluß auf die Brüber feit Die: 
fer Zett das Berſöhnopfer Jeſu unſre eigene und öffentliche und 
einzige Materie, unſer Univerſalmitlel wider alles Odſe in Lehre 
und Leben.” Und Leonhard Dober, ber General⸗dielteſte bar. Ber 
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meine, ſetzt bei: „Nachdem wir ſeit dem Jahr :4727.in allen 
Dingen mehr Erfahrung erlangt und viel Unndtihiges verlernt 
hatten, begann im J. 1734 die heilige Lehre von Jeſu Wunden 
und feinem Verdienſt das Einzige unb Allgemeine uind, fig Jeder⸗ 
mann Nothwendige zu werben, womit zugleidh bie. freie. Gnade 
und ber jelige Genuß der armen Sünder flarf getrichen warb.“ 
Namentlih als nun Zinzenvorf tm März 1736 ,- aus’ Sachen 
Vebenslänglich verbannt, Herrnhut vexlaflen wußte und an verſchledenen 
Orten, zunächſt in ber Wetteraw, aus Brüdern und Schweſtern 
die fogenannte Pilgergemeine geünbete mit dem Beruf, „in ber 
Welt umher den Heiland zu verfündigen“ und er, dann bald 
auch felbft in diefem Berufe als ein Eroberer der Geiſter, mit 
viel Siegen geihmüdt, In diefem Beruf die alte und neue Welt, 
Shriftene und Heidenländer durchpilgerte, alfo, daß mittelft neu: 
gegründeter Gemeinen die Gemeine Herrnhut nicht mehr als bie 
einzige daſtand, ſondern ſich verzehnfachte, weßhalb er au, um 
frei walten zu Fönnen, von Jablonsky in Berlin, bem bie Ge 
meine die Erlangung der Gucceffion bes alt⸗brüderiſchen Bifchof- 
thums verbantt (f. ©. 283), zum. Bifchof ver mährifgen Brü- 
bergemeine weihen ließ: fo bob fih das chriftfiche Gemeinleben 
auf eine höhere und freiere Stufe, ald im alten Herrnhut, und 
erreichte namentlich in den Jahren 1739—1741 in der Welterau 
feinen fhönften Höhepunkt”); der Gottespienft wurde. liturgifcher 
ausgeftaltet und die geiftlichen Lieber flofjen nun in reichlicheren 
Strömen aus dem Schooß ber Gemeine in biefer Wetterauifchen 
Zeit. Ihr Born war ber freudige Geift hingebender Liebe, wels 
er dur die von Zinzenborf auf ben Leuchter geflelte Lehre 
von ber Verföhnung im Blute Chrifti eröffnet war. Während 


— — 


9%) Bu Zinzeudorfs Lebzeiten waren in Deutſchland und Holland 
bereits 12 Gemeinen errichtet, 3. B. Gerenput, Nisky und Klein Welle 
in der Oberlaufig, Gnadenfrei, Gnadenberg und Neufalz in Schleflen, 
Ebersdorf im Voigtland, Neubietendorf bei Gotha, Ha bei Magbe- 
Burn Neuwieb am Rhein, Zeift bei Utrecht, und noch anſehnlicher war 
bie Verbreitung der Gemeine in England. Aud in Nordamerika entfldn- 
ben zwei Gemeinen, Bethlehem und Nazareth in Pennſylvanien. Am 
blühendſten war aber bie — der Brüder, die ihre Stationen 
hatten in Grönland, Däniſch- und Engliſch-⸗Weſtindien, zu Surinam im 
Saäbamerika, unter ben Yubianern auf dem NRorbamerilanifchen Feſtland 
and zu Trankebar in Oſtindien. 





.! #.. Die Brüderliederbichmng. Einleitung. 2889 


wen im alten Herrnhut noch mehr mit geſetlichem Ernſt um 
Heiligung des Lebens. rang, erfaßte man nun in freudigem Glau⸗ 
ben gerabezu bie Verjöhnung. im Blute Ehrifti als den allwirk⸗ 
fauıen und allgenugfamen Grund bes ganzen neuen, beiligen Les 
bens.. Und fo war nun bie Zeit für die Brüberlieber im engern 
und eigentlichen Sinne gelommen, wie denn aud 1740 auf dem 
Synodus zu: Gotha im Saal des Gafthofed zum Mohren ber 
Name „Brüdergemeine" und bie Bezeichnung ihrer Glieder als 
„Brüber und Schweſtern“ offiziell feftgeftellt wurde. 

Das Charakteriſtiſche dieſer Brüderlieder, im 
welchen ber lebendige, kraͤftige Gemeinſchaftsſinn der alten böh⸗ 
miſchen Brüder, die feurige und ſchwärmeriſch⸗-tändelnde Jeſusliebe 
des vom Zinzendorf mit Vorliebe bedachten Joh. Scheffler (ſ. Br. 
IV; 24%) und der Heiligungsernſt der Hallenſer Pietiſten in einer 
eigenthümlichen Mifcyung erfcheinen, bezeichnet Zinzendorf felbft 
in folgender. Weife: „Der eine Punkt, ber von mir unb .ber 
Brüber-Unität in's Herz gefaßt und zum Mittelpunft aller Lehre 
und aller Lieber gemacht wurbe, ift — das Erkennen bes wahr⸗ 
heftigen Gottes in feinem Sohne, was unter allen Apofteln 
Jehannes am beutlichiten bezeichnet hat; hierin zeigt fich ber 
Hauptcharalter unferer Lieder — das innige Gefühl ber Liebe 
des Hellands und der Gemeinfhaft mit ihm; ein zweiter 
Punkt if damit. verwandt — eine Einfalt und Andacht, Innig⸗ 
feit und Bräder⸗Gemeinſchaft.“ Chriſtus der Ge 
kreuzegte in feiner Marterſchöne . und Liebesgeftalt unb bie 
Gemeine des Herrn — das ift alſo der. Doppelquell ber 
Brberlieberinichtung, welcher zum Unterfchieb ber Innigleit ber 
Speneriſch⸗ Francke ſchen Lieberbichtung bad Merkmal der Sins 
sigteit im Gewand einer ganz eigenthümlichen, vertraulichen 
Familienſprache von Kindern mit Gott als ihrem Vater. und: von 
Bräbern. mit. Chrifto , dem . ewigen Gottesſohne, ald mit ihrem 
Bruber, zulommt. ‚Und wenn in ber Oberlaufisifchen Liederdich⸗ 
tung der Ton der Glaubensfreudigkeit bereitd auch jchon zu ver⸗ 
schmen iſt, To ift er nun in den Brüderliedern, weichen Bingen: 
dorf, in deſſen Liedern ein freier, mächtiger Lichte. und Freu⸗ 
denſtrom waltet, wie in feinen andern, feinen Stempel aufge 
behdt - bat, - fogufagen bie Dominante und her, Srunnarcenn. 

Rod, Rirdexlich. V. | 49 
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Die beliebie Betrachtung bed großen Matiermannes ftört 
folge Freude nit, weil man In Gprifti Leiden nur Chriſffi 
Herrlichkeit und bie eigene Herrlidtmachung burd ihn erblickt, und 
die Frendigkeit nimmt fegar in der großen Mehrzahl ber Drüs 
derlieder mehr und mehr, wie C. v. Winterfels es richtig ger 
zeichnet bat, ben Ausdruck „felig behaglichen Begnügtfeyns“ am, 
denn ber Sünber, wenn er Jeſu Leiden in Chrifte „recht beſehen“ 
will, Stellt fich andächtig neben „Chriſti Leichnam für und verwunb't" 
und nimmt fi bie rechte Zeit, „darüber ſich audszufreuen, was 
Freuden bis im Ewigkeit in Jeſu Leiden ſeyn“. Dr. J. 8. 
Lange ſagt Aber die Brüderliederdichtung: „Das Geſühl der. Hin⸗ 
gebung an ben Verſöohner, wie er dem Glaubigen in ber erſchut⸗ 
ternden Geftalt feiner Liebestreue, in der geiftliden Kreuzedſchdue 
erſcheint, bildet: ven Grundton dieſer Poeſie. Die. Herrlichkelt, 
ber Gnadenreichthum dieſes Gefühle, welches bie ganze: Kirche 
Chriſti von Neuem erſchüttert und im Glauben fortbewegt bat, 
bildet ihre Kraft; die Ausfchließlichfeit und undogmatiſche Hal 
tung ihre Schwäde. Das wahrhaft riftlige, freie Liebesleben 
tn der Gemeine gab vielen ihrer Lieder eine foldde lyriſche Ein: 
falt, Kraft und Schönheit, wie fie im Durchſchnitt ven lirchlichen 
Liedern weniger eigen if.“ 
; War aber fchon bei Zinzendorf, der ben Typus ber Brüber: 
Uederdichtung ausbildete, die äußere Form ber Lieder mangelhaft, 
da er fie für. Rebenfache achtete, fo war biefed noch mehr ber 
Fall bei den meiſt wenig formlundbigen Brüben aud Schweſtern, 
Die in der Gemeine fangen und bie meift nicht gerade zu Dich⸗ 
tern und Dichterinnen geboren waren, aber als Tinbitchsfnonense 
Seelen durch die Liche Chriſtt ſolche wurden unb, von biefer 
Liebe gebrungen, mandes ſchöne, liebliche, gebiegene Lied auf dem 
Gmmeinaltar zur Ehre Chriſti ſpendeien. Das Liederdichten war 
bei ihnen Gemeindeſache, zuſamenhängend mit ihrem vielen Sin 
gen; manche Lieder wurden ſogar von Verſchiedenen mit einander 
oder nach einander zuſamengedichtet. 
Aus ſolchen Liedern von ungemein großem Reichthum, deren 
Kern die Lieder Zinzenderfs, des Stifters der Gemeine und ihres 
ſeelenvollſten Pſalmiſten, von dem man recht eigentlich ſagen kaun, 
„er: Jang: in ſeinem Herzen“ ( Col. 3, 16.), bilden, :Ichuf. ſich 
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nun auch bie. Gemeine Bald nach jenem bedeutungsvollen und ent- 
ſcheibenden 1734er Jahr ein eigenes Geſangbuſch. Es erfhien 
unter dem Titel; 


‚Das Geſangbuch der Gemeine It Herrahuth. Löbau. 1735." 
Mt einer bie Anbetung bed Lamms mitten im Stuhl darſtellen⸗ 
ben Titel:Bignette und dem Reim batauf: 


| Wir üben uns einzig ber blutigen Wunden, 
.. Dee für uns alle am Holze empfunden. 

Nach der Worrede Zinzendorfs vom 9, Dez. 1734 follte biejes ©. 
Ed auch eine thatſächliche Rechtfertigung ber Gemeine binficht- 
li ber ihr wegen ber anſtößigen Lieber bes Marche'ſchen G.'s zu 
Theil gewordenen Anfechtungen jeyn, indem nun „bie Lieber in ber 
Seflalt, wie fie in Herrnhut gebraudt werben (denn wir befleißigen 

. une. eines vernünftigen Gottesdienſtes), geſammelt und ebirt find.“ 
Deßhalb iſt auch die Lieberauswahl und Teribereinigung mit größ⸗ 
ter. Sorgfalt zur Derhitung weiterer Anfechtungen vorgenommen 
worben. . „Der Genfor in Löbau” — fagt bie Vortede — „ein 
„Raids: Herr, M. Gude, bat auf Begehren alles und jebes, was an- 
„bern bedenklich, unbeutlih ober unbequem fcheinen möchte, mit vie- 

- .jem ar und Müh aufgefischet und angezeiget. Das iſt alles nach 

dem Sinn ber Gemeine gebeflert worden und Hat ber liebe Gott 

a Herrn Magifter hier und ba fo reine und nabrüttine 
„Einfälle gegeben, bob man fein Bedenken ebabt, fie an die Stelle 
„von andern unbeutlicheren und unzulänglicheren Mebensarten Hin» 


anleeen." 
ön den 972 Liedern biefes G's, beren Schlußlied das den 3 
Ausgaben der „Sammlung geiftlicher und liebllcher Lieder“, alfo dem 
— und Mare? en ©. jur „Erflärung bes Kupfer: 
ATituls vorangeſtellte Lieb iſt, find 440 Lieber — faft alfo bie 
; ale — dem Geſangbuch ber Halle'ſchen Pietiften, bem Frehyling⸗ 
fer Then G. vom * 1704 unb 1714, und 40 — Ju ihrer Er= 
ng in ber etteuerten Brübdersiinität — den Gantionalen ber 
alten —t Brüder-Unttät dom ee 1531, 1544 und 1566 *) 
entnommen, bie Adrigen ſind theild lieber aus ber Oberlauſttziſchen 
Oeconomle, die meiſt ſchon im Berthelsdorfer und Martche'ſchen ©. 
ihre Stätte gefunben hatten, theils ganz neue, in ber Gemelne ſelbſt 
anf Ihren gegentoärtt en inn⸗ und Außern Sufland gebldätete” Lieder, 
" zwat überwiegend aus ver Deber Zinzenborfs. Ainzenborf fagt 
vum war 2. Hug. 1740 in der Borrebe zur 3. Ausgade: „fle fingen 


) Die meiften orten Übrigens bereits in Iutberiichen KArchen⸗G. G. 
. Aus dent Cant. von 1531 find es 3. B. von den in Bd. J. 
©. 25%. namhaft gemadten Lledern die Numern 1. 2. 6. 10., von ben 
S. 206 f. * gemachten die Numern 6. und 7. und von den in 
Bd. I. ©. 125 namhaft gemachten die Numern 6. 8. 12. 13. 16. 16. 
18. 19. 20. 26. 28. 36. 37., aus dem Cant. von 1544 von ben in Bd. I. 
©. 255 unb 257 namhaft gemachten je die Numer 1. unb aus bem 
Gant, ven 1566 von ben in Bb. IL ©. Al4 und 415 nambait gema- 
tm bie Numern 4. und 9. bes Geletzky, 3. 4. 5. 7, 12. 26. und 27. 
des Hubertus, nebſt ben bem Libanus unb Serutſchko zugehörigen Nu⸗ 
mern. Zehn davon flanden bereit® auch ſchon im Freylings. &. 
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in ber Gemeine vornehmlich und am gewähnliääfien neben biefen in 

der Gemeine ſelbſt verfertigten nur „die uralten Lieber“, und 16. 
April 1739 Hatte er bei der Herausgabe von 100 weitern neuen 
Liedern an die Brüder geſchrieben: „Ihr willet wohl, baß wir nod 
feine jolche Lieder machen können, ald: „Herr Ehrift, der einig" — 
„Wenn kommt ber Heiden Heiland® — „Nun bitten wir ben 5. 
Geiſt“ — „Balet will ich dir geben" — „Nun freut euch, liebe 
Chriſteng'mein“ — „Ein feſte Burg.” Darum werben biefe unjre 
Leiblieder bleiben, wenn wir noch taufend andre machten, und ber 
Heiland wirb und nicht fo weit verfallen Tafien, au glauben, daß 
unfte Sabe bis dahin lange, worin wir bei ber größten Einfalt bes 
Husbruds unerfchöpflihe Salbungsgnabe jpüren, jo oft wir fie 
fingen.“ Allein gleichwohl finden fi in biefem Gemein-Geſangbuch 
für Herinhut neben den 40 Liedern der alten: Böhmifchen Brüder 
nur 40 ſchon durchaus bereit8 und zwar im Freyl. ©. enthaltene Fieber 
bes alten lutheriſchen Kirchengeſange aus ben: Reformationsperioben 
1517-1560 und 1560-1618 (morunter 21 von Luther); Unter: 
äubert und unverfürzt find übrigens biefe „uralten Lieder“ bier alle 
noch geblieben, während an befannten Liebern ber nächſtfolgenden 
Perioden, namentlih auch an Gerhard'ſchen Liedern, mande Ber: 
‚änderung und Abkürzung angebradt und 3. B. flatt des ſchönen 
Abendliedes „Nun ruhen alle Wälder“ eine matte Parodie: „Run 
rubet Menſch und Biehe“ gegeben ift. 

Zweite Anflage. 1737.*) unter demſelben Titel, derſelben Vorrede 
und mit denſelben 972 Liedern ohne Aenderung. 

Dritte Auflage. „Chriſtliche Geſangbuch der Evangeliſchen 
Brüder-Gemeinen*) von 1735. Zum drittenmal au pelept und 
durchaus revidiret. Zu finden in obbelagten Gemeinen. 1741.* 

An der Borrede vom 2. Aug. 4740 ift mit Beziehung barauf, 
daß auch die 2. Ausgabe, obgleich fie ein ganzes Jahr unter einer 
ordentlihen unb accuraten Cenſur gelegen und ber redliche Genfor, 
ein genuiner Wittenbergifcher Theolog, Kegereien nicht darin gejehen 
batte, Anfehtungen zu erleiden gehabt babe, geſagt: „Es find viel 
teblihe Semüther (in unfrer Gemeine) ber Gebanfen geweſen, 
man folte das G. in Gottes Namen laſſen, wie es if. Wir mi: 
fen aber ganz einfältig befennen, daß wir jo ſtark nicht find; wir 
weichen und geben nad) und beſſern, was zu befjern ifl. Daher find 
in diefer 3. Edition raflagen corrigiret, bie man mit einigem Schein 
erinnert bat, auch unfchuldige Worte, bie, weil fie durch bes Spät: 

.ter8 Zunge vergiftet find, ihre Einfalt und Schönheit verlieren. 


— —— — — — 


*) Dawider erſchien: „Treuväterlicher Hirtenbrief an bie reformirte 
Gemeinde ber ‚Stadt Amſterdam, auf Veranlaſſung ber entdeckten und 
gefährlichen Irrthümer der Zinzendorfer und Herrenhutiſchen Brü—⸗ 
derſchaft zur Warnung geſchrieben von ben Predigern und Xelteften bes 
Amſterdamer Kirchenraths. 1739.” 

»e) Dieſer veränderte Titel erflärt ſich aus ben S. 288 f. geſchilderten 
Außern Verhältniſſen, unter welchen nun Herrnhut nicht mehr allein 
ſtand, ſondern ſich je länger je mehr in verſchiedenen Theilen ber alten umb 
neuen Welt ähnliche Gemeinen nah Art der Herrnhuter Mutiergemeine 
unser dem 1740 flatuirten Namen „Brübergemeine” organifirten, melde 
ale biejes ©. als ihr Gemein-G. annabmn. - — .. 
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Such iſt bie ganze Rubrik „non ber Salbung“, Nr. 164--170., mit 
gutem Wohlbedacht weggelalien worben.“ 

- Somit enthält biefe Ausgabe in Wirklichkeit nur noch 965 Fie- 
der, obgleich die Numerirung nach Nr. 163. mit 171 fortfahrend 
972 Lieber ausweist. 

Um diefes den Kern bes Brübergefangs Bildende ©. in feinen 3 
Auflagen bat fi nun aber bei dem jedes Jahr neue Lieder in rei- 
Ken Strahlen ausſprudelnden Yiederborn in ber (Gemeine allmäh— 
lich, und glei vom eriten Jahr feines Erſcheinens an eine große 
Menge bajlelbe weit überſprudelnder Brüderlieder angeſammelt mit- 
telſt oingenannier — Anhänge in fortlaufender Numerirung big 
auf L, über welche fidy Zinzendorf bei Gelegenheit des 8. Anbangs 
16. April 1739 dahin ausſprach: „Ste beitehen mehrentheils aus 
Liedern, bie Glieder ber Gemeine nah ben Umſtänden gebichtet 
Haben, barinnen wir uns von Jahr zu Jahr befunden. Kür ein 
jebe® Wert bantete David bem Herrn mit einen Liebe, es tft alfo 
natürlich, baß darin viele Spezialmaterien anzutreffen find, bie ſich 
weber in ber Kirche, noch zu Haufe für Jedermann ſchicken. Denn 

o die Art der Gedanken, die der eine unter den Mohren, ber andere 
unter andern Heiden, ber britte unter ben Hottentolen, ber vierte 

‚ unter den Menjchenfreifern, der fünfte im Sturm, ber fechste beim 

- Erxilio, ber fiebente im Gefängniß, der achte beim Erfaufen, der 
neunte bei Anderer Zeugentreue bat, deßgleichen bie Lieder der Chöre 
und: Reigen, bie find freilih nicht auf einen Jeden applicable.” 
Und in dem Vorbericht zu allen biefen Anhängen iſt gefagt: „Wir 
können benfelben Feine ſolche Recommandation geben, wie bem Ge— 
ſangbuch, das zu einem chriftlih allgemeinen &. immer bequemer 
wire. Es find ſolche mehrentheils entweder bei Gelegenheit aus dem 

- Herzen gefungene unb nachgejchriebene, auf gewiſſe Fälle gerichtete, 
theils nach der Weife einer Gemeine, bie alle Gaben anivenbet, von 
alten und jungen ungelehrten Leuten beiberlei Geſchlechts, ungefün- 
ftelt und ohne große Meditation, bei Erforderung ber Umflände für 
ihre Chöre und Claſſen aufgefette und zum Andenken behaltene 

-- Gedanken, darin man einige theologiſche Präcifion nicht gefucht bat, 
weil man fie von den Autoribus nicht fordern kann, aber babei zum 
Preiſe des Lammes frei befennt, bag man fie darin findet und be⸗ 
wundert. Man achtet dieſe Rroduftionen auch zu wichtig, liber bie 

.. . 2egitimation, welde fie an unfern Herzen haben , bei einer barüber 
zu führenden Sontrovers noch erft zu bifputiren Wir find ihrer 
gewiß.” 

Der erfie Anhang, mit Zinzenborfs bebeutungsvollem Lied: „Du, 
unfer auserwähltes Haupt” an ber Spitze, erihien in einem Ab: 
brud des „Geſangbuchs der Gemeine in Herrnhuth. Dafelpft 
zu finden im Wayfenhaufe. 1735." und enthält, die Numerirung ber 
Lieber bis auf 999 fortführend*), 27 weitere Lieder, unter welchen 
fih jebod neben 12 Zinzendorf'ſchen Liedern noh 6 aus dem 
Freylingh. G. und unter dieſen jet erſt Dreje's befanntes Lieb: 
„Seelenbräutigam, Jeſu, Gotteslamm“ befinden. 


Durch a eher in ber Correctur und um ber ſchon im ©. 
ſelbſt ſich findenden falihen Numerirung willen in dieſem Abdruck bloß 
auf 991. An Wirklichleit find e8 aber auch hier 999 Liedet. 


294 Bierte Periode. Mbfhn. It. J. 1680-1756: Die luth. Kirche, 


Der zweite Anbang, bis auf Ne. 1041 ſich erſtreckend, enthält mit 
bem nicht numerirten „Mohrenlicb*, verfaßt, als bie erfien 10 Boten 
unter ben Negern entiählafen waren, 42 Brüberkteber mit ber Ueber: 
ſchrift: „Der Gemeine befondere Pſalmen.“ 

Der dritte Anhang, bis auf Nr. 1075, enthält 34 Brüberlieber und 
darunter die Befannteften Lieber ber Anna Nitſchmann. 

Der vierte Anhang, bis auf Nr. 1104*), enthält 28 Lieder , gleich: 
[ee wie im Anhang 2. und 3. unb ben folgenden durchaus Brü- 

erlieber. 

Der fünfte Anhang, Bis auf Nr. 1137, enthält 33 Lieder, worunter 
2 Tauf- und 3 Confirmationslieber. 

Der fehste Anhang, bie auf Nr. 1196, enthält 59 Brüberlieder, 
darunter 3 Sommuntonlieber und 3 Chorlieder auf's Tleine Wiegen: 
Kinderhor, aufs Knaben⸗ unb aufs Mädgendor. 

Der fiebente Anhang, bio auf Nr. 1254, enthält 58 Brüberlieder, 
alas das befannte Pilgerlieb: „Wir laſſen es uns herzlich gern 

alten”. 0 

Diefe Anhänge 2. bis 7. finden fich nebſt dem 1. Auhang ber 
2. Auflage des Gefangbuchs vom J. 1737 beigefügt. . 

Der achte Anhang, Bis auf Nr. 1870, enthält 116 Brüberlicher, von 
welchen bie 6 letzten eine befonbere Zugabe Bilden, und wurde ven Zin- 
zendorf ven Brübern „eigentlich als der anbere Theil bes fiedenien * **) 
mit einem auf feiner Heimreife von Weflindien am 16. April 1739 
an Bord bes Schiffes Aletta auf der Höhe von Uſchant verfaßten 
Schreiben vorausgefandt. In bemfelben erwähnt er, daß Über bie 
Hälfte ber Lieber „von Bauern unb Baäuerinnen“ verfaßt feyen, 
und hofft babei gleichwohl, daß fie „doch etwas haben werden, das 
vor dem Heiland beugen und eine Confeſſion erpreſſen Tünne, wie 
Matth. am Xi. ſtehet.“ Hier findet fih fein allbekanntes Lied: 
„Chriſti Blut und Gerechtigfeit®. 

Diefer Anhang findet ds mit ben andern 7 ber 3. Auflage in 
einer anonymen , mit einer Vorrede vom 10. Kult 1741 verfebenen 
Ausgabe vom %. 1741, welche im Geſangbuch die 7 Lieber von ber 
Saldung volflänbig enthält und bie Cothniſchen Lieber ale Anhang 
bat, beigegeben. " 

Der neunte Anhang, Bis auf Nr. 1527, wovon bie lebten 8 Nu- 
mern eine „Zugabe” bilden, enthält 157 Brüberlieder — fo mäd: 
tig fängt num ber Lieberftrom anzuſchwellen an — und unter biefen 
zum eritenmal 23 mit * bezeichnete Lieber , welches Zeichen anzeigt, 
„daß das Lied aus dem Herzen ober aus freiem Trieb be® Herzens, 
ohne daß e8 Hei vorangegangener Ausfinnung anfgefchrieben worden, 
gefungen fey" — unb zwar meiſt bei feftlichen, gottesdienſtlichen Ge- 
legenbeiten vor verfammelter Gemeine. 

Der zehnte Anhang, bi auf Nr. 1681, wovon bie Iehten 28 eine 
befonbere „Zugabe” bilden, enthält eine gleich namhafte Anzahl von 


—— — 


*) Die Unterlaffung der Numeritung bes Mohrenlieb® im 2. An: 
bang iſt num ausgeglichen, indem nah Nr. 1102. Nr. 1104. folgt. 

*) In einer befondern Note fteht: „Man nennt das einen „An- 
bang’, was fo in einem Gemeindharalter gejchrieben if. Wenn nun 
noch 100 Lieder in geraumer Zeit nahlommen, jo find e& „Zugaben“ 
au ben vorhandenen, 
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158 Brübderliedern), mmier welchen Ab aus dem Herzen gefungene 


Diefer Ashang umfaßt vornehmli bie in beu Jahren 1740 unb 
1744 entfianbenen Lieder, 3. B. ein Lieb bei der Ginricktung der 
Herruhsagiigen Gemeine 6. Juli 1740, ein Lieb beim Friedens: Kuß 
in Herxrnhaag wor dem 5, Abendmahl 7. Zuli 1741, ein Lieb vor 
bem Spusbus zu Warienborn im mer 1741 vor Binzenborfs 
Abreiſe über London mach Amerika. 


Der eilfte Anhang, bis auf Nr. 1862, wovon bie lebten 71 eine be⸗ 


fondere „Zugabe” Hilden, enthält 181 Brüderlieber, von welden bie 
meiften in ganz beſonderem Bezug zur Spezialbiftorie ber Brüder⸗ 
gemeine in bem Zeitraum 1740 bis Mat 1743 und auf Zinzendorfs 
efſamkeit in Amerika, namentlih unter den Indianern, ſtehen. 
So findet fi Hier ein „ber Gemeingeifi zum 13. Aug. 1740 über: 
ſchriebenes Med, eines bei Einweihung des lebigen Brüderhaufes in 
Serrnput 1741, mehrere auf bie am 16. Sept. 1741 geſchehene 
ebertragung bes Aelteßenamtes am Mheiftum bezligliche Lieber, 
namentlih: „Willfommen unter beiner Scheer! vom Grafen und: 
„Souveräner Herzenslönig” non ber Gräfin, mehrere aus Philabel- 
phia 3. B. bei der Grunbfleinlegung für bie dortige evangelifche 
Kiche und aus dem Manberzelt unter bem Indianern aus dem Jahr 
1742, nebft dem Nachtwädterlieb bei folder Nachtwache: „Herr 
Jeſu, wacht bu nit”, ſowie dann noch in ber Zugabe Chorlieber 
für Herinhaag vom April und Mai 1743, 

Bingenbort fanbte ben Anhang aus dem Belte vor Wacomid in 
der großen Ebene Stehantopve in Canada mit einem Schreiben vom 
15. Ott. 1742 an die Brübergemeinen, worin er bezeichnend für feine 
nunmehrige Geiftesrichtung diefelben anrebet: „Ihr Blut-Würmlein 
im Meer der Gnaben” und ihnen erflirt: „Ich Hin Hier in ber 
Wüften und laure auf Wilde, wie fie auf wilde Thiere. Meine 
Seele handelt mehr mit dem Lamme, ale mit ben Menjchen, und 
in biefer Gemüthsfaffung if biefer 11. Anhang vollends zu Stande 
fommen.” 


Der zwölfte und letzte Anhang, Bis auf Ar. 2201, wovon bie 45 


—⸗ 


letzten Numern eine befonbere „Bugabe“ bilden, enthält nicht weni- 
ger als 339 Mumern, werunter fi bei 20 Liturgica umb Litaneien, 
namentlich die „zu Gott Mutter, beiliger Geil” und bie „zu ben 
Wunden bes Mannes" befinden, und auch ned, neben 1 griechifchen, 
5 lateiniſchen Hymnen, und 10 Jäbild-beutien Tlalmen, 15 ältere 
Kirchenlieder, wie 3. B,: „Sin Lämmlein got“, meift in veränber: 
ter unb verkürzter Geßalt, ſowie größere Xicber über bie ganze erfte 
Epiftel Johannis, die Qugsburgiiie Sonfelfion und ben Berner 
Synodus vom Jahr 1532 einge] gt find. Die Brüderlieder dieſes 
Anhangs waren theils ſchon 1742 „zu Stand gefommen”, wie dieß 
inzendorf bereits bei Abſendung bes 11. Auhangs andeutete, theils 
Ben fie ihren Bezug bis zum Schluß bes Jahrs 1745. Cs find 
-Darunter aber Lieber ber ungeheuerliäfien Art, bie fir) als ſolche 
fhon duch ihre Anfänge ſattſam charalterifizen, 3. ®.: „Hier 
jubilir'n die Kunden der Nägelfchrunben , geworden jo aus Hunden 
zu Schäfelein" (Nr. 1977.) — „D Lämmlein, deine Fürchelein und 





| *) Das Lied: „Du unvergleihli'# Lamm“ Tommt boppelt vor. 
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. bie bem Sünberlirdhelein jo angenehme Narben" (Nr. 2102.) — 

,D Kirdlein mit dem blutigen Strich! bie Wundenfee beſchwemme 
bi" (RE. 2190.) — „Die: Kirche, die Manufactur von’® Geiftes 
Mechanismo, bejprenget mit Blut zum ew'gen Gatharisıno? (Nr. 
2170.) — „Herzel! ihr befinget doch alle Wundenſpalten, laſſet mich 
das Settenlodh für mein Herz behalten” (Nr. 1974.) — „Bierfadhes 
Nägellöchelein, bu allerliebfter Seitenſchrein“ (Nr. 1937.) — - „Hier 
Vieget ein Thier der Wunden vor bir und wünfcht fi in. Schrein, 
in's Loch ber gelnalienen Seiten hinein” (Nr. 1904.) — „Ein fel’- 
ges Wundenfläublein, verliebt in's Seitenloh, if wohl ein armes 
Täublein“ (Nr. 2172.) — „Was ift ein wahres Zünglingeherz ? 
Ein Geiftel, das die Wunden vom Merito ber alten Schwärz curi- 
ret und entbunden“ (Nr. 2198.) — „Lieber Herr! ih will nichts 
mehr, als ein Wunbenbienlein ſeyn“ (Nr. 1975.) u. f. w. In 
dem Liebe: „Wie ſchön leuchtet ber Wundenflen” findet fich bie 
Stropbe: - 

Wenn ih in meinem Wintelein 

Umarm und küß mein Lämmelein, 

Sinb bie fünf Wunden meine. 

Ich leg mich in ber Höhl vom Speer 

Bald in die Läng’, Bald in die Quer, 

Als wär fie mein alleine,’ 

Denn‘ mein Bettlein ift bie Lenbe, 

Und die Hänbe 

Und bie Fuͤßen 

Brauche ih zu meinen Küffen. 


Unb in bem Liebe Nr. 2166. ſteht zu leſen: 


Inzwiſchen freuet uns unſer Ruf, 
Der uns zu Creutzes⸗Luft⸗Vögelein ſchuf, 
Daß wir unfer Neftchen im Loch, durchgraben, 
Selig und nieblich gefunden haben. 
Hallelujah ! 


Sagt an, ihr Thierlein! wie ſchmeckt es euht 
„Ach!“ — fingt Ihr — „Tieblich, ad! ohn' Vergleich; 
Unfer Lebtage iſt uns nichts faft’ger “ 
Und nichts gefünber unb wunbendhaft’ger - 
In o Herz gefahren." © Ä 
Gelt, Iheures Ehvolk! bu liebeſt doch 
Nichts über's Lamm's ſein Seitenloch, 
Denkſt nichts, red'ſt nichts, thuſt nichts, als Wunden lieben? 
Und dazu wirſt du noch angetrieben 
Vom Mütterlein (d. i. gF Geiſt). 


Gott Papa, Mama und Bruder Lamm! 

Blas auf dreieiniglich dein Flamm, 

Und du, Mann ber Seelen und Ehevater! 

Sey bu jo nah beim Procurator, (d. i. Seeliorger), 
Als bei ber Braut. 


Bis bieher wurde dann eine Sammlung aller diefer 12 Anhänge 
mit bem Titel: 
„Anhang, als ein zweiter Theil zu dem Gefangbud ber 
Evang. Brüder : Gemeinen“ ohne Jahrzahl (wahrſcheinlich 
zu Anfang bes Jahrs 1746 ober noch 1745) 


ar end Die Wtübestteberbichtumg.. Gefangbädier: .. +" 207 


. mit: denfelden Seiten dar; -B:. Wuflage vom Jahr 3741. und mit. fote 


laufender ‚Paginirun in Drug e Im. Vorbericht i 
- Mmertennäneweerber Oflinfeht müffek’ühoe 


chriſtlichen ee —25— N ch — "piefer Andi * 
wider⸗ als an⸗-rathen und * öobl. Buchfü ren —* ch mit 


eich Auflage nicht etwa in Schäben zu Teheft; wetlffe wenig Lieb: 
2, * — mößiten Ind es in- unfern Gemeinen: ftlER kein Vex⸗ 
uch iſt 


Bis ins he 17 1749 19 une erſchienen bare aber zum: rpe 
Axhang gleichwohl⸗ noch Drei weitere Zugaberi'mi 156 Ban⸗ 
berliebern, wodurch nun ohne alle Sichtung und prüfe enl-der Ausivghl 
bie —— — vollends bis auf 2357 anſchwoll und 
235 eſchaift wurden wie: „Run hör, du —— 
2** Ar. 2), in welchem. bie Fragen ergeben: 42 iſt ein 
Gaeeutzluftſuñubelein Was 2. ein —— amuiei n? Was 
- iR, ein Greupluftglnelein? Wie macht's bas Greuhluftbienelein ? 
— Schaͤfelein? :— Kälbelein? — Sawälbelein? Mie iR dem 
Grenluft s Rerchelein? — : Schnäbelein 7. . Was ift ein Creutzluft⸗ 
urlebelein 2? — Kuäbelei lein? — —X  . Beibelein?" 
Diefer. Anfang XH. mit feinen „Bugaben“ hat und benn 
man vollends ‚mitten in die S. 266 f. gefchilberte ‚Sihtunggzeit 
ber Brüdergemeine hineingeführt, von welcher Hetrnhutiſcher 
Seits*) felbft. zugeſtanden iſt: „In dieſer Zeit riß ein. falſcher 
Geiſt in ber Brübergemeine ein, ber ſich von Streiterernſt ber 
erften Jahre und bem- nachherigen zarten Sefühlschrifiemthum ver: 
irrte zu Spiel und Tänbelei In Lehre und Leben.“ Es ‚Yatte ſich 
nım in den Brüderliedern bie ſchon ſeit dem bereits von ben 
Bienelein auf den Wanden und der Blutbethaunng handelnden 8. 
Anhang je länger ie mehr zu Tag trelende Exceutricitäf. zu einem 
ſo bedauerlichen Grad geſteigert, daß die perſönliche innige Hei⸗ 
landsliebe in eine kindiſch tändelnde Schwärmerei umgeſchlagen 
iſt, welche unter ganz und gar ſinnlicher Auffaſfſung des leiden⸗ 
den Erlöſers mit dichteriſchen, eben fo, ſehr das äſthetiſche als 
nũchterne chriſtliche Gefühl: verletzenden Ausmalungen den „Mar 
termann“ zu feiern ſucht, und die Andacht des Geiſtes in 
einen: krankhaften nervöſen Reiz verkehrt ericheint, wobei man. in 
völliger Verzüdung Uber Chriſti Wunden, vornehmlich feine. Soi⸗ 
tenwande,, bie Pleura, dem „Lieblichen Ehevolke“ ‚norfingt, und 
bazu noch in einer Sprade voll kauderwelſcher,ſelſamer, laͤcher⸗ 


ggg, In ber hiſtoriſchen Nachricht vom Brüber-Zefangbud).., —* 


298 Vierte Perobt, "aufn. Mi.’ 2; 1680-4106; ° Die luth. Kirche. 


ger Sebensärten, ja in-eimem Mifhmejd- som atferiet Sprachen 
Ähm: „Dos confatict.. Kein Molentat, wos .fo. en armer 
Gerber Hat, dem’s Seitenloch gehoret  : 

Hiezu Hatte Binzenborf nicht bloß durch feine genen Leber, 
bie ‚er"feit ſeiner Amerikanerreife ausgehen ließ, ſondern auch 
durch feine Wundentheologie ben Tom angegeben. Unter Dinwei⸗ 
fang auf 4 Mofe 21, 8. 9. und 3% 8,14. 45, fagt er näm- 
ug wortlich: 

"5 Werben tote net fol —*— äg 
u) eenfe Be erstes — —— 
— St nicht Jedes es ER feiner ee für ums eine 
I m Entzii A Boten, —— Er ‚Braten unter (ei 
— Hehe Ki 
bes ven Ida —— Blut Ey Waſſer geronnen ſey 
2 03), und bezeugh pE, MR aid Pine 
8 Fr Bf uml di u a — u Sen, 
as a, und el Selfamen fi 
im. Kr air. 2 —— die Gemeine, daß ge Oller 
„in ber Mühe —— Trank getrunfen von dem geiſt⸗ 
‚len 18, welcher war — er nun 


” Para der ie Strom Ichendigen @: 8, 
Ky war ec Wieberum au au | das ſchirmende Sein m 5 im — — 





„mb Riten bie durch ben een Tue RG ve — 
„oom bert ans ber lieblich Inden! —— bes Freundes ho 
—* ee 2, 14). ®o erg Are Kae Fi inbenbelaftete See 

biefem Bilde un® bargeftell „eine mehr 


‚Rudt, ale vor allem in dem Where ihres A 


—8 in —— Weiſe feine Sendung bewährt wird, nahe 
en Bee vs ihm brach gegen fie, daß er ns ihrer —* 


Darum ruft er dann and aus: „Zefus unddie Pleura (ey 
eure Sache, erfle und ledie in biefem Trace: fo iſt end wohlt“ 
Dabei ift aber nur doppelt zu bebauern, daß er bei ber Hinwei« . 
fung der Seelen anf Jeſu Wunden nicht ei bem eblen Bilde 
son ber Taube gebtieben ift, fonbern ſolche Geelen , die in Zeſa 
Wunden Rabe gefunden, mit Wundenthierlein — Wunden⸗ 
wörnien" —: „Rreuzluft:Bögelein® vergleidht, die, vom Gerud, 
der Verweiung geleitet; in verweſenden Wunden ihre Rebrung 
ſuchen ud finden, und atfo gerade mit Bezug auf ben, der bie 
Verweſung nicht gefehen Hat (Pſalm 16, 10.), feine dichteriſchen 
Bilder für die an Shriftum olaubig gewordenen Seelen von der 
Verwefung entlehnte. 
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"Au für ben allzu veriraulichen Ten, in welchem in dieſen 
Hrüperliebern. mit ben allerheiligfien. Berfonen der einigen Gott⸗ 
heit gerebet wird, iſt Zinzendorf ber Vorgänger geweien, indem er, 
gewöhnt, im Glauben vertraulich mit. feinem Gott und Heiland 
umzugehen, bei der Leichtigkeit, mit der er feine Gedanken in 
Reime faſſen konnte, und forgles im Ausbrud im völliger Ge⸗ 
(dmafdverwirrung dazu Fam, ganz in ven im gewöhnlidien Le⸗ 
ben gangbaren Ausprüden und fo aud In dem damals bei ben 
böhern Ständen mit lateiniſchen und franzöflfgen Worten vers 
mengten Gonverfationdten mit und von bem Heiligften zu veben, 
wobel er einmal ſelbſt mit Bezug auf dieſe feine buntichedige 
Sprachweiſe ein Gleichniß von verſchiedenen Pferden vorbrachte, 
bei welchen ed. fih um die Innere Güte, nicht um bie Farben⸗ 
gleichheit handle, weßhalb er, „um des Gedankennervs willen, 
mit Schecken zn fahren pflege.” 

Ald nun aber mit dem Jahr 1750 die Zeit der Ernüchte⸗ 
rung eintrat (f. 'S. 267.), erkannte Zinzendorf reumllthig ſolche 
Verirrung und war auch redlich genug, ſolches alsbald ſelbſt thats 
faͤchlich zu bekennen, indem er im Jahr 1754 die KA Anhänge 
faffirte und am bie Herausgabe eines: gefihteten Geſangbucht 
gieng, Worin, er die Gemeine wieder mehr auf ben reiben Schatz 
gefunder bibliſcher Liederdichtung ber Geſammikirche zurückführen 
wollte, ohne jedoch das Schöne und Gute Ihrer eigenthümlichen 
Befänge fahren zu laſſen. Er feite fich hiefür mit einigen Brü- 
bern feine® Füngerhaufes in London in Verbindung, namentlich 
aber bebiente ar ſich hiezu der Beihülfe feines. Geheimfchreibers 

Johann Friedrich Francke, Direckors der Gemein⸗Mufik, und fo 
erſchienen in ſeiner Hausdruckerei zu Lendon zwei nene Geſang⸗ 
bücher: 

'. Des roenannte größe Londoner Seſangbug — ußer bem 


A eioas bon bem Lied Mofis, bes Knechts Gottes, und bem Siebe 
bes Zammes, b. i. Alt unb neuer Brüder: Bois von 


ftändigem Gebraud überlaffen, London. a L., er 
1708.° mit 2 2163 iebern.) Boah AL, —X 
Ami, 1096 2 


ber dieſes we Bergen ging tliche St er 
x 
— Keſanghuche mit ainer xnyon giebecn win 
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ler © alten griechſſchen und Aeteinifchen Kirchengeſaug, der Mefor- 

Kun — — Ir sehn aa n,gereben ur, Kirchenljeber- 
TI ung in bet ſind in hiſtoriſche Claſſen 
ur oder ae —ã— FR pet, eine große Menge der 
.... Brüberlieder, namentlich aus ben Anhängen, ift 735 
BER Be b bie sufgenntmenti find mannigfad Umgefftt 
Ep tt: 


2"Das ſogenaunte Heine donboner Geſangbuch — ein Auszug 
: auf dem open zum eigentlichen Gemeindegebrauch — gebrudt noch 
' vor beim 2 edel einen bes 2. Bands bes großen unter bem Titel: 
nr. ,Dd6: ‚tleine: Brüder- Geſangbuch in einer harmoniſchen 
un, Samml g, von. Uran rem, Verſen, Opbeten und. Seuf⸗ 


ven Dr 
? Runen im 2 Bänden, vom weldgen ber: Band 8. 
en mit 369 Numern ‚Lehr: unb Kirchenlieber unb Gebete enthält, 
Band TE aber mit dem vbeſondern Titel: „Der „gelang bes 
hr: Reigens®) zu Saron” die Übrigen, unb zwar in 3 Bädern, von 
en beuen, das er e „von. ber Herzenstheologie”,. ba® weile „von ber 
i rche Got anbelt und das britte Herzen * che und Ge⸗ 
i— —— eng“ in fi faßt. Es fehlen aber önrchaus bie - Lie: 
der aus en evangeliſchen Kirche und find bloß Brüberlicher 
aufgenommen. 
nn Re Jahr 1755 kamen pie zwei Anhänge, einer, welder 
a | dieder bes am 28. Mai 1752 heimgegangenen. Sohns bes 
Bun Grafen: EHriftian Etnfl Renate. erftmals im Druͤck ver- 
eben. ffentficht, und hernach noch ein atbrer von 310 Liedern mit 
ee Titel: „Zweiter Anhang ber. Übrigen. Brüberlicber - von 
1989 ar. London. 1755.°, Dotin ſich namentlich bie letzten 
tt... Lieder bes alten Grafen aufgenommen finden. 
— Dieſes G., ſo viel u an den Brüberlicbern umgeßaltet 
0 und aus eſchieden wurde, war jedoch immer noch Mn ber Hau rt 
Bu BE a Richtung und Ton bem vorigen G. mit ſeinen 
ran Pangen ih geblieben, und felbft auch bei den verfuchten 
. £toerbeiferungen tonnte fich Zinzendorf feiner „Säeden: 
m  Tpradje* nicht gehörig enthalten. Es erlebte 4 Auflagen‘, bie 
” ae im, ee 1772, und. war 24 Sabre im Gebrauch, bis im 
| ba ed nad bem Vorbericht nur „einfwellen bie 
a ie 'eine® Gls der Brudergemeine verfehen follte“, enblich 
a WM Warby ein ganz neues und vollänbige®, weſentlich umge 
wanbelte® Gemein⸗G. ausgegeben wurde, das Heute noch im 
Gebrauch if, und von dem in ber nächflen'Teriode V. bes 
Weitern bie Rede ſeyn wird. 


. Ju diefen Geſangbüchern. ver Brüder-Gemeine vom Jahr 
1735-1755 find nun mit bekanntern Brüderliedern folgende 
Srüher und Saqhweſtern. vertrelen: 


1 — Eu 
sur. u 
8 Na ‚ei Volverteht bedentet „Reigen“ cite geht bie zi 
seem Bergn n ügen Seiser if, auf freiem selbe zu fin — * zu —* 
——— auch ta An Vilgeridee an, daß ee ‚nicht Häufer, 
elte find, Rechabiten⸗Hirten⸗ :Gefellihaften, ‘bie mit ber 
De pen n; "andern fe! Beifänen find, "ren Reigen bilden. 


i 
.— 
— y 
— 


“ ” 
‚0 Die Wrüberlicherbügtung: Graf Ric Bebiv..,i Dinner. BOL 


».Binyendarf?), [1,777 Nicoloms Ludwig er Sig: 
We —** "VBrübereUnität, [2.8 282, \ 


„Rufbd \ “ 
— ar es 


R an Ki PP. Gerech — —S 
Anhang Viu. Kr. 1258, mi 
20 Str. und in manden Fr. 
Das iß umnbefgreiblig,. wie A Bu Heb4’ .— um 
Grnsuerung im Geiſt. 6. Dez. 1738. In Wahang. VIE N. 1200. 
mit 4 Str. Im H. G. 177 mit 8 Sie. und Im 6, @. 1742. 
deine —— Sonmeiptay 110 Tom inet" rl um 
“ 149. Im 2 
. Fr En Inhang, vom Jahr zum ber: @. 
ober nach ber Faflung des 9. ©.'6. 1778: 
MILE me Nie: mutter (im —R 2— 1842 











): hören folgende Numern ‚bon, Ciebern, in dem. 0) im 
Sebran enden Geſanghuch der edı Brikberz( —— bin 
zue m; Gnabau, 1824, — — 7. 
140,454. 1 3,.210. 213.227, ,285.,254. 256-259. 
1. a, EN 274,282. 1284, .288, 290. . . 
. 373. 378..388, a B HR 





wur RN Fr — 
En Ss. a IE dh Be — — 
Fr zen. ar Se —— 1017. 1020. 1023. 1 na 


ag 7 — —— SEN vom, 


in ae, 
ft 

ER jaso> fo0s, A206 ran. —— 
AUT 1210. 1998-1905. BI Addh 1230 1ol. 1248, 1201-1288. 
12601262. 1265. 1267.-1270. 1274, 1277-1280. 1282-1284. 1286 
—1289. 1291-120. 1297 — 1289. 1301. 1302. 1307-1309. 1315. 1318. 
1827. 1328, 1330-1982. 1335-1338, 4340. 1342. 19614982, 1964— 
1867. 4309. 1881, 1863-1871. 1374, 1316, 1381. 1382; 4884: 4388-1394. 
1400-1402. 1405. 1409. 1414. 1418, 1417-1420. 1428-1430. 1482 
— —— 
1479-1481. 1494. 1527. 
1679, 1585..1099, 4EDt. 1800. 4630,.1832..4860. 1871. 4676, 16811 
1710..1712 AZ45-174B „1720-4724. SZUR 4733. 1789: 11748. STAR. 
Im Banzen — :-425 Liedes munter: 1760. mu urint green: 
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800 Pietis: lebe. bin. In 3. 1080-4758, .:: Bis Bit, Risıhe. 
2 0, Hanıpt ber. len age, Ser kw Di r Ben amlungslieb. 


Aus bem en nter bem Tiſche fiehend, am Geburts: 
is — Bad. um ‚init 14 
tro 


G.“ 
Ip Haupt re a 9.24 17% (mi T En 
Ugersset fey die Majefät" — um Kirchenſegnungen. Zu Schaff- 
I ganlar 1 40 aus bem Herzen geſungen. Im Anhang IX. Nr. 


gr: ober na6 bee Saffıng bes 5 8. ing au 
„Gelobt ſey Gottes Maſeſtat 
@roper Bunbesengel" — am Bimmelſahrteng und an ſeinem 
r . Bebtietätag 26. Mai 1740 aus dem 385 gefangen. Im An- 
hang IX. Nr. 1438. Auch im H. G 
„ring, bem wir Alle dienen" — um aränhliche Heilig g. 
...Gedichtet 26. Febr. 1732. Im n 1735. Rubrik: Kt 
in ber Gemeine. Aus im 1778, fowie im Gber#horfer 
1742 unb Magbeb. © 
Kommt, Sünder, und det bem eigen. De Sr a. ‚Gt 
labun zur airengigten eiche, De 22. Nov. An hang 
uch im 9. 
„D wie fo glädlig wären De um Bernigung mit mit ehrifle. 
1737. Im Anhang VE. Nr. 1237. Auch im 
„So lange Jeſus 5 Kr ber Herr, wird's alle * e err- 
6er“ — rendigfeit Bei Chriſtl Führung. Im J. 3741 gedid- 
tet Aber Liebioorte des Simen Weyer aus Pangenfalze in 
Str. 3. ſeines Beim Verbot ber bartigen Privatverfammliungen 
17:5 ec. Liebs: „Wenn 26 fol’ der Welt nad an. Sm 
4768. wit 13 Str. Au md B 
a k, und im Schleſ. G. 1863. 
„Bündel unb ber en Gold“ — bie begnadigte Seele. 
1736. © et auf ben Tob feines Geheimföreibtrs Toblas Fries 
verich. Am Anhang VE Nr. 1190. Auch im H. ©. 1778. | 
Wir danken Gott, dem deiti gen, Geiſt, ber une“ — bie Ge 
I. in dem Gelreuz Freuzigte x. 1738. Im bang var Rt. 
ee im &. G. 1778 und —— Sk ei ae * 
chen Lie 2 
"gie banten he: o be I Seit, der Sefum” 


v. Bingendsrf”N, Orifn, Erbmuth Dorstgen, bie 
Br Gattin des vorigen, geb. 7. Nov. 1700 zu Eberöborf: im 
Boigilande, wo ihr Water, ber Reichsgraf Heincich XAVISE don 


— — — 


9 Quellen: A. ©. — Leben Pd Grafen Rie: 
5 Bingenborf Batby. ff. — Behensbefiient, 


metlwürdiger Dinner * "ar ——— 8 —— . ide 
rung: It. 1841. — Shrautenbad, ber Graf Bingenderf und bie Wed: 
beugemneiste. Heranusg. wm Kölbing Gnadau, 185.556. — 
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OL ©. 241 Chrißliche Frauenbilder. von Dr. Merz, Decan in 
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Reuß, refibirte. She war eine Schwellen der Benigna Maria 
CB. IV, 486 f.) und ſtammte Überhaiipt aus einer Familie, 
„die Gottes Wort in Ehren Hielt ums bei: wer bie Kinder Gottes 
unb Diener Jeſu, wenn fie au ſauß mit Schmach bebedt waren, 
lieb und werth gehalten wurden). rer Ahnen eine, Ludomilla, 
König Georg Podiebrads von Bbhrien Tochter, war eine Be 
fhüßerin der alten Bruderkirche, und ‚Ihre Großmutter, mütter⸗ 
licher Seite, die Gräfin Benigna bon Solms⸗-Laubach, eine Zierke 
des Spenerifhen Jüngerlreifes. Im Jahr 1720 befam fie burd 
ihren Jugenblehrer, Homann von Hohenau, ben erflen Einbrud 
von bem Berbienfte Ehrifti und dem hohen Werth feines‘ Verſoh 
nungstodes und trat dann, in ber h. Schrift ſehr gebt und au 
in andern Wifienfhaften wohl bewanbert, am 7. Sept. 1 
als zweiunbzwangzigjährige Jungfrau in die Ehe mit dem Grafen 
(. S. 255 f.), dem fie im Ganzen zwölf Kinder gebar, wovon 
nur drei Täter fie Aberlebten und bie andern, außer Chriſtian 
Renatus (ſ. unten), frühzeitig farben. Ihr Gatte bezeugte von 
ihr im Jahr 1747: „ich habe 25 Jahre aus Erfahrung gelernt, 
baß bie Gehälfin, bie ih Habe, bie Einzige geweſen, bie von 
allen Enden und Eden ber in meinen Ruf paßt.“ Dazu bat 
er. fie nämlich ermählt und ihr bieß gleich beim erſten Antrag 
offen geſagt, „daß er an ihr für feine Untertbanen und Anftalten 
und fein ganzes Vermögen eine Hausmutter haben wolle, um fe 
für feine Perfon das Zeugniß Jeſu freier und ungehinberter 
durch bie Welt tragen zu können.“ Und eine ſolche Kausınutter 
und treue Ehegehülfin ift fie ihm auch im vollſten Sinne gewe⸗ 
fen. Sie Hat ihrem Manne das Detail des Hausweſens abge⸗ 
nammen und feit der Gründung Herrnhuts ben wichtigſten CHell 
bed äußern Durchkommens allein beſorgt mit großer Treue unb 
Sparſambkeit; ihr und ihres Mannes Vermdgen war dazu ber 
vornehmfte Fond. WIE der ſchwere Schlag ber Verbannung fm 
J. 1736 erfolgte, fang fie einige Monate hernach auf den Lub: 
wigstag das benfwürbige Lieb: „Run iſt's Zeit, völlig an 
das Licht zu gehen" (Anhang V.), in bdeſſen Schlußverfen fie 
ihren Slaubensfinn dahin ausfpra: 
Ei wie leicht. :, 


Trägt icht Be vn 
Zutat 1 nid! Me ie * 
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Liir .- Unb wie Kr ‚geht wan ihr nachl 
Dah Yin 9 * Triebe, J 
u opt bielee Überftiege 7 nt 


—* uns wu; 
. Meber dieſer Geligtet 
| Da wir fo viel’ eu einen 
7 Und die Wege Find’ bereit't, 
kon Auch viel Hindrung X ommen,. . 
Woll'n wir treulich dae efohl'ne thun, 
Und nicht ru'hn 
Statt bei ihrem ſchwächlichen Körper in Herrnhut zuruckzublei⸗ 
ben, zog ſie es vor, mit ihrem Gatten die Beſchwerden des Exils 
zu teilen, fo weit es irgend möglich war. So zog ſie denn mit 
ihm ‚und den Kindern zunächſt auf die halbverfallene Ronnebürg 
in der Wetterau und half ihm unter, ben dort wohnenden Armen 
und Elenden miffloniven. Hier verlor fie au ihr Söhnlein, 
Chriſtian Ludwig Theodor, durch den Tod, und als dann am 
11. Oktober ihr jüngſtes Töchterlein auf den Tod krank lag, ihr 
Gemahl aber im fernen Liefland weilte, kam pldtzlich ein herr: 
ſchaftlicher Ausweiſungsbefehl für bie ganze Pilgergemeine, bie 
nun nit wußte, wohin fie fi) wenden folle. Darüber fcpreibt 
fie jelbft: „mein Herz war jonberlid ganz zermalmet vor dem 
Heilande und ich bat ihn, daß er und immer’ hinten nach ſollte 
jepen laffen und ihm vorher banfen , und daß er aud bie jo 
viel: und mancherlei Proben in⸗ und äußerlich, die ich da erfah: 
zen, zu meinem wahren Nutzen und feiner Verherrlichung möge 
gereichen, laſſen.“ Sie begab ſich nun zunächſt nach Frankfurt 
a. M. und von, da mit ihrem aus Liefland zurucgekehrten Ge⸗ 
mahl alsdaun nach Marienborn, wo fie längere Zeit blieb, wäß: 
rend er ſeine erſte Miſſionsreiſe nach Weſtindien unternahm. "Ad 
er im "Sftober 1738, wie es feinen konnte, auf Nimmerwieder⸗ 
ſehen Abſchieb nahm, verfaßte ſie in ungebeugtem Glaubensmath 
das Lied: | 


Willſt du nun Bett geh'n? 
Iſt's nur des Herrn Wille, 
So will ich in ber Stille 
Derweile zu ihm fleh'n, 
Daß, weil er dich ne 
Nah Indien zu 7 ſen, 
Er alles laß geſche J 
Was er dadurch ee nn rilte 
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* ne hie ande zu 2. 
eh bir na * ng, | j 
Doch auch mit — on 
Bon beinem Zeugeng (AB. im 
Hier fol Natur — 

Und geben in's Berderbem 

Weil ih in dieſem Sad. - - 

Nur auf bie Sade bild. . 


Nach feiner Rückkehr im Jahr 1741 reiste fle mit Ihm und ber 
Pilgergemeine nach Genf und war bort bie Mutter bes Haufes, 
welches die Hauptwerkitatt der Brüberfadhe war unb in weldem 
auch die vornehmiten Arbeiter, anfänglih auch die Erziehungsan⸗ 
falten ihren Ste hatten, Während der Graf dann, von feinem 
Zeugengeift getrieben , 1742 wieder nach Amerika gezogen war, 
begab fie ih felbit an die Höfe in Copenhagen und Petersburg, 
um fi in wichtigen Dingen für bie Brüberfache perſönlich zu 
berwenben, und während fie das ausführte, befam fie bie erjchüt- 
ternde Trauerkunde, daß zwei ihrer Kinder in Herrnhut geſtorben 
ſeyen. 

Bis zum Jahr 1745 behielt ſie die Oberaufſicht über die 
Wirthſchaftsverhaͤltniſſe ber Herrnhuter Sache als eine umfichtige,. 
verſtãndige Haushälterin von weiſer Sparſamkeit. Als Almoſen⸗ 
pflegerin war fie die Zufluht und ber Troft aller: Befümmerten, 
unb Berlegenen in der Gemeine, eine Frau von Rath und That 
und unerfhrodenem Muth in kritiſchen und mißlichen Umftänben. 
Befonders gefegnet war ihre von großer Weisheit und Erfahrung 
unterftüßte Seelenpflege unter dem weiblichen Theil der Gemeine, 
Und bei dem allem wollte fie Feine Rolle fpielen, denn fie war 
voll kindlicher Einfalt und ohne Affectation befonderer Geiſtlich⸗ 
keit, konnte bald eine Herrin, bald eine Dienerin tepräfentiren,. 
Spangenberg bezeugt von ihr: „fie war eine Fürftin Gottes unter 
ihrem Volke in einem patriarchaliſchen Sinne, ba fie in ber That 
eine geſegneie :Dienerin deſſelben war; gegen bie Elenden und 
Nothleivenden war fie mitleidig und mütterlih, und um. das 
Kleinfte, wie um das Größte beforgt,, daher man fie auch andie 
Mama”" nannte. Das Köftlihfte von allem, was von ihr ge: 
fagt werben Tann, war, daß ihr Herz mit einer fehr zärtlichen 
Liebe am Heiland hieng, mit dem fie in einem Tindlich vertrauten 
Umgang ihre liebften Stunden zubradte." Der Sinn der fal- 

Ro, Kirchenlied. V. | Gas 
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genden Strophen des von ihr Im ſehr früher Zeit gedichteten Lie⸗ 
des: „Was willt bu bob, 8 Gott! noch mit mir 
machen?“) zieht fi durch ihr ganzes Leben: 
Das, was ich, treuen Gott, hier Sorgen nenne, 
" fi dies a er * 


on mir etwas geſchicht, 
Was mich hernach von deiner Liebe trenne. 


Und biefe@ iſt mein ein’ger Zweck und Wille, 
Daß nur allein bein Aug 
Weil ich zu ſeh'n nicht tung, 

Mi leite und au mir bein Werl erfülle. 


Wohlen, ich lege mich in beine Armen 
Als wie ein kleines Kind, 
Das fi gar wohl befind’t, 
Wenn's auf dem Schooß ber Mutter Iaın: erwarmen. 
Seit dem am 28. Mai 1752 erfolgten Verſcheiden ihres einigen, 
zw reifen Jahren gefommenen Sohnes, Chriftiaon Renatus, zog 
fie IH von den äußerlichen Beforgungen für die Gemeinzivede 
zurüd. Dieſer Tod hatte fie viel gefoftet. Ihre Gefundheit — 
dem Leibe nad; war fie ohnedem fehr ſchwächlich — nahm jebt 
ſehr ab, fie war müde geworben. Zuletzt verfiel fle in eine 
Schlaffucht, die einige Tage bauerte, und in diefer gieng fle hin⸗ 
über in die Ewigfeit, ohne fih’3 zu vermuthen, am 19. Juni 
1756. Der Graf ſchrieb Aber ihren Tob an Spangenberg: 
„meine auserwählte Gräfin gieng juft fo heim, wie mir’ mein 
Freund (ber Heiland) fo viele Jahre verfproden hatte Ste fah 
weber Tod noch Schlaf; weg feyn und nit wieber Tommen, 
war Eins.” Am 25. trugen fie 24 der gerade zum Synodus 
verfammelten Prebiger der Brüderkirche auf den Herrnhuter Got⸗ 
tesader. Das Leichengefolge beftand aus 1800 Perjonen. Zum 
Tert ihrer Gedächtnißpredigt gab der Graf die ganz auf ihr 
Beten paflenden Worte aus Sirah 44, 2—5. 11—15.: „mb 
viele Herrliche Dinge hat der Herr durch fie gethan von Anfang 
durch feine große Macht; fie hat weislich gerathen und geweiflagt ; 
fie Het regiert mit Rath und Berftand der Schrift; fie hat geift- 
lie Lieder gebichtet; ihre Nachkommen find im Bunde blieben; 


*) Bereits im Berthelsdorfer G. 1728/31. 
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die Leute veben von ihrer Weisheit. und die Gemeine verkündet 
ihr Lob.” In der Grabſchrift -aber, ‚die ihre Rubeftätte ziert, 
wird fie genannt „eine Yürftin-Votteb und die Säugamme (Jeſaj. 
49, 23.) der Bruderkicche Im achtzehnten Seculo.* 
. Sie war eine Dichterin von. ausnehmend ſchönen Herzens⸗ 
liedern und ſelber der lebendige Beweis deſſen, was in denſelben 
von gränblicher Erkenntniß fein ſelbſt und zärtlicher Anhaänglich⸗ 
keit an ben Herrn und die Seinen enthalten iſt. Spangenberg. 
ſagt von denſelben: „man ſieht daraus deutlich, daß unſer Herr 
Jeſus Chriſtus und fein für uns zur Vergebung vergofjenes Blut 
der alleinige Grund war, worauf fie al® eine arme Sünderin 
fih gründete; fie hatte dieſes nicht nur im Kopfe, fondern aud) 
im Herzen, und daraus floß ihr Beftreben, dem Heiland zu bie: 
nen und fein Herz zu erfreuen.” Befonders zu nennen find außer 
ben‘ bereits genannten ®): 
‚Es bleibt dabei, daß nur ein Heilanb ſey“ — 1734. Im 9. 
&. 1735. Rr. 515. Rubrit: Dom herzhaften unb mutbigen Olmı- 
ben. Auch im H. ©. 1778 und GEbersborfer ©. 


„Sind wir denn ba daß wir bas Lamm Rx n" — 1735. 
a" unse V. Nr. 1129. Au im H. ©. 1778 und Ebersborfer 


„‚Spuveräner Ubenehm. 165 Em 1a. de — als Jeſus das 
ge kteſtenamt übernahm. 16 741 ©. 264.) Im Un“ 
yang Al. Nr. 1790. Auch im & 1 
‚Bas liebft Mid großer EC ar — am Geburtstag ifees 
Gemahls 26. Mat 1733, der dann anf ihren Gebnttötag 
a Jahe das Lieb verfaßte: „Für uns verwund'tes —8 
BR . 1735 Nr. S12. Fubrit Bon ben geiſtlichen Aemtern. 
uch im, Ebersdorfer G. 


Aitſchmann“)y, Anna, des Grafen zweite Ehegattin, 
geb. 2A. Nov. 1715 zu Kunewalde in Mähren, wo ihr Vater, 
Wagner David Nitſchmann der ältere, ſein Handwerk trieb. Der 
andere David Nitſchmann, der erſte Biſchof der erneuerten Brü⸗ 
derlirche (t au Bethlehem 14. April 1755), war ihres Vatert 


ze gebören ihr no in dem noch im, . Grau ehenben . 
—8 8 die Rumern 44. 440. 563. 564. 574. 592, 38, si. 
5. 828. 919. 922. 978. 990. 1027. 04 4063. 
1008. er 4166. 1226. 1329. 1334, 1359. 1396, 1397. ie Tan 
1416. 1436. 1478, 1484. 
*) Quellen: Altes und Neues aus bem a Säit, Biogra- 
Wien von €. Fr. Lebberhefe. Baſel. 1867. 
Der 
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Bruderſohn und hatte zu Anfang des Jahrs 1725, nachdem er 
im Mai des vorigen Jahrs nach Herrnhut mit vier anbern 
Ölaubensgenofien ausgewandert und daſelbſt in der Stunde ber 
Orundfteinlegung angelommen war, bei einem Beſuch in Kune- 
walde den Oheim veränlaßt, die Ketten, in bie er bereitd um des 
Glaubens willen gelegt war, abzuftreifen und nad) Herrnhut zu 
entfliehen. Damals war Anna, die den Bater in feinem Ge⸗ 
fängniß oft beſucht und mit dem Verſe getröftet hatte: 

„Band und Striemen find uns Kronen, 

Unfer Schmud und Eigentbum, 

Und bie Kerker find uns Thronen, 

Schmach und Schande unjer Ruhm.“ 
eine Tleine Wollenfpinnerin von 10 Jahren und zug nun, ale 
gute Botfhaft vom Vater angelangt war, daß er wohlbehalten 
in Herrnhut angelangt fey, mit ihrer Mutter, Anna, gebornen 
Schneider aus Zauchtenthal, und ihrem Bruder Johannes 
bemjelben dorthin nad. Unter Gottes befonderem Schuß, der fie 
den ihnen nachgeſandten Häſchern glüdlich entlommen ließ, kamen 
Mutter und Kinder nad dreiwöchiger Wanderung in Schnee und 
Kälte am 25. Febr. 1725 in Herrnhut an, von wo fie aber aus 
Mangel an Platz nach Berthelsborf ziehen mußten. Im Dienſte 
ber Gemeine und am Herzen Sefu, dem fie als eine rechte 
„Lammesjungfrau“ anhieng, Hat fie fih, nachdem fie anfangs 
noch die Welt lieb gehabt, bald fo vorzüglich herangebildet, daß 
fie [bon im 15. Jahr, am 17. März 1730, als Ehorpflegerin 
ber ledigen Schweitern unter die Gemein-Aelteflinnen erwählt wurbe. 
Als dieſe Berufung an fie gelangte, fagte fie in ihrem kindlich 
einfältigen und gehorſamen Wefen: „id bin des Herrn Magd, 
mir gefchehe, wie er gejagt hat." Wenige Wochen darnach ſtif⸗ 
tete fie mit ihrer Freundin, Anna Schindler, und 17 anbern 
Sungfrauen, die bei einem Liebesmahl verfammelt waren, mit 
dem Vorſatz, „rechte Jungfrauen des Lammes zu werben“ (1 Gor. 
7,32. 34, Offenb. 14, 4.), einen fogenannten Jungfrauenbund. 
Während der eriten drei Jahre ihres Amtes wohnte fie noch im 
Haufe ihrer Eltern, im Januar 41733 aber z0g fie mit 13 
Schweftern in das Jungfernhaus, wo vornehmlich das Gebet ge: 
pflegt wurbe, oft ganze Nächte hindurch, und 1735 kam fie in 
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das Dans des Grafen, wo fie als Geſellſchafterin der Heinen froms 
men Gräfin Benigna viele Segenstage verlebte. An ihrem zmans 
zigften Geburtstag erlangte fie, was fie ſchon lange mit Gebet 
und Fleben fid) erjehnt hatte, „das Hohelied nad feinem tiefen 
Sinne zu erfahren und in das Bild Chrifli, der am Kreuze fich 
für uns verbiutet hat, hineingeftellt zu werben.” Faſt wäre fie 
darüber, zumal ba ihr Steinhofer und Oetinger ben Rath gege- 
ben hatten, fih mit den Schriften ber alten Myflifer zu beſchäf⸗ 
tigen, im eine falſche Myſtik und felbfterwählte Klofterfrauenähn- 
lichkeit Hineingerathen. Allein ber Heer half ihr aus biefer Ver⸗ 
ſuchung heraus und zeigte ihr, wie fie felbit befennt, „daß ein 
Kindlein werben ber befte Weg für fie wäre.” Da fang fie 
dann das Lieb: „Theurer Freund! Bier ift mein Herz“ und bat 
darin den Herrn: , 
' Binde mi mit Herz und Sinn 
Un bein Koch, das fanft und Linde 
Einem Kinde, 

Das mit einem wil’gen Sinn 


Sich giebt hin 
Und laßt fi bie Gnade führen. 


und verfaßte ſich zum täglichen Gebrauch auch noch die Gebeits⸗ 
ſtrophe dazu: | 
Die Einfalt und bie Herzlichkeit, 
Die ſchenke mir zu einem Kleid, 
Die wahre Beugung unverrüdt 
Strahl, der meine Stirne ſchmückt; 


in zartes Lieb'sgefühl bei allem Schmerz 
Und ein Heftänbig pünftlich treues Herz. 


Als nım der Graf im März 1736 aus Sadfen verbannt 
wurbe, 309 fie mit ihm in die Verbannung und bewohnte einige 
Zeit mit ihm und feiner Yamilie als ein Mitglied ber neu ges 
fammelten Bilgergemeine das wüfte Bergichloß Ronneburg in ber 
Welteran, wo fie fi, während in biefer „Wohnung der Eulen 
und Fledermäuſe“ Bas Glauben recht in Anſpruch genommen ar, 
bauptfählich mit der Pflege der in demſelben Schlofie und ber 
Umgegend wohnbaften armen Zigeuner:, Juden⸗ und Bagabunben- 
Kinder befhäftigte und ihnen das Lieb verfaßte: „Du blutverwanbte 
Liebel errege deine Triebe in unfern Kinderlein“. Sie zeigte in 
biefer fchweren Zeit bei all ihrer zarten Weiblichkeit einen fo 
männlichen Berftand und thatträftigen eilt, dag Zingenkart cin 
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mal von ihr befaunt Hat: „wenn man nicht: wußle, was man 
thun jollte, fo fanb man bei ihr ſteis guten Rath.  : - -- 

Im Jahr 1737: begleitete fie die Gräfin nad England, und 
als‘ fie. benn auch vollenbs mit ihrem Vater im Sommer 1740 
im Dienft der Brüderſache nach Amerika zu pilgern ſich entfehloß, 
legte fie in einem befondern Schreiben an die Gemeine 3. Inli 
ihr Amt als Xelteftin nieder. In Pennfylvanien, wo fie b. Dez. 
awlangte-, zeigte fich eine offene Thüre, und als ber Graf mit 
feiner Tochter Benigna das Jahr nachher eintraf, durfte fie ihn 
auf feinen Siegs⸗ und Segendgängen begleiten und pilgerte drei 
mal mit ihm zu den Indianern. „Das letztemal“ — ſchrieb fie 
— „campirten wir unter freiem Himmel 49 Tage lang im 
Indianerlande unter giftigen Schlangen und andern wilden Thie⸗ 
ren; Doch der Herr war alle Tage bei und, wie er verheiken 
bat; das Evangelium. erfüllete das Land und auch ih war mit 
dabei!” Nachdem fie dann no 1742 bie Gemeine Bethlehem 
hatte aufrichten ſehen, kehrte fie 1743 mit dem Grafen und fei- 
ner Tochter wieder zurüd und theilte nun mit ihm feine 19tägige 
Gefangenſchaft zu Riga in efland und hernach auch noch alle 
die traurigen Erlebnifje, welche bie Gemeine trafen. Befonderd 
ſchwer litt fie unter ber fogenannten Sichtungszeit, da ein falfcher 
Geift in die Gemeine einriß und ber rechte Heiligungsernft ver- 
ſchwinden wollte (ſ. ©. 266 f.). : Gleich zu Anfang hatte fie 
mit klarem und nüchternem, ernflem Geiſte darüber einmal an 
die Brüder gefchrieben: „Ihr laſſet ein ungeſalbtes, geiftliches 
Schwatzen einreifen,; Bann und Fluch komme über alles Leicht: 
finnige Denten, Reben und Handeln!” .. Sie durfte aber auch 
noch 1751 bie Reinigung und befjere Zeiten erleben. und zuleit, 
nachdem 19. Yuni 1756 die Gräfin Erdmuth Dorothea Heimgegangen 
war, erwählte fih gar ber Graf die arme Nitſchmann aus Kune⸗ 
walde zu: feiner Gemahlin, daß an ihr Hanna's Wort 1 Sam. 
2, 8. erfüllet ward. „Die Gemein-Aelteften waren in feiner ſtil⸗ 
Ien Einſamkeit, in die ex fi in feinem Wittwerftande zurückge⸗ 
zogen hatte, in ihn gebrungen, auf's Neue wieder Hand an das 
außgebehnte Brüberwerk zu legen, und fo entſchloß er fi, zur 
Sehülfin dazu bie feitherige treu erprobte Mitarbeiterin zu wäh: 
len, von ber er zuvor hatte rühmen können, fie ſey eine „eyirar 
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schinäre Magd Jeſu Chriſti und von Sehermännigith Für Has 
erkanni, was fie wirklich ſey.“ Um 27. Juni 1767 geſchah gu 
Berthelsdorf ihre Trauung durch ben Bruberbiſchof Joh. Lesn⸗ 
harb Dober, und zwar in dem Saal und auf der Stelle, wo fie 
ber Graf am Neujahrtag vor bald 32 Jahren zum erſtenmal, 
wie er fagt, „mit der Kohlpfanne zum Räuchern geſehen Hatte.“ 
Drei Jahre follte fie noch durch die heiligen Ehebande zum Dienfte 
für des Herrn Suche mit dem verbunden feyn, mit dem fie zuvor ſchon 
hierin eine fo lange Reihe vom Jahren im Geifte ganz eins geweſen 
war. . Und des Herrn Sache gieng ihr auch jetzt noch Über Alles, alfo, 
daß fie, obgleich ſie nach dem 1758 erfolgten Scheiden ihres 88- 
jährigen Baters zu kränkeln anfieng, ihre Gefunbheit nicht achbete 
uud. mit Freuden ihre Kräfte im Dienft des Herrn und feiner 
Gemeine verzehrte. "An einem ihrer fhönften Lieder: „Ach, mein 
verwund'tes Leben!” Hatte fie darüber ihren ganzen Gerzensfinn 
ausgeſprochen In den Worten: 

&o Rent mein Sinn und Herze: 

‘ch wi in Zomb unb- Schmetze 

Nur meines Heilands feyn; 

n will ich ewig lieben, 
bleibe 1 trieben 

Und feinem Bolt, der Blutgemein. 

Als am 5. Mat 1760 ber Graf töbtlich erfrantte, lag fie 
gerade auch ſchwer Trank darnieder, und ale fie ihr nun am 9. 
Mai wie Kunde von feinem Berfcheiden brachten, rief fie twelnenb 
auf ihrem Vette aus: „ich habe von euch allen den feligften Pro⸗ 
ſpekt; ich werbe bald zu ihm kommen.“ Und fo fullie es auch 
geſchehen. Bon va an war ihr Geift bereits mehr im Himmek, 
ale auf Erden, ihre Leibeshütte zerfiel zufehende von Tag gi 
Tage uud bas Heimweh im ihrem Herzen wurbe immer mächti⸗ 
er. : Zwoblf Tage hernach durfte fie, 49 Jahre alt, ihrem Ge⸗ 
mauhl im Tode nachfolgen am Abend bes 21. Mai 1760. Se 
hatte ſiche im ſelbigem Liebe zuvor ſchon beim Seren audge⸗ 
beiten: 

Sollt's aber auch gel eden, 

Vald zu bir heimzuge 

So ram meinen Sarg. ' a 
Wunden ſchauen, 


Auf — ich mein Vertrauen 
Geſetzet babe lebenslang. J 
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Am 28. Mai, dem Heimgangstag bed’ unvergeßlichen Graſenſohns 
Chriſtian Renatus, geichab ihre Beerbigung, dabei ie am ihrem 
Grabe fangen: „Ey wie fo felig :{chläfeft du” und: der Schwie⸗ 
gerfohn, Johannes v. Watteville, alfo betete: „O bu in Freuden⸗ 
Oel⸗Verwandler unſrer Zährlein, wir fäen bier mit Thrunen' in 
die Erde das: Korn deiner Jüngerin: bu wirft und aud) Fretibe 
ernten laften. Ahr und beines Juͤngers Segen wirb auf ber Ge: 
meine und ihren Choren ruhen und zu deiner Stunde wire > and 
biefe ehriwürbige Leiche wieder leben! Amen.” 

Die beften und bekannteſten ihrer LKieber*), bie ı benen ber 

erften Gemahlin des Grafen ſaſt gleich kommen an Janigken. 
ab: | 

„u, mein verwunb’tes Leben’ — im MM. Brüber⸗G. Londen. 

. „Anhang II. 1755. und im 9. G. 1778. Rubrik: Von deu Dienern 
des Herrn und feiner Gemeine. 

In den erften Onnbentagen wied man von bem Lamm ge- 
tragen” — von ber Rahel e Chrifti. Im Anhaug EI. Nr. 1061. 
und au im H. ©. 177 bebat. im Ebersdorfer &. 1742. 

„Theurer Freund, hier iR mein Herz“ — Denen eihergane. Im 
Anhang II. Nr. son. mit 3 Str. unb im 9.8 . 1778 mit einge: 
Thalteter Str. 2. 4. und 6. 

v. Binzendorf, Graf, Chriſtian Renatus, der Sohn des 
Stifters der Brüdergemeine aus ſeiner erſten Ehe, geb. in Herrnhut 
89. Sept. 1727, wenige Wochen nach dem Stiftungstag der Brüder⸗ 
gemeine. und ber völligen Ueberſiedlung ſeines Vaters zu ber. Ge⸗ 
meine in Herrnhut, ein Pathe des Erbprinzen von Dänemazt, 
genoß bie in feltenem. Grade „chriſtlich-ſublime“ Erziehung. feiner 
Eltern, durch melde ihre Kimder frühzeitig eine felige Reife des 
Geiſtes erhielten, darum aber auch wohl meift in zarter Jugend 
ſchon beimgiengen, wie benn er: von ſechs Söhnlein ber einzige 
zum Jünglingsalter gelangende Sohn war. Als fein Bater im 
Mai 1736 aus Herrnhut verbannt wurbe, bradıte ihn biefer zu 
feiner Ausbildung nad Jena, wo er von 1737—1789 :blieh 
und. bann den Vater häufig auf feinen Reifen begleitete, nament⸗ 


*) Weiter gehören ix im berpitigen 9: G. ge Numern: 206, 2. 4 
467. 479 5983. 609, 6. 6. 646,1. öl, 3. 760. 764. 780, 3, 
800. 812. 833. 851. 1038. 1051. 1082, "0 1084. 1092. 1168. 
41221. 1222. 1263. 1267, 4. 1273, 1. 8. 1339. 4354. 1355 1410, 
41440, 2. 3. 1443. 1483. IETy 5 
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lich auch nad Liefland, wo er 1748 mit vemfelben 19 Tage 
auf der Gitabelle in Riga gefangen figen mußte. Es war bieß 
gerade die fchwere „Sichtungszeit“ wer Brübergemeine, ba bie 
meiften Brüber und Schweftern, namentlich in Herrenhaag am Fuß 
der Ronneburg in ber Wetterau, wo fich der junge Graf längere Zeit 
aufbielt,, in eine überſpannte Gefühloſchwärmerei und kindiſche 
Tändelei in Leben und Lehre, manche ſogar in Leichtſinn und 
allerist Ausichweifungen gerieiben. Auch er hatte fich, wieweohl 
in reblichfier Meinung, von biefen. Schwärmereien mit feinem 
innig weichen und phantaflereihen Gemüth völlig hinreißen laffen 
zu: frbhlich taumelndem Spiel in ſchwärmeriſch weichlicher Zerfloſ⸗ 
ſenheit. Als aber fein Vater im Jahr 1750 dieſe Verirrung der 
Gemeine mit Schmerz erkannte und im Strafeifer eines Moſes 
ausrufend: „Ser zu mir, wer bem Seren angehöret” (2 Moſ. 
32, 26.), eine Reinigung vornahm, wurde Graf Ehröftel von demſelben 
barüber amd Deutſchland, wo bie Gemeine Herrenhaag im Jahr 
1750 aufgelöst worden war, nad : England abberufen. Der 
Schmerz über dieſes Verſehen gereihte dem eblen Jüngling zu 
innigfter Bergung und Betrübniß, fo daß feine ihm fonft von 
Ratur eigene Tiebliche Heiterkeit: ſich im tiefen Ernſt verwandelte, 
benn er war vor Schred und Schmerz innerlich zufamengebrochen. 
Bon da an reifte er, an einer Auszehrung kränkelnd, unter ſtil⸗ 
len aber feligen Betrachtungen über die Leiden bes auch für ihe 
geſtorbenen Heilandes, daraus er. einen friebevollen Olauben an 
die Vergebung fhöpfte, vollends fchnell und zuſehends den Tode 
enigegen.:- Als en. fein Abſcheiden nahe fühlte, erflärte er mit 
großer Freudigkeit, er werde zum Heiland fahren, fang noch einige 
Berfe;;: weldhe man ihm zum Entſchlafen anſtimmte, ‚mit letfer 
Stimme mit und verſchied dann am 28. Mai 1752 ale ein 
Jüngling: von 25 Jahren fanft und inntg fellg in feinem Herrn, 
vor ben er befannt Hatte: „Ih babe nur Eine Paſſion, 
und die ift Er, nur Er”, wozu auch ganz und gar fein: Lied 
fimmt: O ſüße Seelenweibe in Jeſu Pafflon!“ in reiten 
er ſans: | 2 Mi 

W vo Bleibe bei den Wunden - ee 

Unb lieb, fo viel ih fan, . Ä 


Und feh mir alle Stunden 
ment ci Yan Sei fie beffer am. an 
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3% fie ihm zu Zube, 

So par Bu Sen fi 10, regt, 
‚ii. 

Mein — 3. ſh lagt. 


Spangenberg ſeyte ihm im der Lebensbeſchreibung des n- 
fen das ehrende Dentmal: „Am 28. Dat 1752 gieng unfers 
Srafen einiger Sohn, Ehriftinn Renatus, mit Freuden zur ewi- 
gen Ruhe ein. Diefer Borgang war dem Vater um: fo ſchmerz⸗ 
licher‘, da ihm nicht nur ein innig gelichter Sohn, ſondern auch 
eis ſehr hätiger Gehülfe im Merle des Herrn entriſſen werke. 
So oft ber Graf in ber Folge darüber dachte, was ihm fein 
Sohn geweſen fe, giengen feitte Augen vor Dank⸗ und Schmer⸗ 
gendthrämen über. Mit inniger Rührung las er nach einiger Zeit 
feines feligen Sohnes Scripturen durch, in denen er fo viele 
Bengnife feineß vertraulichen Umgangs mit dem Heiland fand, 
mie benn auch feine ſchönen Lieber davon zeugen, baß fein gan- 
zes Herz mit ber Liche Jeſu erfüllt war. Sein Abſchied aus 
biefer Zeit wurde in ber gangen BrübersUinität beiseint, denn er 
war durchgangig beliebt und geehrt.“ 

Die Lieder biefes feltenen Jünglings in Ehrifte, dem das 
Wort Yohannie, des Liebesjüngers, 1 Joh. 2, 13. 14.: „id 
babe euch Jünglingen gefchrieben, daß ihr ſtark ſeyd und das 
Wort Gottes bei euch bleibet, und den Böfewicht überwunden 
habet“, tief in's Herz gejchrieben war, gab der Bater zu London 
im einem beiondern Anhang zum Tleinen Brüber:&. vom J. 1754 
mit eimer rüährenden Borrebe vom 18. März 1755 heraus. In 
biefer Vorrebe jchreibt er Über biefen feinen unvergeßlichen Sohn 
alfe an die Gemeine: „Die brei lebten Jahre ſeines Hienteben- 
ſehns babe id) das Bergnügen gehabt, ihn meiftene um mid zu 
haben, und in ber Zeit babe ich gewiß mehr bei ihm gelernt, «ie 
bei keinem Lehrmeifter meiner Jugend. Was er euch Alten war, 
und infonberheit unferem Haufe, das iſt euch noch unvergeffen. 
Er war ein Liturgus, deſſen gleichen ihr nie gehabt und kaum 
mehr erwartet. Ex hat endlich fein Sterben wit einer Piturgie 
geichloffen, deren Augenzeugen ſich nicht viel anders ausgedrückt 
haben, als: „„Dergeflen wir dieſer Tegten Stunde, fo werbe un: 
ferer Reiten vergefien!"" — Wie fol ich mich über feine Lie 
der ausbrüden? Sie find ſein Ishter Wille an feinen Chor 
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(nämlid) an ben Chor der ledigen Bräter). Sie ſind feln Teſta⸗ 
ment mit und Allen. Wie inculeiren uns das Gedächtniß bes 
Maärtyrers Jeſu Chriſti mit einer zärtlichen und lieblichen Ernfts 
baftigfeit, deß DBergeflen im Herzen, wie eines Todien, dieſes 
Sängers Caſus nicht werden konnte, "Er: eilte zur miemoria 
sscramentali (Luc. 22, 19.), welche ein Arkanum für die Brü- 
ber ift, ihnen von ihrem Herren binterlaffen, dagegen Alles, was 
memoria artificialis beißt und if, Nichts if. Und biefe Ge: 
dächtnißkunſt Hat bei ihm reuſfirt. Sie ſtand alle Schwachheit 
ber Hütte und des Genüthes dur. Sein glüdliches Gedächtniß 
war ihm treu in ben Tleinften und größten Umfländen udd legte 
ihm niemals ab. Und ſo hat's ihn am Ende in Freundes Schooß 
and Hände begleitet zu der ew'gen Ruh.“ Seine Rieder gelten denn 
auch. fait ausichlieglich „ber gemarterten Perſon des Verfühnere 
Gemeine, von ber er in dem fein ganzes Weſen kennzeichnendin 
Live: „Ih wünſch mir alle Stunden durch Jeſu Blut und 
Wunden ein froh umd ſelig's Herz“ bekannt Kalte: 

So Wie er am verhbhnt' fen, 

So ift er mir am ſchönſten! 

& werd bet Blicke nie fatt, 
nd Tann mich oft ber Zähren 


Bor Einbrud nicht erwähren, 
Weil Er mein Herz verwundet bat. 


Und wenn ich Pſalmen finge, 
. Muß fein Tod allerdinge 
Er elben ae ſeyn. 
nn lobte Wunden 
Lern alle Tagesflunden, 
| Wacht’ auf unb Thliefe damit ein. 
Er fang fie im Geift auf Golgatha, wo ihm „Das Gerz genom⸗ 
men” ward, in reicher, inniger „Herzzerfloſſenheit“, meift in den 
legten Jahren feines Lebens , 1750 und 1751. Die beten und 
Selannieften verielben, wie fie auch alle in’s 9. ©. 1778 ige: 
nemmen tWwurben*), find : 





— — 
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3An feiner Seite mi au leben’ — mit dStropden, von wel⸗ 
. Gen Str. 2, im H. G. 1778 und im Württemb. &. 1842 über: 
arbeitet als. St. 5. bein Liebe: „D drüdten Jeſu Tobes- 
mienen“, weldes aus Strophen verſchledener Brüberbiter com- 
ae ift, einverleibt wurde. 
„auf, ihr nah verbundne Tefusherzen“. 
it ge Leiden meines ein’gen Freundes”. 
Für uns gieng mein Herr in Tobesnäöthen”. 
PL wänfd mir alle Stunden” — mit ber befannten Str. 6.: 
„3 bin durch manche Zeiten, 
Wohl gar dur Ewigkeiten 
zu meinem Geift gereist. 
chts Kat mir's den „genommen, 
Als ba ih angelommen 
Auf Golgatha. Gott fey gepreist!” 
Be mir, wenn meine Augen brechen! — eine aud in's 
Württemb. ©. umd ‚mehrere anbere neue Kirchen⸗G. G. — 
mn Inſrephe, die ſich auch im Nachtrag zum H. G. nom 
„Narter Gottes, wer Tann bein vergefſen“ — aufgenommen 
in mehrere neue Kichen-G.®. theils ganz, wie z. B. in's Ravensb. 
G. 1854, Sälef. &. 1863, Wernig. G. 1867, theils bloß mit ber 
Schlußſtrophe: 
„Die wir uns allhier beiſamen finden" 
„oO füge Seelenweibe in Jeſu Paffion“.. 


Bavid*), Chriftian, „ber Knecht bes Herrn“ genannt, Er: 
bauer von Herrnhut, wurbe geboren 314. Dezember 1690 zu 
Senftleben bei Fulne in Mähren. AS Knabe mußte er Kühe, 
Schafe und Pferde hüten, und als er herangewachſen war, kam 
er zu einem Zimmermeifter ‚in bie Lehre, welcher famt feiner Fa⸗ 
milie dem Herzen nad evangeliih war. Bel bem fand er ein: 
mal oben im Dach ein Bud und las darin im Geheimen fehr 
fleißig. Vorher war er ein großer Eiferer in der Fatholifchen 
Lehre, nun aber Tam er durch dieſes Buch zu berzlidem Nad: 
benten und zu ernſtlicher Bekümmerniß um feine Seele und enb: 
lich zu dem Entfchluß, fobald cr werbe ausgelernt haben, zur 
ebangeliſchen Kirche überzugehen. Als er nun ausgelernt hatte, 
gieng er 1713 nach Ungarn, um dort evangelifch zu werben; well 
fie ihn aber dort aus Furcht nicht annahınen, zog er nach Deutſch⸗ 
land und Fam endlich nad) "längerem Umherirren 1717 nad Gör⸗ 
lid, wo er mit dem Pfarrer Melchior Schäfer und dem Candi⸗ 





) Quellen: zur Nathrichten von ber Seelenführung Ehr. 
Davibe. Herrnhut. 1783 
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baten J. A. Rothe, der öfters für denſelben predigte, fowie mit: 
dem Pfarrer Schwebler in Niederwieſe, lebendigen Zeugen des 
Herrn, bekaunt wurbe (ſ. ©. 225 f., 240 f.). Zu verſchiedenen⸗ 
malen 309 er von ba nach Mähren, um von feinen Landoleuten, 
fo viel er Fonnte, zur Auswanderung zu bewegen, wobei er: ihnen: 
Matth. 19, 29. eindringlich vorbielt. WS er nun vom Grafen. 
dv. Zinzendorf, mit dem er burd den hamals zum Pfarrer in 
Berthelsporf beitimmten Rothe im J. 1722 belannt worben war, - 
die Zufiherung erhielt, daß er fi mit feinen mährifchen Glau⸗ 
benobrüdern auf feinem Gut nieberlaflen dürfe, fo führte er im 
felbigen Jahr noch ein ganzes Häuflein mähriſcher Erulanten, bie 
durch eine mächtige Hand ausgiengen aus ihrem Baterlande, auf. 
das Gut des Grafen am Hutberg in der. Oberlaufig und fällte 
anı 17. Yuni 1722 daſelbſt mit feiner Zimmerart ben erſten 
Baum zum Bau bes erften Anfienlerhaufes auf dem Hutberg. 
Er war fo eifrig in der Ausführung der mährifchen Leute, daß. 
er einmal im Jahr 1723, als er einen Fußboden in bes Grafen 
Haus zu Berthelporf bielte und kaum halb fertig war, fein. 
Werkzeug plöglich weglegte und ohne Hut Al) Meilen nad Mäbs, 
ten gieng, um Leute herauszuholen. Das that er noch öfters 
und Biel namenilih in Zauchtenthal und Kunewalde mächtige. 
Reben über Matth. 5., woburd er große Regung veranlaßte. 
In Allem war er fo eilf bis zwölf Mal in Mähren und ift. bo 
oft in ber augenfcheinlichiten Gefahr von ben ihm aufſuchenden 
Serichtödienern nicht gefehen oder fonft auf's Wunderbarſte be- 
bütet und bewahret worden. So wurde er ber Begründer ber 
mährifchen Pilgergenteine am Hutberg, aus ber ſich dann durch 
bes: Grafen v. Zinzendorf Mitwirkung die Herrnhuter Brüberges, 
meine geftaltet Bat. Derfelbe jhrieb gleich zu Anfang am feine. 
mährifhen Anftebler die denkwürdigen Worte: „Geliehtefte Fremb⸗ 
linge und Pilgrime, die der ewige Gott aus fremben Lande Bies. 
ber geführt hat, wie felig ſeyd ihr, bie ihr geglaubt habt! Denn 
ed werben euch alle Verheißungen Gottes zufallen und Amen feyn 
in ihm Gott zum Lobe durch und. Seyd das Salz unter meis. 
nem Volke. Das Salz it ein gut Dingl” Der Pfarrer Schäs 
fer von Görlitz aber, als er bei der Amtseinführung. des. Pfar- 
rers Rothe zu Berthelsdorf am 30. Auguft 1722, zum, eriteumal,, 





ZIE: Bierte Perlede. lfm! IT J. 1601708; Wie luth. Kirche, 


Diele werte Pilgergemeine befuchte, ſprach über fle bie prophetifchen 
Werte aus: „Gott wirb anf: wiefen Hügeln ein Licht anfteden, 
ba® im ganzen Lande leuchten wird; davon bin ich lebendig ver⸗ 
fichert. So iſt es and geſchehen, und David, ein in Gott ge⸗ 
wurzelter, geifffräftiger Mann, hat die Gemeine, In deren Dienſt 
eu nun wit Feuereifer arbeitete, herrlich empor blüßen Ichen: 
Seine tägliche Bitte war: 


Ertenne mid, bu Heiland aller Webt, 

Für's Eigenthum, erkauft mit blut'gem Geld,. 

Sum treuen Dienft Bei beinen Saubgefinben; | 
felig find, bie beine Dienfte finden 2 


Die felige, harmoniſche Grabe, tn der anfangs Alles in ber Ge⸗ 
meine fortgieng, broßte aber Im Auguſt 1726 auf bedauerliche 
Welſe geflört zu werben. Ein feparatiftifcher, verſchrobener Kopf, 
ber frühere Reuß⸗Ebersdorſer'ſche Rath Krüger, der ſich ber Ger 
meine anſchloß und anfangs einen großen Schein von Heiligkeit 
und frommer Andacht verbreitete, verfäßrte ben größten Theil der 
mährifhen Brüder zum Separatiomus, indem er gewaltig gegen 
die Verweltlichung der Kirche eiferte und beſtändig bon ber Noth⸗ 
wenbigteit redete, aus dieſem Babel auszugeben. Dabei miſchte 
er aber andy allerlei Irrlehren mit ein, um derer willes fchen 
ide Paſtor Schubert im Eberodorf die Abendmahlsgemeinſchaft 
gekundet Hatte; er beſchuldigte nämlich. ven. Grafen und ben Pfar⸗ 
ver Rothe, fie machen den Heiland zum ewigen Gott, ber bo 
von ber Diaria geboren werben fey, unb geben alfe ver Greatur- 
die Ehre, die nur Bott gebähre. Auf einmal blieben die mähs 
rifhen Vrüder, den Chriflian Davis ale Heerführer an ber 
Spipe, vom Abendmahl weg und bie Spaltung Fam zulekt fe: 
weit, daß David nah Ofienb. 13. ven Grafen „das Thier” und 
ben Pfarrer Rothe den „falſchen Bropheten” nannte und fi deß⸗ 
halb fogar etliche 50 Schritte hinter den andern Häwfern ein 
Haus baute, damit, wenn Herrnhut von Gott heimgeſucht würke,: 
ed fen Haus nicht träfe. Als aber im Winter von 1726 auf 
1727 Krüger aus der Schwärnterer m Wahnſinn verfallen war 
und in biefem Zuſtand Herrnhut verlafien Hatte, giengen: ‚ben 
Meften die Augen über ihren Irrweg auf und um Oſtern 1737. 
z0g nun Zingenborf felbft von Berthelsdorf ganz nad Herrnhut, 
ar Die Bette dort inter: feine beſondere Seelenpflege zu nehhmen, 
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worin er denn au vom Herrn fo wanderbar gefeguei war, daß 
in wenigen Wochen faft die ganze Einwohnerſchaft wie umgewan⸗ 
belt wer und, vie Selbſtgerechtigkeit und ben Hochmuth des bite 
berigen Tueibens erkennend, fi nad ber Gemeinſchaft begnabigter 
Günber mit bem Herrn uns uater einander ſehnte. So ſtellte 
Zinzendorj beun nun bie Ginigung wieber der und machte ſogar 
im Juni 1727 nad Auſſtellung ver Gemeine: Oxbnung Davib gu 
einem ber Gemeine⸗Aelteſten, denn er Tannte fein treues Gemüth, 
das dem Beilamb bingegeben war und dem 5. Geift offen ſtand— 
Doch zog es beufelben bald fort aus dem engern Kreife Herruhmis;. 
nach außen: zu. wirken. Gewaltig prebigenb 308 er- im Schlefiem 
und Mähren umber, warb Seelen und gieng ben Gegnern Serra 
huts mächtig zu Leibe, woraus eine harte Berfolgung gegen bie 
Gemeine und viel Verlegenheit entſtand. Er bat aber bei bem 
Sange erftaunlide Dinge präftirt umb mehr als hundert Seelen 
zu ihrem ewigen Seil befördert. Zinzendorf bezeugt von ihm: 
„er bat an Seelen unausſprechlich gearbeitet. Seine ungewöhns 
liche Methode, darin er nicht wohl zu corrigiren und im bem 
Theil feinen Brüdern auch nie geborfam geweien, bat ber Ges 
meine eine und anbere Verantwortung zugezogen. welche weit. 
hätte geben können, dabei er aber immer treulich geglaubet bat, 
un man kann von Feiner feineimegen entitandenen Berfolgung: 
fogen , daß nicht ihr Nutzen größer geweſen, als ihr Schar 
den.” Im Jahr 1733 begleitete er ſodaun bie erfien Miifionäre; 
ber Gemeine nah Grönland, wohin er fpäter, 1747 und 
1749, noch zweimal zog und das Verſammungshane aufbaute. 
Daun wirkte er, 1735 von Grönland zurüdgeleßet, in Hol⸗ 
land, ws er Herrendyd baute, unb in Liefland, wo er Brin- 
kenhof baute und in ber lettifchen Sprache, die er muhlam er⸗ 
Isente, perbigte; 1748. zog er hierauf nad Beunsyisanien, 
wo er an dem Familienhaus in Nazareth bauen half. ‚Mach feis 
ner Rückkehr im November 1749 reiste er dann im folgenden 
Jahr durch alle Gemeinen in Deutſchland und nahm fofort nach 
bem Synodus in Barby feinen Wohnfig wieder zu Gerrnhut) 
Hier Überfiel ihn am 29. Januar 1751 feine letzte Krankheit 
jo ſchnell, daß er aus ber Conferenz weggehen usb fi auf fein 
Auhebeit legen mußte. „Das war,” jagt Binzenbosf, „Las keliafie 
+ 
we, 
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und bequemſte Tempo für ihn und alle, die ihn ‚lieb Hatten. Ich 
kann von. ihm jagen: „Du, was / dich anbetrafe:, haſt's . gut ge⸗ 
macht, geh, Bruder, geh nun, ſchlafe; befiehl dem Lamm bie 
Schaafe, das ewig wacht!“ Er entſchlief am 3. Februar 1754, 
nachdem er kurz zuvor die Bekauntmachung des landſchaftlichen 


. Berfiherungeberretd für bie Kirchenfreiheit der Brüdergemeinen im 


Sachſen erlebt Hatte. Schrautenbach fagt von ihm: . „Chriſtiau 
Dapib — ein apoflolifcher Mann, ale man je einen unter ber 
Borftellung fi benfen kann. Nach Phyſiognomie, Geift, Uns 
firäflichkeit, Art und Wort das vollfommenfte Ideal eines Apo⸗ 
ſtels — nicht Paulus, auch nicht Johannes, — wie man ſie ges 
malt ſieht, wie aus ihren Schriften Ne erkannt werben." ‘ Sein. 
Sinn: dabei war der: - Ä | 


Muß ich die Welt — — eben, 
Wenn bu mit deinen NR 

» Mir nur fets teoſtlich Fr 
So will id dich befennen 
Und oft den Namen nennen, 
Der mir ber liebſte Name ifl. 


An feinen Liedern, bie ihm trotz feiner mangelhaften 
Schulbildung jo wohl gefungen find, daß fie ben Stempel’ ber 
apoftolifhen Einfalt und Kraft, Innigkeit und Brübergemeinfhaft 
ber alten bohmiſchen Brüderlieder an fich tragen, Tann! man bie 
bildenbe Kraft des Geifted Chriſti recht deutlich wahrnehmen. 
A. Knapp theilt 17 in ſeinem Liederſchatze 1850/65 mit. Die 
beiten unb befannteften finb *): | 


;Die Hände Jefu fegnen mich— — Amts: und Vernfetied. Im 
Anhang. VEN, Nr. 1268. und im H. G. 1778. 
‚Mein Priefter, beil’ge dich für mid“ — im Anhang vui. 
Nr. 1321., woraus I H. ©. 1778 Str. 5. als Str. 3. bem Pleb 
Nr. 926.: „Wer unfern lieben Känig kennt“ einverwebt iſt. 
> heilige Dreieinigteit, verbind uns doch von oben“ 
von der brüderlichen Liebe und Einigkeit bes Gelftes. Ant U 
jung IH. Nr. 1065: Im H. ©, 1778 iR aus Str. 2.14, 12. 
ied gebilbet: 
„D Zefu, fey du unfer Grund zum Haufe”. 
‚Seyb (Sey). gegräßt zu (viel). taufenbmalt — spfeien 
m Anhang IX. Nr. 1488. Daraus if im 9. ©. 1778 * 
oranftellung von Str. 2. und mannigfachen enberangen dae 
Lied gebildet: 
„Sieh, wie lieblih und wie fein“. 


an: 
bat. 


-% Sonf noch gehören Ihm in dem bergeit gebräuchlichen G. ‚bie 
Bumern:. Dil. 346. 877,3. 1404. 163. ih A 8 
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„u t i r b Kt 
|, he, du dupe ng via 1377. 7. Dara * * 3. 
ai A in. G. 1778 das Fi gebildet 
Finfalt. Bent ein folder Sei". - y! 
Bsher”), Leonhard Johann, der —* ! ber erneuer⸗ 
tem. Brüderkirche, geb. 7. März 1706 zu Munchsrothan Schwa⸗ 
bew, wo. ſein Vater, der nachmale im 8Aften Jahr 1750: 
Herrnhut ftarb, als ein Abraham aſeinen Nachkommen befehlend, 


baß:. fie die Zeugniſſe Gottes bewahren,: das Töpferhanbwert trieb. C 


Die Geoßeltern waren um des Evangeliums willen aus Nichen 
oͤſterreich ausgewanderb. Bis zu: feinem flebgehnten 'Sabr: 'arbeis 
tete.er-- unter ber frommen Zucht des Baters auf bem Eöpfers 
haudwerk. Daun zog er im J. 1725, auf eine ſehr fühlbase 
Weife vom Herrn ergriffen, nad Herrnhut, wo .fih fein Altever 
Vruder, Martin”), bereitßjeit einem Jahre befand. "Hier. hat 
gleich im Anfang bei Gelegenheit des Verſes 3. aus SHerbergers 
Valetlied: „In meined Herzens Grunde“ ꝛc. bie Verſohnung 
Jeſu und wie er für unfere Noth fi zu Tod :geblutet bet, ſich 
feinem Herzen tief eingevrüädt, und fein dadurch gewechtes Vers 


langen , Jeſum ale Verſöhner kennen zu lernen, wurbe ibm im 


Jahr 1726 „auf erftaunlicde Weiſe — wie er felbit: ſagt — 
erfüllt. Im J. 1731 wurde er als Gehülfe des Aelteſten Mar⸗ 
tin⸗Linner bei der Seelenpflege der ledigen Bräber: angeſtellt. Er 
hatte aber kaum ein Jahr dieſes Geſchäft mit größtem Segen 
verrichtet, fo trieb es ihn im großer Glaubensfreudigkeit, mit 
David Nitſchmann, der 1731 in Copenhagen die Bekanntſchaft 
eines weſtindiſchen Nogere Anton, Rammermohten: des Grafen 

u} . \ . . . F . 
. Duellen: Rurge Lebensbeſ reibun merfipüchi er Wänner a 
—*8* Gemeine. "Rothenburg. ’ Sleferung nt. 184. Bud m 
Märigeer und anbrer Gtaubenszeugen ber ey. Birke vr Dr. Kheob 
dlie d.ner, Pfarrer in Kaiſerswerth. 

) Martin Dober, geb. 23. Nov. 1703, war im J. 1724 als 
Töpfer nad Herrnhut gezogen und dann bert 1730-1748 ale Lehrer 
ber Gemeine, hierauf in England und in ber Wetterau angeſtellt — sim 
begabter Mann von ausgezeichneter Schriftlenntniß, au in ben Grunb- 
ſprachen, und mit einer ganz vorzüglihen Gabe zur beſondern Seelen: 
pflege und Gemeinleitung gleichmäßig ausgerüftet. Ihm gehören im 
ker t noch gebräuchlichen Rs G. bie Numern: 405. 418. 3. 745. 

.'817. 918. 960. 964. 


wo, Rivhrine. V + ..ı° mu db. 5, Bi:-. KKKbt 
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Tag war der B. Abvent mit dem Evangelium Matth. 12.: „Den 
Armen wirb das Evangelium gepredigt.“ Nun giengen fie uner⸗ 
müblip, ob fie gleich Heftige Kranfheitsanfälle in dem ungeſun⸗ 
ven Klima zu überfichen hatten, ben Negern, beſfonders Sonn⸗ 
abends und Sonntage, auf ihren Plantagen nach. Auch ber viel⸗ 
fache Spott von Weißen un Schwarzen, ben fie — als Bers 
führer — zu erbulben hatten, irrte fie nit, Im April 1733 
mußte Nitfhmann, ber ſeither durch fein Zimmerhandwerk für 
beide bie Nahrung verbient hatte, werabrebetermaßen nad Herru⸗ 
hat zurüd — uns nun war Dober, befien Toͤpferhandwerk nicht 
ging, allein. In dieſer Slaubensprobe blieb er aber getrofk, 
wie er auch Schon in dem Briefe, ben er dem heimkehrenden 
Nitſchmann an bie Brüder in Herrnhut mitgab, fich ausgeſprochen 
betr: „Er if Haupt, und wir find Glieder. Ich habe manche 
Angſt gehabt und doch Fein Leiden; ber Heiland fey bafür ges 
lobet! Es Kat mir zum Nuben und zur Stärkung gebient. Er 
bebt und trägt der Seinen kleine Zahl und es hat fi doch auch 
fon bewieſen, daß Er es if, der und gefandt hat. Ich glauhe, 
daß Ich durch die Handreichung eures Gebets und durch die Gnade 
unires Hellanded nicht werde zu Schanden werben in meiner 
Hoffnung.“ Und fo durfte er dann au balb bie väterliche Fürs 
forge Goltes erfahren, indem. ihn nach brei Wochen ber gotiehs 
fürchtige Gouverneur Garbelin als Haushofmeifter in feine Dienfte 
nahm, mit der Erlaubniß, ſtets Die heilsbegierigen Neger aufzu⸗ 
juchen. Obgleich es ihm hier nun gut gieng, fo fühlte er fi 
doch nad einiger Zeit in feinem eigentlichen Berufe geftört und 
bat Heßhalb zu Anfang bes Jahres 1734 um feine Entlaffung, 
worauf er zu Sappus eine Feine Stube bezog und nun mi 
Wachen für die Bürger feine Nahrung verdiente, die meift auf 
Waſſer und Brod eingefchräntt war; aber ihm war body wohl 
dabei, weil er nun um fo ungehinberter ber Seclenarbeit an ben 
Negern abwarten konnte. Endlich warb er, nachdem er andert⸗ 
bald Sabre lang feine Nachricht mehr von Herrnhut erhalten 
hatte, am 11. Juni 1734 durch feinen lieben Herzensfreund 
Tobias Leubold und zwei anbere Brüder abgelöst, die ihm zu⸗ 
gleich die Nachricht brachten, daß er an des jeligen Martin Lin- 
— 21* 
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nerö Stelle zum Aelteſten ber Gemeine in Herrnhut 
erwählet worden ſey. 

Nachdem er in St. Thomas die Bahn gebrochen hatte zu 
dem großen Miſſionswerk, das ſeitdem der Brüdergemeine vom 
Herrn unter den Negern anvertraut worden iſt, zog er nach einem 
ruhrenden Abſchied von ſeinen Negern beim und kam am 5. Febr. 
1735 von einem Negerknaben begleitet in Herrnhut an, wo er 
nun bis zum Jahr 1741 das Amt eines Aelteſten, welches ſich 
in der Folge auf alle Gemeinen erſtreckte, mit der muſterhafteſten 
Treue und unterxbem reihen Segen des Herrn ‚verwaltete, Auf 
ibm, bem General:Xelteften, lag die Bürbe ber ganzen Brüber- 
Unität, die bei ber Ausbreitung berfelben über Europa unb 
Amerika ſehr ſchwer war. Er trug ben Gang jeber bejonbern 
Gemeine, jebes einzelnen Glieds, jeber Anftalt, jeder Miffion auf 
feinem Herzen. Dazwifchen Binein arbeitete er auch in ben Jah⸗ 
ren 1738 und 1739 an ber Belehrung der Juben in Amiterbam 
und wohnte deßhalb dieſe Zeit über mit feiner erfi ein Jahr zus 
vor am 13. Juli ihm anverirauten Frau, Anna, geb. Schin d⸗ 
ler, im Judenhöck unter großer Armuth und faurer Arbeit mit 
viel Bein, Weinen und Danken. Bald darauf, ſchon am 12, 
Dez. 1739, ftarb ihm feine treue Gehülfin im 26. Jahre ihres 
Lebens zu Marienborn.“). Endlich legte er. im 3. 1741 fein 


*) Anna Dober, geb. Schindler, wurbe geb. 9, April 1743 zu 
Kunewalbe in Mähren, von wo fie 1725 nach Herrnhut kam. Anna 
Nitſchmann, ihre Landemännin und Herzensfreundin, fliftete wit Ihr 
1780 ben Jungfrauenbund (ſ. ©. 308). Diefe begnadigte Da u 
ice Lieder vol zarter Glaubensinnigfeit, von welchen das 26. Mai 
1735 gebichtete Lieb: „Süßer Heiland, beine Gnader (Anhang 
u. Nr. 1020.) die faR zum Glaubensbekenntniß ber Brüder geworbene 
4. und 5. Strophe enthält: 


Einem folden armen Kinbe, 

Das fi für verloren hält, 
Krümmt unb winbet in ber Günbe, 
Zahlt das Lamm das Köfegeld. 


Gnabe ftrömt aus Jeſu Wunbe, 
Daß man Abba fagen kann, 

Und man fieht fih von ber Stunbe 
Als ein Kind ber Gnabe an. 


Es gehören ihr in dem noch gebräuhlihen H. ©. auch bie Numern: 
368. 372. 542. 729. 1047. nie, 1057. 1 Soß. 1. 1159. 1167. 
31375. 1353. 1357, 3. 4. 1406, 2. 4—7. 1425. 
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General⸗Aelteſtenamt nieber, worauf bie Gemeine, weil fein fo 
allfeitig paſſender Bruder mehr ſich hiezu finden wollte, daſſelbe 
in jener denkwürdigen Synodal⸗Conferenz zu London, am 16. 
Sept. 1741, Jeſu Chriſto ſelbſt übertrug (ſ. ©. 264). Er 
ſtand nun den Brübergemeinen in England und Holland vor und 
reiste in reger Thaͤtigkeit für bie Sache ber Brüderkirche auch im 
Liefland, in der Wetterau und in Schlefien umher. Seinen Sim 
unter foldem Reifen und Wirken bat er in ben Schlußverfen 
bes Liebes: „Nur Einer iſt aus aller Zahl“ dargelegt: 


Auf feine Gnade geh ich fort 
Und weiche feinen Schritt; 
Es folget mir von Ort zu Ort 
Sein guter Segen mit. 
& bin an feinem Kreuzpanier 
u gaus unb auf ber Reif’; 
it in Liebe jet 
Erzaͤhl' ich feinen P 
Gen Arm mit mir zur urbeit geht, 
Erhält mir meine Kraft; 
Mein Glaub' an feine Maojeftät 
Führt meine Wanberfäaft: 


Im Jahr 1747 wurde er zum Biſchof ber Brüberfirche ge- 
weißt und vom Jahr 1762 an war er vollends bis an fein Ende 
ein vorzüglich geſchäztes Mitglieb der Unitätöbirection. Er ent 
ſchlief zu Herrnhut 1. April 1766. Dober, von Schrautenbadh 
„ein andgezeiäänet ehrwürdiger Dann“ genannt, Bat bie befann: 
ten Lieber gebichtet*): 


„Dun großer König, anfert treuer Führer” — ein Gemeine 
alm. Im Anba Ne. 11563. 
ober nach ber Fa ung im H. ©. 1778: 
‚Du, unfer König, unfer weiſer Führer”. 
„Nur Einer if aus alter gebil — Gebet ine Aemeineblenene, 
Am Anbang VII. Nr. 1328. und aud im H. G. 1778. 


v. Watteville**), Baron, Friedrich, des Grafen ältefter 
Dergensfreund. Er wurbe geboren 7. Febr. 1700 zu Bern unb 
wer als Knabe mit bem Grafen dv. Zingenborf auf dem von 


8 Weitere Lieber, außer den genannten, find in bem noch re 


amd © G. gie „Rumern: Mr. 818. 924. 1204. 


— — oneheſchreibungen merfmürbiger Männer aus ber Brü« 
bergemeine. Rotgenburg. Lieferung IE. 1842, 


* Er nu 
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Francke gegründeten und geleiteten K. Pädagogium in Halle. 
Gleichheit der Gefinnung vereinigte Beide zu inniger Freundſchaft, 
in der fie mit andern gleichgefinnten jungen Leuten im %. 1714 
ben Senflornorven oder den Bund ber Belenner gründeten zur 
Vebung der Gottſeligkeit und Förderung von Miſſionen unter 
folden Heiden, beren fonft fi Niemand annehmen würbe (f. 
©. 252). Watteville warb aber im Laufe ber Jahre in bie 
große Welt eingeführt, lebte meift in Paris und genoß bort bie 
Melt mit Geihmad, während er auch Aber allerlei philoſophiſchen 
Betrachtungen faft Schiffbruch litt am Glauben: In ſolcher Her⸗ 
zensſtimmung fand er ſich um Weihnachten 1722 aus Bern bei 
dem Grafen in Dresden ein gerade um die Zeit, als die erſten 
Mähriſchen Flüchtlinge um Abhang bes Hutbergs ſich anſiedelten, 
und begleitete ihn dann nach Hennersdorf und Berthelsdorf, wo 
ſolches vorgieng. Nach wenigen Wochen ſchon ward ſein Herz 
im Umgang mit dem Freunde und in den Beiſtunden, welchen er 
beiwohnte, wieder erweckt. Zunächſt aber gerieth er in eine ſolche 
Dunkelheit des Gemüths, daß er faſt an Gottes Daſeyn und 
Weltregierung Irre geworben wäre und unzähligemal zu dem am: 
befamnten Gotte rief, ihn von ber Erbe zu vertilgen ober ſich ihm 
zu offenbaren und ihn von feinem Dafeyn Iebenbig zu verſichern. 
In biefem furdtbaren Kampf feines Innern, der ihn. an ben 
Rand der Berzweiflung bradte, nahm fi das ‚bei Zinzenborfs 
Großmutter, der Landvogtin v. Gersdorf in Hennersborf,. woh⸗ 
nende Bräulein Johanne Sophie v. Zezichwiz feiner Seele treus 
ih an. Auch ber Graf ſptach Ihm Troft zu, unb durch das 
einzige Wort: „Gott ift die Liebe” wurde er fo gerüßrt, daß er 
ſich vor Gott niederwarf, ihn etliche Stunden bei feinen Ramen 
faßte und endlich ben allerherrlichften Durchbruch aus ber Fin⸗ 
ſtetniß zum Licht erlangte. Das gefhah am 27. Jim. 1723. 
Als er dann im März darauf wegen eines fälfchen WBerbachtes 
von reitennen Trabanten zu Hennersdorf aufgegriffen und nach 
Dresden in Kerlerhaft gebracht wurbe, wofür er keinerlei Ger 
nugthuung erhielt, fo überzeugte er ſich vollenbs, fo Fräftig von 
ber Unglüdfeligfeit des Weltleben®, daß er die allergeringfte Lyütte 
dem prachtvollſten Pallafte vorzuziehen anfleng unb fih nun zu 
einem bejtändigen Mitgehülfen des Orafen verbanb.: -:  -- - 
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Er bezog jeht ein kleines Stübchen in dem vom mährtichen 
Zimmermann Davib neu erbauten Daufe im Walde am Hulberg. 
Da geſchah es an einem Morgen in ber Stille ber Tagesbämmes 
zung, am 12. Mai 1724, daß er in bem leicht un mit bünnen 
Wanden aufgeführten Haufe alle die über umb unter und neben 
ihm auf allen Seiten wohnenden Menſchen mit lauter Stimme 
zu gleiger Zeit ihr Gebet verrichten hörte. Das regte ihn eben» 
falle zum einens herzlichen Gebet und zu eruftem Nachbdenken über 
das Ganze und über ſich ſelbſt auf, alfe, daß er feinen Entſchluß 
für Zeit und Ewigteli fahte. Als nun ber Zimmermeilter David 
ihm amgeigte, wie ex mit feinem Werkſatz fo weit gefommen fey, 
hab man heute noch ben Orunbflein zum Verſammlungshaus legen 
Söune, fo war ihm das alsbald recht; der Graf und feine Fran 
ab embere gerabe anweſende Freunde von Hennersdorf unb Bers 
ihelsborf wurden eingelaben und Nahmitiage 3 Uhr gieng bie 
Feierlichkeit wor ih. Nach einer nahbrüdlichen Rebe des Gra⸗ 
fen üben den Zweck dieſes Haufes Iniede nun Watteville, deſſen 
Der; von jemer erfien Morgenſtunde des Tages ber im außer 
vrbenilicher Hingenommenhelt war, auf den Grundſtein wieder umb 
ihat ein Gebet, worin er alle feine Empfindungen und Erwars 
mungen in prophetiſcher Salbung vor Gott heransichättete und 
woburd er bei Allen eine außerorbentliche Bewegung hervorrief. 
Gubor hatte er unter den Örunbflein, was ihm vom Koftbarkeiten 
und. Kleinodien übrig geblieben, beſonders einen Ring, ber ſieben⸗ 
mal durch's Feuer gegangen und fein Glück bebeuten follte, gelegt, 


zum Sinnbilde beffen, was für ihn nunmehr begraben war. Bu 


biefem Gebet aber waren gerabe fünf von Er. David angeregie 
mäbrife Brüber, ächte Nachkommen ber alten mahriſchen Kirche, 
son ber Relfe hergekommen. Es waren Johann Töltihig, Mel: 
Gior Zeiöberger und drei Davib Ritſchmann, der eine, ber Bater 
ber Unna (&. 307), ber andere, ber nachmalige Syndikus ber 
BrüberAlnität,, ‚ber britie, ber im 3. 1729 im Gefuͤngniß gu 
Olmutz verſchiebene. Die ganze Handlung unb tmsbelonbere 
Batteniie'6 Gebet veranlaßte le zum Bleiben. Nun wohnte Ge⸗ 
weingeii an biefem Ort. Viele ber Ihrigen kamen ihnen nad 
und bradten mit fich bie Rechte ihrer alten mahriſchen Kirche, 


| 
# 


a 


— 


328 Vierte Wertobe: UAbſchn. II. :%::1680-1756:' Dis luth. Kirche. 


deren: Geiſt, ihren Segen, ihre Verheißumgen, alſo „baß bie er⸗ 
nenern mähriſche Bräberfirche ſich hier bildete. . 

Am .80.. Dltober deſſelben Jahrs vermählte ſich nun’ Watte: 
—* aus Dankbarkeit mit jenem Fräulein v. Zezſchwitz, der treuen 
Beratherin feiner Seele, welcher zwar bie Natur im Aeußern alle 
einnehmenden Eigenſchaften verfagt Batte, dem fie war Tlein, 
übelgebaut und lahm, welcher aber das theilnehmendſte, edelſte 
Herz im Buſen flug — eine herrliche Frau in ihrem. Haus⸗ 
weſen, allgemeine :Dienerin, Krantenwärterin, Armenpflegerin. 
Bon: ihr unterftüßt, : diente er jetzt ber Brübergemeine auf bie 
‚mannigfaltigfte Weife am verſchiedenen Orten als. Borfieher‘ zu 
Herrnhur, in Holland zu Herrendyck, zu Zeit 2c., auf veſchwer⸗ 
dien und gefahrvollen Reiſen in die Schweiz, nad Frankreich, 
England, ſeit 1743 als Biſchof, fett 1745 als erſter Bentor 
eivilis und vornehmlich auch als treuer und umfidtiger Math: 
geber und Gehülfe der mit feiner Sram innig befreundeten Gräftn 
Binzenborf: bei Verwaltung. bes Außern Gemeinhaushaltes: Naoch 
Zinzendorfs Tod war er noch bei ber Gonftituirung ber‘ Briwer: 
Anität 4760-1775 und Anfangs au als Mitglied ber Umttäte- 
direction jehr thätig. Bei al feinem Wirken fuchte er ſich aber 
nie an :bie Spike zu ftellen und  Bielt ftets ‘den Ton üchter Hu⸗ 
manität unb brüberlider ‚Liebe ein — „ein Dann,” wie tm 
Schrautenbad zeichnet, „ein Mann vom  allerebeiften Charakten 
ber von ben allererften Ketten: Herrnhuts :an nie einer Zweiben⸗ 
Higfeit unterworfen war, Teutfelig, ‚heiten und der Freude :offtum 
Gemüths, ungemein anmuthigim Umgang.” Seine letzten zwanzig 
Sabre waren ein ſchmerzhaftes Siechthum, wobei er nicht einmal 
feine Gattin. als Bflegerin am: der Seite behalten durfte: Sie 
ſtatb im Jahr 1762. Da lebte er denn ganz zurüdgezogen, faft 
in ber: alleinigen Gefellichaft feines Altern Brubers Nieolaus:, in 
Herrnhut, — ein Muſter der rührendſten Gebulb und Ergebung 
unter außerordentlichen Schmerzen, bie faft nicht zu tragen waren. 
Im achtundfiebenzigiten Jahr feines Mters entſchlummerte ex um 
2A. April 1777 indes Bruberd Armen, nachbem er noch 1 Tim. 
4,15. ale Leihentert aufgegeben hatte. Seine Grabſtatte in 
dei ber Zinzendorf'ſchen Familie auf dem Hutberg.  -: 


% 
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Gr dichtele im Jahr 1736 das ſchoͤne, fein tnnerjtot Weſen 
tren ausſprechende Lieb *): 
er tomm, unb re, deinen aönige — im Achang IV, 
x. 1095. und im 9. &. 1778. 

“ u.Wettenilte®), Johannes, ver Anoptivfohn des vorigen 
mb Schwiegerſohn bes Grafen, eigentlich: Johann Michael Lan'g- 
gwth, Sohn eines Predigers zu Walichleben in Xhüringen,, wo 
er 18. Oktober 1748 geboren wurde. Er fiubirte 1735-1738 
in Jena Theologie, wo er einem von Spangenberg geftifteten und 
unter der Leitung Johann Nitſchmanns ftehenden frommen Verein 
von GStubirenden und jüngern Lehrern beitrat. Der Graf nahm 
ihn als Lehrer für feinen in Jena untergebracdhten Sohn, Chri⸗ 
Aan Renatus, an und zog mit ihm 1739 nad Marienborn, bei 
welchem Anlaß durch den Hinzutriit weiterer Mitglieder jenes 
frommen enenjer Vereins das erfte theologifche Brüderſemina⸗ 
rium (1739—1749) feinen: Anfang nahm. Bon jebt an trat 
er: förmlich in ben Dienft der Brübergemeine, und ber Graf orbi- 
nirte: ihn 1739 als Prediger und Mitälteften ber ledigen Brüber 
zw: Herrnhag. Er wurde bald einer der thätigften Knechte am 
Merk des Herrn in der Gemeine — eine gebiegene Johannes: 
feele. Wenn er 'prebigte, jo war es ihm, wie er es in bem Vers be- 
jagt: „Und wenn ich der Gemeine mas vom Marterlamm erzähle: 
jo werben meine Augen naß, es freut ſich Leib and Seele." (H. G. 
Re. 646.) Durch ihn hauptſächlich warb Bas Wort von Jeſu Marter, 
Hat und Tod vollends die tägliche Weide der Brübergemeine. ' Seit 
1740 war er ber Protofollift auf dem Synoden und feit 1744 
ber nächfte Gehülfe des Grafen; im folgenden Jahr aber adop⸗ 
tirte ihn aud ganz befonderer Liebe ber Baron Friedrich dv. Watte 
ville, worauf er deſſen Namen überfam, und am- 20. Mai 1746 
übergab ihm der Graf ſeine einundzwanztgjahrige Tochter Sen: 


2 Sn gehören ihm noch in dem neuern H. ©. N 
und, t. 842... ‚im, aan VI. bes Anfangs; Solche —* — 2 ber 
König kufſen“ mit 4 Str.) 
”) Du item: Freiherr Koh. v. Watteville und feiner Bemaßlia 
geben. eben: namen getragen unb berausgeg. von Dr. Joh. Fr. Wild. Rit⸗ 
180. — Ra acheichten aus ‚ber Brüberge meine. Gnabau, 
1852. Heft 6. 790--811. ,. 3 
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riette Benigna Juſtina“) zur Frau, eine bon ihrer zarteſten 
Jugend an in ben Wegen bed Herrn gelibte und erfahrene Magb 
Jeſu, vol Sanftmuth und Liebe und Demuth, bie ihre größte 
Ehre darin fuchte, ihrem Heiland, dem fie ſich mit Leib und 
Seele übergeben hatte, in der Welt zu eben nnd feiner Gemeine 
zu dienen. An ihre hatte er denn auch in feinen Gemeinäntern 
eine thätige Gehülfin. Wie fie ihres Vaters Begleiterin nad 
Penniylvanien und zu ben Indianermiſſionen ſchon in ihrem 
ſechzehnten Jahre geweien wer, fo wurbe fie nun aud ihres 
Mannes flete, alle Mühe und Drangſal treulich theilende Beglei- 
terin auf feinen vielen und oft ſehr beſchwerlichen und gefähr⸗ 
lichen Land: und Seereifen in ber alten unb neuen Welt, im 
Schleſien, Polen, Holland, England, Irland, Frankreich, ber 
Schweiz und in Nordamerika, Weftindien und Grönland. m 
Jahr 1747 war er nämlich Bifchof der Brübergemeine geworben 
(jeit 1743 war er Coepiscopus) und Hatte als foldder ſonderlich 
brei wichtige Vifitationsreifen zu machen, bie eine, 1748 und 
41749, nad Nordamerika zu den Indianern, die ambere, 1749, 
auf die earaibiſchen Inſeln St. Thomas, Croix und Ian zu ben 
Negern, unb bie vritte, 1752, zu ben Grönländern, bie ihn nur 
„Aſſerock“, d. i. Liebhaber, nannten. Am 9. Mai 1760 fkanb 
er am GSterbebeite feine Schwiegervaters, ber ihm nur immer 
feinen „geireuen Johennes“ nannte, und durfte ihn zum letzten 
Schlafe einfegnen, worauf er dann no 283 Jahre ale Miitglieb 
ber. Unitätsbirection thätig war und in deren Auftrag nach Anti⸗ 
gua und nad Norbcarslina reiste. Während feiner Abweſenheit 
ftarben ihm feine beiden Söhne im Seminar zu Barby. Er 
felbft entfchlief als ein 7Ojähriger Greis zu Gnadenfrei am 14. DOM. 
1788, das Zeugniß dahintenlaſſend, daß er war „ein glaubiger, 
liebhabender, theilnehmender, verftänbiger, geübter, erfahrener, 
weiſer, discreter und treuer Diener Jeſu.“ Sieben Monate 
nachher folgte ihm auch ſeine Gattin, die am 24. Mai 1789 zu 
Herrnhnt entſchlief, und fen Wort in dem Liede: „Auſ's Verdienſt 
ber heil'gen Wunden“ war nun an Beiden in ſelige Erfüllung 


gogangen: 
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Hab der ke achte gehet an; Shen Ar ür Ind yelhen, 
Seine Lieder zeigen ihn und als den Hauptſänger der Wunden, 
berrlicgleit unter den Brüdern. Bon ihm ift au „die Litanei 
zu. den Wunden bes Mannes” im Anhang Al. Nr. 1949., aus 
welchen. im 9. ©. 1778 bas Lied: „Würd’ge Wunden Jeſu“ 

gebilbet ift. Beſonders zu nennen *) find von feinen Liedern: 


„Denke an die Greuk:Gemein" — im Anh x, Str. 1957. 
* ‚ober mit Veßl aſſung ber, Str. 1. im H. Str: 
ernfalem, bu Stab 

+ ers Lammes Wunden: — im Anhang IX. Nr. 1495. mit 

+. 26 Str. und im 9. ©. 1778 mit 18 Sty. Für. bie Diener bes 
‚Heren unb feiner Gemeine. 

| ‚Sad, Matthäus, der erſte Brübermifflonar in Sei 
(and, geboren 4. März 1711 zu Mantenborf in Mähren, 
fein Vater als ‚geheimer Anhänger bes Tautern Evangeliums —* 
Da er eines Tages als Knabe weinte, weil er ein fo kleines 
Städ Kuchen bekommen habe, hatte ihm ber Vater mit tiefem 
Gen gejagt: „Mein Sohn, wenn bu fg über beine Sünden 
weineteſt, dag wäre bir beſſer.“ Unb von be au mir er meif 
nur um feine Seligkeit befümmert. In feinem ſechzehnten Jahr 
fam er in Dienft nad Zauchtenthal bei Fulneck im fogenannten 
Kuhländchen, wo er durch einen Beſuch des Herrnhuters Martin 
Franke zu Oftern 1728 erwedt wurbe, daß er badıte: „ih muß 
meine Seele retten, wenn ih auch Hungers fterben müßte.“ Und 
barauf zog er, mit neunzehn Silbergroſchen in der Taſche, nad 
Herrnhut. Da war er denn zuerft Hausknecht im Waiſenhaus, 
dann mußte er fi mit Wollfpinnen durchbringen, womit er kaum 
das Brod und Salz verbienen konnte. Aber er hielt aus — 
auf feinen Herrn vertrauend, ber benn auch nad einem heftigen 


"nis 





.) Sonft, gefären Im no6, tm „grad — H. G. die 
Namern: 574, 14. 5.:687. 088. 
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Bußkampf, in welchem er fi) aus dem geſetzlichen Weſen im feine 
Gnade Hinein rang, als der Freund feiner Seele fo lebhaft Ihm 
vor's Herz trat, als ſpräche er zu Ihm: „Friede fey mit bir“, 
alfo, daß ihm darüber Friede, Freude und Liebe Mark und Bein 
durchgieng. Er ſchreibt ſelbſt darüber: „Ih that, was ich nur 
„thun konnte mit Wachen, Faſten und Beten, um in mir eine 
„genugfame Angſt über meine Sünden zu erzwingen. Wo id 
„Hieng und ſtand, verfolgte mich das Geſetz, und je mehr ich 
„mich darunter mühte, defto größer wurde meine ängſtliche Unge⸗ 
„wißheit, bis ich jo müde warb, daß ich Alles aufgab unb zum 
„Heiland ſchrie: „„Ach! erbarme dic meiner, ih bin verloren !"* 
Bald darnach entſchloß er ſich, als ein Bote des Evangeliums 
zu ven Grönlänbern zu gehen, obgleich nicht lange zuvor feine 
Eltern und Geſchwiſter fi nad Herrnhut geflüchtet Hatten, nach⸗ 
dem fie unterwegs mehrere Tage lang vor den Häfchern fich tm 
Korn hatten verſteckt halten müflen. Am 19. Ian. 1733 endlich 
Fam biefer vor zwei Jahren ſchon gefaßte Entſchluß zur Ausfüb: 
rung. Sein Better Chriſtian Sta und ber Zimmermann Davib 
zögen mit nach Grönland. Bon feinem Eintritt in biefem Lande 
fagt er in einem fiebe: 


Ich ſah am Strand bie Steine 

Und hie und da Gebeine, 

Doch keine Menſchen nicht. 

Wir giengen — wir drei Brüber — 
Bekuͤmmert bin und wieber 

Um Mitternacht — benn es war licht. 


Doch machten wir bie Schlüffe, 

Daß bier was werben mülfe, 

Und weibeten bie Stätt’ 

Dem Herrn mit tiefem Sehnen 

Unb mit Gebet und Thrönen, 

Wie man fo was auf Hoffnung fät. 
Und nicht umfonft machten fie folge Schlüffe. Namenlos Waren 
zwar bier hie Mühfeligkeiten und Drangfale, mit benen fie im 
ben erſten Jahren zu kämpfen hatten — mühfames Erlernen ber 
grönlänbifchen Sprache durch Hans Egebe, einen bänifchsrebenben 
Miffionar, der feit 4721 das Miſſionswerk hier begonnen hatte, 
Ausbrud einer verheerenden Blatternfenche, bie fie zuletzt ſelbſt 
ergriff, nachdem fie viele kranke Grönländer in ihren Hätten ges 

pflegt hatten, zweijähriges. Aushleiben der Zebensmitiel von Eurepa, 
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bei fie fi oft mit Muſcheln und Geegras nähren mußten, unk 
zu all dem völliger Stumpffinn ober fpöttifche Weradhtung. von 
Seiten ber Grönländer, bie fie unter vielen Gefahren auffuchten. 
Darüber. ſchrieb Sta einmal au bie Gemeine nad. Herrnhut 
„Es Heißt wohl recht bei und: „„Verliere gar ben Weg, mus 
wicht ven Slauben.“* Ja bier if ber Weg noch gar vewichloflen; 
Wir haben das zu unſerer täglihen Lofung: „Laß alle: unfre 
Sinnen Hille werben." Wir werben durch Gottes Gnabe nicht 
verzagen, fonbern ber Hut des Herrn warten und wollen -von::fets 
nem Angeſichte nicht weichen. ft der Heiden Zeit gelommen,: fu 
muß die. Finſterniß auch in Grönland Licht und. die Kälte ſelbfi 
zar Die werben unb bie eiskalten Herzen der Menſchen erwärs 
men und zerſchmelzen. Wo ber Durchbrecher iſt, da muß Licht 
wu. Weg werden, wenn es nod ſo verkehrt ausfieht.“ Damals 
verfaßte er au das Lieb: „Herr, unfer Meifter, Ichr 
uns gläuben, daß wir im Felſengrunde bleiben“ (Anhang 
VL), worin er, hoffend, wo faft nichts zu hoffen war, ven 
Heren anflehie: - | Ä 


Thu auf, bie Thüren find verſchloſſen; 
Dein Blut ift auch baber gefloflen. 
D pflanz in beine Wunden ein, 
Was jebt noch wilde Zweige feym, 
Damit auf diefer rauhen Stelle, 
Die man für eine halte Hölle Bu 
r Fleiſch und Blut pflegt anzufeh’n, Zu 
n Kurzem beine Hütten ſteh'n. 
Kein Bolt no Sprach if bir geringe, 
Dem Gott und Schöpfer aller Dinge 
Und deine treue Gnabenhand 
Fl über Alles ausgeipannt. 
rum glauben wir von Grund ber Seelen, 
No beine Treue zu erzählen 
In diefem kalt⸗ und finftern Theil, " on 
Denn du biſt auch ber Wilden Heil. 


Und feine Hoffnung ließ ihm nicht zu Schanden werben. Endlich 
nach flebenjährigem Karren warb ſolche Gebuld und folder 
Glaube mit Segen getrönt. Am 2. Yuni 1738 hatte nämlich 
ber mit Friedrich Böhniſch“) am 9. Aug. 1734 nachgekom⸗ 


. dd 


den grierig Boͤhniſch, geb. 16. April 1710 zu Kunewalde 
in Mähren, T 29. Juli 1760 zu Neuherruhut in Stönland, ogehieen 
in bem berzeit noch gebräudlichen H. G. bie Nummern: 776, 1126, 3 
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mene .Bräber-Miffionar Johann Bed”) mehreren Grönlänbern; 
die aus dem Güben zum Beſuch nach Neu⸗-Herruhuft, wie tie 
Miffionsftation genannt wurbe, gelommen waren, nad) längerem 
Geſprache über das Seligwerden aus bem Evangelio den Seelen⸗ 
kampf Jeſu in Gethſemane vorgeleſen. Da fragte einer berfels 
ben, Samuel Kajarnack, näher an ven Tifch tretend, voll Verwun⸗ 
berung mit Bewegter Stimme: „Wie war Bas? Sage wir bus 
noch einmal, denn ich möchte auch gern felig werben" Auf 
ſolche Frage, die er noch von keinem Grönlänber gehört hatte 
und bie ihm darum au durch Mark und Bem gieng, legte ex 
ihm mit großer Bewegung des Herzens und Thränen im Auge 
ben ganzen Rath Gottes zu unferer Seligfeit aus „ wozu ba 
anch noch bie unterbeflen nad Haus gekommenen Brüber Sad 
und Böhnifh das Ihrige vebeten, ſo dag Stach den Kajarnad, 
der ſich mit 9 Perſonen entſchloß, zu den Brüdern zu ziehen, 
als Erſtling aus dem grönländiſchen Heidenvolk ſamt Frau, Sohn 
und Tochter am 29. März 1739 durch die Taufe der Gemeinde 
bes Herrn einverleiben konnte. Und dieſen folgten bald noch meh 
tere, angezogen von bem Zeugniß ihrer Landsleute, nah. Dar: 


— — 


1421: ‚Da iſt ein Häuflein Seelen" — Miſſionslied im Anhang 

VE, Rr. 1260. (Seine Selbſtbiographie findet fih im Anhang zu D. 
Eranz Hiflorie von Grönland. Barsy. Bb. II. 2. Aufl. 1770.) 

e) Johann Bed, geb. 7. Juni 1706 zu Kreugenborf- bei Leobjchüg 

in —EkE wo er Rutige im Dienn bes katholiſchen Pfarrers war 

end. 3, 15—18, erweckt, von Jeſu Gnabe zu 

jeugen anfieng, fo baß faft zwei Ds fer fur's Evangelium gewongen, ihm 

aber Fefieln angele t wurben. Am 31. März 1732 langte er, ber Ker⸗ 

a Drangjalen a harfuß und zeriumpt in Herrns 
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und reidte er nach Deutſchland zurück, verbeirufgete fin 1741 
mit Rofina, geb. Sta&*), in Herrenhaag und traf bann, nachbem 
er 12. Dez. 1741 in Morienborn gum Preöbpter geweiht wor 
ben war, im Suli 1742 wieder in Srönlanb ein, in welchem 
Jahre hie Brüder eine reiche Ernte unter den Groͤnländern hals 
ten durften, denn es gieng nun eine große Ermwedung durch bier 
fe6 Bolt, fo daß Stay am 5. Juli 1747 auf der Station Neu⸗ 
Herrnhut zu einer Kirche, für melde Joh. Bed von einer nad 
Deutfchland unternommenen Reife das gezimmerte Holz mitge: 
bracht Hatte, den Srundſtein legen und fie unter ber Theilnahme 
von 300 befehrten Grönländern am 18. Oktober einweihen 
fonnte. Und babel durfte er mit Loben und Danken aus feinem . 
ſchon das Jahr zuvor in Hoffnung gebichteten Liebe bie Borte 
anſtimmen: 


Bir ſeh'n nun auf ben Steinen, 
Wo wir fonft giengen weinen 
manches Haus und Belt. 
Da * nen fie im Lichte 
Ber Jeſu Angefiäte. 
AR wohl wo Schön’ ces auf ber Welt?! 


Bis zum Jahr 1771 diente er unter mehrfachen Hin⸗ und 
Herreifen der grönlänbifgen Miſſion. Im 3. 1772 begab er 
fih dann nach Rieberlegung feines Directionsamtes In Neu⸗Herrn⸗ 
hut nah Bethabara in Norbearolina, um daſelbſt feine noch 
übrigen Lebenstage in Ruhe zu verbringen. Am 19. Jan. 1783 
madhte fich die Gemeine in Salem ein eigenes DVergnligen dars 
aus, das fünfzigjährige Jubelfeſt der grönländiichen Miſſion mit 
In felerlig zu begehen. Bier Jahre darnach, am 21. Dez. 
1787, durfte der 77jährige begabte Diener des Herrn heim zut 
ewigen Jubelfeier. 

Weitere Verbreitung fand von feinen Liebern **): 


—8 Ihr gehört in dem derzeit noch gebräuchlichen H. ©. bie Numer 
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PS ehgeteee San Ih Bit" tan 
: ren: @ a ım8 bloß Str. 1.7.45.8 unb 
um in Se als Nr. 1161. aufgeführt; a, 
| O Blut der Wunden! das Herz, beweget tier. 
Neumena.. Sottfrieh, ‚geboren um's & 1888, Ruhige 
in Leipzig Theologie und ſchloß Äh; als. Erwechter den Pigifieg 
an. Als frommer Candidat :fam ,er.,im,, Oktober 4714, ‚nad 
Hanau und ‚war dort Zenge von ben „pietiſtiſchen Ausſprachen“ 
und. Geiftesfunngebungen der damals nad) ‚ihrer Austreibung aus 
Halle ſich dort unter den Geparatiiten. aufbaltenben injpiristen 
Stupenten-Brüber Tobias, Heinrich. und -Auguft Zriebrih Bott. 
aus Halberſtadt, benen ex ſich dann nun vällig auſchloß. Er 
berichtet felbft barüber: „Die Worte, welche ‚vie vom, Geiſt Got⸗ 
tes Ergriffenen redeten, waren majeſtätiſch und legitingirien, fi 
mit Geift und Kraft als lauter göttliche Wahrheiten an unjern 
Herzen. Darum, und aber erfi nachdem ich weiter noch nachge— 
forfchet, was vor ein Grund bei diefen Lenten ware und ob ihr 
Zwed und Sinn au Tauterlih auf Jeſum gerichtet ſey, bielt 
id mich zu ihnen." Es kam nun zwar bei ihm ſelbſt nie zum 
Inſpirationszuſtand des ſogenannten Ausſprechens, er ſchrieh aber 
vielfach und mit großem Eifer. die Ausſprachen ber In ſpirixten 
nach. So kam er, nachdem er fi einige Zeit in Hirſchberg auf⸗ 
gehalten, durch den Dſenburgiſchen Hoffattler Johann Friedrig 
Rod in Himbach ‚in ber Wetlerau, einen ber Vorſteher ber 
feparatiftifggen „ſieben aſiatiſchen Gemeinden“ , bie ſich im, An: 
ſchluß an die Inſpirirten gebildet hatten, als Graflich Hienburg: 
Meerholzſcher Fruchtſchreiber nach Himbag und gehörte zwifchen 
1720 und 4730 ber Sekte ber Inſpirirten an. Schon als Zin; 
zendorf 1730 unter den vielen Separatiſten und Inſpirirten die⸗ 
ſer Gegend von Frankfurt aus umherzog, um ſie für eine jeben⸗ 
dige Gemeinſchaft nach ſeiner Univerſalreligion des Heilande zu 
gewinnen, fühlte ſich Neumann von demſelben angezogen, und als 
derſelbe aber dann vollends nach ſeiner Verbannung aus Saqhſen 
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*, Friedr. Rod: usd MEN Gemeinden. von. 2. St. in den Pprote⸗ 
Banitigen Monatshlättern Son Dr. Geins. Gelzer.. 1866; —288 & 
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1736 mom ‚Birenfen:-Mienburg = Wachterobach zuerſt die Ronne⸗ 
burg. usb dann: von dem Grafen Yfenburg + Mgerholz Marieg- 
born für. ſich und feine Brüdergemeine als Zufluchtoſtätte einge⸗ 
ränmt. erhalten hatte, trat Neumann ganz zu Zinzendorf und. hey: 
pilgernben Brühergemeine über unb blieb daun auch ber. Brübers, 
gemeine treu. anhangend bis an jein erit in bem hoben Alter von: 
94 Jahren 1782 eingetretened Ende... . . 

Seine Lieder haben eine ganz beſondere Lieblichkeit und 
Anhigfeit. Die befannteften find: 


‚wuf, Zion! und Hör des Könige: Behr — im Anhang vi 
a Nr. 41105. und im H. G. 1778 unter der Rubrik: Von der drift- 
lichen Kirche überhaupt und von ben Gemeinen infonberbeit. 
„Du AU Armuth bu! mis von dem Herrn befhichen“ 
.5, 3. 2 Gor. 8 Im Anhang V. Nr. 1157. mit 

47 St. und im H. ©. 1778 it 10 Str. 

„Ey, wie fo fanft verfhläfeft du den Testen ſchweren 
Stand" — Grablied, verfaßt für das 31, Mai, 1736 auf der 
Ronneburg verflorbene dreijährige Sähnlein bes Grafen v. Zinzen⸗ 
dorf, Esihtian Lubwig Theodor, unter Antnürfung an ben An- 
fang des vom Grafen um's Jahr 1730 verfaßten,: eriimals im 
Marche'ſchen G. 1731 mit 7 Str. und bann im H. ©. 1735 mit 
4 Str. ſich vorfindenden Liedes: „Ey, wie ſo felig ſchläfeſt du, 

du Braut, im füßen Traum". Am Anhang VIII. Nr. 1284, mit, 
5 Str., beßgl. im Ebersb. G. 172, 
ober na der Faffung im H. G. 1778: 

„Ey, wie fo fanft entſchläfeſt bu nad mandem föweren 
Stand“ — fo ayd im Württemb. Kirden-G. 1 12 und Schleſ. 
G. 1855/63 („Ad 1 wie-fo fanfte”) mit EinfHaltung einer [don dem 
ehgefütgien Binzenborf'] en Stabjhlaflieb im .H. ©. 1778. alg 

‚ Str. 2 die eingeſchalteten trophe 4: „Sein Leiden bat dich fret 
 gemadt*. 


"Spangenberg", Auguft Gottlieb, Biſchof, geb. 15. 
Jui 1704 zu Klettenberg im dehenſteinſchen in Hannover, wo 
fein Vater futherifcher Prediger war, wie er ſagt, „ein” treuer 
Bekenner der Verſöhnung durch das Opfer Jeſu.“ Der frommé 
Vater nahm ihn und ſeine drei Brüder oft auf ſeine Stube und) 
betete mit ihnen auf den Knieen. Das Gedächtniß daran hielt 


— —— — . 1. 


rn Quellen: Spangenbergs Selbitbio grapbie, 1754. — Das geben 
1. G. Span ngenber 8, Bi So der evang. Srüberficche befchrieben von 
dere. Rise arby. A 7194. — C. F. Lebderhofe, bas Leben %. 
5. Soangensergs, Heidelb. 1846. — Dr, €, J. Ni tzſch in Berlin, 
Spangend sig Biographie in Pipers evanggl. —8* Jahrg. 1855. 
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ihn von manchen jugenblichen Ausſchweifungen zurück. Im Jahr 
41714 hatte er Bater und Mutter, Elifabethe, geb; Nefen, nicht 
mehr, und bald darnach verzehrte eine Feuersbrunſt fein väter 
liches Erbe, fo daß er fi ſchon frühe an Armuth unb allerlei 
Entbehrungen gewöhnen lernen mußte; das kam ihm aber gar 
wohl zu Statten für feine fpätere Laufbahn, bet der er oft mit 
Paulus mußte jagen Tönnen, wie Phil. 4, 11—13. zu leſen 
ſteht. Schon in feinen Schuljahren zu Ilefeld, und befonders 
vom fünfzehnten Jahr an, gieng eine immerwährende Arbeit des 
Geiſtes Gottes in feinem Herzen vor, daß er davon. bezeuget: 
„mein Heiland gieng mir nah, wie etwa eine Mutter ihrem 
Rinde, das in's Waſſer oder Teuer lauft, ober etwa fhon drin 
Iteget, nadlaufen mag.” Im J. 1722 bezog er mit einem um 
feine Seligfeit befümmerten Herzen, aber noch in geſetzlichem 
Weſen, die Untverfität Jena, um bie Rechte zu ſtudiren. Als er 
aber einmal als ein Saft in einer Vorlefung des berühmten Got: 
tesgelehrten Dr. Buddeus war, welde berfelbe über ben Ernſt 
des evangelifhen Prebigtamts nad Ap.-Geſch. 26, 29. Hielt unb 
in ber er äußerte: „wer Theologie ſtudiren und ein Diener Jeſu 
werden wolle, der müſſe nichts, als allerlei Leiden und Trübfale 
um feines Namend und Worts willen erwarten, wer fi dazu 
nicht entſchließen könne, der thue befjer, ſich damit gar nicht ein- 
zulaſſen“: fo machte hieß einen ſolchen Eindruck auf fein Herz, 
daß er ſich fogleih vornahm, Theologie zu ſtudiren. Buddeus 
wurde fein väterlicher Freund und nahm ihn in fein Haus und 
an feinen Tifh auf, und im Umgang mit diefem gottfeligen Leh⸗ 
rer kam er zu einer ernftlihen Erweckung, die anfangs in einer 
großen Zerfnirfhung und ſchmerzlichen Erfenntniß ber Verborben: 
beit feines Herzens beftand, fo daß feine Augen nur felten troden 
wurden, bald aber in einen lebendigen Glauben an den Heiland 
und in cinen feligen Genuß feiner Gnade und Liebe übergieng, 
wie bei Baulo nah 1 Tim. 1, 15. Er äußert fid) einmal bar: 
über: „Ich Hätte gewiß kein Zährlein, das ih zu Jeſu Füßen 
weinen burfte, für ganze Königreiche und alle ihre Herrlichkeiten 
vertaufcht.“ Am J. 1726 hielt er ſodann als Magifter in Jena 
gefegnete Vorlefungen und ward im J. 1727 durd einen reifen: 
ben mährifchen Bruder zum erftenmal mit bey in Herrnhut fid 
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bilbenday.Brübergemeine belannt, woranf er bald auf. perfünliche 
Belannifhajt mit Zinzendorf ſchloß, ber ihn in Jena und den er 
in. Derunhut aufſuchte. Der Sohn U. H. Trande’s, Profeſſor 
Sorpilf Auguſt Frande zu Halle, ſuchte ihn für Halle zu ges 
winnen, und bewirkte ed daher au, daß er im September 1732 
alq. Adjunkt der theologiſchen. Falultät und Aufſeher der Schulen 
am Waiſenhauſe in Halle angeſtellt wurde. Er gab jedoch ſei⸗ 
nen, Uingang und feine Verbindung mit ben Herrnhutern nicht 
auf, näherte ſich auch in freier Weile den Separatiſten in ber 
Vorſtadt Glaucha, mit welchen er abgefonberte Abendmahlsfeier 
ber Glaubigen beanſpruchte, und verlor deßhalb ſchon nach einem 
halben Jahre ‚an. Georgli 1733 ſeine Aemter in Halle, indem ein 
plötlicher Befehl zu milttärifcher. Ausweiſung der Separatiften von 
Berlin eiutrof. Inter zahlreicher Begleitung und nicht geringer 
Theilnahme 309 er ans Halle, um fi. num ganz nach Herrnhut 
zu wenden. Denn zum Dienft an biefer Gemeine war er ganz 
befonberp berufen. 
7 AR,Hertnhut wurde er nun beld in die Gemeinarbeit 
als einer der Helferbrüder, die mit ben. Aelteſten die Gemein⸗ 
birection hatten, hineingeſtellt und von Zingenborf, deſſen vertrau⸗ 
tefter Herzensfreund er wurde, als fein Adjunkt mit Vorwiſſen 
der ganzen Gemeine berufen. Im Jahr 1735 begleitete er eine 
Brüberfolonie nad) Georgien in Nordamerika und half fie 
in der Nähe der Stabt Savannah, mitien in der Wilbniß, unter 
großen Beſchwerden einrichten. Bid nur die erflen Hütten gebaut 
waren, mußten fie vierzehn Tage. lang bei großer Näffe unter 
freiem Himmel kampiren. Nachdem er bort ein ganzes Jahr 
unter Mühjfeligkeit und Armuth zugebracht, wurde er im Februar 
1736 von Biſchof David Nitfgmann abgelöst und bereidte nun 
Bennfplvanien, um die vielen dort wohnenden Selten für die 
Brübergemeine zu gewinnen. Dann beſuchte er die Inſel St. 
Thomas in Weftindien und gründete. dvort bie erfte chriftliche 
Negergemeine, indem er am 30. April 1736 die drei Erftlinge 
unter ben Negern auf Jeſu Tod taufte. Hierauf durchzog er 
noch einmal unter vielen Drangſalen, ſchweren Krankheiten, 
Schiffbrüchen ꝛe. Pennſylvanien und Georgien und, kam zu Ende 
des Jahrs 1739 zu Marienborn in ber Wenerau an, wo ſich 
° 
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die Direction der BrübersUnttät damals aufhielt. Dort 
nahm er das Hausvateramt und wählte fi hiezu eine Geh 
die Wittwe Eva Maria Immig, geb. Ziegelbauer, eine erfa 
Arbeiterin der Gemeine, mit der er fid am 5. März 1740- 
verband. Im Brübjahr 1741 wurde er nad London gef 
ba die Brübergemeine in England immer mehr Anhänger 
Er wohnte Hier im September 1741 jener merfwürbigen Bi 
fonferenz bei, in welcher die Gemeine dem Herrn Jeſu ſelbſ 
Aclteftenamt übertrug. Ihm warb die Auffit üben 
Auffeherfollegien (dad Oemeingeriht) und die Laſt des & 
raldiaconats Übertragen, bei weldem er für alle Bedilt 
der einzelnen Gemeinen, beſonders auch für das Kreditweſt 
forgen hatte. Ueberall follte er Rath und That bringen, uı 
erfchien da wie ein Feldhauptmann, ber überall, wo e8 n 
ift, auch den Dienft des Gemeinen thut. „Weil ih nun,* 
er fpäter darüber, „unmöglich allenthalben helfen konnte, fo 
mid das unaufhörlih zu Gott, meinem Seilande, und ich 
gewiß geglaubt, er würde zur rechten Stunde Rath ſchaffen. 
nun Tann ich fröhli jagen: „„Ja, er Hat es gethan!““ 
biefer Zeit hat er auch das köſtliche Lied gebichtet: „Hei 
Einfalt, Gnadenwunder“, in weldem er ganz aue 
gemachten: Erfahrungen heraus alfo fingt: 

Wer nur ‘ auf Sefu Pfabe, 

Ver nur ER t bei feinem Licht, 

Wer nichts Ichreit, als: Gnade! Guade! 

Und mag alles Andre nicht: 
Wer fih fo in ihn verliebet, 
Daß er feiner ſelbſt vergißt, 
Wer ih nur um ihn betrübet 
Und in ihm nur fröhlid ift: 
Wer allein auf Jeſum trauet, 
Wer in Jeſu Alles bat, 
Der iſt's, der auf ihn gebauet, 
Und geht auf ber Einfalt Pfad. 


Blutgemeine! fol ich fagen, 
Was dir meine Seele gönnt? 
Fahre auf dem Gnabenwagem, 
er mit Feuerräbern brennt. 
‚7. aß ben Heiland Fuhrmann bleiben, 
TE Ex tennt alle Wege wohl, 
St Eu weiß, wenn er ſtark fol treiben, u 
: Men Er fachte geben fol. 
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Bu du — u 
ZJeſne wartet ihrer Sachen, 
Als ihr wohlgewogner Fuͤcſt! 

Er gründete au in ber Grafſchaft Dort, anfangs unter mannig⸗ 
fachen Berfolgungen, indem das Landvolk fie oft unter dem Ruf: 
„binweg mit euch!“ mit Steinen warf, den erflen Gemeinort im 
England, Smithouſe, der am 17. Juli 1742 bezogen wurde. 
Nach feiner Rückkehr aus Euglanb wurde er am 15. Juni 1744 
in Herrenhaag feierlich als Bifhof der Brüberkirde ei 
gefeguet nnd erhielt den Auftrag, twieber nach Amerifa zu reifen, 
um bie Dauptaufficht über ſämtliche Brübergemeinen und -ihr 
Gotteswerk unter Epriften und Heiden zu übernehmen. Zingens 
dorf Hatte ihn für den „amerikaniſchen Originalmann” erklärt. 

Am 29. Juni 1744 reiste er nun zum zweitenmal nad 
Amerbla in Begleitung feiner Frau, und orbnete hier fünf Jahre 
lang bie Angelegenheiten der Brüderkolonien Bethlehem und Naza⸗ 
reih, half ber bebrängten Indianergemeine in Schefomelo wieder 
auf und wirkte in großem Segen für bie Belehrung ber India⸗ 
ner. Huch reiöte er unter vielen Beſchwerden, aber aud unter 
fonberbaren Proben ber göttlichen Gnadenaufſicht nad Dnanbago, 
dem Sitz des großen Raths der Irokeſen, unb erneuerte ben 
Bund, den fon Zinzendorf mit ihnen gemacht Hatte. Es war 
ein fiegreiched Vorbringen bed Reiches Chriſti. Diele, felbit bie 
wilbeften Indianer, bekehrten ſich. Er nennt zwei „erbentliche 
Dffigiere bes Satans”, die wie Lämmer geworben feyer. Um biefe 
Zeit fehreibt er einmal: „Das Feld, das wir zu beforgen haben, 
„ist erflaunlih groß. Wir find aber ganz Liebe und in Jeſu 
„Wunden felige Leute. Wir leben im ftillen Trieben bet allem 
„Setümmel um uns herum. Des 5. Geiſtes Gnadenleitungen 
„und unſeres bimmlifchen Vaters Bebedung und Erhaltung unter 
„to mancherlei Umſtänden ift und fo handgreiflih, baß oft unfere 
„Derzen barüber zerichmelzen.” Als Johannes v. Watteville im 
Jahr 1749 ankam, um aud in den amerikaniſchen Gemeinen 
daB GBeneralälteftenamt. Jeſu zu verfünden, Iegte Spangenberg in 
Bethlehem fein BSenernlälteftenamt feierlich zu Jeſu Füßen nieber 
unb ‚reiste Im Oktober 1749. nah Europa zurüd. In einer 
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er war über bie Vorwürfe, bie er "15 bet feiner Amtsführung 
zu machen habe, tief betrübt,. fo daß er has Generaldiaconat auf⸗ 
geben wollte, was ihm jedoch' Ziilzeudorf Uudredete. Am 21. 
März':1751: verlor er dann zu Herrnhut Teine: treue Lebensde⸗ 
führtin durch ben Tod, als gerade bie Rofung wars '‚Dekt Wille 
geſchehe.“ Zinzendorf hat an ihrem Grabe" bezengt:Sien Hat 
gethan, was ſie konnte; es iſt keine Ausficht;"täres: Gleichen wie⸗ 
ber: zu bekommen.“ Noch zweimal reiste er ſofört', als kim nie 
raftender Arbeiter auf des Herrn Feld, nach Amerikn. Das 
einemal;, im’ % 1752, Tieß er unter unfägliden Muhſeligkeiten 
auf einer Reife von Hundert englifhen Meilen In der Wilduiß 
von: Rorbearoltna ein für bie Gemeine angelauftes Stuck Land 
von 100,000 Morgen mitten im Winter ausmeſſen, wo nachher 
bie Solonte Bethabara gegründet wurde. Muthig gieng er an 
dieſes ſchwere Geſchaft. „Schwierigkeiten ſehe ichnmwohlBie 
Menge vor mir,“ ſagte er, „es iſt aber doch noch nicht das, als 
wenn ich 600,000 Mann mit Weib und Sind durch's rothe 
Meer führen ſollte. Iſt Er nur mein gewogener Fürſt, fe will 
ich 68 gern wagen, Er ift es'ja, Gott Lob und Dänk!“ Dei 
biefem Gaſchaft wurbe er fo fleberfrant, daß er fich kaum "anf 
bem Pferd Halten Tonntes ihr Meg gieng durch Moräfte und 
Schluchten, oft gieng: alle Nahrung aus, daß; fie einmal drei Tage 
lang nichts mehr zu eſſen hatten. Das anberemal, ba er'.feine 
legte oder vierte Reife nad Amerifa unternahm — es war bie 
im Jahr 1754 — währte fein Aufenthalt fieben Jahre lang. 
Zuvor erwählte er fi aber no einmal eine Gehülfin, bie 
Wittwe Marie Eliſabeth Mikſch, geborene Jähe, mit ver er fi 
am 20. Mai 1754 trauen lief. Er pflegte fie hernach mur 
feine „Martha“ zu nennen und zu fagen: „wirb mir von tier 
Herzlichkeit und ihr von meinem flouren Weſen ein wenig ‘zu 
Theil, fo wirb und beiden geholfen.” Nun ordnete er abermals 
das Gemeinweſen in Pennfylvanien und machte fi bie Prebigt 
bed Evangeliums unter den Indianern zu feinem Hauptgefigäft. 
Im. J. 1756 bebrohten feindſelige Indianer bie Brüberorte unb 
hatten bereitö bie Brüder im Pilgerhaufe an dem Mahoni über: 
fallen und getöbtet, und bebrohten nun auch bie Bethlehemsge⸗ 
eine, in ber Spangenberg wohnte. Die Subimtsufätuangen 
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ſchon ihre Beile und riefen: „Nun wollen wir ſehen, ob ihr Hei: 
land im Stand ift, fie ner unſern Beilen zu reiten.” Da beigte 
Spangenberg Indrünftig zum Herrn: „Lieber Heiland! du kannſt 
uns nicht umkommen lafien, beun bad wäre eine Schmach fir 
deinen Namen. Seht bitte ich, reite und, befenne bich zu uns, 
als deinen Kindern.“ Er bewaffnete fofort bie Brüber und ſtellte 
Wagen aus, fo daß die Indianer doch Leinen Angriff auf die 
Brüberorte mehr wagten, obgleich fie überall umher brannten und 
morbeten. So wurben 600 Brüber, bie fi nad Bethlehem ge: 
flüchtet Hatten, jamt ihnen gerettet. Spangenberg. legte nun viele 
neue Semeinorte an und ließ fi durch feine Seuchen unb Ges 
fahren abhalten, fie zu beſuchen und mitten durch bie giftigen 
Pfeile der wilden Indianer hindurch unter. ihnen umberzureifen. 
Einmal wäre er in einem wildangeſchwollenen Streu, über ben 
er reifen mußle, beinahe ertrunten. 

In Philadelphia erhielt er im Jahr 41760 bie ſchmerzliche 
Nachricht von Zinzenborfs Tod, mit dem er feit dreißig Jahren 
in. der Innigften Liebes- und Dienſtfreundſchaft geflanden mar. 
Bald darauf warb er von feinem feitberigen Borken in Amerika 
abberufte, um der Brüdergemeine als ein Mitglied der Direction 
in Europa zu dienen. Er begehrte das nicht und wäre lieber 
einfom für fi in der Stille oder unter feinen lieben Heiben 
geblieben. Denn er jchrieb hierüber kurz zuvor no an Zinzen⸗ 
dorf, ber ihm ſchon Tange gern auf biefen Plat berufen hätte: 
„Wenn ich mich anders recht Tenne, fo find zwei Dinge vor: 
züglich an mir, Das eine ift: ich bliebe lieber ſtill und brächte 
die mir Übrige Zeit ded Leben® im jeligen Umgang mit. meinem 
Schmerzensmanne zu, ohne von Gefchäften, die den Kopf occu⸗ 
piren, behinvert zu werben. Das andere it: ich gienge. gerne 
zu ben Heiden, die von ihrem Gott und Schöpfer, ver für fie 
fein Blut vergoffen; nichts wiſſen. Da lebt mir mein Serz, und 
ich Könnte wich freuen, über dem Geſchäfte zu verhungern ober 
zu verſchmachten oder zu Tode gemartert zu werben.” Am 12. 
Juli. 17082 verließ er nad einem berzlihen Abſchied bei allen 
einzelaan Bemeinen fein geliebte Amerika und irat nad) einer 
AWweſenheit. von dreizehn Jahren am 12. Nov. 1763 in bie ge 
rade im Beiſaal verjammelle Gemeine zu Horrnhut in wow 
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Augenblid ein, als ſie das Lieb fangen: „D Haupt voll:Wlut 
und Wunden®. : Die Freude ber -Gemeine mar groß über fein 
Erfcheinen. Am andern Morgen beſuchte er das Grab feines ge: 
Hebten Zingenborf auf dem Hutberg ımb übernahm nun an fel- 
ner Stelle bie Oberleitung der Brübergemeine, — nit fo genial, 
aber in den Gährungen oft unklar und von ber Phantaſie be: 
herrſcht, und öfters fo heftig und in ber Heftigkeit manchmal auch un 
gerecht, wie Zinzendorf, fondern dur und durch nüchtern, immer 
Har und befonnen, flet® mild, verfühnend und gereht. Noch 
dreißig Jahre durfte fich diefelbe feines reichlich gefegneten Dien- 
ſtes ale Mitglieb des Directoriums , das die Aufficht Der ganzen 
Brüber-Unität hatte, erfreuen. Er machte nicht Zinzendorfs alles 
überwiegende Stellung geltend, ſondern ftand von Anfang an 
bis zum Ende collegialifh neben ben andern Führern ber Ge: 
meine, biefelben nur innerlich .vermdge feines mächtigeren unb 
Hareren Geifte® Überragend. Die Brüder⸗Unität, deren funobale 
Verfaſſung er weiter ausbaute, entwidelte fih unter ihm mehr und 
mehr zur theofratifchen Republik. Cr hielt ſich meift In Herrn⸗ 
Kat und Barby auf. Zwei wichtige fehriftliche Arbeiten wollen: 
dete er noch vor feinem Ende, die ihm auf dem Synobus vom 
Jahr 1764 aufgetragene Lebensbeſchreibung des Grafen v. Zin⸗ 
zendorf, welche er von 1771 an in acht Bänden zu Barby her⸗ 
ausgab, und bie Abfaſſung der ihm im Februar 1777 aufgetra⸗ 
genen ‚‚idea fidei fratrum, d. i. ber kurzgefaßte Begriff ber 
chriſtlichen Lehre ver evangelifden Brübergemeine.” Diek war ihm 
eine ungemein Tiebe Arbeit, bie er in der einfamen Stille eines 
Gartenbaufes bei dem Barbyer Schloß unter bem Gebet feiner 
Brüder Innerhalb eines Jahrs vollendete und wodurch bie Welt 
von ber Reinigkeit ber Brüber-Unität in der evangelifchen Heils⸗ 
lehre Träftig überzeugt wurde. Er näherte unter Vermeidung 
alles Hinausgehen® über bad unmittelbare Zeugnig bes Geiſtes 
in Schrift und Erfahrung ben Lehrbegriff iwieber ber nüchternen 
evangelifchen Wahrheit, wie fle in ben Bekenntniſſen der Tutheri- 
Then Kirche vorwiegend vertreten war, nur daß aber bie vermit- 
telnde Melanchthoniſche Richtung in feinem Werke fi nicht ver⸗ 
kennen läßt. Und fo war durch Ihn bie innere Annäherung. ber 
'Brüber-Unität ‘an die evangeliſche Kirdye..wieber zu Stanb: ’ges 
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bracht, mar. baß- ügre kirchliche Sonderſtellang im Aeußern und 
bie fonftigen xigenihüͤmlichen bruderlichen Einrichtungen feſtgehal⸗ 
ten und bewahret wurden. Generalſuperintendent Dr. Struenfge 
:äußerte prophetiſch hierüber: „Gewiß! unſere Nachkommen werben 
die chriſtliche Theologie wieder von ven Brüdern holen müſſen.“ 
Am 45. li 1784 feierte er, unter. herzlicher Theilnahme ber 
Bemeine an biefem Ehremag ihres „geliebten. Joſephs“, jein 
fünfgigjährige® Amtsjubiläum. Er befannte dabei herzlich ge: 
rührt, fein ganzes -Xeben fey ein Commentarius über bie - arle 
en Bes: | 


* Barmberzig, gnäbig, edilbig ſeyn, 

AUns ale reichlich die Schuld verzeiß'n, 

Helen, Rif'n und tröften, Erfreu'n und fegnen, 
Und umfrer Seele als Brenab begegnen, 


Iſt beige Zul.) 
Yu förich er ein Dentfagungefäreibe an- alle —R 
bat elle ebinnt: 
J „Hab' ich, wie Simeon, 
Den Goti⸗ und Menſchenſohn 
Bit, an mein der gebrüdet, 
iM 16, fobakd mir — * 
m Frieden, auf ſein Leiden 
Zus biefer Hütte eben 
In. ieſem Sinne ftehe ich durch feine Gnade und warte tägli 
auf die. Stunde, da er mi, als fein mit feinem eigenen Blut 
exkanftes Eigenthum, zu fi nehmen wird.” Noch acht ‚Jahre 
lich ihn der. Herr zu feinem Lobe an der Gemeine ftehen.. Er 
blieb ſtets ein munterer reis, ohne einen einigen Zug bed ver⸗ 
brieglichen Alters. Am 26. März 1789 gieng ihm- feine tyene 
Lebensgefährtin, die 36 Jahre lang Freud’ und Leid mit ihm 
geiheilt, im einundadıtzigften Jahre voran, Trotz der allmählid 
auch über ihn ‚kommenden Beſchwerden des Alters, da er Wegen 
Ihwerzhafter Schwäche in den Füßen oft zum Sig bed..Lebrer® 
geführt werden mußte, prebigte er noch in ven Verſammlungen 
und „blieb im Dienſt am Evangelio thätig bis an fein Ende. 
Im Jahr 1791, am Nünfgigjührigen Jubiläum .ı des dem Herrn 
© 23 — a! mein ‚Het ‚Sein, dein Naheſeyn im nf. 
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‚Merttagenen Oeneralälteftenamtes, war er von ber Kleinen Schaar, 
welche anti 16. Sept. 1741 zu London bie erſte Erfahrung hie 
von achte‘, allein noch Abrig, und legte nad; einer ſalbungsrei⸗ 
ben Rede in feftlicher Verſammlung zu Bertheledorf, wohin er 
zuletzt mit ber Unitätsdirection gezogen war, fein öffentliches Lehr⸗ 
und Bifhofsamt feierlich nieder. Mit dem Frühjahr 1792 ftie- 
gen feine YBrperlichen Leiden immer höher, fo daß er wegen zu: 
nehmender Engbrüftigfeit die vier letzten Jahre feines Lebens Tag 
und Nacht anf einem Stuhle fidend zubringen mußte. Er zeigte 
jedoch ſolche Geduld und Zufriebenheit mit den Wegen feines lie⸗ 
ben Herren, ſolche Heiterkeit und Rube, daß er Jebermann zur 
Erbauung war. Auch da raſtete er nicht. Oft aber fagte er zu 
ben vielen ihn beſuchenden Bräbern, daß er fi wie ein Wan: 
berömann nad dem Ende feiner Wallfahrt fehne.. Wenn man 
ihn fragte, wie er fich befinde ? fo erwieberte er gewöhnlich: „ich 
benfe über alle die Barmberzigkeiten , die der Heiland aus. Gna⸗ 
ben an mir thut.“ Einmal brach er in ben Seufzer aus: „Ad! 
mein Heiland! wär' ich Bet bir!" Seinen lebten Geburtstag 
feierte er no 15. Yuli 1792 in der Mitte feiner Collegen bei 
einem Liebesmahl, und im Auguſt Heß er Ach auf feinem Alters: 
ſtuhl auf ein Erntefeld unter bie Schnitter und Garben führen, 
fſprach zu Ihnen von der Feldarbeit, bie er In Amerika ſelbſt 
gerne mitgethan, ftimmte, fie zum Lob Gottes ermunternd, „Run 
vdanket alfe Gott“ mit ihnen an und ertbeilte ihnen ben Segen. 
Hlmählig aber warb er immer ſchwächer und befand ſich meiſt 
in einem füßen Schlummer. Wenn er fich zumeilen ermunterte, 
floß fein Mund von der großen Gnade Gottes, feines Heilanves, 
‘über. So enbigte ber Patriard der Brübergemeine am 18. Sept. 
4792, nachdem er ſechzig Jahre lang der Brüder⸗Unität mit 
unermübetem Eifer gebient, feinen achtundachtzigjährigen Pilger: 
Tauf im Frieben und gieng zu jeine® Herrn freude ein, wo er 
reichlich ernten wird, mas er bier mit Gebet und Thränen gefäet 
hat. An feinem Begräbnigtag war die Lofung: „Ehriftus if 
mein Leben und Sterben mein Gewinn." 

Als er im Jahr 1784 feine Lebensbeichreibung verfaßte, ber 
biefe Schilderung entnommen tft, machte er ven Schluß. mit ben 
Morten: „Ich flehe zu meinem Vater im Himmel,  baß. ex bie 
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Feinde‘ feines Sohnes zum, Schemel feiner Juße machen wolle 
unb paß durch ben h. Geifi fein Evangelium fi) bewelſen möge 
«is "bie "Kraft Gottes zur Seligkelt Ken," die daran "Slauben. 
Dei: Haufiein ſeiner ‚Rinder, das ſo gering und verachtet iſt, 

pie ‚er. ferner in feinen Schuß, bekenne ſich zu ihm und gebe 
ihm feinen Frieden. Chriſti Blut und Gerechiigkeit das iſt mein 
Saul: und Eprentleid. Das ift ber Grund meiner Hoffnung 
unb das ganze Lich dricki meinen Sinn aus.“ 

4. Knapp fagt von ihm: „Er war.ein unetmöbeter,; hochge⸗ 
ſegneter Arbeiter des, Relches Gottes, voll Demuth und Sanfte 
muth, durchaus nüchtern und Terngebiegen, babei heitern Geiſtes, 
ber aͤuch von feinem’ eblen Antlit wiederlenhtete, — der Pieland 
thon ber Dräbergemeine. © ' 2 
Die Limeiſten feiner heſalbien Lieder von Wdhieuer Hal⸗ 
tung ſtammen aus den 17 30ger umd 1740er Jahren. Die ver: 


drenetften Tg) 

‚Der; beu-men dur ben? gzeuie Hay —  Dferlieb, . Km An⸗ 

ban Aa; Ne, 1542... mis 9 behgl. im Gbeceh. G. 1742 unb 
ge . 4778 mit 7 rd 


„Des 8 en ruht und fhauet. bed‘ — ein Gemein. Pfalm im 
‚angehän ul co be⸗ » » AL’ 1707. Mit 8 


in den Auhän = aber im 9. * 1778 mit 7 Sir. Aufgenommen 

. in alle neuen Liederſammlungen von Bunſen, Stier, Knapp, Daniel, 
Raumer., und aud in ſeirchen⸗G. G., im Württenb. G. 1842 und 
Male x &, 4860. 

‚Seit, e Cinfalt, Öngbenwunber — von ber Cinfältigfeit in 

ſtoe Im Anhang X. Nr; 1589. mit 18 Sir., deßgl. im E 
h 42. Noch zu Lebzeiten und unter ben Augen —— —8 
kuürzt in 12 Ste. und überarbeitet im hr & 4778 Auch in neuern 
Birhen-G.G., z. B. im Pfälzer ©. 1860 und Wernig. G. 1867. 


+ Bon weiteren Dihtern und Diäterinnen im 
Shows ver Brüber-Unität, welde minder verbreitete Brüderlieder 
verfaßt. haben, feyen bier noch kurz erwähnt: | 

din zobias, eb. zu Kleinlangheim in ber fränfifchen Graf: 

Aolfhen en Würzburg und Bambeig:26. Roy. 1'206. 


IRA: —— — lernte ihn 1720 während feines Beſuche bei 
ug feiner anit, ben Sräfn v. Caſtet als’ 1gjaheigen venernkn knaben 


yrırın99z 


— 0 
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nnen unb nahm ihn ala feinen Vebienten au; 1728 wurbe et 
ae Yaushafmeier unb 1735 ir Beheimfehteiber Auf feinen 
ERP ER Selma, . Juni 1786, verfaßte bet Graf bas Lieb: ‚Gi 
ri. . And der ünben Sold! euch bin. ich nunmehr entgangen" 6 
Er wirkte weſentlich bei Einrichtung ber Ingefuinben in 
RL hut mit und ſchuf mandı neue Melodie für ben Wrüberge: 
ſang. - Bon ihm ift das 2 
u ‚Niemand liebet it zu viel? — im Anhang vm. 
Ne. 13277. Auch in A. Knäppe Liederſchab. 18806. 
er Graff, Johann Michael, geb. 28. Sept. 1714 zu Heyne bei Meinin⸗ 
gen, ſeit 1751 Ruedi er in Pennſylvanien unb eit 1761 in Nord: 
carolina, wo er 1766 Salem gründen I ‚Her ſtarb er au 
29. Aug. 41782. Am bekannteſten if fein 2 
in „Des Herren Haus beftebt aus oielen Steinen’ — 
! Fb non, 5 ff. Im Anhang X. Nr. 1549. Mit 22 
—W rop en 
ER Daraus Mi iR mit Str. 15—22. im 9. ©. A778 ba® Lieb 
ge 
& At ie rd Item va alle lie PR 
ur on ebören ibm noch in bem berzeit gebräuchlichen ie 
Int innen? 648. 655. 1392. 1488, 1635, v 
BGrünbeck, aber, 8 geborne Magbalena Au wa Naverowsty ans 
einer urfpr nglih  polnifh-jübiichen,, päter: zum. Shriftentgum 
übergetretenen Familie in Ost a, wo fie 21. Oft. 1717 geboren 
„" © wurde. Sie verehlichte fi 1 mit dem Maler und Bildhauer 
“r  Grünbed in Gotha und trat mit bemfelben 1738 in bie Yrüber- 
gemeine über. Er ftarb ſchon 1742, worauf fie Arbeiterin im 
m: Wittwenchor wurde. Im Jahr 1746 verehlichte fie fich jeboch zum 
zweitenmal mit David Kirchhof, einem gekauften Juden, mit dem 
fie einige Jahre unter ben Juden in Preußen um Polen miffio- 
nirte. Als fie num wiederum zur Wittwe worden war, wurbe fie 
nie 786 Vorſteherin des Wittwenchors zu Zeit, wo fie 13. Oftober 
wo. 4796 als eine ehrwürbige Matrone von 79 3 bren ſtarb. Ihre 
Lieder find meiſt aus ben erſten Jahren nach ihrem Eintritt in 
an. bie Brübergemeine 1739—1748. Um befannteften find: 
„Dem blut’gen Lamme, das ſich für meine Noth" 
EEE — Röm. 6, 13. Im Anhang —8 Zu ugabe. Nr. 1365. 
** Aud im Eb. @. 1742 und 9. & 477 —* im Schle⸗ 
ſiſchen Kirchen⸗G. 1855/63. 
„Gnade iſt ein ſchöͤnes Wort“ — Rom 5, Am An: 
ng VE. Nr. 1293. Auch im H. ©. ris und 4. 
Knappe Liederſchatz. 1850/65. 
un ‚Wenn Irteg (Nun bab) ih mein Kleid" — Sad. 3 
te m Anhang VL ar 1354. Auch im berühren 6 
1742 und im 9,8 778. 
Ihr gehören auch In bem * yrauqhlichen H. ©. bie Numetn: 
1.1 397, 546. 1065. 1447. 1449, 1 


in Set, M. Makhäus Bottirieb, ein —8 bed — Fiſcher 


0 S. 80 f.) 5 * fkin 30, Bbril 1 * zu a Sender: 
]r en Filstha a e nn e en u 
mern digen Si war, ftudirte w vr, Seh zu Tübingen und wurde 


bort 1723 magiier. Er war gerabe Vicar in einem Dorfe bei 


WER en, Graf Zinzenborf 433 a Tübingen kam, 
nu a kann, wei weil er —— —— 
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gauterbad, anun Michael, ber vieljährige Amanuenfis bes Gra⸗ 
. fen, geh. AH a7ı Ar: Buttläbt Im Belmasif jen , wo fein 
Water als Sailer lebte, Während feiner Studienzeit In Jena war 
es Amanuenfis des Kirhenhiftorifers Profefjora > Georg Wald 
und Informiater ber Söhne deſſelben und Fam in Verbindung mit 
erwedten Stubenten, welde Freiſchulen errichteten, in bemen er 
bann bie Information Übernahm. Im Jahr 1740. trat er in bie 
Brübergemeine ein unb biente_ als Lehrer in Herenhang,, 1745 aber 
Tam er als Amanuenfis zum Grafen, vd. Zinzenborf 2 London, 
was er dann auch Bid an deſſen Tod 14 Jahre lang geblieben ift. 
ernach hielt er n bald in Zeit, bald, in Settmbut auf,, wo er 
;pangenberg in Abfaffung ber, Kebensgejchichte Jinzenborjs Half. 
Im Jahr 1769 aber wurde er Prebiger ber, böhmijden gribegr 
meine in Migborf bei Verlin und. 1781 in Berlin jelbft,, wo er 
29, Nov. 1787 an einem Schlagfluß. über ber Arbeit an einer 
bohmiſchen Ueberfepung bes Herrnhuter, 6.8 ftard, 'e 
. Seine Lieder find in ber Originalgeflalt nicht mehr genießbar 
und gehören meiſt ber Eihtungsreit an. MWeberarbeitet finden ſich 
von benfelben aus ben Anhängen X., XL und XIL folgenbe Nu- 
‚mern im_ derzeit noch gebräugligen 9. ©.: 314, 1-6. 374. 
Fr 573. 1345. 1379. 1456. 
(Quellen: Dtto's Lericon ber Oberlaufig. Schrijtſteller. 
Sörlig. 1802.) B 


‘ 
Layrig, Paul Eugen, geboren 19. November 1707 zu Wunfiebel, 
wo fein Vater, Johann Chriſtoph Layritz, Superintenbent 
war, bezog 1726 die Univerfitit Leipzig, am ber Teller lehrte, und 
gerieth bafelbft in ſchwere Zweifel über bie Erldſung ber Men- 
Ahern buch Chriftum als ben Sohn Gottes. Erſt nachdem er 
“ Reipzig verlaflen und ein halbes Jahr im wäterlihen Haus zuge 
"Brad hatte, wurde er in Jena, wohin ev fi 1729 begab, durch 
" ‚einen. Jugenbfreund von feinem Unglauben geheilt. Im 3. 1731 
wurde er num Conrectot unb 1735 Rector ber Stabtfähule zu Neu 
ſtadt an ber Aiſch, von wo aus er in Briefwechfel mit bem Gra- 
= fen v. Bing trat und durch Spangenberg dann 1742 in bie 
Brübergemeime eingeführt wurde. Er erhielt 1743. bie Ditection 
des Seminars und Pädagogiums zu Marienborn in der Wetterau, 
- mit bem er hernach nach Lindheim üiberfiebelte. Nachdem er bann 
4747 auch das Erziehungsweien in Schlefien georbnet Hatte, ver= 
Tegte er 1749 das Mäbagopium nad Grofbennersborf, während 
das Seminar nad Barby kam, und die Marienborner Synode er: 
nannte ihn zum Mitglied des Unitäts:Vorftefer-Collegiums. Im 
J 1765 übernahm er ſodann, nachdem er 20 Jahre lang für bas 
Brüderſchulweſen hang eweſen war, bie Aufſicht über bie Ge: 
meine in Barby und 1769 wurbe er Zitgtie ber Xelteftien-Gonfe: 
renz, mit ber er fi abwechielnd in Barby und Großhennersborf 
aufbielt. Autest wurbe er auf ber Synode zu Barby 1775 ale 
Bilhof ermwählt, nachdem er im felbigen Jahre eine treffliche 
Schrift von ber Kindererziehung herausgegeben Hatte. Er farb 

3, Aug. 1788 als ein ehrwürbiger Greis von 81 Jahren. 
Seine Lieder flammen aus ben Jahren 1743 unb 1744. 

Am befannteften ift davon: Fl 
„Das Auge, das fein (ein) Stäubelein" — auf eine 
Kinbertaufe. Im Anbang II. Nr. 1873. und zwedmäßig 





Überarbeitet im 9. ©. 
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So noch gehdren | Ibm, in In bielem berzeit noch gehräucliden H. 


j Ouelten: Die leh een Thes en Deutichlands im 
( 18. 2 de Y Von ‚Di: ee Beine 
—X a. 3 b. U, 


Reyer, Simon, aus Langenfalge, von wo im n 1700 ein Verbot ber 

Briootverfammlungen weggetrieben bat. Er begab fih nun zu 

der Zinzendorfiſchen Pilgergemeine in bie Wetterau umb biente 

fpäter in ben Pennſylvaniſchen Gemeinen der Brüber-Unität in 

Amerika. Geburts: und Todesjahr find unbelannt. Am verbrei⸗ 
tetſten if fein Lieb: 

„Wenn e® sole ber Welt nachgeh'ne — gebichtet 1739 
in Langenfalza beim Verbot der bortigen Privatverſamm⸗ 
lungen, mit ber „So tan von Zinzenborf 1741 zu einem 
Sefonbern Lieb: „So lange Jeſuo bleibt bee Herr“ ausge 
arbeiteten Str. 3 

Denn well Zeſus bleibt der Herr, 
Wird es täglich herrlicher: 
Weil der Herr zur Rechten ſitzt, 
SR die Sale auch beſchützt. 
Am Anhang VI. Nr. 1370. 
ober, sund ne ber aflung in 9. Knapps Liederſchatz. 
' Wenn e8 nach ber Belt ei geben”. 


Weiter gehören ihm in bem jet noch eräuh lien 8. ©. bie 
Numern: — 8. 1037. 1077, ur ri 


elle, Friedrich Wenzel, aus Sehlen in Mahren, Sohn Augu⸗ 
ns, bes Erſtlings ber mãhriſchen Brũder In ersnbut,. um’e 
‚4750 Vorſteher ber Gemeine zu zei in Hollanb, wo er währen 
‚ ber Gichtungszeit duch werfchwenberifches uftreten und Säumig- 
keit im Zinszahlen bei ben hollänbifhen Freunden ben Erebit ber 
. - Brüber:Unität erjhütterte und dadurch die ihr g geugee Beſtehen ges 
.. jährbende große Geldnoth über —8**— brachte iſ. S. 262f.). Im 
J. 1764 wurde er Mitglied der Unitätsdirection, als das er 12. 
Oktober 1777 in Barby ſtarb. Seine date Lieder ſind aus 
‚jeinen frühern Dienerjahren in ber Gemeine von 1736-1748. 
Die befannteften find 
„Die Braut unfres (bes) Lammes berettet fih" — 
Offenb. 19, 6-9, Im Anhang x. Nr, 1551. Auch im 
Ebersd. ©. 1742 und im H. ©. 1778. 
Ich will bei der Lehre bleiben" — das Bihellieb ber 
‚Gemeine. Nah einer Dilputation 1741 gebichket, m Ai: 
sang | XI. Nr. 1726, mit 12 Str. und im H. ©. 1778 mit 


„So jiebt bie Gemeine bem Lamme nad" — Ormein: 
lied. Im Anhang XI. mit 10 Str. und im H. ©. 1778 
mit 6 Ötr. 
npeiter 9 ehören ifm in dem noch üblihen 9. ©. bie Numern: 
303. be 602. 814. 819,2. 927. 992 3. 994. 1048. 1087. 1170. 
1220. 1246, 9. 10. 1296. 1341. 1362, 3. 41403. 1407. 141,1. 
..1484. 1736. 1748, 


iiſchnan n, Johann, Bruder der Anna Nitſchmann (ſ. S. 307 ff.), 
geb. 25. Sept. 1712 zu Kunewalde. Nicht ganz ein Jahr nach 
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“ fener Ankunft in Herrnthut 25. Fehr. 1725 nahm der Graf v. 
romnig den 13jährigen Knaben in's Waifenhaus zu Sorau auf, 
ließ ihn das bortige Gymnaſtum und dann 1728 auch bie Uni: 
verfität Halle beſuchen, um Theologie zu fiudiren. Nach vollen- 
beten Studien wurbe er 1731 Anformator am Watfenhausin Herenbut, 
gieng dann aber 1732 noch einmal nach Halle, um auch Diebicin zu 
Aubiven, wo er mit Spangenberg zufamen wohnte und denſelben 
bewog, an Seorgii 1733 mit ihm nach Herrnhut zu ziehen. Nach⸗ 
bem er dann ein Jahr lang bes Grafen Geheimſchreiber gewejen 
war, wurde er mit Anbreas Grosmann als Mijfionar nah Schwe- 
bifh Lappland gefandt. Bon da 1736 zurückgekehrt, wurbe ihm 
Liefland zum Werke angewviefen, wo er 17401745 umberreiste 
und Gemeinen bildete, die er dann auch noch bis 4760 unter feis 
ner Oberaufficht behielt, obgleid er, von Liefland 1745 zurüdge- 
kehrt, zuerit Diaconus und dann Gemeinvorfieher in Herrnhaag 
wurde. Als biefe Gemeine buch das Yſenburg-Büdingen'ſche 
Emigrations-Edict vom Februar 1750 aufgelöst wurde, machte er 
1754 den Anfang zu den verbundenen Sozietäten in ber Ober: 
laujig und 1761 wurde ihm bie Oberauffiht über bie Brüder: 
gemeinen in England und Irland Übertragen. AZulegt erbielt 
er 1766 den Ruf, ber neuen Gemeine Sarepta im afiatiigen Ruß: 
lanb vorzuſtehen, wo er dann nad 1Tjährigem unermübdlichem 
Wirken als ein 71jähriger, im Dienft des Hert ergrauter Arbei: 
ter 29. Juni 1783 heimgieng zu feines Herrn Freude. Am be: 
Tannteften unter feinen Liebern ift: | 
‚„Ueltefter von allen Ereuggemeinen* — Gemein: 
lieb aus der Sichtungszeit. Am Anhang XII. Nr. 2111. 
21 Strophen, mit edligen Geſchmackloſigkeiten, wie 3. B.: 
re a doch ein jebes Herz mit Blutgefchmiere*r — 
„unfrer Kirchenſänger ihre Kehlen fchmiere mit bem Blut 
ber Wunbenbölen“ — „jegne doch die Predigt unter Hunde! 
laß Wunbenflutben fie verwandeln und zu Lämmlein blu: 
ten” u. ſ. w. Brauchbar und beliebt erſt in feiner gelun- 
enen Amgenaltung im gr. Zonboner ©. 1753 unb im 


‚Aelt’fier beiner feligen Gemeine* (3 Str.). 
Meiter gehören ihm im derzeit noch geaͤuchlichen H. G. die Nu⸗ 
mern: 575. 751, 2. 812, 7. 1039. 1725. ' 


Schlicht, Ludolph Ernft, geb. 4. Nov. 1714 in Brandenburg, ſtu⸗ 
birte in Jena Theologie unb wurbe 1739 Mitglied der Brüder⸗ 
Unität, worauf er als Prediger an verjchiedenen Gemeinen in 
Deutſchland und England biente, zulegt in Herrnhut, wo er 4. 
März 1769 farb. Als Tonkünſtler trug er viel zur Hebung bes 
Sejangweiens in ber Brüdergemeine bei und mehrte nicht bloß 
ihren Melobienfhag, jonbern auch, als einer ihrer beften Dichter, 
ihren Liederſchatz mit manchen Liedern, bie noch etwas von bem 
alten freubigen Zeugengeifte athmen. Die bebeutendften find: 

„Hier finft, o Lamm, zu beinen Füßen” — Gemein: 
lied. Im An an XI. Nr. 1721. mit 13 Str. und im H. 
&. 1778 mit tr. 

„Shrtapfern Streiter unfres Stamms" — Milfions: 
lied. 1743. Sm Anhang XI. Nr. 1991. mit 10 Str. 
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Sinbet ſich im 9. ©. 1778 nit, wohl aber mit guter, 
eberarbeitung in A. "Knappe Lieberfihaß,. 1850/65. 

In dem noch er lichen * 2. ehbren ihm weiter bie dieder⸗ 
nzpern: 88 9. 614. 636. 761. 1094. 1360. 1433. 1435. 
1633. - 


J d. Ber kirchliche Bichterkreis. 
| 9 Das kirchlich⸗glaubige Andachtelied. 


Das Spenerthum und der daraus ſich entwickelnde Pietis⸗ 
mus (ſ. Bdo. IV, 200 f. und 286 ff.) fpaltete je Tänger je 
mehr bie ganze Tutherifche Kirche in zwei Hälften, in Pietiften 
und Kirchliche oder Orthodore. Gleih beim Auftreten Speners 
glaubten nämlich mande Kirchenlehrer, vornehmlich die zu Wit: 
tenberg*) und Leipzig, im Intereſſe der Rechte der Kirche und 
insbeſondere der Reinerhaltung ber Kirchenlehre demſelben ent: 
gegentreten zu müſſen, weil er, wie fie gegen ihn geltend mad): 
ten, einestheild die Wirkfamkeit der kirchlichen Gnabenmittel von 
ber Pietät, und insbeſondere die Amtsgnade vom perſönlichen 
Glauben des Prebigerd abhängig made und fo die göttliche Kraft 
ber Satramente und bas göttliche Recht bes kirchlichen Prebigt: 
amts beeintrachtige, überhaupt auch die Wahrheit der Kirche durch 
die Lebendigkeit ihrer Glieder bedingt ſeyn laſſe, anderntheils die 
reine Lehre der Kirche gefährde, indem er nicht nur das fromme 
chriſtliche Leben über die reine Lehre ſetze und ſo gegen die letz⸗ 
tere eine gewiſſe Gleichgültigkeit pflege, ſondern auch abweichend 
von den kirchlichen Lehrbeſtimmungen die Werke über den Glau⸗ 
ben, die Heiligung über die Rechtfertigung erhebe und bei allzu 
großer Vorliebe für myſtiſche und chiliaſtiſche Ideen und, ohne 
ſchwärmeriſche Meinungen mit gehöriger Entſchiedenheit zurückzu⸗ 
weiſen, Syneretismus hege und pflege. Um ſo ſtärker und aus⸗ 
gedehnter wurde der Gegenſatz inmitten der Kirche, als nun der 
Pietismus mit dem Anſpruch auftrat, daß man ihn als Pfleger 





— — 


Bgl. Dr. Tu get Geiſt ber Tuth, Theologen Witten: 
berge im 17, Jahıf. Hemd. 1 h Lwedlog 


Roc, Kirchenlied. V. 23 
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bed wahren lebenbigen Glaubens und ſomit als ben alleinigen 
Berireter der lebendigen Kirche anerkenne. Die, welche biefem 
Anſpruch in ben 30 Jahre Tang über ben Alleinbefig der Recht⸗ 
glaubigkeit geführten pietiftifchen Streitigkeiten entgentraten und 
an ben Artikeln der reinen Iutberifchen SKirchenlehre und ver feit- 
berigen Kirchenordnung feſthielten, find bie fogenannten Ortho⸗ 
boren, von den Pietiften freilih Pſeudoorthodoxe, Articuliften, 
Ampietiften gefcholten; aber andy bie find unter biefem Namen be: 
griffen, welde, ohne als eigentliche Befämpfer des Pietismus 
aufzutreten, Feine gemeinfame Sade mit ihn machten, ſondern 
mit ftilem Wirken in ihrer kirchlichen Stellung ihres Berufes 
warteten als treue Diener ihrer Kirche. 

Die erſten leidenfchaftlihen Belämpfer des Pietismus unter 
biefen Orthodoxen zeigten freilich einen bebauerlihen Mangel per- 
ſönlich lebendigen Chriftentfums, und bei der äußerlihen und 
feihten Art ihrer Angriffe und ihrer Vertheidigung ber reinen 
Lehre trat eine gewiffe Unkirchlichkeit zu Tag; die Waffen ihrer 
Ritterſchaft waren vielfach nur fleifhlih. Aber bald trat in ber 
Perfon Dal. Löſchers, der durch den lebendigen Glauben inner: 
lid mit der Kirche verwachſen war, ein würbiger Vertreter ber 
Kirche auf, welcher, eine nachhaltige Befjerung ber Kirchenzu: 
fände für nöthig erfennend, es für ein ordentliches Stüd bes 
amtlihen Berufs erflärte, das Gefallene aufzurihten, und das 
chriſiliche Leben, vorzugsweiſe durch die kirchliche Lehre, geför: 
dert wiſſen und dieſe zu Gunſten des erſtern ausgebeutet ſehen 
wollte, weßhalb er vor Allem auf die reichen Schätze der bei 
Seite geſchobenen oder nur äußerlich geltend gemachten reinen 
Lehre hinwies und daraus eine gereinigte oder orthodoxa theo- 
logia mystica von den ber menſchlichen Vernunft fremb vorkom⸗ 
menden göttlichen Geheimnifjen, eine ächte Herzenstheologie zu 
bilden fuchte, welche das innerliche Wachsthum erneuerter Chri: 
ften in einer geheiligten Andacht vorftellt, dieweil unfer Ehriften- 
thum nicht bei der bloßen Wiflenfhaft der Glaubensartifel und 
einem nur äußerlihen Sittenwanbel bleiben dürfe, fondern man 
ſuchen folle, immer völliger zu werben, und ber Verſtand burd) 
heilige Andacht, der Wille durch Berleugnung jet felbft und bie 


4 Der · Iirchliche Dichterkreis. Einleitung: . 355 


Affeete durch Tadtung des Fleiſches erneuert und näher zu Gott 
geführt werben müflen.*) 

So hatten benn bie Spener'ſchen Grundſaͤtze allmählich ſelbſt 
auf die als Gegner bes. Pietismus auftretenden. Männer, ger 
ſchweige denn auf die größere Zahl der vom Kampf fih zurüds 
beltenden Kirchlichgeſinnten wejentlihen Einfluß geübt; bie von 
Spener allgemein angeregte Frömmigkeit wirkte unmittelbar auf 
biefelben ein, daß fle je länger deſto weniger in äußerlicher Rechte 
glaubigkeit verfnäcert das alleinige Hauptgewicht nur auf bie 
Lehre Tegten, fondern auf Lehre und LXeben, nur aber freilich vor 
allem Auf die Lehre, um darnach ein gottgefälliges Leben führen 
zu Fönnen zur SHeiligung bed Namens Gottes, welcher nad 
Luthers Erklärung.der zweiten Bitte im Baterunfer ba geheiliget 
wird, „wo das Wort lauter und rein gelehret wird. und wir 
auch heilig als die Kinder Gottes darnach leben.“ Und berjelbe 
belebende Einfluß ber von Spener allgemein angeregten Fröm⸗ 
migfeit machte fih dann auch auf bem Gebiet der Liederdich—⸗ 
tung bei ben. Kirchlichgefinnten geltend, daß man nichts. weniger 
als bloße Verſteinerungen der Glaubensartikel oder trodene Lehr⸗ 
vorträge ohne Saft und Kraft in ihren Liebern finden zu müflen 
meinen dorf. Die tiefere gemüthliche Glaubensrichtung der Dichter 
ans der Spener’fhen Schule, in ber bald mehr das Praktiſche 
bes. ChriftentHums von feiner Gefühlsfeite mit „Innigkeit“, wie 
im: Spener'ſchen und pietiftifchen Dichterfreis der Altern Hallene 
fer, balb mehr da@ innere Glaubensleben beſchaulich mit „Sins 
nigfeit“, wie von ben jüngern Hallenfern und von den Herrnhuti⸗ 
fen Brüberliederbichtern in's Auge gefaßt wurde, drang auch zu 
den Kirchlichen durch und wurde ein Ferment ihrer Lieberbich- 
tung , welche dann auch manche lebensfriſche Blüthen trieb, wie 
3. B. bei einem Amadeus Creutzberg, Beni. Schmolke, 
Salomo Frank und Anbern, welde in ihren Liedern 
ganz venfelben frommen, gemüthlichen Ausdruck haben, wie 


*) Bgl. Eble Andachtsfrüchte u. BE von Val. Ernft 
— af. beim. und ee intenbent zu 3 terbog. Ftanff. und 


at. 


u Gr 
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die Pietiften. Selbſt Hauptkämpen für bie orthobore luthe⸗ 
riſche Lehre in ben pietiftifchen Streitigkeiten, wie Loſcher ımb 
Neumeifter, haben Lieber voll Iebendigen Glaubenegeifte® ges 
dichtet, durch Die fie einen Acht hriftlichen Sinn beurfunden. Auf 
ber andern Seite bildete fi aber dann auch wieber burd 
biefe kirchlichen Dichter, die fih von ſüßlicher Empfindſamkeit 
frei zu erhalten wußten und, zumal In der Schule eines Chri⸗ 
ſtian Weife, im Gegenfab gegen alle Ueberſchwenglichkeiten ben 
„proſaiſchen Ausdruck“ pflegen lernten, ein wohlthätige® Gegen: 
gewicht gegen die Befonberheiten und Ercentricitäten bes fubjec- 
tiven frommen Gefühle und eine Vermittelung zwiſchen Subjees 
tivitãt und Objectivität, wie fle felbft unter dem pietiftiiden Dich⸗ 
terfreiß der jüngern Hallenfer fhon Joh. Jak. Rambach anges 
bahnt hatte (f. Bo. IV, 521), alfo, daß die Kirche Eprifti aus 
‚ beiden ftreitenden Parteien den Gewinn zog, das Richtige von 
beiden zu behalten und weiter zu entwideln auf dem Wurzelgrunb 
ber gefunden Xehre ihres Bekenntniſſes. 

Treilih ftand dann aber nun auch ein für die Orthodoxen 
und Pietiften gemeinfamer Feind auf, die metaphyſiſche Philoſo⸗ 
phie des Gottfried Wilhelm Leibnitz. Nachdem Chriftian 
Wolf, ſeit 1707 Profeſſor der Mathematik: in Halle, dieſelbe 
verdeutlicht und mit großer Klarheit und Gründlichkeit dargelegt 
hatte, indem er bie Wahrheiten der ſogenannten naturlichen Reli⸗ 
gion mathematijch zu beweifen verjuchte, wurde nun in weiten 
Kreifen bie Nothwendigkeit geltend gemacht, die Kirchenlehren als 
Bernunftwahrheiten gleihfam mathematifch zu bemonftriren, und e® 
fam fo auf Koſten des Glaubens und der Offenbarung überhaupt bie 
bloße vernünftige Betradtung der göttlihen Dinge mehr und mehr 
zur Herrſchaft, obſchon anfangs der kirchliche Lehrbegriff nicht anger 
taftet wurde und die Wolfifche Philofophie fi nicht geradezu und 
ausdrücklich gegen das chriftliche Bewußtſeyn richtete. Rah einem 
längere Zeit bin und ber ſchwankenden Kampf, bei dem Wolf im 
J. 1723 aus Halle durch Joachim Lange vertrieben und gleicher: 
weife auch von Löſcher orthodoxerſeits angegriffen worden war, wobei 
bie Pietiften Angeſichts des gemeinfamen Feindes allen unb jeden 
Chriſtenthums wieder entfchiedener der Kirche fich zumanbten. und bie 
Orthodoxen mit ihnen fi näher verbanven, überwand endlich bie 
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Leibnitz-Wolf'ſche Philoſophie bie pietiftifhe Schule zu 
Halle, und Wolf fehte fih im J. 1740 mit feinen Anhängern 
bafelbft wieder fell. Die Nachwirkung hievon Hatte bald aud 
das FKirchenlied zu erfahren. Die Tändeleien und Webertreibungen 
der Herrnhuter Brüderliederdichtung und ber meiften Dichter ber 
jüngern pietiftifhen Schule, welde Rambachs Bahn nicht ein- 
ſchlugen, hatten ohnedem ben Spottgeift rege gemacht und bei 
nüchternen Leuten, deren Zahl durch den Einfluß ber Leibnitz⸗ 
Wolf'ſchen Philofophie immer größer wurbe, Aergerniß gegeben, 
fo daß nun bei Manden an die Stelle ber religidfen Wärme 
Talte Nüchternheit trat und in ber Kirche ein undrifilicder Geift 
fih einbürgerte. Namentli trug auch der Einflug Gottſcheds 
(geb. 1700 bei Königsberg, + al® Profeſſor der Dichtkunſt zu 
Leipzig 1766), des erflärten Anhängers ber Leibnitz⸗Wolſ'ſchen 
Philoſophie, welcher die Stellung des Opik einzunehmen und da⸗ 
ber die deutſche Sprache zu reinigen und ben Geihmad zu ver: 
ebeln fuchte, viel dazu bei, dag nun, wie 3. B. von einem ob. 
Chriſtian Zimmermann in Hannover, auf das geiftliche Lied eine 
„talt vichtende, äjthetifch » vernünftige Kritik“ angewandt wurde 
und fih nun am Scluffe unferer Periode in der Gottſched'ſchen 
Dichterfehule bereits im Keime ber ganze Charakter der nächſten 
Periode zeigt und das Vorherrſchen bed frommen Gefühle nun 
bon einfeitiger, nücdhterner, bürrer Verſtandesrichtung zurüdgebrängt 
erfcheint, wodurch mit dem religiöfen auch ber bichterifche Geift 
audtrodnet. 

1. Schildern wir nun unter ben kirchlich glaubigen 
Dichtern zuerſt orthodoxe Belämpfer des Pietiss 
mus: 

Blearius*), Dr. Johann Chriſtian, einer der Gegner 
Aug. Herm. Francke's inmitten der Halle'ſchen Stabtgeiftlichkeit 


*) Quellen: Der Lebenslauf bes Dlearius in ber Stiſſer'ſchen 
Leihenprebigt. Halle. 1699. — Hymnopoeographia Oleariana von Y 
Bernh. Liebler, Pfarrer in Ober⸗-Neßa. Naumb. 1727. — Beſchrei⸗ 
bung bed Saaltreifes von Joh. Chriſtoph v. Dreybaupt. Halle. 
8b. U. 1751. 

Sein Better, Johann Chriſtoph Dlearius, Sohn und Nach⸗ 
folger bes Johann Gottfrieb Olearius (f. Bb. MI, 350 f.), geb. 17. Set. 
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(Bp. IV, 3155, geboren 19. Juni 1646 zu Halle als ver vierte 
Sohn des dortigen Oberhofprebigers und nachmaligen Weißenfel⸗ 
ſifchen Generalſuperintendenten Dr. Johann Olearius (ſ. Bo. LIT, 
344 ff.), ſtudirte fett 1666 zuerſt in Iena, wo er im nächſten 
Jahr Magiſter wurde, und dann in Kiel, wo er an Kortholts 
Tiſche war. Nachdem er dann auch noch mehrere niederländiſche 
Univerſitäten und zuletzt auch noch die in Straßburg, wo er in 
Bebels Haus war, beſucht hatte, wurde er 1672 Superintendent 
und Oberpfarrer zu Querfurt, wo er am 3. Sonntag nach Trin. 
ſeine Antrittspredigt hielt und 23. Auguſt 1674 zugleich mit ſei⸗ 
nen beiden Brüdern Joh. Auguſt, Oberhofprediger zu Weißen⸗ 
fels, und Joh. Gottfried," Superintendenten in Burg, von ber 
Jenenſer Fakultät die theologifhe Doctorwürde erhielt. Bei einem 
großen Brand, der daſelbſt 28. Auguft 1678 ausgebrochen war, 
verlor er faft all fein Hab und Gut, fonderlih die auf ben 
Untverfitäten gefammelten werthuollen Manufcripte. Im Jahr 
1681 wurde er dann Pfarrer an ber St. Morizfirhe und am 
DOftertag 1685 als Nachfolger feines Oheims Gottfried (Bb. DIT, 
349) Pfarrer an der Marien: ober Liebfrauenfirhe zu Halle, 
zugleich auch Inſpector des Saalkreifes und Eonfiftorialrath. Dem 
Pietismus entfchieben abgeneigt, nahm er zwar 1692 gegen bie 
neuen pietiftifchen Profefjoren Breithaupt und Frande Partei, 


1668 zu Halle, 1694 Diaconus und Bibliothekar, 1711 Arhibiaconus 
und Eonfiftorialrat5 und 1736 Superintendent zu Arnftabt, wo er 31. 
März 1747 flach, bat die berüchtigte Parodie Über das Putherlieb gegen 
die Pietiften und Chiliaften, beren Hauptgegner er war: „OD Gott dom 
en! fieh darein" verfaßt und dem von ihm beforgten Arn- 

abtiichen G. 1701 (weitere Ausgaben: 1703. 1706. 1737.) einverleibt. 
Als Hymnologe hat er bad Verdienſt, eigentlich „ber Lieberhiftorie das 
Eis gebroden” zu haben, zu allermeift durch feinen „Evang. Liederſchatz, 
barin auf alle Sonn» und Feiltage ein gewifles Lied gefeket und babei 
von deſſen Autore, Werth, Kraft, Fatis, Hiftorien, Mißbraͤuche, Verfäl- 
fung, Commentatoribus, Dijpofition u. f. w. gehandelt wird. Siena. 
4 Bde. 1704. 1706. 1707." Zuvor ſchon hatte er herausgegeben: „Ent: 
wurf einer Liederbibliothet, Darin von ben Liedern, deren Autoribas und 
Commentarüls gehandelt wird. 1702.”, und fpäter noch erſchien von ihm: 
„Evang. Lieder-Annales Über hundert Sefänge, daraus zu fehen, wie alt 
etwa ein Lieb feyn möchte. Arnſtadt. 1721.°, ſowie viele Einzelfchriften 
als „Anmerkungen“ ober „Remarquen“ oder „Nachrichten über einzelne 
alte Lieber. Daneben befaß er als berühmter Schriftfieller Aber bie 
Münzwiflenfchaft ein großes Raturaliens und MüngGabinet. . .  ..- 
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zeigte aber doch dabei eine löbliche Mäßigung und trug buxd 
feine Befonnenheit und Friedensliche insbeſondere zum Gelingen 
ber Bermitilungsverfuhe bed Kanzler Seckendorf zwifchen ben 
Profefloren und der Stadtgeiftlichkeit bei (Bd. IV, 266). In diefem 
Amte ſtehend, farb er in der Nacht vom 8. auf den 9. Dez. 1699, 
nachdem er von den Seinigen noch einen berzbeweglichen Abſchied 
genommen hatte. Dr, Stiffer hielt ihm die Leichenprebigf über 
2 Cor. 1, 12. 

„Bines fämtlihen Stadt-Minifterii zu Halle neu verbefier: 
te8 Geſangbuch. Halle. 1744.” Bat von ihm bie zwei Lieder: 
„Spott, ber bu bleibeft, wie bu biſt, ber Anfang“. 

„Gott, bu Ar: es, wie ih finne ſtets auf meine Selig: 
keit“ — auch ſchon im Merfeburger G. 1716 mit feinem Namen. 

Sailer’), Dr. Johann Wilhelm, ein Gegner Francke's in: 
mitten ber theologifchen Fakultät zu Halle, geboren 11. Nov. 1647 in 
Nürnberg als der Sohn eines Kaufmanns. Er fam als ein 
vaterloſes, fchwächliches, elendes Kind zur Welt, das feine Mut- 
ter, Sufanna, geb. Schröck, am liebften Benoni genannt Hätte, 
benn ber heftänbige Kummer über ben zwei Monate zuvor fchnell 
eingetretenen Tod ihres Mannes und die großen Aengſte wegen 
ber damals brobenben SKriegsbrangfale trugen bie Schuld, daß fie 
eine unreife Frucht gebar. Joh. Michael Dilherr (Bo. III, 
508 ff.) nahm fi der Erziehung bed Knaben fürforglid an und 
wurde nebſt Dar. Wülffer (Bo. III, 144 ff.) fein Lehrer im 
Aegidien-Gymnaſium, in das er 1652 eintrat und von dem aus 
er 1664 bie Univerfikät Altborf beziehen Fonnte, wo er dann 11. 
Mai 1667 Magifter wurde. Im %. 1669 begab er fih aud 
noch nad Jena, wo er fih bauptfählihd an Joh. Mufäus an- 
ſchloß und nah Verfluß von drei Jahren den Lehrſtuhl ber 
Lirchengeſchichte als vierter Profefjor der Theologie übertragen 
bekam. Im Jahr 1674 erlangte er 25. Aug. die theologijche 
Doctorwürde und am 31. Aug. verehlichte er ſich mit der Toch⸗ 
ter ſeines Lehrers, Anna Katharina Mufäus, die ihm 6 Söhne 


*) Quellen: Al Pipp ping: memor. theol. Tom. Il. Dec. V. 
Lips. 1705. &. 614-6238 (nad) ber Leichenrebe bes Cyprianus). — M. 
Joh, Comp. 'Zeameras vitae Prof. tkeol. Jononsium. &. 20 (. 
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gebar, vvon welden 3 ihn überlebten. Ein Jahr nad feines 
Schwiegervater Tod, 1682, befam er vom Herzog von Gotha, 
der dfters feinen Beirath in Kirchenangelegenheiten begehrte, ben 
Auftrag, mit dem päpftlichen Legaten, Biſchof von Tina, weldyer 
bie Proteftanten mit den Katholiken wieder zu vereinigen fuchte, 
zu verhandeln. Am Jahr 1694 aber, nachdem er kaum brei 
Jahre zuvor von feinen durch ihn an's ernftliche Beten gewöhnten 
Studenten unter Gottes befonderer Gnadenhülfe aus einer töbt- 
lichen Krankheit berausgebetet worden war und nun 22 Jahre 
lang dort gelehrt Hatte, wurde er mit Breithaupt und A. 9. 
Grande an die neugeftiftete Univerfität Halle als vornehmſter Pro⸗ 
fefjor der Theologie und damit zugleih auch als erfter Rector 
berufen. Er hatte fhon 1681 zu Jena als ein ftrenger Ortho: 
dorer mehrere Difputationen gegen bie neuern Enthufiaſten und 
darunter befonderd eine von der Nothwendigkeit und Kraft bes 
äußerlihen Worts Gottes im Drud ausgegeben”) und konnte 
fi bei feiner Orthoborie mit der pietiftifchen Glaubensrichtung 
feiner beiden Collegen jo wenig vertragen, daß er ſchon nach einem 
Jahre Halle verließ und einen Ruf der Herzoge Wilhelm Ernſt 
und Johann Ernft von Weimar zu den Stellen eines erften Hof: 
prebiger8 und Hauptpaftors an St. Peter und Paul in Weimar, 
fowie eines Conſiſtorialraths und Oeneralfuperintenbenten annahm, 
Am 15. Juli 1695 langte er in Weimar an und am 13. Sonn: 
tag nad Trin, bielt er feine Antrittspredigt in der Hof⸗, am 
14. nach Trin. in der Stadtkirche. Kaum aber Hatte er bie 
achte Prebigt in Weimar gehalten, als er, won Geburt an ſchwäch⸗ 
lich und viel mit Hypochondrie geplagt, 11. Oft. 1695 unter 
großen Steinbefhwerben von einem heftigen Fieber ergriffen warb 
und fhon 19. Oktober, an einem Sonntag, den 22. nah Trin., 
in einem Alter von 48 Jahren ftarb, nachdem er ſich vor feinem 
Ende noch als ein armer Sünber bekannt hatte, der ohne fein 
Berbienft nur aus Gottes Gnade durch die Erlöfung, fo durch 
Chriſtum gefhehen, Hoffe felig zu werden. Der Hofprediger und 
Sonfiftorial:Affeffor Joh. Salomo Cyprianus hielt ihm die Leichen: 


*) Sie erjhien gefammmelt unter bem Titel: ‚‚Synopsis ot 'examen 
theologise Enthustiarum recentiorum sou Quakerorum. Jenae, 1681. 
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predigt über Röm. 6, 23., als: er in ein und daſſelbe Grabge⸗ 
wölbe :beftattet marke, das auch Die fterblidhe Hülle des Dr. Ehri- 
ſtian Büoter, umſchloß, welder 25. Juni 1530: die Coufeſſion 
vor Kaiſer und Reich To laut und kräftig verlefen hatte. - Dar: 
über ft ber Reimipruch verfaßt worben : 
Zwei Bater In Ein Grab, zwei — Männer, 
7: Der reinen Ghriftenlehr aufrihtige vekenner 
Der Letzte lehrte fie, der Erſte las fie ab *), 
Unb fommen unverfehn’s bier Beide in Ein Grab. 

Viele Verbreitung in den ältern G. G. erlangte fein ſchönes, 
mit 5 Melodien betontes Lieb: 

„Der ift ber —*— ber alle Wunder thut?“ — von ber criß⸗ 
lichen Gelaſſenheit, mit dem Refrain: „er thu, was ihm gefällt.“ 
Auer: im Gptäatjhen G. 1699., wie auch noch in dem vom Je 
1742, und dann aud im Sreylingh. & . Halle. 1714, 

Meyer’), Dr. Johann Friedrich, „ber Pietiſtenhammer⸗ 
genannt wegen feiner leidenſchaftlichen Polemik in den pietiſtiſchen 
Streitigfeiten, wurbe 6. Dez. 1650 zu Leipzig geboren, wo fein 
Vater, Dr. Joh. Ulrich Meyer, damals Mittagsprebiger und ber: 
ne PBaftor an der Thomaskirche war. An der Hochſchule feiner 
Baterftabt genoß er die Vorlefungen bed Thomafius und Scher: 
Erz und wurde im 17. Jahre ſchon, 30. Yan. 1668, Magifter ; 
nadidem er dann Sebaſt. Schmids Vorleſungen in Straßburg 
befugt Hatte, wurbe er 1672 Sonnabenbprebiger in feiner Vater: 
ftabt, und das Jahr darnach, 29. Mai 1673, an welchem Tage 
er ſich auch verheirathete mit Cath. Sabine, Tochter des Medikus 





) .Jungitur Baiero Baierus Augusiaune confessienis lector ille, 
last doctor“ — hatte Joh. Kleſſen in feiner Iateinifhen Gedächtnißrede 
agt. 

, Quellen: Die Borrebe E. Neumeifters zu Meyers Ham- 
surggcen Sabbath ober Grllärung ber Sonn: und Feſttags⸗Evan clien. 
Sam 1717. — Joh. Eafp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bb. I 

721..&. 159-161. unb Anal. hymn. Gotha. 8b.IH, 1756. &. 706 f. — 
209. Georg Wald, Einl, in bie Retigionofizeitigkeiten, ber evang.:luth. 

re. Jena. Bd. I. 1730. ©. & 12 fi. — J. Molleri, Cimbria lite- 
Yata, Hauiine. Tom, II, 1744. 11 f. — ob. Friebr. Crbmann, 
Lebenobeichreibung ber — en Brofefjoren. 1804. — Pr. Se 
ten in ber Beifgeit bes Vereins Re e Seihiäte. 1. 
566. — Dr. a. Thotuc in berzoge . 1858. © 
2212. 
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Gottfried Welſch in Leipzig, Licentiat. ber Theologie im Leipzig. 
Am 9.:Sept. 1674 kam er fon «ld Superintendent nach Leiß⸗ 
nig, 'wo ihn Dr. Geier, dabei über 1 Tim. 1, 14. rebend, ins 
veftirte.” Im felbigen Jahr neh erhielt er 19. Dit. die theolo⸗ 
gifhe Doctorwürde und 1679 kam er ald Superintendent nad 
Grimma. Sein hauptjächlichites Wünſchen und Streben war 
jedoch auf Erlangung eines afabemifchen Lehramts gerichtet, das 
ihm dann aud zu Theil wurbe, Inden er 1684 eine Berufung 
auf eine theologifche Profefjur an der Univerfität Wittenberg 
erhielt. Er lag damals gerade fchwer krank darnieder, genas 
aber alfobald über dem freubigen Einbrud, den ſolche Berufung 
auf ihn machte. MB er diefes Lehramt antrat, zeigte er ſich als 
einen durch Spener zu lebenbigerer Erlenntnif des Shriftenthums 
und der Kirche angeregten Theologen. Ganz in Spenerd Weile 
klagte er in ſeiner Antrittsrebe vor ben Ohren bes alten Calov 
über das auf ben Hochſchulen eingerifiene Verderben, indem er 
feine akademiſche Zuhörerſchaft alfo anrevete: „Ih rufe das Ge⸗ 
wiflen aller Guten auf, iſt nicht unfere Theologie in eine lebig: 
Eich ſpeculative Wiſſenſchaft ansgeartet? Wir fehen mehr baranf, 
in ber Theologie gelehrt zu ſeyn, als fromm. O wer bach, bu 
frommer Dr. Spener, unter ben Theologen beine Wächterftimme 
annähme! Nun aber laſſen wir deine pia desideria nur desi- 
deria feyn und feßen fie bloß in die Claſſe platonifcher Ideen.” 
Seine Borlefungen fanden großen Beifall, noch größern aber feine 
Predigten, die er ald Subftitut Quenſtedtis in deſſen Probſtamt 
an ber Stiftskirche zu balten hatte. Allein in feinem Leben tra: 
ten bebauerlihe Störungen ein und zu\allgemeinem Wergernif 
beſchuldigten fich beide Ehegatten gegenfeitig des Ehebruchs und 
trennten fi von einander zu Tiſch und Bett, fo daß Spener als 
Dberbofprediger von Dresden eine ernjte Erinnerung an ibn er: 
geben laſſen mußte und ihn auch nicht zu halten ſuchte, als mun 
1686 von bem Hamburger Senat, obwohl unter Bebenken bes 
geiftlichen Miniftertums, „weil von dem Leben de zu Berufen 
den verſchiedene Kunde eingegangen ſey“, eine Berufung an in 
als Paſtor an die St. Jakobskirche in Hamburg ergieng. Go 
ſchied er aus feinem akademiſchen Lehrberuf, ohne den er nid 
Jeben zu Fünnen meinte, in bem er fi aber nit mehr Halten 
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founte, bei ſeinen Ehrgeiz ‚tief gekränkt in perſönlicher Gereizt⸗ 
heit gegen Spener, ven er naun, jo hoch er ihn zuvor gehalten, 
perſönlich und in ſeinen nächſten Freunden, in ſeinem Schwager 
Horb und den zwei andern frommen Predigern Winkler und 
Hinckelmann, die er in Hamburg als Collegen antraf, auf's Hef- 
tigfte angriff und wobei er durch Schmähſchriften“) und aufrei- 
gende Kanzelreden die Voltsmaſſen jo gewaltig aufregte, baß die 
Bürger mit Büchſen und Beil bewafinet gegen den Senat, ber 
bie „Erzketzer“ ſchützen wollte, auftrat und Horb im November 
1693 vor den Wuthanfällen des Pöbels auf feine Perfon aus 
ber. Stadt weiden mußte, Dindelmann 1694 an einem Blutflurz 
Rarb (ſ. Bo. IV, 408—412) und die Ruhe In ber Stabt nicht 
anders ale durch das Kinfchreiten des Kaiſers felbit wieber her: 
geſtellt werben konnte. 

Durch den ſiegreichen Erfolg ſeiner Demagogenkünſte auf 
kirchlichem Voden, wobei ihm feine ungemeine populäre, ber bes 
Schuppius (Bb.:IV, 451 ff.) gleichkommende Kanzelberedtfamleit 
am meiſten zu flatten kam, war aber fein unerfättlicher Ehrgeiz 
und. micht befriedigt. Er fuchte auch die Gunft der Hohen. Wie 
er fih ſchon 1688 bie Gunſt des Königs. Ehriftian IV. von 
Dänemark zu. erringen gewußt hatte, daß er neben. feinem Ham: 
buxger Rirhenamt zum Profeſſor in Kiel ernannt wurde, um 
bort von Zeit zu Zeit einige Vorlefungen zu halten, wie er fer: 
ser ſchon deu König Carl XI. von Schweben auf einer Reife 
nach Stodholm für fi zu gewinnen verftanden hatte, daß ihm 
biefer 1691 den Titel eines K. Schwediſchen Oberkirchenraths in 


— 


*) Zu nennen finb von benfelben gegen Spener: „Mifbraud der 
reipelt ber Glaubigen zum Dedel der Doabeit, Hamb. 1692. — „Herr 
Spener, wo iſt fein Sieg? Hamb. 1696.” — „Anti-Spenerus, 
5. 1695.* — Gegen Horb: „Warnung am bie wertbe Stadt dam: 
rg für dem fegerifchen, verfühzetifcen Büchlein, genannt: „„Die Kl 
beit ber Gerechten.“ Hamb. 1693.” — Gegen Winkler und Binde 
mann: „3. Winklers unb U. Hinfelmanns Annbafte Herzen, überzeugte 
pe Gellien gs unverjchämte Hände . .. . aus ihren eignen Schriften 
Bee Hamb. 1694." — Gegen ben Pietismus überhaupt: „Kurzer 
von Pietinen. 1706.° „Das über bie pietiftiiche Verführung 
mi dem weinenden Jelu weinende gernfalem. * Sam. Benj. Garpzoy 
nann:e ihn deßhalb in Clarmunds Lebensbeſchreibung becümter Männer, 
Tem. IX. ©. 160: ‚‚malleus kaeretieorum et pietigtarum.‘“ 
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1712 ploðtzlich ſtarb. Sein Arzt, Dr, Poneth, Hatte ihn nämlih . 


gerabe gefragt, worin boc wohl die Glücſeligkeit der Gerechten 
in. jenem Leben beſtehe? Da febte er ſich eben auf feinem Stußl, 
recht in Poſitur, um nun darüber grünblichen Bericht zu geben; 
Kaum Hatte er jedoch zu erwiebern angefangen: „Das will id, 
Ihm fagen”: fo erftidte ihn mit einemmal das zur Bruſt aufs. 
bringenbe Waſſer und er war entichlafen. In der Martinskirche 


wurde feine irbifhe Hülle in ein erfauftes Erxrbbegräbniß hei⸗ 


gefebt. | 
Sein mit den Anfangsbuchſtaben feines Namens gebildete 
Symbolum war: „Jesus Kiducia Mea“. ; 

Er beforgte kurz vor feinem Abgang von Hamburg das erfte, 
zum ausihließlihen Gebrauch vorgeſchriebene Stadt⸗Geſangbuch 
für Hamburg, das 1700 im Druck erſchien.“) Weit verbreitet: 
in den Altern G.G. find daraus feine beiden Abendmahlslieder: 


„Unf, auf, mein Self, ermuntre dich, bie Naht ik nun ver- 
angen’ — am Morgen bes Abendmahlsta es. 1700. 

‚Me nen Jeſum laß ih nit, meine Seel ift nun genefen“ 
— nach genofienem h. Abendmaßl. Mit 14 Str. 1698. Ein geifl- 
weis wop! gelungenes Lied, auf das Bunfen in feinem allgem. 

. Gefang- und ge etbuch 1833/46 wieber bie gebührende Aufmerf: 
— 7 entt ha 


Eim — M. Heinrich, Meyers College und Mit: 
fimpfer in ben pietiftifgen Streitigkeiten zu Hamburg, wurbe 
19. Oktober 1632 zu Parchim in Medlenburg geboren , "Rubirte 
feit 1650 Theologie in Keipzig, wo er 1853 Magiſter wurde, 
und darnach In Wittenberg, worauf er 18. März 1660 als Dia⸗ 
eonus an die Catharinenfirhe in Hamburg berufen und bort 5. 
April eingeführt wurde. Er verehlichte fih nun im September 
beffelben Jahrs mit Cath. Elifabethe, einer Tochter feines Paftors 
Gorfinius, feine Ehe blieb aber kinderlos. Im J. 1667 rüdte 


°) Weil ber Druder fih allerlei Aenberun non beim Drud biefes 
G.'s erlaubt hatte, wurde e8 an Weihnachten 1710 in genau revibirter 
Form eingeführt ; 1746 erihien es mit 32 neuen Liedern vermehrt und 
war fo 618 Ente ’4787 im Gebrauch. 
*) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Hauniae. 1744. 
—— u. S. 183 f. — Hans Schröder, Lericon ber Hambur Hihen 
eiftfteller. Samb. 8b. 11. 1854. — Cafp. wei Aymuop. 
ne IV. 1728. ©. 108-408. a 
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er auf das Archibiaronat und 1673 auf das Paſtorat an biefer 
Kirche vor. Neben feinen geiftlichen Geſchäften betrieb er nun 
auch noch mit beſonderem Eifer bie Einführung. ber ſeither in 
Deutfhland nur an Fürſtenhöfen als Prachtfpiele : üblich geweſe⸗ 
ten Opernfpiele als Voltsfhanfpiele in Hamburg, fo daß es ſei⸗ 
nen Bemühungen Bauptfächlich zuzufchreiben ift, daß 1677 bie 
erfte Opernbühne Deutſchlande in Hamburg errichtet wurbe. Er 
wußte hiefür den mit ber Tonkunſt wohl vertrauten auslibenben 
Arzt Dr. Johann Wolfgang Frank, der nahmals fih am ben 
Hof des Königs Earl IE von Spanten begab und in Madrid als 
befien Günftling ermordet worden feyn foll, "zu gewinnen. : Die: 
fer brachte 1679— 1686 nicht weniger ale 14 von ihm in Muſik 
gefeßte Opern auf die Hamburger Bühne. Unb fo fertigte 
Elmenhorſt felbit auch, obwohl vorerft no ohne Nennung feines 
Namend, zwei geiftlihe Opern: „Michal und David. Ein muſi⸗ 
caliſches Opernfpiel. 1679.” and: „Charitine, eine geiftliche 
Dpera. 1681.*, die dann, von Frank in Muflt geſetzt, anf die 
Hamburger Bühne famen, wo fle mit großem Beifall aufgenom: 
men wurben. Als dann fein Amtsbruber, Dr. Anton Reljer, 
Paftor an St. Jakob, unter dem Namen „Theatromania‘ eine 
Särift dagegen ausgehen ließ, in welcher er foldde Opernjpiele 
als Werke ber Finſterniß bezeichnete, bie durch die heibnifchen 
Scribenten fo. gut, als durch die alten Kirchenlehrer verbammt 
feyen, ſo trat: er nun Öffentlich als Vertheidiger ber Opernipiele 
auf in einer Schrift unter dem Titel: „‚Dramatologia antiquo- 
hodierna oder Bericht von denen Opernipielen. Hamb. 1688.", 
worin er mit viel Gelehrfamkeit und möglichjter Mäßigung unter 
Berufung auf eine große Zahl von Ausjprüden der Kirchenväter 
zu zeigen. fuchte, wie dieſe ſolche Spiele nur wegen bes babei 
vorgehenden heidniſchen und lafterhaften Weſens verworfen hätten, 
die jebigen aber von den heibnifhen Spielen „weit unterſchieden 
„ſeyen und nicht zur Unehrbarkeit und ſinnlichen Augenluft, fon: 
„nern zu geziemender Ergögung und Erbauung im Tugendwan⸗ 
„bel vorgeftellt würden und von dannenhero von hrifllicher Obrig⸗ 
„keit als Mitteldinge wohl koönnen erlaubt und von Ehriften ohne 
„Berletung des Gewiſſens gef haut und augehöret werben.” Sein 
Wunder nun, daß Elmenborft bei folhem weltlichem Treiben für 
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die Opernbühne im Jahr 1682 im die Bage kam, ſich öffentlich 
von der Kanzel herab gegen das über ihn verbreitete Geſchrei, 
daß er fi eines „gräßlidden Laſters“ (Ehebruchs) ſchulbig ger: 
macht babe, zu vertheidigen. Cr that dieß in zwei Predigten, 
bie er hernach auch, nachdem er fi vor dem ganzen verſammel⸗ 
ten geiftlihen Miniſterium 24. Ian. 1682 feiner Unſchuld unter 
Berufung auf den breieinigen lebendigen Gott hoch und heilig bes 
tbeuert Hatte, In Drud gab unters bem Titel: „Leibends und: 
Liebes⸗Maaß, d. i. wie fih ein Ehrift in feinem Leiden nnd Une 
glüd recht verhalten, auch die wahre Nädhitenliebe fell geübt wer⸗ 
ben nach Anleltung der Leetionen am 3. und A. Sonntage nad 
Epiphanien aus der Epiftel St. Pauli an die Römer Cap. 12 
19 ff. und Gap. 13, 8—10. in zwei Prebigten Öffentlich vorge: 
ſtellet. Mit eingefügtem nothwendigem Bericht, feine belogene 
Unſchuld betreffend. Hamb. 1682. Er tröftete ſich dabei vor: 
nebmlih mit Pfalm 57. und 39. In ber Vorrede drängte es 
ihn, fi aud noch dagegen zu vertheidigen, daß man ihm, weil 
er für fih und feine Ehefrau zu feiner zeitlichen Bequemlichkeit 
ein eigen Haus Habe erbauen lafien, Schuld gebe, er ſey ein- 
Judas worden, ein Verräther feines lieben Heilandes, und habe 
fein Wort, Saframent, Lehre und Ehre verrathen und verfälfcht: 
Dawider betheuert er: „„Niemandb fol mir's erweifen, daß id: 
Jemandes Geld und Gut beitohlen, die Almofengelver unnütz vers. 
than, durch Geiz und Wucher⸗Zinſe das meinige vermehret; babe: 
ich den Elenden dienen Tönnen, fo habe ich mich's nicht gewegerk, 
Feinde g’nug und viel Schaden mit meinem eignen Gelbe mir 
gemacht; manchem Stubiofo habe ich bei guten Leuten gebienet 
und. .weber Gold no Silber dafür angenommen” u. ſ. w. Da: 
mals dichtete er auch das „bie ängftenbe Widerwärtigfeit”. befitelte 
Men: „Lett Fühl ih mandyen Jammer, bin vieler Leute Spott“, 
an deſſen Schluß er ven Herrn anfleht: | 

Thn, Herr, an mir ein Zeichen, 

Damit mir’s wohl ergeh 

Und daß mein Feind muß weichen ; 

Mein Helfer bet mir ſteh, 

So werben bie ſich ſchämen, 

Die jet Berleumber. find, 


Wenn id von bir fann nehmen 
Errettung als ein Kind. 
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AS dann nun aber Paſtor J. Er, Meyer mm. St. Jakob 
(ſ. ©. 363) mit Horb, dem Paſtor an St. Nicolai, 1693 den 


Pietiftenftreit anhob, warf er gleichwohl au mit Meyer Steine: 
auf Horb, indem. er ihn, wenn er auch im weitern Verlauf des 


Streits mehr eine kluge Zurüdhaltung beobadjtete, in einer Pre⸗ 
bigt, die er hernach unter dem Titels „Die wider bie Geſetztrei⸗ 
ber von Gott vertheidigte Glaubenslehr“ drucken ließ, äffentlich 
für einen Schwärmer ausgab, deſſen ſchwärmeriſchen Lehrſätzen, 
vornehmlich dem, daß er die bei unſerer täglichen Erneuerung vor⸗ 
gehende Wirkung des h. Geiſtes als eine verdienſtliche Urſache ber 
Rechtfertigung der zugerechneten Gerechtigkeit Chriſti an die Seite 
ſetze, er von Grund ſeiner Seele ſeind fey. 

In feinem. 72, Jahre, nachdem er 1696 zu. feinem Baftorat 
an St. Catharinen auch noch das am Spital St. Jobi (Hiob) 
erhalten und 44 -Yahre in Hamburg Dienft geleiftet hatte, ftarb 
er 21. Mai 1704. Nah anderthalb Jahren folgte ihm feine 
Yrau 8. Okt. 1706 im Tode nad). 

Er gab neben mehreren anbern Prebigten, 3. B.: „Der bes 
währten Seelen Urbeney in mannigfaltigen geiftliden und leib: 
lihen Nöthen, nach Unleitung des 42, Palmen in 12 Predigten 
erklärt. Hamb. 1665.*,. 3 Liederpredigten heraus über Zah. 
Herm. Scheins Sterbelien: „Ach mein herzliebfted Jeſulein“, und 
prebigte felbit au in Liedern, die in folgenden Sammlunges 
in Drud. kamen und von benen bie perbreiteiften beſonders bes 
nannt werben follen: | 


1, „Geiſt liche Lieder, theil® auf bie Hohen Feſte, teile au f be 
Paſſion ober Leiden Chrifti, theild auf unterſchiedliche — 
im Chriſtenthum gerichtet, fchrieb M. gi Elmenhorſt, Al 
Prediger zu St. Eatberinen, mit 3. W. Franden, GC. M. an 
gen Melodeyen. Hamburg, gebr. bei Georg Rebenlein. 1681." 
Mit 30 je mit einer dire J. Wolf Is. Franck erfunbenen Melodie 
geih hmüdten Liedern, von denen je in einem ber 3 Theile ih 
finden und bie Raffionslieber im 2. Rah naͤch ber Vorrede ſchon 
zu Anfang bes Jahre 1681 im Drud erſchienen waren. Hier 
im Theil 1. Hoher Feſt-Lieder: 
„Du führef, Jeſu, himmelauf“ — Jeſu Himmelfahrt. Un: 
fere Himmelsbegierbe. Bon biefer Welt zum Himmelszelt. 
„Komm, Gnadenthau, befeuchte mid“ — zu Gott dem h. 
on non geuue re ‚geend-Bafier fließt, wo fich ber 
Geiſt ergießt. xſa aj. 


i11z33. 21.* 
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„Nun danke Gott mit Herz und Mund” — Danflied zum 
Beihluß bes alten Jahrs. Sirach 50, 24. Der Wohlthat viel, 
Das Jahr ift lang, bem Herrn gebührt Dank und Gejang. 


im Theil. 2. Paſſions-Gedanken. 
„Komm, Seele, Jeſu Leiden” — Betrachtung bes Leidens 
Jeſu mit dem Überichriftlihden Reimlein: „Wer Chrifti Leiden 
za hoch ſchätzet, wird innig durch daſſelb' ergöget. 1 Cor. 


‚Wiefeh ih did, mein Jeſu, bluten" — an ben bluten- 
‚den Jeſum mit dem überſchriftlichen Reimlein: 
„Das heil’ge Jeſusoblut bie beſte Wirkung thut. Jeſaj. 63, 2. 


2. „A. Heinrih Elmenhorſtes ferner befungene VBorfallungen 
sm Chriſtenthum. Die Melobeyen feste Joh. Wolffg. Franck. 
2. M. Hamb. 1682.” (Eigentlih Fortſetzung bes 3. Theils von 

Mit einer Widmung an acht Prinzeffinnen von Medienburg vom 

30. Dez. 1682 und 25 weitern Xiebern, unter weldhen allein weitere 

‚Berbreitung fand: 

„Stell, o Herz, bein Trauren ein“ — Traurensleib ver- 
fehrt in Freud. Pſalm 42, 6. Was betrübft du dich, meine 
Seele? Harre auf Gott. 

Beide Sammlungen erfchienen dann in einer fie vereinigenben zwei⸗ 

ten Ausgabe unter dem Titel: „Geittlih Geſangbuch mit Joh. 

Seitg Ieneen muſicaliſcher Compoſition. Hamb. 1685.“ und von 

den Schülern bes Conrectors Paul Georg Krüſike unter feiner An⸗ 

leitung in Iateinifhe Verſe gebracht unter bem Titel: ‚„Odeum 

spirituale Elmenhorstianum, Hamb. 1695.‘ 


3, „M. Heinrich Elmenhorſts, Prebigers in Hamburg, Geiftteihe Lie- 
ber theild auf bie fürnehmfte Feitzeiten bes Jahrs, theils auf 
alllerhand —— im Opeiftentbum Leben und Wanbel. Hie: 
». bevor zu unterfhiebenenmahlen in gewilfen Theilen herausgegeben 
unb erweitert, anjego aber bis auf Hundert vermebret, mit 
Schönen anmuthigen Pelobeyen verfehen und mit beigefügten Grund: 

. prüden }: Schrift und ſonderlichen Weberjäriften bemerfet, auch in 
—* Abtheilungen geordnet von M. Joh. Chriſtoph Jauch, Pre⸗ 
diger zu St. Lamberti in Lüneburg. Lüneburg. Gebr. durch Joh. 
Stern. Im Jahr Ehrifti 1700.” Mit einer Vorrebe bes Lic. Hein: 
. a Jonaihon Warenberg, Superintendenten in Lüneburg, vom 16. 


x 
"Bon ben ben 100 Liedern beigegebenen 100 Melodien, von benen 
. -jebod Teine in kirchlichen Gebrauch kam, hat J. W. Frand 71, alfo 
‚noch 16 weitere als bereits zu Nr. 1. und 2. Georg Behme, Orga⸗ 
nift an der St. Johanniskirche in Mineburg, 24 und Peter Lauren 
. YHus Wodenfuß 5 geliefert. Bon ben 45 mweitern Liebern, bie bier 
von Elmenhorſt durch bie Beforgung des Lüneburger Lambertuspre- 
digerd Jauch und unter Empfehlung bes Lüneburger Superintenden⸗ 
ten in 12 Abtbeilungen mitgetheilt find, fanb bloß weitere Berbrei- 
tung: 
Fyriſte, meiner Seelen Leben, Gott von Gott und 
Licht vom Licht” — Morgenlied, mit ber Ueberſchrift: 
„Mein Jeſus Chriſt mein Tag’slicht if." Joh. 141, 9. (Mit 
einer Franck'ſchen Mel.) 
Roch, Kirchenlied. V. 2 
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Kramer*) (nit: Cramer), Mauritius, ein Holfteinifcher 
Bundesgenoffe Meyers in Hamburg gegen die Pietiften, wurbe 
27. Febr. 1646 als eines Bauern Sohn zu Ammerswort bei 
Meldorf in Süder-Dithmarjchen geboren. Nachdem er die Schule 
in Delborf beſucht, ftubirte er 1666--1669 in Jena und wurde 
dann 1670 Diaconus und 1679 Pfarrer zu Marne in Süder⸗ 
Dithmarſchen. Hier eiferte er gegen den Pietismus in einer 
Schrift unter dem Titel: „Nothwendig erachtete chriſtliche War: 
nung vor dem ungeihmadten Quäcker-Quarke an die Gemeinde 
zu Marne in Dithmarſchen. Hamb. 1688." Nah I2jähriger 
treuer Dienftleiftung in Marne farb er daſelbſt 22. Zuni 
1702. 

A. Knapp rühmt ihn als einen „liebliden innigen Dich 
ter“. In berzlihem Tone und fließender Sprade verfaßt gab 
er 89 Lieber im Drud heraus unter dem Titel: 


„M. Kramer heilige Andachten, beftebenb in etlichen geiftlichen Lie 
bern. Glüdfladt. 1683.“ 
An ber Vorrede fagt er von feinen Liedern: „Sie find aus ber 
Andacht geflofien und babe ich feinen andern Wunſch, als ſolche aud 
in andern Herzen zu erweden. Große Kunſt ifi in ihnen nicht ge: 
fuht, noch ber gute Gedanke um des Buchſtabens willen beeinträch⸗ 
tigt. Kunft und Andacht fireiten zwar nicht, ſondern Füllen oft 
einander auf ba® Liebreichſte; doch ſcheint es, daß bie Andacht als 
eine grobe ürſtin an die gemeinen Gefege der Dichtfunft Kr nicht 
allezeit- binden laſſe, fonbern ihr ein w groͤßere Freiheit zu 
gönnen fey.” Das Wert enthält 30 Nfalmlieber, 13 lieder unb 
6 vermiſchte Anbachten. Zwanzig Lieber find mit Melodien & 
ſchmückt, von welden ben Tleinern Theil ber Organiſt Heinrich 
Krohn gefertigt, den größern aber Kramer aus bem weltlichen 
Melodienſchatz entlebnt Hat, ohne aber fie als ſolche näher zu be: 
eichnen und ihren Urfprung anzugeben. Solches Verfahren recht⸗ 
ertigt er in der Vorrede mit ber Entführung geborgter goldener 
und filberner Gefäße, welde bie Kinder Iſrael beim Auszug aus 
Egypten ohne Scheu geübt und dann zum Bau ber Stiftshfitte ale 
Hebopfer dargebracht hätten. 

Bon biefen Liedern hat König in feinen harmoniſchen Lieberfchaß. 
1738 adt aufgenommen und folgende 5 fanden die meiſte Verbrei⸗ 


tung: 
„Gott, gib einen milden Regen“ — Pfingfifeflieb, Mit 
6 Et. (Auf im Bair. ©. 1854. 8 
„Gott lebet noh und flirbet nit" — bed Glaubens 


*) Quellen: Zöchers Gelehrten⸗Lexicon. Leipz. 1750. — Earl v. 
winterfelb, ber evang. Kirchengeſang. Bb. II. Leipz. 1845. S. 502 
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Ferdigteit. mit dem Refrain: „Bolt lebet noch. Im Freylingh. 


2 lobet Bott" — Pfalm 150. 

eine Seele läßt Gott walten" — Gottes Regler 
mit bem Refrain: Gott regiert. (Auch im Hamb. ©. 1842. 

Mein n pen: was foll das Sorgen" — Matth. 6, 


nenm eiftier*), M. Erdmann, ein Hauptkämpe für bie 
Orthodoxie und Nachfolger Meyers in Hamburg, geb. 12. Mai 
1671 in Uechterig, einem Dorfe bei Weißenfeld an der Saale, 
in ber jetzigen preußiſchen Provinz Sachſen. Er ift nad feinen 
Lebensführungen „ein lebendiges Beifpiel, daß Gott feine Kinder 
oftmals wider ihren Willen und Vermuthen aus dem Staube 
bebt und zu bohen Ehren feet." Obgleich nämlich fein Water, 
ein armer Schulhalter und zugleih Wirthichaftefchreiber ber nicht 
weniger als 412 Pfarreien umfaflenden Gräflih Pölnitziſchen 
Büter, ihm Luft und Liebe zu Büchern einzuflößen bemüht war, 
jo wollte er doch lange nichts davon wiſſen unb trieb fich Tieber 
im Feld und Stall und bei den Pferden herum, bis auf einmal 
in: feinem vierzehnten Jahr unverhofft, wie er felbft es anſah, 
als eine Frucht des fortgefehten Gebet feiner frommen Eltern, 
nod der Lerntrieb in ihm erwadte, worauf ihn dann der Vater 
bei ben vortrefllihen Gaben, bie ex num zeigte, trotz feiner: ges 
ringen. Mittel mit taufend Freuden auf der Schulpfortetier Jahre 
lang in ben Wiſſenſchaften unterweifen und von 1689 an in 
Leipzig ſechs Jahre lang ftubiren ließ, wo er bann aud 1695 
Magier wurbe und Borlefungen bielt, namentlih ein oolle- 
sium posöticum., weldes bann Hinter feinem Rüden Hunold 
untev dem Namen Menanies bruden ließ mit dem Titel: „Die 
allerneuſte Art, zur veinen und galanten Poefle zu gelangen,“ 

Zu Anfang feiner Leipziger Studienzeit fehlte nicht viel, daß 


f Di 
—— — 





* Quellen: M. Sam. Groſſer, Nector in Görlitz, Laufittfche 
Geſchichte. 1714. Ob. II. ©. 85. — Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. 
8. DM. 1721. ©. 225—238, — Gabr. Wild. Götten, Paftor zu St. 
arigael fe m Silbeobeim, br das jet lebende gelehrte Europa. Braunſchw. 

84-112. — Joh. Jak. Moſer, Beitrag zu einem 
Sion * luth. und reform. Theologen. Zullichau. 1740. ©. 3880 - 

3. — 35 Hein. Döring, die beutfhen Kanzelrebner. Neuftadt 

—X 
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er ein Bietiftenfchüiler getworpen wäre, denn er fühlte ſich durch 
das gerade in fein erfted Studienjahr fallende Auftreten A. 9. 
Francke's, der mit brennendem Eifer damals feine biblifchen Vorlefun: 
gen in Leipzig eröffnete, mächtig angezogen. Sein erftes geiftliches 
Amt trat er, nachdem er fi ſchon als Privatdocent in Leipzig 24. 
Nov. 1696 mit Joh. Elifabethe, Tochter des Weipenfelfifchen 
Küchenmeiſters Chriſtoph Meifter, verheirathet hatte, am 5. Sonns 
tag nad Trin. 30. Juni 1697 in Bibra, einem thüringifchen 
Städtchen, an, wo er dann ſchon im nädftfolgenden Jahr Pfar⸗ 
rer und Abjunft der Superintendentur Ederiöberge wurde. Rad 
Berfluß von nicht ganz 7 Jahren, 1704, erhielt er. durch ben 
Herzog Johann Georg eine Berufung als Hofdiaconus nad 
Weißenfels, wo er dann bald auch Hofprebiger wurde und 
zugleich ded Herzogs einzige Tochter zu informiren Hatte. NIE 
nun aber dieſe frühzeitig geitorben und eine Schweiter des Her⸗ 
3098 die Gemahlin des Grafen Erdmann I. v. Promnig gewor⸗ 
ben war, zog ihn diefer an feinen Hof nah Sorau in ber 
Niederlaufig, wo er am Neujahrstag 1706 als gräfliher Ober 
bofprebiger, onfiftorialratd und Superintenbent eintrat. Hier 
fand er 9 Jahre lang als ein treuer Zeuge bed Herrn, der feine 
Gemeinde vor den fanatifchen Irrthümern des Dr. J. Wilh. 
Peterſen, welcher als M. Wilhelm in der Sorauiſchen Herrſchaft pre⸗ 
digend umherzog, warnte*) und ſich auch nicht ſcheute, dem Grafen 
und ſeinem verderbten Hofe allerwegen die Wahrheit zu ſagen. 
Der Graf, wie er damals noch war, that ihm deßhalb viel 
Herzeleid an und verdrängte ihn endlich aus Sorau, wo ‚er, um 
ſeinem dortigen Zeugenberuf treu zu bleiben, noch Stand gehalten 
hatte, als ihn um's Jahr 1740 Adel und Bürgerſchaft des 
Weichbilds Freyſtadt in Schleſien, in deſſen eben erſt vom Kaiſer 
Joſeph zurückerhaltener Kirche, „Kaiſerliche Gnadenkirche“ deßhalb 
genannt, er, wie in der zu Sagan, 1709 die erſte evangeliſche 
Predigt gehalten hatte, als Paſtor primarius beriefen. In einer 
alten handſchriftlichen Chronik der Stadt Sorau ſteht zu leſen: 
„1715 am 7. Juli 3. Sonntag nach Trin. hielt unſer Neumei⸗ 
„ſter feine Abſchiedspredigt — hernach gedruckt unter dem Titel: 


*) Wichtig IR dabei feine viel efene Bohile „Briefterliche 
in Bewahrung bet Lehre. Ssrlig. 171 we Elben 
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„„Sorauiſcher Abſchiedskuß““ — unter vielen Thränen der Zu⸗ 
„hörer, weil er bei ber Gemeinde ein gar beliebter Mann war, 
„gelehrt, annehmlicher Sprade, konnte alle fchweren Glaubens: 
„artikel fo leichte vorbringen, daß fie jebweber Gemeiner fallen 
„Tonnte.e Und wußte ibm Niemand in feiner Lehre und Leben 
„nichts auszufegen. Die Bürgerfchaft geleitete ihn bis Gaſſen.“ 
Im Munde des Volks geht allgemein die Sage”), Neumeifter 
habe fi beim Abzug auf dem fogenannten Lugfeberge, von dem 
aus man bie ganze Stadt mit dem großen gräfliden Schloß am 
ſchoͤnſten überbliden Tann, noch einmal umgefehen und fein Wehe 
gerufen, indem er yrophetiich verkündet babe, das Grafengeſchlecht 
merbe bald untergehen und im Schloſſe werben Verbrecher und 
Wahnfinnige wohnen und die Eulen niften. Und wirklich gieng 
auch 1765 bie gräfliche Herrlichkeit zu Ende und im Schloß be: 
findet fi jett eine Sriminalftraf: und Irren⸗Anſtalt und Eulen: 
nefter find feitbem auch fchon mandje -bort ausgenommen 
worben. 

Neumelfter zog Hamburg zu, wohin er ſchon 7. April 
1715 als Paſtor an St. Jakob erwählt worden war und folden 
Ruf dann auch angenommen hatte, um des Grafen Immer mehr 
fi; ſteigerndem Haſſe enbli zu entgehen. Im September 1745, 
am 15. Sonntag nah Trin., hielt er daſelbſt feine Antrittspres 
digt über 2 Mof. 19, 3—6. in der Jakobskirche und führte nun 
an berfelben 41 Jahre lang das Hirtenamt, indem er tie nad 
Winklers Tod 1738 erfolgte Erwählung zum Senior des geift- 
lihen Minifteriums außpſchlug. In diefer langen Amtszeit trat 
er unabläffig und rüdfihtslos als ftrenger Eiferer für die unver: 
änderte Feithaltung ber lutheriſchen Lehre gegen den Pietismus 
auf der Kanzel und als Schriftiteller auf. Wie er ſchon 1708 
und 1709 als Swperintendent von Sorau ben Myſtiker Peterjen 
wegen feiner Lehre vom taufendjährigen Reich und von ber Wie⸗ 
derbringung aller Dinge befämpft hatte, fo trat er nun 1727 
theild gegen das vom Churſächſiſchen Oberhofprediger Dr. Mar: 
perger bewerfitelligte, den Lehr⸗Elenchus oder bie von ber Kanzel 


.*) Bol. bie Angaben bes Paſtors Guſtav Mühlmann zu Reins— 
walbe bei Sorau in ber von ihm veranftalteten Ausgabe von Phil. 
HMicolai's Freubenjpiegel des ewigen. Lebens. Kalle. 1854. ©. 300. 
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geſchehende Beftrafung der Lehrirrthümer beſchränkenbe und ben 
Gebrauch der Wörter „Pietift und Pietiſterei“ verbietende Ediect 
vom 2. Okt. 1726 (ſ. Bd. IV, 394), theils gegen das ganze 
Spenerthum auf, indem er bie kaum zur Ruhe gebrachten pietiſti⸗ 
ſchen Streitigkeiten auf's Neue und Heftigſte wieder entzündete 
durch Herausgabe einer Schrift unter dem Titel: „Kurzer Aus⸗ 
zug Speneriſcher Irrthümer, welche ber Erfenntniß der Wahrheit 
zur Gottſeligkeit nachtheilig fallen. Hamb. 1727.“ Und tk 
Jahr 1736 richtete er, nachdem er 1734 noch mehrere Säriften 
gegen den Pietismus hatte ausgehen Laffen, feine Angriffe gegen 
die von Zinzendorf geftiftete Brübergemeite in Herrnhnt, indem 
er nicht bloß vor dem Geſangbuch berfelben mit feinen irrrigen 
Lehren warnte (f. ©. 279), ſondern auch die theologifhe Fakul⸗ 
tät zu Tübingen, weil fie die Brübergemeine als mit ber lutheri⸗ 
Shen Kirche in der Lehre übereinftimmend erklärt hatte (f. ©. 
259 f.), in einer „Mene Tekel“ betitelten Schrift wiberlegte, wo⸗ 
bei er das Bedenken der Fakultät in 35 Punkten abwog und ale 
zu Veiht befunden erklärte. Auch mitteljt feiner Lieber wollte er 
„das Häuflein, das fich Lutherifch nennt”, ernftlih um unver: 
fälfchte Erhaltung ber Tutherifchen Lehre beten lehren und in bem 
auf 8. Sonntag nad Trin. verfaßten Liede: „Erhalt uns, Herr, 
bei deinem Wort uud jteure deiner Feinde Mord“ Bat er bie 
Strophe zum Beten und Singen ausgegeben: 

Und da der Teufel in der Welt 

Sich auch durch Frömmigkeit verftellt, 

So decke feine Bosheit auf 

Und gib, daß unfer Lebenslanf 

Ben Herzen fromm, unb nie barbei 

Kein pietiftifh Wefen fey. 

Was ihn zu ſolchem Eifern bewegte, war die Bejorgnig um 
bie Gefährdung des einfältigen Glaubens unter ben wechfelnben 
Neuerungen des Tages und dem mehr und mehr fich geltend 
machenden Subjectiviemus , der vom Boden des Glaubens leicht 
au einmal auf ben bes Vernunftwahns und Unglaubens über: 
treten könne. Sein Wahlſpruch, deffen er fich tröflete, wer 
Pſalm 84, 12.: „Gott, der Herr, ift Sonne und Schild.” Und 
das war ber Herr dem glaubenseifrigen Manne bis in fein 85. 
Jahr, dabei er 5. B. in feinem 63. Jahr dankbhar rühmen 


a. Der kirchliche Dichterkreis: Erbmann Neumeiſter. 375 


Eonnte, baß er „noch von ebenſo guten Kräften bed Gemüths und 
Leibes ſey, als er geweien, da er fein Amt angetreten! Von 
8 Söhnen und 5 Töchtern, bie ihm feine Fran in einer überaus 
glücklichen Ehe geboren hatte und von benen 6 vor ihm flarben, 
erlebte er 50 Enkel; vier Töchter burfte er felbft zum Eheſtande 
einfegnen unb einen feiner Söhne fah er als Superintenbenten 
in Edertöberge. Volle acht Jahre Hatte er auch noch fein am 30. 
Juni 1747 feftlih begangenes HOjährige® Amtsjubiläum, wobei 
er ſelbſt noch predigen Tonnte, überleben bürfen, bis ihn der Herr 
als einen SHjährigen müden Streiter, nachdem er einige Wochen 
zuvor burch eine verfehlte Operation den Gebrauch feiner Augen 
faft ganz verloren Hatte, 18. Auguft 1756 zum Schauen befien, 
was er geglaubt und mit folder Glaubenstreue befannt hatte, 
beimrief_in fein oberes Reich. Seine in bem Lieb: „Da ih mid 
bier eingefunden“ ſelbſt bezeugte lebte Hoffnung war: 

Jeſus Lebt, fo ſterb ich nicht, 

Und in folder Zuverficht 

Fahr ich, erdenfatt und mübe, 

Hin zu ihm in Freud und Friebe. 

„Ih bin verfihert, dag wenn biefer Ehren werthefte Dann“ 

— fo fpridt fi Dr. Wernsdorf in feiner Vorrede zum Wittens 
berger ©. 1720 über Neumeifter aus — „nicht fonft burd feine 
vieljährige treue Dienfte am Haufe bed Herrn unb bie wegen 
ihrer gründlichen Theologie und geiftlichen Beredtſamkeit hochbe⸗ 
liebte und erbaulichfte Schriften fi) ein immermwährendes Gedächt⸗ 
niß geftiftet, die geiftreichen Fieber, fo wir deſſen Andacht und ges 
Yeiligter Poeſie zu danken haben, allein gnug feyn würben, baß 
fein Name im Segen und unvergeßlichem Andenken bei ber evan⸗ 
gelifchen Kirche bliebe." Er nimmt wirklich als geiftlicher Lie: 
berbidter eine hervorragende Stellung unter feinen Zeitgenofjen 
ein, und als folder wirb fein Name der Nachwelt aud er: 
Halten bleiben. Schon während feiner Studienzeit in Leipzig be: 
ſchäftigte er fich eifrig mit der Dichtkunft, und in einer jeht noch 
für die poetifche Literaturgefcgichte Außerft werthvollen und durch 
ihre treffenden Beurtheilungen ausgezeichneten Abhandlung *), in 


*) Der vollfiändige Titel berfelben ifl: „‚Specimen Dissertationis 
kistorico-coriticae de poötis germanicis kujus seculi praecipuis in aca- 
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weldher er bei 400 Dichter ‚mit ihren hauptſächlichſten Werken 
nad ihrem Werth und Unwerth kritiſirt, lieferte er das erſte 
biftorifchefritiige Werk in Deutſchland für bie Charakteriftil ber 
beutfchen Dichter. Es war dieß die Differtation, mittelft. der er 
fih als Privatoocent an ber Univerfität Habilitirte, und ber Poe⸗ 
tif waren dann auch, wie wir bereitö gefehen, vornehmlich feine 
VBorlefungen gewidmet. Zu gleicher Zeit trat er ſelbſt auch mil, 
‚eignen poetifchen Verſuchen hervor und feine poetiſche Aber floß 
immer reichlicher, ſo daß mehr denn 700 geiftliche Poeſien von 
ihm im Drud erſchienen, größtentheild Beitandtheile von Kirchen: 
.‚Santaten*) zur Hebung des Gottesdienftes, womit er in Weißen: 
feld den Anfang machte. Don jeinen geiftliden Liedern find 


demia quadam celeberrime publice ventilatum a M. E. N. Lipsiae, 
1695.°° (2. Xufl., obne fein Wiffen wieber aufgelegt, Vitebergae. 1706. 
3. Aufl. daf. 1708.) 


*) Die erſte Ausgabe folcher Kirchen⸗Cantaten, die alsbald mit 
großem Beifall aufgenommen und in manchen Iutherifchen Kirchen, zu⸗ 
mal nach dem Weißenfeljer Vorgang in Hoffichen nah Telemanns Com: 
pofitionen muficirt wurden, erfchien unter dem Titel: 

„Geiftlihe Cantaten über alle Sonn:, Feſt- und Apofteltage, zu Be: 
förderung gottgeheiligter Hauß⸗ und Kirchenandacht, in ungezwun⸗ 

enen teutjchen Verſen ausgefertiget. Halle. 1705.” 

Dann folgten weitere unter dem Titel: 

» „Das Wort Ehrifti in Palmen und Lobgefängen und geiftliche lieb⸗ 
liche Lieder gebracht, oder Cantaten über alle Coangelia, vor bie 
Sräflihe Capelle zu Rudolftadt ebiret. Anno 1708.” — Deß— 
leihen: „Geiſtliche Poeſien mit untermifchten bibliſchen Sprüchen 
und Chorälen auf alle Sonn- und Feſttage durch's ganze Jahr. 
Eiſenach. 1716.* 

‚Eine Sammlung berartiger Ausgaben erihien bann anonym unter bem 
itel : . 
„Fünffache, Gott und feinem Dienſte gewibmete Kirchen-An dach⸗ 

ten, beflehend in theils bisher befonders, theils niemals gebrudten 
Cantaten, Dratorien und geiftlihen Liedern, auf bie Sonn- und 
Fefttage des ganzen Jahrs. Vom Autore aufs neue überfehen 
und an vielen Orten vermehrt und verbeilert, von ©. Friebr. 
Tilgnern aber in Ordnung gebracht, mit einer Vorrebe verſehen 
und an’s Licht geflellet. seipatg. 1716. 1717.” 

Darnach erſchien noch eine von fremder Hand veranftaltete Sammlu 

folder zu Weißenfels, Rudolſtadt, Gotha, Eiſenach (3: B.: „Neue geiftl. 

Gedichte auf alle Sonn und Feittage. Eifenadh. 1719.) u. ſ. w. „ges 

brudten geiftlicden Gedichte unter bem Titel: 

„Herrn Neumeifters fortgefehte fünffahe Kirchenandachten in 
drei neuen Zahrgängen. Leipz. 1725.” (Auch: Hamb. 1726.) 

Davon gieng dann manche Numer als geiftliches Lieb in das ©. 379 fi. 

angeführte zweite Hauptwerk über. er 
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mandye freilich zu ſchnell Hingeiworfen und mangeln bes. rechten 
dichteriſchen Schwungs unb ber vollen Gefühlswärme, auch find 
nicht weniger: als 50 berfelben Parodien älterer bekannter Kirchen: 
gefänge, 3. B. 5 allein zu „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten”, wobet meift an bie Anfangegeilen eines jeben Verſes 
angefnüpft ift, und 10-12 weitere haben wenigftens bie An: 
‚fangszeilen eines ‚beliebten ältern Liebed an ihrer Spike. So ver: 
wachſen war Steumeifter mit ben alten Kirchenliebern, bie er über 
Alles hochſchätzte und durch ſolche Behandlung ven Kirchengenoſſen 
no. näher an's Herz ‚bringen wollte. Eine wohlflingenbe, 
fließende Sprade und Reinigkeit des Reimes nicht bloß, fondern 
‚auch eine beſondere Kraft, bie aus der Treue feines Belenntniffes 
HKammte, zeichnen übrigene die Mehrzahl feiner Lieber aus, unter 
"welchen mande edle Perlen ſich finden, und mit Recht Fonnte ein 
Vorredner von benfelben bezeugen: „Wie fie aus ber reinen 
„Duelle. bes göttlichen Wortes geſchöpfet, dem Glauben ähnlich 
„und aus ber Erfahrung fowohl ber ſchmerzlichen Sünde, als 
„der lieblichen Gnade Gottes geflofien find: alfo haben auch viele 
„Seelen ihre Erquidung und Erbauung barinnen gefunden.“ Sie 
haben fih auch bald nah Ihrem Erſcheinen in vielen Kirchen: 
8.8. zahlreih eingebürgert; da Gothaer G. vom Jahr 1742 
3. DB. hat deren nicht weniger als 60 aufgerommen *) und min- 
deſtens 30 find Heutiged Tages noch im kirchlichen Gebrauch. 
An folgenden zwei Hauptwerken treten fie zu Tage: 


1. De augang zum Gnaben:Stuhl Jeſu Chriſto, das if: 
Ehriftlide Gebete und Gejänge vor, bei und nad ber Beichte und 
h. Abendmahl; nebfl Morgen- und ubenb « Segen und dergleichen 
neuen Liedern. Auf gottfeliges Anfinnen und Vorſchrift Sr. Hoch⸗ 
fürfl. Durchlaucht Johannis Georgii, Desaogen zu Sachſen⸗Weiſſen⸗ 
fels. Anno 1703 aufgeſetzt. Weiſſenfels bei Joh. Friedr. Mehr: 
mann. 1705. in 12mo. obl.” Mit 41 Liebern. 
Zweite Auflage. Weiffenfels. 1707. in 12mo. Mit 22 Liedern ver: 
 mehrt, im Ganzen aljo nun neben 2 Gantaten 63 Lieber, und zwar 
Morgen: unb Abend =, Buß- und Troſtlieder, von benen je eines 
einem Morgen: und Abenbfegen oder einer Buß⸗ und Troſt-Andacht 
beigegeben ıft. Die Anorbnung ift nad bes Herzogs Vorſchrift und 
Entwurf jo getroffen, daß bie Gebete und Lieder im Anſchluß an 





*) Sogar Freylinghaufen hat 1714 in den 2. Theil feines G.'s 5 Lieber 
biefes Pieft engegners aufgenommen aus dem Zugang zum"&nabenftuhl. 
1705 und 1707. Das Württemb. Tauſendliederbuch. 1732. Kat deren ST, 


* 
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ie chriſtlichen Gebraͤuche des Gottesdienſtes in ber Schloßkirche zu 

jeißenfeld, wenn bie Hochfürſtl. Herrſchaft öffentli communiciret, 
in 2 Wochen abgetheilet find, eine, dba man ſich zu bem heiligen 
Werte fchidet, bie andere, ba man es bereits genoflen Bat. 


Dritte Auflage. Weiflenfels. 1712. in 12mo. 


Bierte Auflage. Weiflenfels. 1715. Mit einer Wibmung bes Ver: 
Vegers Wehrmann vom 26. April 1714 an ben Herzog Ehriflian, 
Nachfolger des 1712 Heimgegangenen Herzogs Johann Georg. 


Fünfte Auflage Weiffenfels. 1717. in 12mo. Mit einem „Reuen 
Anhang von 2 Gebeten por und nach ber Kirche unb 14 geiſtlichen 
Liedern“, meift Troftliedern. Am Ganzen alfo nun 77 Lieber. 


Sechste Auflage. Weitienfels. 1740. in Octav.*) Mit 78 Liedern, 
Indem im „Neuen Anhang“ no ein zweites Lieb bes Anfangs: 
„Ab, auserwäßlte Stunde? aber mit ber Fortſetzung: „eriheineft bu 

. noch nicht?" neu binzugelommen if. ugleih find S. 457 noch 

die 172 Lieber ber beiden Theile von Nr. 2. (f. unten) aus ben 
Jahren 1718 und 1728 angeſchloſſen, worauf ſich die jedenfalls com: 
fufe Titelabänderung zu beziehen ſcheint: „auf gmäbigfen Befehl und 
eigenhändigen Entwurf Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht Weyland Herrn 
Johann George, Herkogs zu SachfensQuerfurth u. |. w. 1708. 
Ausgefertiget von Erbmann Neumeiftern ; jeßo aber nach Bfterer 
Auflage abermals von bem Verfaſſer felber überſehen, mit 80 (?) 
neuen Liedern auf alle Sonn = und Feſttage vermebret und von ben 
vorigen Drudfehlern gereiniget. Weifjenfels. 1740. Bei Job. Fr. 
MWehrmann." Auch die Widmung an Be Chriſtian iſt noch 
vorangebrudt, obgleich derſelbe 1736 geſtorben war und ber dritte 
Bruber, Joh. Adolph IE, an ber Regierung War. 


Hier finden fi) bie in Kirchen⸗G.G. verbreiteten Lieber: 

„Ad daß nit die legte Stunde" — Trofl: und Sterbe⸗ 
lied. Zum Gebet am Sonnabend ber Abendmahlswoche 
um ein jeliges Enbe. 

„Da ih mid bier eingefunden” — zur Privat:Anbaht 
bei ber Abenbmahlsfeier. 

‚Da ih mid zur Ruh will legen“ — Wbenblieb am 
Sonntag nad) ber Ahenbmahlsfeier. 

ober, na ber Faltung in A. Knappe Lieberichab. 


„Herr, zur Ruh will ich mich legen.“ 

„Der Abend kommt, fo fomm aud bu’ — Abenblied am 
Sonntag ber Borbereitungswonhe. 

„Bib mir ein fröhli Herz" — Troflieb aus Sir. 50, 25. 
Zur Troſtandacht Über bie theuren Verfiherungen der Gnade 
Gottes am Dienflag Morgen in ber Vorbereitungswade. 
(Im Leipziger &. 1844 und im gem). 1842 ad J. K. 
G. Manns Bearbeitung vom 3. 1806.) 


= 


*) Dozwifgen hinein erſchien ine Ausgabe zu Goran. 1733. 
anb * —*R au Jena. 1700. \ Bee “ * 
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„Herz Jeſu EHrifl, mein höchſtes Gut, mein Seelen⸗ 
Ihay., mein Herzensmuthe — Troſtlied aus Pſalm 
13, 23-28. zu ber Andacht „Herzliche Vorbereitung und 
Gehersfeufger um wlrbige Genießung des 5. Abernbmahls, 
am Sonntag ber Borbereitungswede.” (Im Ravensb. 


G. 1854. 
oder nad der Faſſung im lingh. &. 1714: 
Herr Jeſu Chriſt, Heli — —8 — Seelenſchatz⸗. 
x oder nach ber Faſſung bes Leipziger G.s. 1844: 
„Herr Jeſu Chriſt, mein höochſtes But, in bem allein mein 
Glaube ruht“. 
„Herr Zefu, meines Lebens Heil’ — Wbenbiteb am 
Sonnabend vor Empfang de 5. Abenbmahle. (Pfälzer ©. 


1860. 
‚osäfe, Gott, burd deinen Segen’ — —— am 
Diontag nach genoffenem 5. Abendmahl. (Im Württemb. 
®. 1842 und Bair. &. 1854.) 
„36 bim bei nen Gl, (an Beip _ aus Hi 7,1. 
euen Anhang. . m 3. und ® G. 
ober Diterih6 Ueberarbeitung. 1765. Ian. 


„Herr, made meine Seele Hille”. 

8 will bie Hand und Ruthe küſſen“ — im Neuen 

Anhang. 1717. (Im Straßb. G. 1866.) 

„Zeln, meine freude Ich unbbu, wir beide” — Troſt⸗ 

lieb über das genofiene Abendmahl am Sonntag Abend. 
(Im Straßb. ? 

„Rap irdiſche Geſchäfte Reben" — Troſtlied vom h. 
. Abenbmahle am Morgen bes Abenbmahlsfonntage. (Im 
Mürttemb. ©. 1742 und 1842 und Straßb. ©.) 

„Mein Herz, warum betrübfl bu dich" — Troftlied aus 
Pfalm 72. Nah ber Mittwochmorgen-Anbadt in ber Vor: 
bereitungswoche über bie Wahrheit der Einfegungsworte im 
Abendmahl. (Schon im Freylingb. G. 1714.) 

„Mein lieber Sott, gedente meiner" — Troftlieb aus 
Nebem. 13, 13. nach ber Donnerfiagemorgen-Anbagit in 
ber Vorbereitungswodhe zum Gedächtniß be® Leidens und 
Sterbens Chriſti. (Auch noch im neuen Hamb. ©. 1842 
und in man gen andern neuern Kirchen⸗G.G.) 

„Sp if die Woche nun geſchloſſen“ — Lieb beim 
Schluſſe ber Abendmablswode. (Im Württemb. G. 1842 
und in ben meiften neuern Kirchen-G.G.) 

„Was hilft's, daß ih mich quäle“ — Troſtlied aus Pf. 
55, 33. Nach ber Freitagsmorgen⸗Andacht in ber Vorbe⸗ 
seitungewode, daß das 5. Abenbmahl noch fo Fräftig fey, 
als es geftiftet worden. (Schen im Freylingh. ©. 1714. 

„Vie Sott will, alfo will ih fagen, wie Gott will, 

alfo if mein Ziel" — im Neuen Anhang. 1717. (Im 
Schleſ. &. 1855/63.) 


2. „Tit. Hertn Erdmann Neumeifters, Haupt⸗Paſtors zu St. Jakob in 
Ham ung inb Scholarchae, —B @ achklang, das if: 
Neue gelſtreiche Gefänge Über bie ordentlichen Sonn⸗- und Feſttags⸗ 
Goangelia auf ganke Jahr, zur Erwedung und Befdrberung B. 
Andacht und gottfeliger Herzen zuſamengetragen.“ 
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»& Erfter Theil. Hamburg. 1718. (2. Aufl. unverändert. Hamb. 
ar 106.) Mit einer %. ©. G. unterzeichneten Vorrebe aus Hamburg 
:, vom 30. Nov. 1718, worin gelagt ig „Dtefe neuen Gefämge wer: 
den zur Hauß⸗Andacht überreichet. Sie find das flarfe Sigel, wel: 
: 68 ber Herr Auctor bisher bei dem Beichfuß ſeiner erbaulichen 
Prebigten in einem beliebten Jahrgange feinen Zuhörern zu fefterer 
Bewahrung bes geprebigten Wortes ‚Gottes im "ihre Herzen einge- 
brüdet. Sie find ber füße Kern unb das Träftige Mark ber h. 
Evangelien, welde das ganze Jahr buch in bem orbentlihen Sonn: 
und Feſttagen ber Gemeine bed Herrn erfläret werben. Dahero neb: 
men fie ih von felbit aus von ber Sorte derjenigen neuen Geſänge, 
in welche die heutigen fanatifhen Schwärmer das Bift ihrer neuen 
Lehre fo fubtil zu verfteden willen.” 
Es find gefammelte Lieber, womit Neumeifter feine im 3. 1718 
* De Predigten beſchloß und bie er dann jedesmal einzeln für 
. feine Be hatte bruden Infien, to daß fie eigentlich bie Beigabe 
zu biefem Jahrgang Prebigten bilden, ber unter bem Titel im Drud 
erſchien: „Geiftlihe Bibliothec. Hamb. 1719.° Auf Begehren find 
daun noch 13 Lieber hinzugethan in einem „Anhang auf. bie rüds 
ſtändigen Apoflel- und andere Tage” (Reform. und Luthertag) und 
bie — nicht näher angegebenen — „no mangelnden auf bie übri⸗ 
gen Sonninge-Fvange ien, fo dieſes Jahr nicht vorgelommen.“ Im 
Ganzen 88 Lieber, von welchen bie metite Verbreitung fanden: 
„Ah Gott! das wahre EhriftenthHum“ — am 13. Sonntag 
nah Trin. (Im Württemb. &. 1742.) 
„an Jeſu fann ih mid erguiden” — am Sonntage nad 
Miseric. Domini. Om Straßb.. &. 1866.) 
„Bleib, Jeſu, bleib bei mir. Es will nun Abenb wer: 
on — am II. 5. Oftertage (von Bunſen und A. Knapp be: 
acht). 
‚Du biſt in die Welt getommen" — am Feſte ber Em: 
pfängntß Chrifi. (Im Bair. ©. 1854.) 
„Eitle Welt, ih bin bein müde” — am 16. Sonntag nad 
Trin. (Im Leipz. ©. 1844 und Schleſ. &. 1855/63.) 
„Sott macht ein großes Abendmahl" — am 2. Sonntag 
nah Trin. (Im Württenb. ©. 1842 unb andern neuern 
G.G 


‚Hetr Gott, der du den Eheſtande — am 2. Sonntag nad 
ber Offenbarung Chriſti. (Im Bair. ©. 1854.) 

„Jauchzet Gott in allen Zanden” — am I. 5. Oftertage. 
(In vielen neuen ©.6.) 

„Ich bin ber Erden müde — am Teile ber BDarftellung 


i. 

„Ich weiß, an wen ich glaube. An Jeſum Chriſtum 

Gottes Sohn" — am Tage St. Petri und Pauli. (Im 
Wernig. ©. 1867.) 

„Ich weiß, an wen ih glaube Mein Jefus if bes 
Glaubens Grund" — am Sonntage Quafimobogeniti. 
(Im Bair. G. 1854.) 

‚Sejus nimmt bie Sünder an. Saget doch dieß Trof: 
wort Allen‘ — am 3. Sonntag nad Trin. —28 allen 
iltern und neuern G.G.) Oefters irrthümlich den beiden 
Gottfr. Hofmann ober auch Rambach zugeſchrieben. 

„Laffet mi voll Freuden ſprechen: ih bin ein ge 
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taufter Chriſte — am 4. Abeentéeſonntaäge. Bon der 
Taufe. (Im Bair. ©. 1854 und andern neuen &.@.) . 
„Merkt auf, ihr Menfhenfinder — am Täge St. 
Andrei. ’ 
ober geh ber Gompofition in Daniels ww. Kirhen-@. 


‚26 folge, Pi em Worte". (B. 2 4.) 

„Lreife Gott, mein gan — am Tage Marik, 
Helmfuhung. (Im Leinz. ©. 
d. Anderer Theil, gerne 1729, einer Vorrede von M. 
Daniel Kluge (Prof. am Gymnafium in Dortmund und nahmalis, 
ger Tochtermann Meumeifters). Hamb. 18. Juli 1729., wornad hier 
„die zum Beſchluß ber im 3. 1728 gehaltenen Beebigten angewen⸗ 
öste heilige Pſalmen“, die auf Einzelbruden ausg * n Waren und 
om ° ber 0 zu Sa fen : Weißenfels für’s Sahr 1729 „zur Materie 
hulichen Kir —— in der Schloßkirche zu Weißenfels, 
we au in ben Gap zu Querfurt und Sa len ul 

wurben“, von Kluge mit Einwilligung Neumeiiters zujamengefte 
werben und Reum ſter noch 20 „zurüdftindige Lieber” auf bie Feſt⸗ 
und ‚Appfleltage , fowie den Reformations- unb utpertag nachgelies: 
fert Bat. ge Ganzen gleichfalls 86 Lieder, bie aber wenig Verbrei⸗ 
tung fanden, wie fie denn auch „geöbtentheie Parobten Älterer bes 
kannter Kirchenlieber find, welche Reumeifter mit zunehmendem Alter 
je länger je mehr probucirt bat. Es ift als verbreitet bloß zu 


nennen: 
Chriſti Blut und Deregtigkeit ift meines Slauben®: 
Sicherheit“ — Sonntag nah Trin. Parodie auf. 


bie bekannte alte Blebfiropbe dieſes Anfangs. (Im pfatzer 
G. 1860.) 


Eine vollſtändige Sammlung aller ſeiner geiſtlichen 
Boeften überhaupt, 715 an der Zahl, nebft 7 lateiniſchen 
Verfifitationen deutſcher Kirchenlieder, erſchien noch ein Jahr vor 
feinem Tode unter dem Titel: 


errn Erom. Neumeifters Palmen und Xobgefänge, aus feinen poe⸗ 
hilgen und andern feiner Schriften zufamengelefen. Hamb. 1755.* 
Daoburch iſt feine Autorfchaft Heftätigt für: 
FJeſu, großer Wunderftern” — am Feſttage ber Oflen⸗ 
barung Chriſti. 1711. Matth. 2. (Im — deutſch⸗ 
ev. Klrchen⸗G. und vielen neuern Kirchen⸗G. G.) 


Kluge*), Dr. Johann Daniel, des vorigen Tohtermang, 
geboren 6. Juni 1701 zu Weißenfels als der Sohn eines armen. 
Knopfmachers mit Namen Daniel Kluge, ber aus Scmiebeberg 








*) Ouelfen: Rob. Sat. Mofer, Beitrag zu einem Lexiceon ber 
luth. und reform. Theologen. Züllichau. 1740. ©. 312—319. 
3. Dan. Kluge, Superintendent des Fürſtenthums Anbhalt- erhft. ei 
ebensbilb aus ber Kirche bes: 18, Jahrh.'s von Wilhelm chubert, 
Prediger an St. Nicolai in Zerbſt. Zerbſt. 1848. 
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in Schlefien dort eingewandert war. Die nötigen Koften zu 
feiner Vorbildung für das Stubium ber Theologie, zu dem er 
als eilfjähriger Knabe- aus freiem Herzenstrieb ſich entſchloß, 
mußte er fi acht Jahre lang durch Singen vor den Türen 
als Currendſchüler fauer erwerben, unb als er dann 5. Mai 1722 
bie Univerfität Leipzig bezog, Tonnte ihm fein Vater nur ein 
Sechzehn⸗Groſchenſtück mitgeben, aber das Troflwort dazu: „N 
weiß, mein Sohn, Gott wird Dir das Wenige fegnen, daß Dir’s 
nicht mangeln wird.“ „Unb von dieſem Vaterſegen“ — fo. onnte 
er hernach dankvoll bezeugen — „ift fein Wort auf bie Erbe ges 
fallen." Nachdem fein Bater, der ibm noch ein Süd Wega bas 
Geleite gegeben hatte, umgekehrt war, befahl er noch auf freiem 
Felde Gott feine Wege mit dem Gefang bes Liebes: „Befehl hu 
beine Wege“ unb zog bann in völligem Gottvertrauen feinen 
Weg gen Leipzig, wo er: es auch reichlich erfahren durfte, baß ber 
Herr ed wohl machet bei denen, bie auf ihn hoffen. Im erſten 
Semeiter mußte er fih zwar mit zehn Thalern, die er ſich nad 
träglicg noch von feinem Bater erbat, kümmerlich durchſchlagen, 
banı aber verſchaffte ihm Dr. Joh. Gottl. Carpzov, an ben er 
fi) anſchloß, ein befjeres Ausfommen, und nad einem Sabre 
ſchickte es fih, daß er einen jüngern Studirenden gegen freien 
Unterhalt nad) Wittenberg begleiten und fo daſelbſt feine Stus 
dien vollenden konnte. Als er dann 1725 Magiſter geworben 
war, fihrieb er an einen Freund: „Zu ben zehn Thalern, die 
mir mein Vater das Jahr, fo ih in dem gefegneten Leipzig zu: 
gebracht, verehret, hat Gottes Segen in ber Ausgabe noch eine 
Null Hinzugeleget, und bie acht Groſchen, welche mir nah Wits 
tenberg gefendet wurben, bat er mehr als adtzigmal multiplis 
ciret.*) So kräftig ift des Vaterd Segen und um deßwillen die 


—— — — 


*) Sein Landsmann und nachmaliger Schwiegervater, Erbmann 
Neumeifter, Hatte nicht lange zuvor in feinem „evang. Nachklang. 1718.* 
in einem auf das Lätare-Evangelium Joh. 6, 1—14. verfaßten Liebe: 
„Mein lieber Gott mag walten“ die Strophe ausgehen laſſen: 


—— en 
et, 
& Feten we ein —* 


% 
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Büte des Allerhochſten bei mir geweien. Gelobet fey ver Herr, 
ber ſolches gethan!“ Dur Garpzows, Empfehlung erhielt en 
dann bald eine gute Hauslehrerſtelle in ber angelehenen Winkler‘ 
fhen Familie zu Leipzig, und nach zwei Jahren begab er ſich ale 
Brivatgelchrter ud Hamburg, wo er fig wit feinem 
Landsmann, dem Hauptpaſtor an St. Jakob, Erpmann Neumei⸗ 
fier, in vertrauten Verkehr ſetzte unb wie biefer für bie Wahrung 
bes fireng Intherifchen Bekenntiniſſes durch mehrere Schriften in 
die. Schranken trat. Er gab auch für bie bevorſtehende zweite 
Säcularfeier der Uebergabe ber Augsburgifchen Confeſſion eine 
ebräifcge. Veberfegung ber 21 Lehrartifel derjelben und bed be⸗ 
Iaunten Kirchenliedes von Joh. Dan, Schieferbeder: „Bon gans 
zem Herzen glauben wir und wollen's feit behalten“ zu Hamburg 
1729 unter dem Titel: „Unverändertes Bekenniniß des Glau⸗ 
bens“ u. f. w. im Drud heraus und ließ auch bald darauf ned 
eine ebenfo wohl gelungene ebräiſche Ueberjegung des Lutherliedes: 
„Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort” folgen. Daburd erwarb 
er fich einen folden Namen , daß er einen Ruf in die bamalige 
Reichsſtadt Dortmund in Weftphalen erhielt ald theologiſcher 
Brofefjor and Gymnaſiarch an dem bartigen Archi⸗Gym⸗ 
naſium. 

Noch vor Michaelis 1730 zog er von Hamburg nad Darts 
mund ab uns verbeiratbete fih dann bald darnach 6. Mai 
4734 mit Erneſtine Marianne, einer Tochter Neumeiftere, die ihm 
in glädlicher Ehe 3 Söhne und 5 Töchter gebar. Im felbigen 
Jahr erhielt er auch von ber Roſtocker Fakultät bie theologifche 
Doctormürde, Nur zu gern geneigt, au in feinen Borlefungen 
am Gymnaſium die Lehren Andersdenkender hitzig zu beftreiten, 
gerteih er im Jahr 1733 über einem Angriff, ben er auf dem 
bereits verftorbenen Profefior 3%. B. Buddeus in Jena ſich erlaubt 
hatte, weil er in ben pietiftiihen Streitigkeiten zur Vermittlung 
zwifchen Spener und ben Orthodoren bei der Rechtfertigung neben 
dem Glauben in gewiſſem Maße aud bie Gegenwart wenigſtens 


Mein Jeſus Tann abbiren 
Und kann multipliciren, 
Auch da, wo lauter Rullen 
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innerlicger guter Weile, nämlid der Liebe und ber’ Hoffnung, 
behauptet babe, im. einen. Geftigen : Streit?) mit Joh. Dav. 
Brägmann,: Baftor. an St. Marien in Dortmund. Er hatte nänt« 
lich die harte Beſchuldigung gegen Buddens ausgeſprochen, er 
habe feinen auf die fyumbolifgen: Bücher geſchworenen Eid nicht 
gehalten. : Selbft auf den Dortmunder Kanzeln wurbe barüber 
bin und her geftritten , und. Kluge ließ die Kanzelangriffe Brüg⸗ 
manns durch feinen aus Hamburg berbeigerufenen Schwiegervater: 
mittelft einer Predigt über Rom. 4, 5. widerlegen. Die Halle’; 
{chen Pietiſten aber wirkten ein Verbot ber K. preußifchen Regies 
rung ans, daß von der preußifchen Grafichaft Mark. Niemand 
mehr das Dortmunder Gymnaſium befuden bürfe, - „weil:.die 
jungen Leute von bem dortigen Mector :mit. vielen unrichtigen: 
Principien eingenommen würben." Der auf. Kluge's. Seite 
ſtehende Senat von Dortmund vermittelte endlich den noch einige 
Jahre ſich fortipinnenden Streit. 

Nachdem nun Kluge 15 Sabre Tang feinem ı Beframt in 
Dortmund mit aller Treue vorgeftanden war, erhielt ev 1745 
durch Empfehlung jeiner Hamburger Freunde durch die Fürften 
Chriſtian Auguft und Johann Ludwig von Anhali⸗Jerbſt einen 
Ruf als Konfiftorialrath, Landes» Superintendent, SHofprebiger, 
Hauptpaſtor an St. Bartholomäi und Ephorus fämtliher Schu: 
len nach Zerbft, wozu ihn am 5. Sonntag nad Trin.: der 
Paſtor und Scholarch W. B. Wiskott in der St. Reinoldskirche 
zu Dortmund ordinirte. In einer Rebe über Dan. 10, 12. 19. 
ftellte er ihın babei „ven won 5. Engeln in feinem Amte aufge 
munterten: Bropheten Daniel” vor und ertheilte ihm dann ben 
Segen mit ben Worten: „Run fo ſeyd denn ein beherzter Hofr 
prebiger, wie Nathan, ein kluger Conſiſtorialrath, wie Dimick 
ein: liebereicher Superintendent , wie Timotheus ,’ und ein treuer 
Seelſorger, wie Paulus!" Zuvor aber hatte Kluge als Orbis 
nand über Luc, d 11. geprebigt unb babel über bie drei: Pride 





*) Ueber die Geſchichte diefes Streits vgl. Joh. Georg Walch, Sin. 
leitung in bie a a er der ev.:luth. Kirche. Jena. Bb. 
1739. ©. 514—532, Irrthumlich ‚giebt: aber hier Walch für Kluge bie 
Taufnamen „Sohann Eonrab" an und führt S. 621 Neumeifter als 
Dortmunder Stubirenden unbuätwager. Kluge's auf: 
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ten. eines evangeliſchen Prebigers,. ber fein Amt redlich qusrichten 
wolle, gehandelt, nämlich: 1. Gottes Wort mit unerjättlicher Bes 
gierbe zu lernen; .2. in der Arbeit mit freubigem Vertrauen ans 
zuhalten; 3. dem Berufe Jeſu mil demüthigem Gehorſam zu fols 
gen. Nachdem ex: no am 10. Sonntag. nad Trin. feine. Abs 
ſchiedspredigt gehalten und Donnerſtags zuvor am Gymnaſium 
wider ‚die Irrlehren jeined berüchtigten Landsmanns, des Freiden⸗ 
ters. 3. Chr. Edelmann, bifputirt hatte, traf er 15. Oft. 1745 
in Zerbſſt ein, wo er um fo freubiger aufgenommen wurbe, als 
man ‚erfuhr, daß er einen gerade zuvor noch an ihn gelangten 
hreifachen Auf als Paſtor nad Stodholm, als Profefjor nad 
Danzig und als Holſteiniſcher Generaljuperintendent nach Kiel 
abgelehnt habe. Um 31. Oftober bielt er als Hofprebiger in 
der. Schloßkirche feine Antritispredigt über Matth. 22, 1-14, 
und am 7. Rovember, dem Erntefeit, als Paſtor an St. Bars 
thalomãi über Job. A, 47—54. Bald erwarb er fi denn auch 
duch fein würdevolles und brüberliches Verhalten gegen bie 39 
Prediger feiner Superintendenz, feine collegialifhe Verträglichkeit 
mit ben Zerbiter Stabtgeiftlichen und fein fihtbares Beftreben, für 
die unter feiner Aufficht ſtehenden Kirchen und Schulen das Befte 
zu thun, jo allgemeine Achtung und Liebe, daß ſchon der kirch⸗ 
lihe Neujahrzettel für 1746 bei Aufzählung ber göttlichen Seg⸗ 
nungen im verfloflenen Jahr es rühmte: 
Gott bat uns auch recht Hoch ergötzet 
Und einen theuren Mann den Lehrern vorgefeßet, 


Der auf der Kirchen Hell und Schulen Wohlfahrt ſchaut 
Und Zions Mauren-Riß- durch Lehr und Leben baut. 


Er wirkte während feiner zwanzigjährigen Amtsführung Im 
Zerbſt mit beftem Erfolge aud für Abſchaffung des Betteld, Er 
richtung eines Waifenhaufes und Einführung der Confirmationss 
feler. In Folge der großen Aufregungen während des über das 
Fürſtenthum Anhalt Zerbit ſchwere Bedrängniß berbeiführenben 
fiebenjährigen Kriegs, in welchem ver unterbefien zur Pegierung 
gelangte junge Fürft Friedrich Auguft fich gegen Preußen erklärt 
und 17561763 das Land verlafjen Hatte, war aber allmählich 
bei Kluge eine Abfpannung der Nerven eingetreten, bie im Yrüb- 

Po qh, Kirchenlled. V. 25 
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jahr 1765 in eine bedenkliche Krankheit übergieng. 6: traten 
bei ihm beängftigende Bruftbellemmungen,, gichtiſche Schmerzen 
und eine tiefe Seelenfraurigfeit über bie jammervolle Führung bes 
Landesregiments unter einem immer beutlicher die Spuren geflör- 
ter Geiftesthätigkeit an den Tag legenden Fürſten ein, unb zu 
Anfang des Jahrs 1767 verlor er in Folge feines Jahre lang 
bi in die tiefe Nacht hinein fortgefegten Studirens zuerſt dae 
Licht des Tinten Auges und im Yunt 1768 auch bas bes rechten, 
fo daß er nun völlig erblindet war. Zwar wurde burch ärztliche 
Hülfe das rechte Auge noch einmal ſehend, aber es öffnete ſich 
nur für den lebten Abſchiedoblickk auf die Erbe. Denn am 30. 
uni lähmte ein Schlagfluß feine ganze rechte Seite und am 5. 
Juli 1768 gab er dann unter ben Thränen der Seinigen -unb 
dem Gebet feiner Collegen fanft feinen Geiſt auf in einem Alter 
von 67 Jahren. Nun follte er die Frucht fehen von dem, was 
er ald Yüngling ſchon in dem von ihm verfaßten Liebe: „Komm, 
» Seele, fleud die Welt“ (f. ©. 388) gefungen: 

Ah! wo kann ich befler feyn, 

Als in meines Jeſu Wunden ? 

Diejes Buch lieb 4 allein, 

Da ftudir ih alle Stunden 


Und weiß nidts als Jeſum Ehrif, 
Der für mich gefreuzigt if. 


Geht die letzte Rechnung an 

Ueber mein geführtes Leben, 

Traget Gott, was ich gethan? 

Bil ich diefe Antwort geben: 

Ich weiß nichts als Jeſum Chriſt, 

Der für mich gefrenzigt if. 
Und diefes Lied fang dann aud die Gemeinde am 10. Sonntag 
nad Trin. bei feiner Leichenfeier, ald der Diaconus Chemnitz in 
der St. Bartholomäuskirche, wo heute noch fein lebensgroßes 
Bildniß mit Mar und freundlich blidenden Augen zu fehen if, 
ihm die Gedächtnißpredigt hielt. 

Sn hymnologiſcher Beziehung hat er bad Verbienft, für 
bas Fürſtenthum Zerbft ein gutes, jebt noch in Preußen gebräuds 
liche Geſangbuch beforgt zu haben. Es erſchien an ber 
Stelle des urfprünglic bloß 356 Lieber enthaltenden und allmäh: 
lich mittelft dreier Anhänge um 158 Lieber vermehrten Zerbfter 
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G.'s vom Jahr 1716*), ausgeftattet mit 1263 Liebern, unter 
benen viele vorher in Zerbſt nicht gebräuchliche, P. Gerhard, C. 
Reumann, Schmolfe und namentlich auch feinem Schwiegervater 
Neumeifter zugehörende fi) befinden. Seine Grundſätze hinſicht⸗ 
lich der Einführung neuer Gefänge Hatte er in ganz orthoboger 
Weiſe [don in feiner beachtenewerthen größern Vorrede zu bem 
anbern Theil des enangeliihen Nachklangs ſeines Schwiegervaters 
(ſ. S. 381) am 18. Juli 1728 unter anderem bahin ausgeſpro⸗ 
Gen, daß er forderte, fie fol nicht anders denn „ordentlich mit 
Borbeiwußt der drei Stände, fonderlich des geiftlichen, in ortho⸗ 
boren Kirchen⸗Conventen, Gonfiftorien und theologiſchen Fakultä⸗ 
ten und nachdem fie vorher der Gemeinde fattfam bekannt gemacht 
worden, gefchehen”, und in Betreff ihrer Eigenſchaft verlangte, 
„daß fie aus Morten, die ber h. Geift geredet, zufamengefeßt find, 
ober wenigſtens lautere, deutliche, feiner weitern Erklärung bebür: 
fende und auch von den Einfältigften leicht zu verſtehende Worte, 
nicht aber zweideutige, feltfame, ungebräudliche, veriworrene ober 
aus ber unreinen myſtiſchen Theologie, welche wahrhaftig allezeit 
mehr Schaden, ald Nuten gebradt, geborgte Rebensarten begret: 
fen, auf daß nicht mit Nabab und Abihu fremd Teuer vor ben 
Herrn gebradht werde.“ 
In den vier Liedern, welche dieſes Geſangbuch von ihm 
ſelbſt, zum Theil aus ſeinen jüngern Jahren, enthält, zeigt er 
*) In einem dieſer Anhänge bes ältern Zerbſt'ſchen G.'s vom J 
1721 findet ſich das in manchen neuern G.G., z. B. im Württemb. G. 
1842, Bair. G. 1854, noch erhaltene Lied: 
DDas walte Sott, der helfen fann" — Berufslied. 
Der daſelbſt als Verfafler genannte Johann Betichius, geb. 18. Ott. 
1650 in Sieckby, einem Anhalt⸗Zerbſt'ſchen Dorfe, als bes dortigen Pfars 
rs Sohn, flubdirte in Wittenberg und wurbe um's J. 1689 Paſtor in 
* Vorſtadtotirche von Zerbſt, wo er dann an Jubilate 1706 feine Ab⸗ 
hiebsprebigt hielt und an Gantate jelbigen Jahre das Diaconat an ber 
Trinitatisfirhe in Zerbſt antrat. Im 3. 1716 erhielt er wegen Altets 
und Kranklichkelt einen Subftituten und farb dann in ya 13. Juni 
1722. Unter feinem Namen finden fih im Zerbſter ©. auch nod bie 
Lieber: „Auf, ihr Chriften, jauchzt und fpringt" und: „XTräufelt, ihr 
Simmel, von oben zu gute ber Frommen“. 
(Rad Mittheilungen von A. G. Schmibt zu Profigt Bei 
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fih als einen guten, befenntnißtreuen Dichter, weldher in ächt 
populärer Art, einfah und faßlih in Gebanfen und Sprache, 
und babei mit mohlthuender Reinheit der Reime ven Ton bes 
Kirchenlieds zu treffen verftanden hat. Es find die Fieber: 


„Bei Gott iR Rath und That in allen meinen Saden” — 
er. 32, 17-19. 

„Herr Gott, wann fommt mein letzter Zug? wann bdr id 
doch den Stundenfhlag? — Pfalm 39, 6. 

„Komm, o Seele, fleuch die Welt, bie nah eitlem Wiſſen 
ſtrebet“ — die befte Wiſſenſchaft. 1 Cor. 2,2. Mit dem Refrain: 
Sch weiß nichts als Sefum Chrift, der für mid gefreuzigt if. Ein 
Aeroſtichon auf feinen Geſchlechtsnamen, das bereits in Joh. Jak. 
Gottſchalds Univerſal-G. Leipz. 1737. erfcheint.*) 

„Lebt Spott, warum quält fih mein Herz” — Pfalm 42, 6. 


Köfher**), Dr. Valentin Ernft, der eigentliche Vorfechter 
ber orthoboren Partei, wurbe geboren 8. Sanuar 1673 (neuen 
Styls) zu Sondershaufen im Fürſtenthum Schwarzburg, wo fein 
aus einer ſächſiſchen zwifhen Zwidau und Werbau einheimifchen 
Familie ftammender Bater, Caſpar Löſcher, Superintendent war. 
Seine Mutter, Cleophe Salome, war die Töchter des Merſebur⸗ 
gifchen Hofpredigers und GStiftfuperintendenten Dr. Val. Sittig. 
Zwei Sabre nach feiner Geburt fam er nad Erfurt, wo ber 
Vater Senior geworden war, und in feinem fechsten Jahr nad 


*) Darnach Tann es nicht wohl er, wie Schubert angiebt, als 
Gegenftüd zu dem Lieb ber Amalie Augufte v. Schönleben, Gemahlin 
des Fürftl. Anhalt-Zerbft’fchen Kanzlers: „Komm, fomm, ich will bir 
reihen“ gebichtet worden jeyn, als diefe ihm ihr Lieb im Manuſcript 
überbracht Hätte und er dadurch erbaulich angeregt worben wäre. 

*) Quellen: V. E. Löscheri conatus liter., eine Selbftbiogra- 
phie Hinfichtlih feiner Schul» und Studienjahre, mit Angabe feiner 
Säriften bis zum S; 1715 in: Feustelii (Rector3 in Zwidau) Miscel- 
lanea sacra. ©. 673-685. — Das jebt Iebenbe gelehrte Europa von 
Gabr. Wild. Götten, Paſtor an St. Michael in Hildesheim. Braun: 
Ihweig. 3b. U. 1736. ©. 169—233. — Joh. Jak. Mofer, Beitrag zu 
einem Lerico luth. und reform. Theologen. Züllidhau. 1740. S. 415 
439. — Elias Fr. Schmerſahl, Baflor zu Stemmen, aunerTäßige 
Nahrichten von jüngfiverft. Gelehrten. Zelle. Bd. ı. 1750. Stüd 4. 
S. 579. — Unparteliihde Kichen-Hiftorie A. und N. Teſtaments. Se 
Bd. IM. 1754. ©. 995 f. — Caſp. Wezel, Hymnop. SHerrnftabt. 
Bb. us. 4721. und Anal. hymn. Gotha. Bd. II. 1756. S. 563569 
Bal. Löjchers Biographie von Dr. Theod. Krüger. Dresden. 1751. — 
Val. LXöfcher, nach feinem Leben und Wirken. Ein gejhiätl. Beitrag zu 
ben Streitfragen über Ortbodorie, Pietismus und Union. Bon Moriß 
v. Engelhardt, Privatbocent in Dorpat. Stuttgart, 1863. 
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Zwickau, wohin berfelbe einen Auf als Superintendent erhalten 
hatte. Hier erhielt er neben ber chriſtlichen Erzichung , bie ihm 
feine Eltern angebeihen ließen, eine heilfame Geiſtesbildung durch 
den. frommen und gelehrten Rector Daumius. In feinem 14. 
Jahre folgte er fonann feinem Bater nad Wittenberg, wohin bie: 
fer als Brofeffor der Theologie berufen worden war. Da fieng 
er als Gymnaſiſt bereits viele dentſche, Lateinifche und griechifche 
Gebichte zu verfaflen an und zeigte bald ein fo gründliche Wif- 
fen, daß er in feinem 17. Jahre, 1690, in die Univerfität eins 
treten konnte, um Theologie zu ftubiren, beren erjten Lehrftuhl 
damals Deutihmann inne hatte. Er legte fih aber mehr auf 
die ſchönen Wiſſenſchaften, fowie auf orientaliihe und Plaffifche 
Philologie und die Geſchichtsfächer, und ale er 1692 Magifter 
geworben war, hielt er mit großem Beifall Borlefungen über bie 
Geſchichte der Philofophie.e Nachdem er dann noch ein Jahr im 
Jena ſtudirt hatte, wurde er „1695 Adjunkt der philoſophiſchen 
Fakultät in Wittenberg, trat aber, bevor er ſeinem Lehramt 
eblag, noch eine gelehrte Reiſe an, auf welcher er nach dem 
Wunſch feine® Vaters, der, zu Spener in perfönlich gereiztem 
Verhältniß ſtehend, den Sohn nit bald genug als Mitkümpfer 
gegen das Spenerthum neben ihm auf dem Plan jehen konnte, 
zunächſt den Winter 1696 in Hamburg bei dem Hauptpaſtor 
Meyer an St. Jakob (f. S. 361 ff.) zubradte, der ihn bann 
au), was ber eigene Vater bis dahin vergeblich verſucht hatte, 
zu bewegen verftand, wirfli Partei gegen ben Pietismus zu 
nehmen. Unb hierin wurbe er noch beſtärkt, ald er dann noch 
über Amſterdam, Antwerpen, Leyben, Frenacker, Lübeck und Copen⸗ 
hagen zu Dr. Fecht in Roftod, einem ber Teibenfchaftlichiten Geg⸗ 
wer Speners, kam. Nach feiner gegen Ende Septembers 1696 
erfolgten Rückkehr begann er nun feine Borlefungen bor :einer 
zahlreichen Zuhörerfchaft mit fichtlihem Eifer für die Vertheidi⸗ 
gung ber reinen Lehre gegen Angriffe aller Art. Er wäre aber 
bald wieder ganz und gar in feine alten Lieblingswiſſenſchaften 
hineingelommen und in völlige Vielwiſſerei verfunfen, wenn er 
nicht durch den Herzog von Weißenfels um Abvent 1698 einen 
Ruf als Superintendent nah Jüterbog erhalten hätte. 
Nachdem er von dem Generalfuperintendenten Joh. Xuq. 
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Diearius die Ordination in Weißenfeld erhalten. hatte, trat er 
29. Dez. 1698 fein Amt in Jüterbog an, und von nun au 
ftellte er feine reichen Geiftesgaben, feine umfaſſende Gelehrſom⸗ 
feit und den ihn auszeichnenden Fleiß ganz und gar in ben Dimfl 
der Iuthertfchen Kirche, wobei er aber in feiner praktiſchen Amts: 
führung dur ben Ernſt, mit dem er prebigte und burd ben 
Eifer, mit dem er in feiner ganzen Inſpeetion bie Catechismus⸗ 
Eramina einführte, unverkennbar zeigte, wie Speners Schriften 
nicht ohne Eindruck auf ihn geblieben find. Kaum hatte er. daun 
1700 von ber Wittenberger Fakultät die theologiſche Doetorwürde 
erhalten, fo verbant er fi) mit mehreren gleichgeftellten Amtöges 
noffen zur Herausgabe einer Zeitſchrift, der erften beutfchen then» 
logiſchen Zeitfehrift, um zu Gottes Ehre ebenfo der um ſich greis 
fenden Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen, wie den überhand 
nehmenden Schwärmereien entgegenzutreten. Sie erflärten babst! 
„Gott Hat uns in diefen trübfeligen Zeiten, da man fo viele be 
bauernswürbige Riffe in den Mauern des evangelilchen Jeruſa⸗ 
lems fehen muß, zu Wüchtern feiner Kirche geſetzt und burch. vers 
Tiehene theologiſche Würden zu mehr Ausbreitung feines: Namens 
verbunden, aljo, daß wir ſchuldig find, Andern mit dem, was 
bes Herrn Hand uns anvertrauet hat, zu bienen.* Unter biefer 
Erklärung erjhien denn nun dieſe über ein halbes Jahrhundert 
fih erhaltende Zeitſchrift erſtmals 1701 mit bem Titel: „Altes 
und Neued aus dem Schabe theologifher Wiſſenſchaft“, und vom 
Jahr 1702 an mit dem Titel: „Unſchuldige Nachrichten 
von alten und neuen theologiſchen Sachen.“ Site fand halb bie 
allgemeinfte Verbreitung als Stimmfüßrerin ber orthodoxen Par⸗ 
tei, und Löſcher war damit an die Spike ber Kämpfer für die 
Reinheit ber Lehre und ber auf fie begründeten Kirche getreten, 
woburd er freili in viele und lang dauernde Streitigfeiten ber: 
widelt ward, aber auch Gelegenheit belam, ebenis feine Feſtigkeit, 
wie feine Milde und Geduld in bemunberungswürbiger Weife zu 
zeigen. Daneben war er aber auch als ein von Herzen frommer 
Mann bemüht, ſich die Beſſerung bes kirchlichen und chriftlichen 
Lebens angelegen feyn zu laſſen. Hiefür zu wirken befam er, 
nachdem er in Süterbog ſchon 1701 in feinen „eblen Andachts⸗ 


früdten® eine rechte Derzenätheologie anemipfohlen Hatte (fiehe 
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©. 354. 389), reichere Gelegenheit durch ſeine 10. Rov. 17.04 
Seitens des Herzogs von Merjeburg erfolgende Berufung auf bie 
Superiutendentur von Delitzſch, auf der er fi im felbigen 
Jahre uoch verheiraihete mit einer Tochter ber Schweſter feiner 
Mutter, Satharine Elifabethe, Tochter des Merfeburgiihen Hofr 
und Juſtizraths Friedrich Kraufold, Erbherrn von Oſtra, die ihm 
11 Kinder gebar. Er ftiftete brüberliche Convente unter ben 
Geiſtlichen feiner AInfpection, bie er überhaupt auch zu treuer, 
fleißiger und gebetseifriger Pflihterfüllung in ihrem Amte anbielt 
und vor Geldgier und Ehrfucht warnte, und ſuchte auch in den 
unter feiner Leitung ftehenden Gemeinden bie Bruderliebe zu 
weden, Diaconen für die Armenpflege aufzuftellen und vie alten 
chriſtlichen Ordnungen wieber aufzurichten, beſonders eine rechte 
Sonntagsfeter zu pflegen.*) Und um biefür aud in weitern 
Kreifen zu wirken, Tieß er in feinen „unſchuldigen Nachrichten* 
im Grundſinne Speners gehaltene, aber durchaus unter Anwen: 
bung ber im Beflt der Kirche befindlichen Mittel und insbeſon⸗ 
bere unter Mitwirkung des kirchlichen Amtes mit dem fein gans 
zes Weſen Tennzeichnenden Motto: „Veritas et Pietas — 
Wahrheit und Gottesfurcht“ — pia desideria ausgehen, in wel: 
en er vorfhlug, in ſolcher Weife aller Orten bie Kirchenzu⸗ 
Hände von innen heraus zu beflern und zu beleben. 

Nachdem er jo 6 Jahre lang in Delitfch gewirkt, wurbe er 
1707 an Deutihmanns Stelle ald Profeffor der Theologie 
nah Wittenberg berufen, und über feine dortige Haltung bes 
zengt ber 8 Jahre hernach daſelbſt als Stubent eingetretene Graf 
dv. Zinzendorf, er habe häufig in Wittenberg bavon reben Hören, 
Löſcher paffire bei feinen eigenen Freunden für einen BPietiften, 
 unb man habe fi an feiner Gewiſſenhaftigkeit und feinem Ernft 
im Chriſtenthum faft fo lange geftoßen, als er Profefjor in Wit: 
tenberg gewefen fey. Sorgen mannigfaher Art Tafteten Hier auf 
feiner Seele, auch verlor er feinen zweiten Sohn, ber ihm hier 
geboren wurde, aber fein inneres chriftliches Leben follte unter 


Er veranftaltete auch bie Herausgabe eines Geſangbuchs in 
Delitzich unter dem Titel: „Räuchwerk ber Heiligen. 1701.” Ber eigents 
De let befiefben tft aber Theoph. Neibeftahl, Pfarrer zu Nebefelb 
dig. 
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den ſchweren Zeiten, die er hier zu durchleben hatte, nur um ſo 
mehr ausreifen. In Kreuz⸗ und Troſtliebern machte er ſeinem 
gepreßten Herzen Luft. In einem derſelben: „Mein Gott, ich 
ſchwebe hier auf wilden Wellen und kann mein Herze niche zu⸗ 
frieden ſtellen“ bekannte und flehte er: 


Das iſt der beſte Rath, mein Herz zu ſtillen, 

Wenn du es willſt mit beinem Geiſt erfüllen. 

Machſt du mich zum Hefähe beiner Gnaden, 
Was Tann mir jhaden ? 


Ah! mehre diefen Sinn, mein Gott, von oben, 

Sieh Mund und Kräfte, dich bafür zu Toben. 

Ich Bin genug beſchützt, getröſt't, begabet, 
Wenn Jeſus labet. 

Nach zwei Jahren ſchon, 1709, erfolgte ſeine Ueberſiedelung 
nah Dresden als Prediger an ber Kreuzkirche, und bie Regie⸗ 
rung übertrug ihm bie einflußreiche Superintendentur über, bie 
Dresdniſche Anfpection und die Stelle eines Aſſeſſors im Ober: 
Confiftorium. Als er im Auguft 1709 diefe Aemter, 37 Jahre 
alt, antrat, fand er eine folde Menge von Gejhäften vor, daß 
er fie, „eine wahre Sifyphusarbeit” nannte. Aber im Bertrauen 
auf ben Herrn griff er fein Werk mit Freuden an unb zeigte 
nah allen Seiten Hin eine preiswürbige Thätigkeit, in ber. er 
Spenern, der bi® vor 18 Jahren in Dresden gewirkt hatte, nicht 
nadftand. Auf fein Betreiben wurben fünf neue Armenſchulen, 
drei neue Kirchen und vier neue Prebigerftellen in Dresden errich⸗ 
tet und eine Gatechetenfchule für Predigtamts-Candidaten gegrün- 
bet, an der er täglich benfelben Vorlefungen zum Untermeifen im 
Catechiſiren, Predigen und Kranfenbejuchen hielt. Er rief bie 
Seiftlichen feiner Diöcefe zufamen zur Berathung über bie Ber: 
befjerung ber niederen Schulen und gab ben Lehrern an benfelben 
ſelbſt auch Anleitung in diefer Hinfiht. Dabei ließ ‚er ſich ‚fall 
niemals in feinen Predigten vertreten, und ſelbſt ald man ihn bei 
vorgerücktem Alter ermahnte, fi im Predigen zu ſchonen, erklärte 
er, bieß fey ihm „Recreation , nicht Arbeit.” In den Wochen⸗ 
gottesbienften hielt er eregetifche Frebigten, in benen er bis zu 
feinem 72. Jahre die ganze h. Schrift durchpredigte, und in fei- 
nen Brebigten allen, durch bie er in und außer Dresden ſich 
einen großen Namen machte, obgleich fie vielfach entiveber zu ge: 
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lehrt vover zu platt: unb in: das gewöhnlichſte Miltagsgeivand: ge: 
tfeibet-- waren, fo:baß er 1722, ald:er- ber Reihe nach ber bie 
merhvlrbigen Werke Gottes in den Meichen der Nahır, der Auuf 
und des Gluͤcks prebigte, 3. B. am Pfingftfeit über merkwürdige 
Gebäude, am Oſterfeſt über die Wieberaufmedung ber Blumen 
und Pflanzen, an Mifericorbiad über die Schafe u. ſ. w. 'gur 
Berherrlihung der mannigfachen Gnabe Gottes reden konnte, war 
er darauf bedacht, der Gemeinbe bie Lanterkeit und Reinheit. ver 
Lehre in ihrer ‘ganzen Herrlichkeit vorzuführen,, bie Gegner. gu 
ftrafen und auf rechten Ernft in ber SHeiligung , auf Lebendigkeit 
im Glauben und Frömmigkeit im Wandel zu bringen. Daneben 
ſtand er, Hein von Statur, groß von Gelehriamteit, mitten 
unter feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten im ausgebehnteften Brief: 
wechſel mit vielen ber alten Kirchenlehre noch zugethanen einflußreichen 
Berfonen im fürftlicden, aeiftlichen und Gelehrtenftande, um fein 
Möglichftes für Aufrechthaltung ber reinen Lehre zu thun. 
Wöchentlich peiöte er einige Wittwen an feinem Tiſch; Groß unb 
Klein, Arm und Rei fand bei ihm in allen Angelegenheiten ein 
flets offenes Ohr und theilnehmenvdes Herz. Sein Leben war 
ein Leben bes Gebets und ber ftillen Andacht, wofür er: feine bes 
fondern Stunden hatte, in benen er Niemand vor fi ließ; Yen 
Freitag feierte er nad altkirchlicher Weile als Faſttag und vor 
den hohen Feſten Hielt er feine Bigilien und brachte ben größten 
Theil der Nacht in geiftligen Meditationen zu; auch kleidete er 
fich nie in Sammt und Seide und erlaubte ſich feinmal einen 
Scherz, der ber Würde feines Amtes ben geringften Eintrag 
hätte thun koͤnnen. 

Hatte er zuvor als Schriftſteller mehr nur einerfeite gegen 
bie durch Thomaftus ſich ausbreitende franzöſiſche Frivolität und 
feichte Aufllärung und bie dadurch bervorgerufene unglaubige 
Steichgiltigkeit gegen die Kirche und ihre Lehre, baneben aber 
amch gegen den von Leibnik ausgehenden indifferentiſtiſchen, eine 
Religionsvereinigung zwiſchen ber lutheriſchen und veformirten 
Kirche. anftrebenden Umionismus, andererſeits gegen bie „fanatis 
Gen: Irrtlehren“ extremer Biestiften, wie Beterfen, Arnold, Dippel 
wf.:w., geeifert: fo trat er nun in Dresben, nachdem. er ſchon 


Fe 
* 


394 Vierte Perisbe: Abſcha. I. J. 16850 17360. Die Ink. Kirche. 


1706: von Joachim Lange im Namen bes gemäßigten Pietismus 
um befwillen, was er babei gelegentlich über ben Pietismus übere 
haupt geäußert Hatte, leidenſchaftlich in einer befondern Schrift 
unter dem Titel: „Aufricgtige Nachricht von ber Unrichtigfeit ber 
fog. unfhulbigen Nachrichten zu wahrer Unterſcheldung ber Ortho⸗ 
borie und PfeubosOrthoborie* angegriffen worden war, gegen bat 
ganze jetzt vor ihm entfaltete Syſtem pietiftifcher Lehre der Hals 
lenſer 1711 in feinen unſchuldigen Nachrichten mit. einem Aufſatz 
unter dem Titel: „Timotheus Berinus* auf, worin er ale einer, 
der ber Pietät fo wenig, als der Wahrheit etwas vergeben wolle, 
ven Pietismus für übertreibenden Mißbrauch des an. ich nöthi⸗ 
gen’ Kifers für MWietät erflärte, und von der Pietät beheuptend; 
fie gehöre durchaus nicht zum Grund und Weſen ber Seligfeit, 
fonbern nur zu ber Ordnung, welche Gott den nad der Seligkei 
Trachtenden vorgeſchrieben habe, den Theologen in Halle vorwarf, 
daß :fie Durch ihre Behauptung, ber thätige Glaube made gerecht 
und gute Werke feyen noihig zur Seligleit, ber reinen Lehre 
von der Redtfertigung Schaden zufügen, denn nach biefer Tomme 
es für ben, ber vor Gottes Richterſtuhl beitehen will und fell, 
lediglich auf ben Glauben und nicht auch ſchon auf ben thaͤtigen 
Glauben an. Und nachdem dann J. Lange 1718 mit einer ihn 
yerfönlih als einen fleifchlihen Mann von vorfäglicher Bosheit 
angreifenden Schrift unter dem Titel: „Die Geflalt des Kreuz⸗ 
reiches Chriſti in feiner Unfhuld" Namens der Halle'ſchen Falkul⸗ 
tät aufgetreten war, gab er, nad) vergeblidhen Verſuchen zur Beis 
Vegung des Streits, zu Wittenberg 1718 den erften Theil, unb 
als ſelbſt eine 1719 von ihm betriebene perfönliche Beſprechung 
mit Frande und Herrnſchmidt im Haufe bes Shofprebigerd Lyſer 
zu Merſeburg ohne friedſame Frucht geblieben war und ibm 
dann in folge weiterer Streitiriften Lange's, beren legte biefer 
der fächflfchen Regierung mit einer Klage gegen Löſcher als. Frie⸗ 
densſtörer, fofern ber Pietismus keine neue Sekte, ſondern ein 
bloßes won Löſcher „aus winrigen Afferten herrührendes Gedicht“ 
fey, überfandt Hatte, 1718 vie Fortſeyung ber unſchuldigen 
Nachrichten nach einer zwiſchen den Höfen von Berlin und Dres⸗ 
den getroffenen Uebereinkunft zur Beilegung ber Streitigkeiten vers 
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boten worben. war”), 1722 dem zweiten Theil jeines ,vollſtändi⸗ 
gen Timotheus Verinus“ Heraus, In biefem bedie.er vollenbt 
ganz offen die Schäden und Gefahren des Pietismus auf, inbem 
er im Borbericht fagte: „Die Zeiten find ba, die Luther voraus⸗ 
gefagt, ha Epicnreismus und Enthuſiasmus mit einander im 
Bunde ˖ die wahre Gottfeligleit und den wahren Glauben antaften 
wollen. : Weltliche Häupter, Lehrer und Zuhörer find bes Evans 
geliums mübe geworben. - Ich muß - darum kraft meined Berufes 
unb sermöge der Erlenntniß, die mir Gott gegeben Bat, die Ge⸗ 
fahr, fo vom Pietismus herrührt, mit erhobener Stimme vorftels 
len und darf nicht fchonen. Ich muß bie Application auf die 
Theologen in Halle machen. Du aber, Herr, haft mid von Ju⸗ 
gend auf gelegret, darum muß ich ‚reden und verlünbigen, was 
ich glaube.“ Unb dann führi er dafür, daß durch ben Pietis⸗ 
mus ein. malum in ber Kirche ſey, 13 „„Seneral:Kennzeichen 
defielben auf, unter welchen die nennenswertheften find: ein fromm 
ſcheinender Indifferentismus, der Über dem Eifer für das reine 
Leben die Bebentung ber reinen Lehre verkennt; Beringihähung 
ber Ginabenmittel,; fofern über her Nothwendigkeit bed perfümlichen 
Glaubens der Werth der göttlichen Gabe verlannt wird; Ent⸗ 
kräftung des geiftlichen. Amtes, fofern nur ber tüchtigen Perſön⸗ 
lichkeit des irenen Geiftligen, nicht aber dem Amt ale foldem 
ſchon eine Gnade zuerfannt wird; Vernichtung ber Religionsſub⸗ 
fipien ober ber neben ven Gnadenmitteln zur Förberung ber Relis 
gion heilfamen Dinge, wie bes Beſtands der äußerlichen, ſicht⸗ 
baren Kirche, der ſymboliſchen Bücher, ver Iheologiichen Syfteme, 
ber Kirchenordnungen und Kirchendifciplinen, Berfammilung. ber 
Gemeinde in der Kirche, des obrigkfeitlichen. Einſchreitens gegen 
Irrlehrer und des Haltens über ver Rechtglaubigkeit; Präciſis⸗ 
mus oder abfolute Verwerfung und Verdammung aller natürlicgen 
Luft und ber Mitieldinge, fofern alles als verbammlich gelte, 


% 


*) Im Jahr 1720 führte fie dann in gleichem Geifte, aber. unter dem 
veränderten Titel: „Sengelebie Sammlung von Alten und neuen theol. 
Gahen”;. ber Weigenfelfer Oberhofprediger Heine. Reinhard US zum % 
1731 Tor, ‚worauf dann Xöjcher ſelbſt wieder auf's Neue die Rebgrtion 
bis an fe h&nde übernahm, und nad feinen Tobe och bis 17 glei: 
gefinnte Freunde dafür eintraten. N 
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wozu nicht. der h. Geiſt durch feine Gnade birecte antreibe; Per⸗ 
fectiomus oder bie Lehre von einer abfolut möglichen und nöthi⸗ 
gen Vollkommenheit in gänzlicher Töbtung bed alten Adams, 
woraus Hochmuth ober DBerzweifelung folge; Bermengung ber 
©laubensgeredhtigfeit mit den Werken. : Nachdem dann Lange 
bagegen noch, wie er es nannte, „ein abgendthigtes abermaliges 
Zeugniß der Wahrheit und Unſchuld“ abgelegt und Löfcher in 
einer Recenfion befjelben darauf ermiebert hatte, ruhten nun mit 
bem Ende des Jahrs 1722 dieſe pietiſtiſchen Streitigkeiten, in 
weldgen Löfcher als ein würbiger Vertreter der alten Yutherifihen 
Kirche die Lehre der Väter und die Tutherifche Denk» und Hands 
Iungsweife unverfälicht zu erhalten veblich bemüht war und Alles 
baran fette, die, welche es mit ber Kirche noch ernft meinen, zm 
überzeugen, daß wahres Ghriftentbum und Pietismus nicht eines 
und daflelbe ſey, damit nicht, wenn, wie er Mar erfannte, ber 
Pietismus eine Beute ‚der bereitß drohenden Stürme des Unglau⸗ 
bens und loſer Philofophie würde, auch das wahre Chriſtenthum 
zugleich mit zu Boden geworfen werde. Löcher unterlag in bies 
fem Kampfe und ftanb zuletzt fait allein, denn bie Kirchenregi⸗ 
mente in den beutfchen evangelifden Landen famt der öffentlichen 
Meinung ließen den Pietismus gewähren und verachteten Löfchers 
Mahnſtimme, nicht aus Eifer für ein lebendiges Chriſtenthum, 
das fi der Pietismus zuſchrieb, fondern aus innerlicher Abnei⸗ 
gung oder Gleichgültigkeit gegen bie fireng Iutherifche Kirchen: 
Lehre... Deßhalb wurde auch Löſcher von feiner eigenen churſäch⸗ 
ſiſchen Regierung viermal übergangen bei Befehung der Oberbofs 
predigerfielle. Erſt als dann ſpäter, wie Loͤſcher vorausgefehen, 
bie Wolfifche Philoſophie dem Pietismus die Herrſchaft ftreitig 
machte und durch ihren Einfluß das nachwachſende Gefchlecht des 
alten‘ reformatorifhen Glaubens überbrüffig geiworben war und 
eigenen hohen Gedanken nachjagte, näherten fich ihm bie Pietiſten 
wieber, ald er 1735 in einer Reihe von Abhandlungen unter bem 
Titel: „quo ruitis %“ die den philofophifchen Studien ergebene 
Jugend wegen ber „zur Herrſchaft fi bringenden neuen Philofos 
phie“ treuherzig warnte, unb bie feitherigen Gegner ſchloßen ſich 
näher zujomen im Kampfe gegen ben ‚gemeinfomen Feind alles 
Ehriftenihums. 


4 
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Vierzig Jahre lang ſtand er in Dresben auf ſeiner Zinn⸗ 

als Zionswächter. Er konnte ſich nie entſchließen, fein „geliebtes 
ſaächſiſches Zion“ zu verlaſſen, obgleich er 1716 zum Haupipaſtor 
an St. Catharinen nad Hamburg, 1723 zum Generalſuperinten⸗ 
benten von SHolftein und Profefior nah Kiel und 1734 zum 
Hanptpaftor und Superintenbenten nad Lübel berufen wurde, 
Mit dem Jahr 1740 traten aber Schwindel und Ohnmachten, 
an denen er zuvor fchon jezuweilen litt, Bftere bei ihm ein ung 
mehreremal jelbft auf der Kanzel. Als er 73 Jahre alt geworben 
war, verlor er durch einen folden Anfall, der große Entkräftung 
zur Folge hatte, das Geſicht auf dem linken Auge, mit dem er 
bisher am beiten gejehen hatte, jo daß er nun feine wiſſenſchaft⸗ 
lihen Arbeiten nicht mehr fortfegen konnte. Da fuchte er Hülfe 
bei dem, ber ſchon Iſrael verheißen hatte: „ich bin der Herr, 
bein Arzt”, gieng in bie öffentliche Betſtunde und flehte Gott 
um Heilung an. Darauf warb ihm aud zur felben Stunde feig 
Geſicht wieder geſchenkt, daß er mit Freuden aus ber Kirche nad 
Haus gehen und mit den Seinigen Gott Toben konnte, ber ihn 
wieber jung gemacht wie einen Adler und ihm bie nöthigen Kräfte 
zur Abwartung feined Berufs neu gegeben hatte. Am Abventes 
fejt 1748 durfte er fogar noch fein fünfzigjähriged Amtsjubiläum 
fejtlich begehen, wobei er, von allen Seiten mit Ehrenbezeugungen 
überſchüttet, felbft bie Jubelpredigt hielt und mit ber Gemeinbe 
Gott dankte, daß er ihn „gewürbiget habe, 50 Jahre das Ger 
räthe des Heiligthums in feiner flreitenden Kirche zu tragen tr 
fein Teuer und feinen Heerb mit ihm zu bewahren.” Nun aber 
nahmen feine Kräfte von Tag zu Tag fihtlih ab. Zu Anfang 
des Jahrs 1749 befam er eine fchmerzlide Schenkelgeſchwulſt, 
und weil er nun bieran wohl merkte, daß die Zeit feines Abfcheis 
den® bald vorhanden feyn möchte, ſo ſchickte er fi hiezu mit 
unerſchrockenem Kerzen an und ließ am 26. Januar, ben 3. 
Sonntag nad Epiph., mo er zum lehtenmal prebigte und com: 
muntcirte, Öffentlich nach der Predigt fingen: „Valet will ich bir 
geben.” Bald darauf, am 28. Januar, traf ihn in feiner Stu: 
dirftube, als er eben das 57. Capitel des Jeſajas, worin fein 
Leichentert enthalten war, vor ſich liegen hatte, ein Schlag an ber 
testen Seite. Mit ſchwachem Munbe biktirte er noch ſeinet 





& “ 
BOB Bierte Peribde. WERL. 8: 1680-1756, Die luth. Kirche. 


Tochter fein ledtes Bekenntniß: „wie er feſt vor Gott: mib Men⸗ 
„ſchen bezeuge, "daß er bei der etkannten evangelifgen Wahrheit 
„bis an fein Ende beharre, und nun ſolche mit ſeinem Tod verr 
„ſtegeln wolle!“ Hierauf ſprach er bie Worte Pauli 2 Tim. 
4, 7.: „Ich babe einen guten Kampf gefämpfet,.ich babe ben 
Lauf vollendet, ich Babe Glauben gehalten.” Als nun bie Km: 
ſtehenden mit Pauli Werten fortfuhren: „hinfort ift mir beige: 
Veget die Krone ber Gerechtigkeit“, fo winkete ex ihnen, inne zu 
halten, und fagte: „Nein! fie ift mir noch nicht gegeben, aber 
Ih erwarte fie bald, und boffe, fie zu erlangen. Jeſu! Hilf mir!“ 
Vierzehn Tage waren ihm noch zugemefien für feinen lebten Kampf 
anf Erven im Leibe dieſes Todes, und bei demſelben erquickte er 
fih ganz befonderd an dem trefflicden Kirchengefang J. H. Scheine 
über Pf. 73, 23—28, im Dreßdniſchen G.: „Mein Herz ruht 
und iſt ftille“, mit deſſen 3. Strophe er oft und viel zum. Herrn 
fiehete: 

Ruh wirft du mir Veen 

Nach. meinem Klend geb 

Annebmen mich mit bren, 

Vom Joch geipannet Ins. 

Drum jeng und brenn bier immer. fort, 

Schon nur, o Herr, an jenem Ort. 
Zwei Tage vor ſeinem Tode befahl er noch, zu ſeiner Grabſchrift 
bie Worte zu machen: „V.E. Löscheri inquieta in laboribus 
peracta vita, per vulnera Christi lenita, tandem in quiete 
mortis finita.“ Und dann entſchlief ex in einem Alter von 75 
Jahren janft und felig 12. Febr. 1749. Am 17. Febr. wurbe 
feine flerblihe Hülle in der Liebfrauenfiche früh morgens in ber 
Stille beigefebt und am 7. März hielt ihm ber Oberhofprebiger 
3. Gottfr. Herrmann die Gedächtnißpredigt über Jeſajas 57, 2, 
Vier Töchter und ein Sohn, der als Doctor der Rechte in Dres: 
ben .wohnte,. überlebten ihn von feinen eilf Kindern. _ 

„Die ganze Iutherifche Kirche“ — jchreibt fein ebler Bio: 
graph Engelhardt — „trauerte um ben, der ihr Führer gewejen 
war in ſchweren Tagen. Ihm gebührt der Ruhm, während eines 
halben Jahrhunderts die Kelle und das Schwert zum Bau und 
zur DVeriheivigung ber Kirche geführt zu haben in einer Zeit, ba 
won ‚allen Seiten bie Feinde beranflürmten und bie Bürger ber 
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Gottesſtabt in träger Sicherheit ſchliefen ober, mar anf Rettung 
bes eigenen Lebens bedacht, das Reichebanner verliehen und in 
ungeorbnetem Einzellampf dem Feind entgegentraten oder aber fich 
wit wenigen Öenofien freien Abzug fiherten.” | 

Wie er Fämpfte für feinen Herin, fo fang er ihm auch geift- 
liche lieblihe Lieber, und damit Anbere fie ihm nachfingen konnten, 
ſchmückte er fie auch als ein wohl erfahrener Muſikkenner öfters 
mit felbft erfundenen Melodien. Seine Tiebfte Erholung war, im 
Kreis feiner Familie durch Mufit fid zu erquiden ober auf fei- 
ter einfamen Stubirftube fih in Meditationen zu verjenten ode 
Gott zu Toben mit feinen Liedern und durch fie trübe Stimmuns 
gen bed Herzens zu verſcheuchen. Der Domdechaut Georg Lud⸗ 
wig v. Hardenberg in Halberſtadt giebt in feinem Lieber:Lericon 
bie Zahl der Loſcher'ſchen Lieber auf 112 an. Sm venfelben 
ift nichts von ſteifem, Faltem, trodenem Weſen, wie man es fi 
bei Orthodoxen fo gerne denkt; feine Orthodoxie war burch den 
von Spener ausgegangenen Geift befruchtet, und er, dieſer Haupt: 
gegner der Pietiften, war felbft ein Mann von Achter Herzens: 
pietät. Und fo quollen denn auch feine Lieder im fchlichten und 
leicht fich bewegenden Formen und In fchöner geiftiger Frifche aus 
“einem reichen, glauberfüllten Gemüth und find eble Früchte eines 
in allen Beziehungen dur Gebet geheiligten und allein auf bie 
Gnade gegründeten Lebens. Sie fanden deßhalb auch vielfachen 
Anklang, und Börners Dreßonifches Geſangbuch für bie Schloß: 
capelle und bie andern Kirchen der churſächſiſchen Nefidenz vom 
3. 1722. 1784 ff., das nad feiner Titelangabe aud in ven ge⸗ 
fommten Chur- und Fürſtlich ſächſiſchen Landen beim öffentlichen 
Gottesdienſt gebraucht wurde, Kat mit feiner Namenschiffre „D. 
DB. E. L.“ 13 derjelben*) unter feiner Liederzahl, das Lauban'ſche 
4748/49. eilf. Eine eigentlihe Sammlung feiner Lieber ift nicht 
vorhanden , ſie ſtehen zerftreut in feinen verſchiedenen erbaulichen 
Schriften, und zwar die bebeutenbiten und verbreitetften in fol: 
genden : 


41. „Eble Andachtsfrüchte ober 68 auserlefene Derter 5. Schrift, fo 
non ber Andecht handeln, zur Ermunterung des Geiſtes in ſo vielen 
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... Btebigten nad XXV unterſchiedenen Methodis ausgeführet, barinnen 
die Theologia mysticz orthodoxa A V Theilen vorgeltagen wird 
(f. S. 354). Aufgeſeßt von ®. E. Loſchern, ber 5. Schrift Dr., 
Pasfore primario und Superintenpenten au Jüterbog.. Fraulf. und 
Leipz. 1702.” Mit einer Widmung an Erbmuth Dorothea, verwitt⸗ 
Dei gewoit von’ Sadfen, vom 2. Oft. 1701. (2. Ausg. Cob. 
Einer jeden ber 68 Reben ober Frebigten von ber Andacht, mit 
Aneiahme einer einzigen, tft ein’ von Löfiher ſelbſt verfahtes Lieb 
angehängt. Es finden fi alſo 67 Lieder, meiſt Kampf: und Sieges⸗ 
fieder, bald Bitte umb Gebet, bald Dayf und Lobgeſang enthal⸗ 
tend. Hier — 
im 1. Theil. 

°. ‚Sey ſtille, Welt, und laſſe mich — zur 4. Rede. 
Von Art und Weiſe, zu der Andacht zu kommen. Ueber 

Pſalm 65, 2. 3. 


im 3. Theil: Bon den Mitteln, fo zur Erlangung 
der Andacht dienen. 


„An Gott will ich gedenken“ — die, h. Deuftunf, Zur 
8. Nebe. Bon ber Betrachtung. Pſalm 63, 7. Im Han: 
nover’fhen G. 1740, 

”" Erhebe dich, mein frober Mund“ — bie h. gfeder⸗ 
Andacht. Zur 11. Rede. Geſänge. Eph. 5, 18. 

„Wie heilig if doch dieſer Ort” — zur 7. —*8 Be: 
trachtung der göttliden An gegenwart. 1Moſ. 28, 16. 17. 
Am Sannoverien G. 174 

oder im ber Veberarbeitung bes Berliner G.'s. 1829, 
bes Württemb. G.'s. 1842 und vielen neuern &.6.: 

Wie Heilig ift bie Stätte bier” — zum 5. Abendmahl. 


im 5. Theil. Etliche Erempel der Andacht. 


„Sey fille, Sinn und Getfl" — zur 15. Rebe: Sonn⸗ 
tags⸗Andacht. 

AUebergroße Himmelsfreude — zur 7. Rede. dige 
liſche Freude. Ebr. 12, 22. 23. (Am Pfälzer ©. 


2. ,Val. E. Loſchers, D. Paſtors und Sup. zu Delitzſch, Evangeliſche 
"Behenden gottgebeiligter Amtsforgen, in welden Lauter‘ erbauliche 
Materien, jo meiftens noch nicht erörtert find, zur gemeinen Beſſe⸗ 
run beutlich vor egelragen werben. Leipz. und Magdeburg. 6 Theile. 
1704. 1706. 17 07. 1709. 1710.*. Fortſehung ber Evang. 
Behenden. Leipz. 1734.° 

In diefem ſelbſt von den Gegnern fehr beifällig anlgenommenen 
Buch will Löfcher feinen Amtsbrüdern und allen Mitchriflen b 
Zehenten feiner Amts: und Tebenserfahrun ngen barbringen, indem er 
in kurzen Auffägen feine Anfihten über Erwedung wahrer Nietät, 
über die Mittel zur Herfleflung größerer Sittenreinheit unter ben 
EHriften barlegt und unter Ermunterung zu eingehenberer. Schrift: 
erferiäung zu befjerem Schriftverſtändniß Anleitung giebt. 

Neben 3 bloß als Ueberſetzungen eines lat. Hymnus des Pru⸗ 
dentius, eines Pſalmen (Bf. 35.) und eines franz. Gebichts ſich 
barftelenben — In I Bi: Jeſ 

Du ih de mlebln, 

ben Deinen” — qxiſtli jehanten üben ‚bie bie ausbün- 
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digen Worte eines. bekannten Liebes (nämlich :ber mit. ben 

Worten: „Du Tannfl’d nit sie meinen” ſchließenden 7. 

Strophe be⸗ Helmbold'ſchen Tiſchlieds oder Gratias bes 

gen Joh. Jriebrig IL an Sachſen: „Nun laßt uns 
ott, bem even Sm 3. Theil. 1706. E Gottſchalds 

Aniv:-®. 1737 mit ver Ueberſchrift: Trtoſt Ans Gottes 
MM Aufrichtigkeit und guten Abficsten im Gteug.* 


. „Dreifade Anbahtsübung, ber Gemeinde Chriſti zum b. Krenz 
in Dreßben zur Beförderung bes geiflihen Wachstums überliefert. 
fs 4, geiſtl. Dben und Lieder, ſo bei der Communion gebraucht 
, werben hnuen. 2. Feſt⸗ und rigen be udachten Ein Proſa). 3. 
Serkrung ber bißher en und Ar ehrart Dr. V. &. L8 ders, 
Oreßden. 1713. in 12mo längl 
;- Nach ber Wibmung fon Fa Antritt bes. Jahre 1712 überlies 
fert und 1713 erneuert. 
Bei 1. find ohne alle Namensangabe 14 Lieder mitgetheilt, beren 
‚ „weite Hälfte andern Berfallern zugehört, wie P. Gerhard, 3. Scheff- 
ler, 3. J. Schütz, Lifcovius, Depler, &, Chr. Lange und Denide. 
‚ Die erfle Hälfte berjelben wird in dem zu. feinen Lebzeiten erſchiene⸗ 
nen Dreßdniſchen ©. 1718, wo fie ſämtlich aufgenommen find, und 
in deſſen Ipätern Aus aben 1722. 1734 mit Loͤſchers Namenschiffre 
aufgeführt. Unter bi en finden fi 
*ı Kommt wieder aus ber. finfteen Gruft, ihr gott: 
ergebnen Sinnen“ — zur 5, Oſterzeit. Mit Einwe 
bung ber Strophen bes alten Sefius'icen Ofterliebes: 
eut triumpbiret Gottes Sohn“ (im Leipz. ©. 1844 unb 
R älzer ©. 1860). 
ober nach ber yallung in Kunppe Lieberihah. 183/65: 
„Kommt, betet an bei Ehrifli Gruft, ihr tiefbetrübten Herzen”. 
* ‚Kommt, Seelen, dieſer Tag’ — am Pfingfifel. ‘Mit 
Einwebung ber Strophen bed Pfingfiliebe® von Ruther: 
2. —X ott Schöpfer, h. Geiſt, erfüll das Herz der Men⸗ 
en dein 
. ,.D — — deſſen Majeſtät weit über Alles ſteiget“ 
— ein Bußlied. Luc. 18, 13. (Sn vielen ältern und 
neuern G.G.) 
°/ Kommt, Menſchenkinder, rühmt und preist" — 
ein Loblieb. Mit 14 Strophen. (Im Reibersd. G. 1726 
. mit ber. Ueberſchrift; Edelſter Dienſt im Lobe Gottes; auch 
J im Pfälzer G. 1860.) 
i oder. nach Knapps Lieberihat. 1837/65 mit ben 6 letz⸗ 
ten Strophen: 
‚Nimm an ben ſchwachen Preis und Ruhm“ 


In Löfhere Geift und unter feinen Augen dichtete 
uch — 

Günther, M. Martin, Prebigtamts:-Candidat in Dresben, 
ebgren um’d Jahr 1690 zu Orofrüderswalbe bei Marienberg 
m ſächſiſchen Erzgebirge und feit 1721 Pfarrer zu Klingenmün: 
ter und Godramſtein in ber Churpfalz. Er verfaßte zu Dres: 
en als Kandidat in dem von Loͤſcher ‚gegründeten und geleiteten 

Eng, Ritgenlie. V. W 
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&enfortium bie etlich und ſechzig Lieber, welche jeber ber unter dem 
Titel; „Uebung ber Sottfeligleit, Dreßden. 1720.” er: 
ſchienenen Prebigten Loſchers über den Jahrgang 1720 (2. Ausg. 
1730) angehängt ſind und von benen Löſcher im der Vorrede 
jagt, daß fle alle ein ungenannter Verfafler gemacht Habe. Zu: 
tdieich gab er auch eine Sammlung feiner Lieber heraus unter 
bim Titel: „Oottgeweihter Spiele bed Herzens Erſte Eröff- 
nung. Dresben. 1720. In Gattſchalds Univerſal⸗G. 1737 
finden fi 13 feiner Lieber aus Loſcher'ſchen Poſtillen, von denen 
mehrere bis in die neueften G. G. hinein fi erhalten haben, 
3. B.: 


„Herr, es will nicht beſſer werben" — vom Indifſerentismo 
und Freigeiſterei. (Sm Lauban'ſchen G. 1749.) 

„Herr Gott, du biſt von Ewigkeit und bleibeſt ſonder 
Enbe“ — wider bie Atheiſterei. (Im Bair. G. 1854.) 

„Lobt Bott mit vollem Sähalle" — Gottes Lob nach dem an- 
bern Gebot. 

ober in Zollifofere Bearbeitung: 

l „Lobt Sott, den Gott der Stärke”. 

„Mebe, Hert, denn bein Knecht Höret" — vom Innerigen Ge 
—* 5 gottlichen Rebe. 1 Sam. 3, 9. 10. (Im Lauban'ſchen 


. — * ber Ueberarbeitun ‚bes Rnappfgen Lieberſchatzes. 1850/65 : 
'„Nebe, Herr, und bein Kinb höre 
„Wie lieblich iſt es in der Stille, wo Gott allein zuge 
gen ift" — das ftille Geiſtesleben mit Bott im Gebet unb ſei⸗ 
nem 835 (Im Hamburger G. 1842 und Osnabrüder Gymn.: 
. 1862. 


2. Diefer vertraute Schüler Löſchers bildet den paſſendſten 
Uebergang von ben ftreitbaren Dichtern, bie als Belämpfer des 
Bietismus auf ben Plan getreten, zu benjenigen. Dichtern, bie, 
wie er, ohne bei ben pietiftifchen Streitigkeiten in dern Kampf 
gegen ben Pietismus fürmlih und thatſächlich eingetgeten zu 
fen, im Allgemeinen eben auf firdlidem Boden 
ftehend gefungen haben. Die bebeutenbern unter biefer zahl: 
reihen Dichterſchaar find: 


a. in Süddeutſchland 
Beyfhlag”), M. Johann Balthafar, "ein ſchwäbiſcher 
Theologe, geboren 4. Rov. 1669 in ber jegt württembergifch ge 


*) Quellen: Die Perfonalien in ber Leihenprebigt bes Archibiac. 
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wordenen ſchwabiſchen Reiheftabt Hall, wo fein Vater, oh. 
Conrab Beyſchlag, Rathsherr war. Nach defien frähzeitigem Tode 
verheirathete ſich ſeine Mutter mit dem dortigen Raihsherrn Joh. 
Wilh. Engelhard, der ihm auf dem heimiſchen Gymnafium eine 
gute Vorbildung geben ließ und dann, nachdem er ihn zu feiner 
weitern Ausbildung auf einer großen Reiſe durch Oeftreih, Böh- 
men, Mähren und Sachſen mit fi genommen hatte, 1687 auf 
bie: Mniverfität Wittenberg ſandie, wo er 16899 Magifter und 
1692 Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät wurde. Bei biejer 
Gelegenheit verfaßte er eine Charakteriſtik und Biographie des 
Johannes Brent, NReformators in Hal, wie er auch hernach 
unter Caſpar Löfcher, dem Bater bes Balentin Ernft (f. S. 388), 
über bie Brenziſche Orthoborie difputirte. Am Jahr 1694 aber 
ſchon berief ihn der Magiſtrat feiner Vaterſtadt auf die Unter: 
Limpurgiſche Pfarrftele in Hall, von der er 1695 auf bie an 
ber St. Johannis: oder Spitalfirde vorrüdte, 1704 wurbe er 
dann Diaconus an ver Hauptlirdhe zu St. Michael, 1707 Scho: 
larch, 1710 Archidiaconus und Befperpreviger und 1716 endlich 
Hauptpfarrer und Decan ober Antifte, als der er frühzeitig, erft 
48 Sabre alt, 14. Sept. 1717 ftarb. Bet feiner Beerbigung 
am 17. September hielt ihm der Archidiaconus Nic, Wild, Sey- 
bold die Leichenprebigt über 2 Tim. 2, 19., und feine ©rabe 
ſchrift auf dem Kirchhof an ber St. Michaelslirhe bezeugt von 
ihm, er habe ganz und gar nur ber Kirche, nicht ſich jelber ger 
Iebt, noch mehr durch fein Erempel, als durch feine Rebe Die 
Gemeinde erbaut. Nady nicht ganz acht Jahren folgte ihm auch 
feine Frau, Eliſabethe Sibylle, die ihm 11 Kinder geboren hatte, 
im Tode nad. 

Neben mehrern Erbauungsjchriften für das chriftfide Volk, 
> B. einem Communionbuch unter dem Titel: „Die wieberfeh- 
rende Sulamith, famt einem hierzu bienlihen Geſangbuch. Halle 
in. Schwaben. 1713.” gab er heraus: 


M. Seybold. Hall. 1717. — Friebr. Jak. —* Aps⸗ Sylloge vari- 
orum opnacalorum. Hal, Suev,. Tom. U. — Caſp. Wezel, 
Hyzanop, Bb. IV. Herinfladt. 1 —A — "Gent Conr. Bro 
gizer, tgeheiligi Poeſt. 8 Tüb. ©. 370-373. 

26* 
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„Gottgeheiligte Kichen- und Hauß-Anbacht ober nen verfertigte 
Evangelifhe® Geſang⸗ und Gebetbuch. Rürnb. 169," Mit r 
namhaften Anzahl guter eigener Lieder, von welchen ſich vornehmlich 
folgende in manchen Kirchen⸗-⸗G. G. eingebürgert haben: 

„S6 lebt ja noch ber alte Bott" — Trofllib. . 

‚Im Himmel ift gut wohnen" — Palm 84, 1. (2 Cor. 
5, 1 fi.) Mit dem Refrain: „Im Simmel if gut feyn.” (Im 
Pfälzer &. 1860.) 

„Mein liebfter Heiland, Jeſus Chriſte — vom geiftlichen 
Kampf und Streit. (In Freylingh. ©. 1714.) 

„Rur Flügel Her! bem Himmel zul" — Heimweh nad 
bem Himmel. (Im Württemb. ©. 1742.) 


Seine ſämtlichen wohlduftenden Lieber, 100 an ber Zahl, 
bat er gefammelt herausgegeben unter dem Titel: 


„Centifolia. melica ober bunbertblätterige Lieder-Roſe. Nürnb. 1709." 
(3. Aufl. Nürnb. 1721. in 12mo.”) 

Sm ber Vorrede bezieht er fih auf Pſalm 45. und 69. umb 
wünſcht, daß bie Blume zu Saron, bie Roſe im Thal, Jeſus, bie 
Sonne ber Gerechtigkeit, mit den Strahlen feiner Güte ihn und 
alle fromme Seelen beleuchten und mit dem Thau feines Geiſtes 
alfo befeuchten und ſtärken wolle, baß fie wachſen wie die Rofen, 
an ben Bächlein gepflanzet, und füßen Geruch geben, ja daß fie ſeyn 
mögen Eentifolien, mit bunbertfältigem Geift und Tieblihem Segen 
von Gott gefhmüdt, bis fie in dem Himmels-Paradies Rofen ohne 
Dornen brechen... und mit allen Auserwählten das Brautlied von 
ben Rofen vor bem Stuhl bed Lammes famt einem ewigen Halle 
Iujah fingen werden.“ 


Sinold*), Philipp Balthafar, genannt von Shük, am 
befannteften unter dem angenommenen Namen Amabeus Creutz- 
berg, ftammte aus dem alten berühmten Heſſiſchen Adelsgeſchlecht 
der Sinolde von Schütz. Sein Großvater war Geheimrath und 
Kanzler des Landgrafen von Heſſen und fein Vater, Johann Hels 
wig Sinold, genannt von Schäß, ftarb als Minifter und Kanye 
ler des Herzogs Georg Wilhelm zu Lüneburg. Als derjelbe noch 
heffifcher Oberamtmann auf dem Darmftäbtifhen Schloſſe Königs: 
berg bei Gießen war, wurde er bafelbit geboren 5. Mai 1657. 
Seine Vorbildung erhielt er durch den Nector Chriftian Weife 
auf dem Gynaſium zu Weißenfels, worauf er bann bie Rechts⸗ 
wiſſenſchaft in Jena ſtudirte. Nach vollendeten Stubten madhte 
er eine längere Reife durch Italien und trat in Florenz unter 


*) Quellen: Cafp. Wezel, Hymnop. Bd. IV. Hermflabt. ©. 
87-91. — Emil Friedr. Neubaur, Nachrichten jetzt lebender evang. 
unb reform. Theologen in unb um Deutſchland. Züllichau. 1743. ©. 
557 * — Ibchers Allgem. Gelehrien-Lericon. Leipz. 1750. 
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bie Garde⸗Cavallerie des Herzogs von Toscana, in ber er faſt 
zwei Jahre lang Kriegsdienſie leiſtete. Nach feiner Rückkehr in's 
Vaterland hielt er ſich mehrere Jahre als Privatgelehrter in Leip⸗ 
zig auf und gab eine Zeitſchrift unter dem Titel: „Die euro⸗ 
paeiſche Fama“ heraus, in der er von Jahr zu Jahr die politi⸗ 
ſchen Ereigniffe mit dem Worte Gottes beleuchtete. Im Jahr 
1704, in weldem er aud die erfte Ausgabe des bekannten, nach⸗ 
mals von dem Rector Hübner in Hamburg fortgefehten Zeitungss 
Lexicons lieferte, wurde er zu Köftrik mit dem Titel eines Raths 
Haus-Hofmeifter des Grafen von Reuß⸗Köſtritz, als ber er zu: 
gleich das Lehens-Directorat für ſämtliche Reußiſche Lande zu bes 
forgen Hatte, und im Jahr 1705 trat er in berfelben Eigenſchaft 
in bie Dienfte der verwittweten Herzogin von Sachſen⸗Merſeburg, 
die zu Froſt in der Nieberlaufig refibirte. Hier verheirathete er 
fi mit Marie Elifabethe v. Poſen. Im Jahr 1711 aber bes 
rief ihn der Herzog Carl v. Württemberg-Dels als Regierungs« 
rath nach Bernftabt, wo er. unter dem Namen Irenicus Ehrens 
fron eine jebt noch geſchätzte ſchleſiſche Kirchen-Hiftorie fchrieb, 
und, fieben Jahre bernah, 1718, ernannte ihn ber Graf von 
Hohenlohe: Pfebelbah zum Geheimrath und Präfidenten aller fei- 
ner Gollegien, weßhalb er öfters als Hohenlohe'ſcher Eonfiftorials 
Bräfident aufgeführt wird. Bon Pfedelbach bei Debringen, jebt 
zu Württemberg gehörig, wurbe er nad 9 Jahren, 1727, ale 
Gräflich Solms'ſcher Geheimrath auf feine letzte Stelle berufen 
nad Laubach, wo er zugleich Lehensprobit bes ganzen Reichsgräf⸗ 
lichen Haufes Solms war. In dieſem Amte verblieb er 45 
Jahre lang, bis ihn der Herr als einen faft Söjährigen Greifen 
am 6. März 1742 abrief. Act Lage darauf folgte ihm feine 
Frau im Tode nah. Die lebte Arbeit, die man bei ihm vor: 
fand, war eine gefchriebene Betrachtung über das Wort Jeſu 
am Kreuz: „es ift vollbracht!“ 

Unter feine trodenen Amtsgefchäfte hinein Hat er viele Schrif- 
ten gefchrieben und gebiegene Werke aus dem SJtalienifchen, Eings 
Ken und Franzöſiſchen in's Deutſche überſetzt. Namentlich hat 
ex unter dem ihm als Mitgliev der fruchtbringenden Geſellſchaft 
beigelegten Namen „Faramond“ eine ganze Weihe fatyrifcher 
Schriften herausgegeben, in welden er mit großem Exrnfte hie 
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Berkchrtheiten der böhern und niebern Stände geißelte, z. B.: 
„ber Fuge Narr und ber närriſche Kluge” — „bie Klugheit bes 
wahren unb bie Narrheit des falfchen Chriſtenthums“ u. ſ. w. 
Durch feln gottfeliges Stillleben und fleißiges Forfchen im Worte 
Gottes Hatte er fih aber eine ſolche Erkenntniß der evangeliſchen 
Heilslehre erworben und fo viel in dem Herrn erfahren, daß er 
auch als erbauliher Schriftfteller mit vieldn Segen auftreten 
konnte. Er that dieß durch Herausgabe von nicht weniger denn 
zwölf Erbauungsfäriften, 3. B.: „Anbachten über die Evange⸗ 
lien“, in welden er feine eigenen tiefen chriſtlichen Erfahrungen 
ausſprach unter dem angenommenen Namen Amabens Ereut:- 
berg, weßhalb ©. Conr. PBregizer von ihm fagt: „Kin reäter 
Amadeus oder Gottlieb, ber Gott innig Tiebet und von Gott 
innig geliebet wirb, auch fi des Kreuzes Chriſti und feines 
Evangeliums nicht ſchämt.“ Die umfaffendfle und jeht noch im 
gefegnetften Gebrauche ftehenbe unter dieſen Schriften ift bie 
Schrift”): „Gottſelige Betrachtungen auf alle Tage des ganzen 
Jahrs. 1729. 

Wie in biefen Erbauungsichriften, fo zeigt fich Creutzberg 
auch in feinen dichteriſchen Arbeiten fihtlih als durch den 
bon Spener angeregten Geift befruchtet. Man reiht ihn deßhalb 
gerne auch in den pietiſtiſchen Dichterfreis ein, wie bein auch 
eines feiner Lieber in die 2. Auflage ber Cöthniſchen Lieber. 
Edthen. 1738. aufgenommen wurde und Freylinghauſen ihn in 
feinem Geſangbuch mit 3 Liedern bedacht hat. Gleichwohl gehört 
er nicht zu den eigentlihen Pietiſten. Während feines Aufent: 
balts zu Pfebelbah gab er feine in berzlichem Glaubenston ge 
dichteten Lieder nebft andern Poeften gefammelt heraus unter bem 
Titel: 


e) Neu ee hen, u worintien — Seinereberi Pfarter in 
Moltheimen in Oftpren Mit einem 
Vorwort von Dr. Fr. 2 Een, le berfefte na "eine ee Charak⸗ 
teriſtik Creutzbergs mit den koͤſtlichen Worten ſchließt: „So gehe denn 
bu frommer, Be Juriſt, und werbe noch einmal, was bu bei 

en Lebzeiten gewejen bift, geheimer Rath bei allerlei hoben Herren. 

Aber recht geheimer Rath, alfo, dag bu ihnen auch alle Falten unb 
Söätupfwintel ihrer Herzen aufbedeft, und ſo nöthiger NAth, daß 
Kap dich ale Morgen unb Abenb, wenn’s auch ſchon fpät if, holen 

en.® 


N 
d. Der kirchliche Sichterkreis: Miliyp Balthaſar Sinolbdb. 407 


Imabei Greugberge geiftlihe und aubre erbauliche Poeſien, Lieber, 
Sonette und Epigrammata. Nürnb. 1720." Mit einer Mibmung 
an ben Meichegrafen Ludwig Gottfrieb von Hohenlohe⸗Langenburg, 

... eb fränfifhen Collegli Directorem. 

An dem Borbericht 63 er, dieſe Lieber, bei denen es ſich von 

ber allerfüheften Liebe Gottes, von” ber Unſchätzbarkeit ber menſch⸗ 

lichen Seele und ber Erbauung im wahren Chriſtenthum handle, 
feyen feit einigen Jahren bei unterfhiebligen Gelegenheiten nad 
und nad) verfertiget. (So erfhienen denn auch folche. von ihm be- 
reits zuvor, 3. B. in: „Süpe Sejusliede. Frank. 1704.“ unb wahr: 
fheinlih in einer noch frühern Ausgabe ber h upuis 1723 und 
bernah noch 1742 berausgegebenen Schrift: „Wahre Seelenrub in 
Sein Wunden oder Baifiend:Unbadten.“) „Je mehr bie teuiſche 

Poeſie,“ jagt er wörtlich weiter, „in ber Reinigfeit zunimmt, je rei⸗ 

ner follte auch bamit umgegangen werben, bag fie vornehmlich zur 

ok: Gottes umd zur Erbauung bes Näcflen gewibmet werben 
ſollte.“ 


Unter ſeinen hier mitgetheilten 143 Poeſien befinden ſich 21 
Zeiſtliche Gedichte, meiſt in Sonetten⸗ und Alexandrinerform, 46 
mieiſt bloß vierzeilige Ueberſchriften über Sprüche und Sonſtiges, 5 
Spigramme über ben Wahlſpruch: „Yu Gott meine Hoffnung“ und 
74 auf belannte Kirden-Melobien gedichtete Lieber, unter welchen 
‚ neben 1 Rob:, 1 Pfingft:, 1 Sterb-: und 1 Abenbmahlslieb 27 
3 uslieber,, 10 Paffionslieder, 10 Lieber von Verachtung ber Welt 
sonntags, 4 Morgen: und Abend», 8 Buß⸗, 4 Troſt⸗ und 
Creutz⸗Lieder find, Weitere Berbreitung erlangten bavon: 
„Achl wo foll ih Rube finden" — Paffionglieb. u 
im LB8bauer ©. I (Se 
Fahre fort mit Liebeeſchlägen“ — Palfionslieb. Bereits 
zuvor im Freylingh. ©. 1704 und im Wernig. ©, 1712. Her⸗ 
nach au im Württemb. G. 1742 und fonft. 
„LebR du in mir, bu wahres Leben’ — Jeſuslied. (Das 
in ben neuern G.G., verbreitetfle Lied, 3. B. im Leipz. ©. 
1844, Pfälzer G. 1860.) j 
„Meinen Jeſum will ich lieben, Jeſas foll mir eigen 
ſeyne — Jeſuslied. (Schon im Budiſſiner ©. 1727 und 


fonf.) 
‚Mein Jeſus if getreu, er flieht in Noth mir bei" — 


Deßgl.) 
at Gott lebet noch, der Dich Herzlich liebet“ 
— Sonntegelieb. - Auf 16. Sonntag nad Trin. Luc. 7, 17. 
(zus in Dr. Daniels ev. Kirchen⸗G. 1842.) 
‚„Bie wohl if mir, wenn ih an bi gebente" — das 
erfte ve ben Jeſusliedern. (Bereits zuvor fon im Freyl. 
841 
"nF Mer überwindet, ſoll vom Holz genießen" — Raifions- 
lied. Geſpräch zwiſchen Chriſto und einer glaubigen Seele. 
Ueber das 2. und 3. Eapitel ber Oflenbarung St. Johannis. 
a) zuvor im Freylingh. ©. 1704. Auch im Porf’- 
Gen ©. 


e. 
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+ Schloßer*), M. Ludwig Heinrich, geboren 7. September 
1663 zu Darmſtadt, wo fein Bater, Philipp Schloßer, Conſi⸗ 
ftorialrati und Hof: und Stabtprebiger war. Als biefer am 
Mittwoch nad dem Aoventsfeft 1675 auf dem Sterbelager feinen 
Kindern zum Abſchied den väterlichen Segen ‘gab, rief er ihn 
als zwölfjährigen Knaben zulegt mit den Worten herbei: „Was 
will denn diefer Joſeph?“ was feine Mutter, Maria Judith, geb. 
Götze, als Anzeichen nahm, daß ihr diefer Sohn no ein- 
mal am allermeiften Gutes thun werbe. Und fo geſchah es auch. 
Nachdem er unter kümmerlichen Umftänben als ein Haus: und 
Tiſchgenoſſe des Profeſſors Joh. Dan. Areularius zu ‚Gießen 
Theologie ftudirt und dann. ald Candidat 1686 in Frankfurt 
a. M., wohin er dem nun als Senior und Paſtor an St. Catha⸗ 
rinen bort angeftellten Wohlthäter nachgereist war, ben Stadi⸗ 
geiftlichen im Prebigen ausgeholfen Hatte, wurbe er 1687 an das 
Pädagogium nah Darmftabt berufen und 1692 Tofort als Eons 
rector an demfelben angeſtellt. Zwei Jahre zuvor ſchon Hatte er 
fih mit Maria Jakobea, geb. Walther aus Worms, die ihm 13 
Kinder gebar, verehlicht. Wider fein Vermuthen, aber ihm höchſt 
erwünſcht, ba er in feinem Amte von Widerſachern viele Ber: 
brießlichfeiten zu erleiven hatte, wurbe ihm 1696 bie briefliche 
Nachricht zu Theil, daß er als Präceptor Primarius an bie 
zweite Claffe des Gymnafiums in Frankfurt einftiimmig erwählt 
worden fey. Er fah darin eine gnädige Bewährung: feines Wahl: 
und Leibſpruchs Ser. 18, 19.: „Herr, habe Acht auf, mich und 
höre: die Stimme meiner Widerſacher“ und nahm mit Freuden 
diefen Ruf an, indem er zu Anfang des Jahre 1697 nad Frankfurt 
309g. Hier kam er bann ſchon im nächſtfolgenden Jahr an Starke 
Stelle (. Bd.1V, 545) als Nachmittagsprediger in Sachſenhauſen und 
Mittwochsprediger in ber Barfüßerkirche. Neun Jahre fpäter be: 
fam er die Montags: und Freitagsprebigt in ber Barfüßerkirche 
und zulegt wurbe er noch Sonntagöprebiger. an St. Catharinen. 
Am 10. Sonntag nah Trin. 1723 hielt er in biefer Kirche 





) Quellen: &afp. Wezel, Hymnop. Bd. IV. Herrnflabt. 1728. 
S. 433—438. — Fedderſen, Nadhridten von bem Leben unb GEnbe 
gutgefinnter Menſchen. Halle. Bd. IT. 1780. ©. 1%. 
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te Tete Predigt von den Thränen Jeſn und wenige Tage her⸗ 
ich wurde er, nachdem er vorher ſchon mit Engbrüftigfeit behaf⸗ 
gewefen, von einem Schlagfluß betroffen. Auf feinem Sterbe⸗ 
ger,. dankte er, mit Freudigkeit dem Tod entgegenjehend., daß 
ort ihn fo reichlich tedfte, und fagte: „IH habe eine faure und 
were Jugend gehabt und Gott hat mich redlich durch's Thrä- 
uthal geführet; jetzo aber tft meine Freube deſto größer; ich bin 
erſchwenglich voll Freuden und empfinde ben Borfhmad des 
Yigen Lebens nicht Yärglich, fonbern reichlich. Gott erzeiget mir 
e Barmherzigkeit, daß ich nicht nur felig, fondern auch fröhlich 
xbe So Hatte Gott Acht auf Ihn auch als er der Welt mußt 
bſthied geben, wie er fich's in dem über dieſen Wahlſpruch ge: 
chteten Liebe erbeten hatte. Er flarb fanft und felig 18. Ang. 
23. Die Leichenprebigt hielt ihm M. Joh. Jak. Selig über 
fen feinen Wahlſpruch Ser. 18, 19., Indem er dabei 'vorftellie 
5 Obttliche Achthaben auf feine Knechte.“ 

Wir befigen von ihm 42 Lieder, von denen einige ſchon 
ıgeftrent In der von feinem alten Gönner Arcularius‘ mit einer 
brrede verſehenen Frankfurter Ausgabe ver Crüger'ſchen Praxis 
btatis vom Jahr 1693 und der größere Theil in feinem 
Betfämmerlein. Frantf. 1700.” und bald nachher weitere mit 
fen in befonberer Sammlung erfchtenen, worauf fie nad Tel: 
m Tod fein Sohn und Amtsnachfolger gleichen Namens zum 
Htenmal und mit noch weitern feiner Wieder vermehrt In den 
tuck gab unter demſelben Titel, wie das zweitemal bel jener 
ammlung: | 
"3: " 
A: j 0,205 Gottes in bem geifllihen Zion. Frankfurt a./M. 


— Hier finden ſich die einer weitern Verbreitung ſich erfreuenden 
ieder: wu . 
„„Ebler Geif in’s Himmels Throne" — Anrufung.. bes 
h. Geiftes. 


„Hab Abt auf mid in aller Noth“ — über feinen Wahl: 
mb Reibfpruch Ser. 18, 19. verfaßt mit dem Nefrain: „Mein 
Vater, fo hab Acht auf mich” und ber eu. Gemeinde in Fran 
furt 1701 durch den Drud in bie Hände gegeben, worauf bas 

© eb au in das von M. Selig mit eimer Vorrede begleitete 
Irankfurter G. vom 3. 1720 aufgenommen wurde. Auch mit 
2. ben beiden andern im Sannover’fhen. G. 1740. 


w 
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„Sorge doch für meine Kindber"*) — väterlihe und mäüt⸗ 
| — 2 für die Kinder. Mit 10 Strophen. (Pfälzer 


oder der Ppedergoene und Abkürzung im Berliner 
29 mit 5 Strophen: 

„Sorge, Herr, für unſte Kinder" — (fo and, nur mit 

Benüsung ber Schlußſtrophe bes Driginals im Würktemb. ©. 





Englert**), M. Johann Matthäus, geboren 14. Januar 
1661 in der fränkiſchen Reichsſtadt Schweinfurt, wo fein Bater, 
Matthäus Nic, Englert, Stabtmufifus war. Bon dem Gymna⸗ 
fium feiner Vaterſtadt begab er fih 1681 auf die Univerfität 
@iehen, wo er zugleich aud Informator der Kinder des Dr. ber 
Theol. Hanneden war. Nachdem er bann Magifter geworden wer, 
gieng er auch ned nad Leipzig, um. Carpzov und Rechenberg zu 
hören, und nad Wittenberg, wo Calov, Quenftebt unb ob. Fr. 
Meyer feine Lehrer waren. Hier und in Gießen, wohin er fid 
zulegt wieder begab, fieng er dann an, Vorlefungen zu halten, 
bis ihn der Rath feiner Vaterſtadt 1687 als Inſpector an das 
Aumneum zu Shweiufurt berief, an dem er dann ber Reihe 
nad bis zur Rectorftelle aufitieg, die ihm 1691 übertsagen wurde 
und ber er 17 Jahre lang in rühmlicher Weile vorſtaud, Bis 
er duch feine 1709 erfolgte Ernennung zum Diaconus. in ben 
Kirchendienſt übertrat. Im J. 1715 wurde er dann Archidia⸗ 
eonud und im November 1725 Oberpfarrer und Infpector bed 
Gymnaſiums. AS folder farb er, nachdem er kurz vorher nod 
im Gymnafium zwei Unterrichtöftunden gegeben hatte, unerwartet 
ſchnell 24. Nov. 1732 an einem Schlagfluß in einem Alter vom 
72 Jahren. Der Ardidiaconus Wirfing hielt ihm die Leichen: 
prebigt über Nehem. 13, 34. unter dem Thema: „Ein eyemplas 





*) Irrthümlich meift dem Y haun Ludwig * be ‚ fett 174 
Beunton or an St. Catharinen in Hamburg (get 41702 zu 
Goar am Rhein, 1733 Diaconus an St. —* +7. April 
1754 daf.y, zugefgrieben, Bon biefem Arıb bloß 4 Lieber Befant, bie fich 
in einem immer bem Titel: „Entwurf 5. Wahrheiten, w nad Ans 
Initung ber Sonn⸗ und Be ftings- ⸗Evangelien (1742) ‚Bffemtl ch vorgetra⸗ 
"2. Schloßer. Hamb, 1742." Tausyegeßenen Fir Predigt⸗Jahrgang einge: 
ſinden unb weuen bio germaßen Befannt wurde das Paſſions⸗ 

Med: „Sch fehe dich mit ten dort vor ben Delderg treten” 


2 Quellen: Leſp. Wezel, Anal. hyam. Bb. I. Gotha. 1752. 
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iſcher Kirchen⸗Engel nuch ben Requifiten Luthers: Oratio, medi- 
atio, tentatio,’ 

In der Folge wurbe fein ihm in ber Ehe mit Margaretha 
Zarbara, geb. Beſſer, geborner Altefter Sohn, Johannes, fein 
Rachfolger. 

Neun Lieber von ihm finden ſich in dem Schweinfurter 
3., bes unter dem Titel: „Seelenserquidendes Harpfen⸗Spiel. 
ı736.* in 5. Ausgabe erfien. Die zwei verbreitetften unter 
enſelben find: 

8 ſoll Jefus ruh'n in mir" — Gonntagelieb. 
ebente mein, mein lieber Gott, im Bellen’ — Mebem. 

43, 31. (Auch im Bair. ©. 1854. 

:&reding*), Johaunn, Ernſt, geboren 30. Juni 1676 zu 
Beimar., wo fein aus Hannover ſtammender Pater, Rudolph 
dreding, als Chirurg lebte. Er ftubirte. zu Jenq unb wurde 
0896 Anformator bei dem damaligen gräflich Hanan’fchen Kammer: 
u Cenfiſtorialrath Handwerck in Hanarf, defien Tochter er hernach 
eiratbete, als er 1698 Rector der lutheriſchen Säule in Hanau 
eworden war. Diefem Schulamt hat er mit aller riftlichen 
ene zwanzig Jahre Tang vorgeflanden und während ber Var⸗ 
"hung beflelben erhielt er im J. 1716 ven Faiferlichen Dichter: 
wbeer, obwohl fein Sinn viel mehr nad jenen „Kränz und 
rinen“ ſtand, welche bie ewige Piche im Vaterhaus braben aus: 
wit und wovon er im lehten Vers feines Kernliedeß: „Der am 
'reuz ift meine Liebe“ fo herrlich gefungen hat. 

Am 17. uni 1718 vertaufäte er das Schulamt wit dem 
zrebigtamt, indem er an diefem Tag, dem 5. Trinitatiöfonntag, 
arch ben Euperintendenten Breithaupt als Pfarrer in dem zur 
Infpertion Babenhaufen gehörigen Flecken Altheim und Harperts⸗ 
aufen bei Dieburg im Gebiet des Grafen Johann Reinharbt von 
anau vorgeſtellt wurde. Dreißig Jahre Yang war er biefer 

einbe als guter Hirte vorgeflanden, ald er in Einer Kürze 
ach einer bloß halbtägigen Krankheit am 13. Aprit 1748 vurch 


— — 
„ehe cap. Be eL Hymnop. Bd. iw. Serrnftabt. 1728. 
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ben Tod weggerafit wurde. Am Grünbonnerflag unb Sharfreitag 
batte der zweiunbfiebenzigjährige Greis feiner Gemeinde noch von 
„dem am Kreuz” prebigen bürfen, ba erkrankte er am ftillen 
Samftag und farb noch in ber Nacht vor dem anbrechenven fröh⸗ 
lihen Dfterfeft zwifchen der zehnten und eilften Stunde. Am 
dritten Oftertage, dem 16. April, bielt ihm Pfarrer Lanb von 
Sidenhofen die Leichenprebigt über den von ihm felbft erwählten 
Tert 1 Bor, 2, 2. und ftellte daraus vor: „das befte Willen 
eines rechtichaffenen Lehrer.” Seine Nachkommen lebten nod 
längere Zeit in Schaafheint. 

Es ſind von ihm nur bie zwei erfimald in dem von bem 
gräflihd Hanauifhen Oberhofprediger Dr. Koh. Gerhard Meufchen 
unter dem Titel: „Hanauifches fingendes Zion” im Jahr 1723 
beforgten Hanauer Gefangbuch*) erfchtenenen Lieder befannt: 


„Deram Kreuz ift meine Liebe, und fonft nichts in biefer 
Welt“ — Palfiondlied Über Agnatii Wort: „amor meus cruei- 

.  Axus. (Am Württengb. G. 1742 und 1842.) 

„Wer zu Gottes Tifhe gehen und ben Glauben ſtärken 
will" — WUbenbmablslieb. 


£chmus*’*) (Lehme), Johann Adam, geb. 2. Jan. 1707 
in Rothenburg an der Tauber, wo fein Großvater, Johann 


5 In demſelben finden ſich auch Lieber von einem andern Hanaui⸗ 
ſchen Dichter, dem Confifterialratb und Oberpfarrer in Babenbaufen, 
Torenz Wilhelm Crantz, geb. 6. Nov. 1674 zu Marftbreit am Main. 
Bon ber Hofpitalfchule in Nürnberg bezog er 1692 bie Univerfität Wit- 
tenberg und wurbe bann 1695 Pfarrer zu Rotenbau und Fudftatt im 
Dchſenfurter Sau, von ba zu Frübftodheim bei Kitingen und 1712 be 
rief ihn Graf Philipp Reinhard von Hanau nah Babenhauſen, wo er 
zugleih Inſpector der Babenhaufer Didcefe war und nah 30jähri 
treuer Dienftleiftung 16. Mai 1742 farb. Er gab auf Veranlaffung 
verwittiweten Gräfin Gharlotte Wilhelmine. von Hanau zu Babenbanien, 
geb. Serzogin zu Sadjen, ein „Wittwen-Gebetbuh. Hanau. 1717.” her 
aus, in welchem fi unter andern Tiebern auch mehrere eigene beftnben. 
Sein verbreitetfies Lied iſt; 

„Hab Dank, mein frommer Gott" — allgemeines Gebet um 

geiftlide und leibliche Wohlthaten. 
Irrthümlich wirb Ihm gewöhnlich das Salomo Frand zugehörige Lieb: 
„35 Halte Gott in Allem ſtille“ zugefchrieben. 


e) Quellen: Reihthum göttlichen Segens über eine lang blübßende 
milie am 13. Aug. 1784, dem zärtlidh treueflen Bater J. A. Lehmus, 
up., am Jubelfeſt gewibmes: non: deſſen beglüdter und daukbarer Ya: 

milie. Rothenb. 1784 (werfaßt von befien älteltem Sohn, Johaun Georg 

Lehmus, Diac, zu St. Jakob in Rotfenburg). — Kine Rebe, ber eier 
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Georg, von 1676—4707 als Prediger in großem Segen gewirtt 
hätte, und fein Vater, Wolfgang Friebrich, feit 1685 Xehrer und 
Ipäter Rector am Gymnafium war. Ein Breslauer Bürger, 
Jakob Lehms, der zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts in 
Rothenburg einwanberte, iſt der Stammvater. Seine Mutter, 
Sophie Marie, geb. Hartmann, flammte aus einem vieljährigen 
ehrenwerthen Rothenburger Prebigergefchleht. Als nun der Bater 
im 3. 1716 flarb, wurde der neunjährige Knabe zur Erleichte⸗ 
rung ber bebrängten Mutter in das Alumnat aufgenommen. Den 
beilfamften Einfluß auf ihn übte die ihn fletS umgebende und 
noch bis zum Jahr 1747 am Leben bleibende Mutter, denn fie 
war ein Muſter der Stanbhaftigfeit und eines unerſchütterlichen 
Gottvertrauens. Der mittlerweile zum Süngling herangewachſene 
Sohn bezog nun bie Univerfität Jena, wo er unter der befonbern 
Aufſicht des Dr. J. Buddeus Theologie ſtudirte. Darnach brachte 
er feine Candidatenzeit 51/, Jahre lang im Haus feiner betagten 
Mutter zu, bis er in feinem flebenunbzwanzigften Lebensjahr, 
10. Aug. 1734, Pfarrer zu Shedenbah wurde, worauf 
er fi dann mit Marie Sophie, einer Tochter bed Rothenburger 
Senators Bezold, die er nur immer feine „fanfte Bezolbin“ 
nannte, verheirathete. 

Noch vor Ablauf eines Jahrs jedoch wurde er auf das 
Diaconat an ber Hoſpitalkirche zum h. Geiſt nach Rothen⸗ 
burg berufen; 1745 wurde er dann Paſtor an dieſer Kirche 
und 1754 Veſperprediger an St. Jakob, wodurch er zugleich 
Sitz und Stimme im Conſiſtorium und Scholarchat erhielt. Da 
raffte ihm am 18. April 1756 ber Tob bie treue Gehülfin des 
Lebens weg, die ihm fechzehn Kinder geboren hatte, von welchen 
fleben noch am Leben waren, für deren Erziehung er mun allein 
zu forgen hatte bei mühevollem Amt und ausgebehnter Seelforge. 
Es ift noch eine Trauerobe, „der Todesacker“ betitelt, vorhanden, 
die er ihrem Andenken gefungen bat. Im J. 1762 mwurbe ihm 


eines Familien Vereins gewidmet und zur Erinnerung an frohe Tage im 
Wildbad zu Rothenburg vom 15. Aug. bis 3. Sept. 1833 beftimmt., 
Markibreit. 1833 (verfaßt von dem Sohn bes älteſten Sohnes, Gottlieb 
Alte. Lehmus; Siabtpfarrer in Rothenburg). 
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bie laſtvolle Superintenbentur übertragen, bie er mit Auf: 
bietung aller feiner Kräfte 26 Jahre lang verwaltet bat. 
Bon gelegnetem Einfluß war jeine Wirkſamkeit nicht bloß als 
Borftand bes Kirchen⸗ und Schulwejens, wo er namentlih Er⸗ 
bauungsbücher, Seileriſche Catechismen, auch Gefangbüher in 
Gang brachte; er war auch ein erſchuͤtternder Bußprebiger. unbe 
treuer Seelforger. Als er im Jahr 1773 fein vierzigftes Amte— 
jahr antrat, fette er eine Denkſchrift zum Preis ber unverbientermc 
Büte Gotted auf, worin er unter Anderem über feine Lebensfüh— 
rung fich folgendermaßen ausſpricht: „Als Waife follte ih zum 
Demuth, Selbfiverleugnung und Geduld erzogen werben. Unk 
biefer Charakter hat mir bei Arbeitfamleit und Mäßigleit am 
glüdlichiten durch die Welt geholfen. Durch das Alumneum unik> 
bie Akademie bat die göttliche Güte mi mit unverlegtem Gewif = 
fen und gefunbem Leibe, wie glüdlih] durchgeführt. Bis uf 
dieſes vierzigfte Amtsjahr habe ich Keine Prebigt Krankheit wegen 
bon mir wälzen bürfen. Den mir unüberwindlid gefhienenes® 
Berluft meiner feligen Ehegattin, auf bie ich mid) in der Ewig⸗ 
teit freue, Kat mir Gott überſtehen Helfen. Nach einer folderz 
Gattin dachte ich nie an eine zweite Ehe, Gott behalte meine 
Kinder nur in meinen Grundfägen der Demuth, Sanftmuth, Ge⸗ 
wifienhaftigfeit, Arbeitfamfeit, Genügſamkeit und Mäßigleit, fo 
werben fie Gemüthsruhe, . äußerlichen Frieden und ein gefundes 
Alter finden. Jetzt erwarte ich in voller Gewißheit der göttlichen 
Erbarmung und des Heils in Chriſto den Ausgang meingr Ge 
ſchafte und Tage, jo wie man nad einem langen und heißen To 
den Abend erwartet, und hoffe meine Sterblichkeit fo leicht abzu- 
legen, als ih mich nad jedem Arbeitötag entkleive und zur Ruhe 
Jege.“ Es waren ihm jebod noch dreizehn Jahre vergönnt, das 
Bute zu fehen im Lande der Lebendigen. Bis zu feinem 78. 
Jahr konnte er feine AUmtöpflihten bei ganz gleihen Gei⸗ 
ſteskräften Träftig erfüllen; und er burfte auh noch am 10. 
Auguft 1784 den feſtlichen Tag feiner fünfzigjährigen Amtsfüh— 
rung unter allgemeiner Theilnahme der Bürgerfhaft, die mit 
geoher Verehrung und Liebe an ihm hieng, feiern. In den letz⸗ 
ten zwei Jahren feines Lebens wurbe er jedoch ſehr leidend und 
körperſchwach. Dennoch ließ er ſich ‚nicht abhalten, nd Kam 
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akenbett aus Beichte zu Halten; fein Geiſt blieb Immer heiter 
Trüftig. So reifte er denn vollends unter. der Site köorper⸗ 
viReiben ganz für bie ſelige Ewigkelt ans, In bie ihn ber 
‚ am 13. Febr. 1788 abrief. Er Hatte ſelbſt alle Anord⸗ 
ven zu feiner Begräbnißfeier bis auf's Kleinfte hinaus aufge: 
net und dabei alles Gepränge unterfagt. Wie fehr er ſich 
der Grabes⸗ und Himmelsruhe In feinem Alter gefehnet, 
n bat er in einem der letzten Lieder feines Lebens ge: 
en: 

' Es naht mein freudenvollfter Tag, 
Gott [At male manden Frohndienſt nach, 
——— 
Die mir da, wo mich Niemand flört, 


Den allerfänfften Schlaf gewährt 
Im fiherften Gewölbe. 


Mein König! bir hab ich gefröhnt, 
Zwar nicht wie Paulus firitte, 
Der, glei zum Leiben angewöhnt, 
Auch Schmah und Martern litte: 
Do jo, wie du mich Hark gemacht 
Unb wie bu meinen Lauf bedacht 
Durch eine Zahl von Jahren. 


Auf dich Hab ich allein gebaut, 

Wie froh mit‘ deinem Walten! 

Das Kleinod, das bu mir vertraut, 
Hab ich His jet behalten. 

Der Glaube, der bich feſt umſchlingt, 
Die Ehrfurdt, bie bir Lieber fingt, 
Bleib auch mein Ichter Odem. 


Nun ſtrebt mein Geiſt mit vollem Lauf 
zu ber Gerechten Wohnung. 
u Selbſt, Erlöferl hebſt mich auf 

Und fagft mir von Belohnung, 

Bon einem Kranze, ber mir grünt, 

Den meine Schwachheit nie verdient, 
|. Gen bu wir ſelbſt gewunden. 
Er war ein fruchtbarer Dichter .voll Geift und Kraft und 
genden Gedanken. A. Knapp ftellt ihn Ph. Fr. Hiller (I. 
107 fi.) an die Seite, fofern er, wie biefer, das göttliche 
+ jo vielfach befungen, und meint, Lehmus habe zwar mit 
iltigerer, oft genialer Kraft faft bie ganze Bibel in Verſe ge: 
ft, Habe aber die richtige Weisheit Hillers nicht gehabt, ſich 


danig und gebiegen zu fallen, wie er. Wuberäiws ſpricht er 
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ihm gar. mit Luther. und Klopſtock ben: Adleraflug zu. Was aber 
bie Form und Sprache feiner. Lieder beirifft, fo fehlt es: ihnen 
ſehr an ber Teile, die Ausdrucksweiſe ift oft zu plump unb ſchwer⸗ 
fällig oder viel zu hoch über dem Vollston, das Aufchließen an 
bie einzelnften Züge. ber biblifchen Geſchichten und das Anſpielen 
an Die und jene minder befannten Perjonen, Ginrihtungen, Orte 
ber h. Schrift iſt häufig im Webermaß und bis zur Unverftänn 
lichkeit und Gefämadtofigkeit angewandt. Deßhalb Haben fie audi 
faft gar Leinen Eingang in öffentliche G.G. gefunden. Erſt U. 
Knapp, ver 50 Ueberarbeitungen. von Lehmus Liedern in feineren 
„Liederſchatz“ vom J. 1865 barbietet, hat die Epeliteine zu faf- 
fen und die goldenen Aepfel in filberner Schaale zu reichen ge: 
wußt.. Wenn irgendwie, jo trifft bei Lehmus Liebern und ber 
Art, wie fie von Knapp nun überarbeitet worben find, bie 
Wahrheit feines Ausſpruches (Liederfhag. Ausgabe I. Vorrede 
XV) zu: „oftmals ſchläft der zarte oder erhabene Geift alter 
Lieder unter mißlungener Sprahform wie in einer Puppenhülle, 
woraus, wenn fie naturfräftig gelöfet wird, der Schmetterling fid 
mit glänzenden Flügeln emporſchwingt.“ | 

Die Liedermerte des Lehmus, in benen fig feine 650 
Lieder vorfinden, find folgende: 


41. „Davids Pfalter vor das Afrael nach bem Set ober neued voll 
fländiges chriſtl. ebangeltiches Oele aus dem alleinigen gäölt 
lihen Lieder⸗Schatze ber ehmals blühenden —— Sl 
Kirche, zu um fo mehrerer und leichterer Benützung für Seelen, bie 
ihre Privat-Erbauung ſuchen, in bie gewöhnliche Lieber- Abtheilungen 
gebracht und in bie allerbefannteften Melodien gefebt. Rothenburg 
ob ber Tauber. 1762.” Mit bem Motto Pfalm 119, 54. und eine 
Widmung an alle Glieder ber Rotbenburgifchen Gemeinde, weil bie 
ſes ©. zur Einführung in der Marienkapelle fatt ber Tateinifchen 
Pſalmen und Antiphonien beſtimmt war. 

Dieſes Davibifch-evangelifhe ©. enthält 192 Pfalmlieder in zwei 
Theilen, einem hiſtoriſch-prophetiſch⸗ und bonmatifhen und einem 
moraliis und einem aſcetiſchen Theile. Hier don feinen beften 

n: 

Ergreife nun beim, gtfenipiel® — Bl. 92. Abenblieb. 
(Am Württemb. ©. 

„Herr! allwiſſend und ‚altfepend“ . — Pſalm 139. Geh 
tes auge enwart. (Im Württemb. ©. 1842, 

„Schicke dich, erwedte (erlöste) Serien _ Pſalm 
Vorzug ber gottlichen Hülfe vor ber menſchlichen 

Wenn mih mein guter Hirte führt" — Pſalm 23- 
Süßigkeit in ber Semeinfchaft efu. 

„Wo ber Herr das Hans nit bauer! — Pal 127 
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„Wo Gott ein Haus nit felber bauet“ — Palm 127. 
itlieb, m Bürttemb, G. 1842 und Pfäler ©. 


860. 
„Zärne nicht auf freche (ſtolze) Sünder" — Pſalm 37. 
Seren yaottes gegen Böje und Fromme (Im Württemb. 


Jeſus in mehr ale Hundert Liedern auf alle Sonn-, Feſt- und 

Feyertage des Jahre, aus bern Evangelien, zum Borgang 
einer beſſern Verwendung biefer unſerm Gott unb König ge mes 
ten Tage, bejungen von %. A. Lehmus. NRotbenburg. 1766.” 

In ber Vorrede vom Ende bes Jahrs 1765 fagt er von biefen 
für bie Privaterbauung beitimmten Liebern: „ibr ſämmtlicher In» 
halt ift Jeſus alleine; Diefer unjer Gott unb Erlöfer, unfer König 
und unfrer Seelen Bräutigam, ber Billigfte und würdigſte Gegen 
fand aller unfrer Betrachtungen, ſowie unfre® Glaubens und unſrer 
Kiebe und Lobes und Anbetung, Über dem am vortheilhafteften alles 
vergeflen wird, und zumal an feinem Tage Alles vergefien werben 
fol, zu beflen Füßen zu fipen und deſſen Füße mit Thränen zärt⸗ 
licher Andacht zu neben, bie ſchönſte Poſitur, der glüdlichfte Seelen: 
Zuſtand und bie befle Verwendung ber Lebenszeit iſt.“ 

Es find 108 Lieder unb unter biejen: 


„Deiner Oftern Sonne! aller Himmel Wonne: — 
Quaſimodogeniti. Joh. 20. Holder und Überzeugender Anblid 
des erftandenen Jeſu. 

„Du ziehſt mit deiner Gnade‘ — Gedächtnißtag ber Rothen⸗ 
burger Reformation, Lätare. 1544. ob. 6. 

oder zit ben 4 lebten Strophen In Knappe evang. ©. 


„Erldfer! dein Erbarmen" — Reformationsfeftlieb. 

„Einer if ber gute Hirte" — Pfingſt-Dienſtag. ob. 10. 
Jeſus der einzige Weg und Thür zum Leben. (An Knappe 
evang. ©. Leipz. 1855.) 

„Er iſt erſtanden, ber fein Blut vergoffen* — Ofterfelt. 
18055 Jeſus vom Grabe erſtanden. (In Knapps evang. 


jene in 365 Oben unb Viedern aus benen ſämtlichen 5. 
- Schriften X. und N. Teflamentes befungen und angebetet. Ein 
Handbuch für alle Tage bes Jahrs. Rothenb. 1771.” 

Schon in der Vorrede zu Nr. 2. hatte er in Ausficht geftellt, daß 
er auch für bie 300 Werktage bes Jahre Jeſuslieder aus bem 
ſchoönſten Schriftftellen Tiefern wolle, und das geigieht nun biemit 
für alle Tage des Jahre, indem er den Stoff für jeine Lieder, mit 

‚ Ausnahme der bereits behandelten Pfalmen und Pericopen, allen 
Büchern der h. Schrift, wo aud nur im entfernteften eine Hinben- 
tung, ein Vorbild oder eine Weifjagung auf Jeſum zu finden war, 
entnommen hat. Er fieng dieſe Lieder in feinem 60. Lebensjahr, 
alfo 1767, zu dichten an unb verorbnete in feiner Begräbnißord⸗ 
nung, daß ſtatt Errichtung eines Grabmonuments dieſes Andachts⸗ 
buch in 600 gebundenen Exemplaren an bie Gemeinde ausgetheilt 
werben folle. Hier: 


Rod, Rirgenlien. V. 27 
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. »Grbßter Morgen, den bie Erde: — Feſu'Euferſtehung. 
Matth. 28, 1. Auf den 14. September. 

: 14 Bater ber Ewigkeit, Erbjohn ber Liebe" — Jeſu Liebe 

allergrögeht und allerwunderbareſt in Seinem Leiben. Joh. 13. 


Mit 10 Strophen. 
u ober in ber Ueberarbeitung des Württemb. G.'s. 1842: 


„Sefu, du Sohn der unendlichen Liebe”. 
b. In Mitteldeutſchand. 

.  Weilfenborn*), Dr. Johannes, ein Thüringer, aus 
Siglitz im Eifenberg’fchen Amte Kamburg an der Saale, wo ex 
21. Nov. 1644 geboren wurde. In Naumburg erhielt er feine 
Borbildung unter Rector Coler und 1665 bezog er die Univerfi = 
tät Jena, wo er im Auguft 1667 Magiſter wurde. Geine afte 
Anftellung erhielt er 1672 als Rector an der evangelifchIntheri = 
Ihen Schule zu Shmalfalden**), wo er fid verbeirathete 
mit Anna Sabina, geb. Horn, und von wo er dann nad eilf- 
jähriger treuer Dienftleiftung 1683 als Director des Gymnaſiums 
nah Hildesheim berufen wurde. Am J. 1691 trat er zum 
geiftlihen Amte über, indem er den Ruf als Oberpfarrer an ber 
Predigerfirhe und Anfpector des Gymnaſiums in Erfurt ar 
nahm. Neun Sabre hernach wurde er, nachdem er ſchon im 
März 1692 die theologifche Doctorwürde von da erhalten hatte, 
im Frühjahr 1700 nah Jena berufen als Superintendent und 
Profeſſor der Theologie und Sachſen-Eiſenach'ſcher Kirchenrath. 
Bald aber nad) feiner Ankunft erkrankte er und ftarb 20. April 
1700, die Leichenprebdigt hielt ihm der Superintendent Mid. 
Züllich über Joh. 14, 19. Sein gelehrter Sohn, Jeſajas Frie 
brih, wurbe fpäter fein Nachfolger in Jena. 

Er gab Heraus: „Schmallaldifches Ternhaftes Gebetbuch, 
nebſt allerhand geiftreichen Lebensregeln. 1706.* In viefem 1716 
wieder aufgelegten Schmalkaldiſchen ©. findet fi fein fchönet 
weit befannt gewordenes Lied: 
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*) Quellen: M. Heinr. Pipping, memor. theol. Decas I 
Lips. 1707. ©. 1433—1440. — Casp. Zeumeri vit. Prof. the 
Jenensium. ©. 252. 

*) Zu gleiher Zeit war mit ihm in Schmalfalden lutheriſcher C 
tor Johann Caſpar Werner, geb. 1653 zu Sertenbreitungen, gef. 1 
als Pfarrer in Barchfeld, einem Dorfe bei Saltzungen, welcher bat 
Schmalkaldiſchen G. 1722 befindliche, vor Alters wohl befannte St 
lied verfaßt bat: 

„3 begehr nicht mehr zu leben“ — Hiob 7, 16—21. 
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‚Wunderlig:ik Gottes Schiden" — Trof aus &efel. 28, 20 
Gedichtet um's Jahr 1680, als feine Frau in Schmalkalden tEhilich 
Fran? lag (14 Str.), mit Hinzubichtung einer weitern Schlußſtrophe: 
„Nun, mein: Jeſu, ſey gelobet”, als fie wieber genefen war. Bereits 
gebrudt im großen achtbändigen Leipz. G. mit Vorwort von J. 
Günther. 6. Band. Anhang. 1697., fowie in Züehlens Darmfl. ©. 
1698 und Im Freylingh. G. 17704. 

Bihn"), M. Johann Friedrich, ein Hennebergiſcher Dich: 
tee®®), geb. 7. Sept. 1650 in Suhle. Er ftubirte in Leipzig 
unb hernach in Wittenberg, wo er 1675 Magifter wurbe. Bier 
Fahre hernach wurde er ald Rector in feine Vaterſtadt berufen, 
wo er dann 1690 Diaconus und 1708 Archidiaconns wurbe, 
al® der er daſelbſt 16. San. 1719 ftarb. 

Fünf Lieder von ihm finden fih im Schleuſing'ſchen ©. 
1692 (1717. 1719), von weldyen weitere Verbreitung fanden: 


„Bott lebet no! Seele, was verzagft Du bo?" — Trof aus 
Jer. 10, 10. Gedichtet von ihm als Reetor in Suhle 1682 mit 


 —— 00 





°*) Quellen: & Ludovici de Hymnis et Hymnopoeis Henne- 
berg. ©. 47. — Joh. Georg Ed, biogr. und liter. Nachrichten von den 
Dretigern im churſächſ. Antheil ber Graffchaft Henneberg. Leipz. 1802. 


ah ) Noch ein anderer Hennebergiſcher Dichter iſt gelegentlich zu er⸗ 
vähnen: 

Dr. Chriſtoph Sonntag, Superintendent in Schleufingen 1685 — 
‚690. Er wurbe geb. 28. Zan. 1654 zu Weyda im Boigtland, 1674 


Bagifter in Sena, 1675 Pfarrer in Oppurg, von wo er 1 auf Em: 
fehlung bed Veit Ludw. dv. Sedenborf nah Schleufingen fam. Bon ba 


vurbe er als erfier Profeſſor ber Theologie und Antiftes 1690 an bie 
Imiverfität Altborf berufen, wo er als folder bie eriten Doctoren der 
Eheologie creirte und 6. Juli 1717 farb, nachdem er Sonntags zuvor 
och gepredigt und foldhe Prebigt in bebeutungsvoller Weile mit Melifs 
asbers Sterbelied: „Herr, wie bu will, fo jhid’s mit mir“ beſchloſſen 
atte. Ein flandhafter Lutheraner, ber zu fagen pflegte: ..Quo propior 
;uthero, eo melior Theologus.‘“ Bon jeinen Xiebern, die in Ehr. fr. 
konows bimmelflammendem Jeſuslob. Wittenb. 1704. ſich befinden, er: 
angten weitere Verbreitung: 

„Zelum lieb ih ewiglich“ — mit Jeſu verbundene Liebe. 

„Seht auf, ihr Menſchen, Gottes Sohn’ — Weyhnachtlied. 

(Auch im Freylingh. ©. 1714.) 
Irrthümlich wird ihm auch das Conow zugehörige Lied: „Wer Jeſum 
ei ſich Hat, fann fefte eben, wird auf dem Unglüdsmeer 
richt untergehen" zugefchrieben. 
& (8 l. J. G. Eck, biogr. und liter. Nachrichten. Leipz. 1802. 
. 71. 
Y7* 
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bem Refrain: „Seele, jo bedenke bach: lebt doch umfar Herr Bett 
naoch.“ 9 Auch im Breplingh, G. 1714.) 
‚Meine 8 t if aun dahin — Sterbelied. Jeſcj. 38, 10. (Im 
er z 8. 1693 irrthümlich dem M. Job. Heinr. Gramer zuge: 


sr an an (Srande), Salomo, ein Thüringer, mwurbe in 
Weimar geboren 6. März 1659. Seine Eltern waren der Kam— 
merjecretair Jakob Franck dbafelbft und Dorothea Marla, geb 
Brandes. Er fand nad vollendeten Studien feine erfte, übrigen@ 
nicht näher befannte Anjtellung in Zwidau, dann fam er in fei - 
nem breißigften Jahr, 1689, als gräflic Schwarzburgifcher Iegie - 
rungsfecretair nad Arnſtadt und von da 1697 als Fürſtlick 
Sächſiſcher Negierungs: und onfljtorialfecretaiv nach Jenc 
Späteftens im Jahr 1702 wurbe er von dem Herzog Wilhelm 
Ernft, einem gar frommen und Ylaubenseifrigen Fürften, deſſe m 
Wahlſpruch war; „Nies mit Gott“, als „geſamter Oberconft= 
ftorialfecretair” nad Weimar berufen, wo er zugleidy die Biblio- 
thefarftelle, von der Georg Neumark vor 20 Jahren nad) breißig- 
jägeiger Beſorgung abgetreten war (Bo. HIT, 415 f.), beffeivete 
und das berzogliche Münz⸗Cabinet verwaltete und wie fein Bor: 
gänger Neumark der Hofpoet war, indem er al8 treu ergebener 
und dankbarer Diener feinen Fürften und Gonner, ben er mil 
Recht „die Amme der Kirchen, den Pfleger der Gottſeligkeit, ben 
Schild der reinen Lehre” nennen konnte, und jedes freudige ober 
traurige Ereigniß In deſſen Familien- und Regentenleben durch 
viele Gelegenheitögebichte feierte. Nicht bloß nah bem MWilen | 
feine8 Herzogs, der von allen feinen Dienern verlangte, daß ſe 
wie er regelmäßig zur Kirche giengen und ſelbſt täglich die Ber 
flunden beſuchen, übte er fleißigen Gotteöbienit, es war im 
dieß non jeher Herzensſache, und je länger je mehr wurde fen 
gottglaubige® Gemüth in ber Kreuzfchule vollbereitet, gekräftiget 
und gegründet zum ewigen Leben. Denn er hatte gar vide 
ſchmerzliche Berlufte feiner liebiten Angehörigen zu erleiden. Der 


*), Quellen: Caſp. Wezel, Hymnop, Bb. I Herenfinbt: 1719. 
©. 337 fi. und Anal. hymn. Gotha. b, 1. 1752. Städe. & 80. 
— Dr. I. K. Schauer, Pfarrer in Wenigenjena, Sal. Frands geiſtl. 
Lieber, mit Anmerkungen und einer Lebensbejchreibung unb beraten 
bes Dichters begleitet. Halle. 1855 (in Wild. Schircks geil. Sängern). 
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Neihe nad flachen ihm Vater and Mutter, bie ältere, mil einem 
Hofraih Schäffer zu Amitabt und Sondershauſen verehlichte 
Schweſter, die er feine „Tabea und gütige Wohlthäterin* nennt, 
feine „im Leben herzliebft geweſene Verlobte“, Eva Elifabethe 
Reinhold, und als er bann mit einer gebornen Seiffart ſich ver- 
ehlicht Hatte, brei ober vier Söhnlein, weburd er bei Zeiten Mofe 
nachbeten lernte: „Herr, lehre uns bebenten, daß wir fterben müf- 
fen, anf baß wir klug werben“, fo daß er feine „täglichen 
Sterbensgedanken“ in einem Liede zuſamenfaßte des Inhalte: 
„Ih weiß, es wird mein Ende kommen“, aber aud in 
ver Gottgelaffenheit geübt und verftärft wurde, und nur um fo 
begieriger in Chriſto Jeſu das ewige Leben ergriff und fo aud 
zum Wahlſpruch die Worte erwählte: „non est mortale, quod 
opto, was ih wüunſche, jtirbet nicht“, und barüber das jeimen 
ganzen Sinn darlegenbe Lieb fang: 


Das, was ich wünide, ſtirbet nicht, 
Es muß in Gwigfeit beleben; 

Obgleich die ganze Welt zerbricht, 

Obgleich bie Limmel untergehen. 

Ich Hoff auf das, was Gott veripriät; 
Das, was ih wünſche, flirbet nicht. 


Das, mas ich wünſche, flirbet nicht, 

Es iſt Gott felpft, der mein Ergötzen, 
Das höchſte Gut, das ſchönſte Licht, 
Der größte Schaß, ber nicht zu ſchätzen. 
Obgleich der Tod mein De zerbricht, 
Das, was ich wünfche, Rirbet wicht. 


| So ftarb er denn auch in guter criftlicher Faſſung, mit 
Grab und Himmel, Tod und ewigem Leben wohl vertraut im 
86, Sabre feines Lebens am 411. Juli 1725. Sein Reichenbe- 
gängniß, bei dem über den von ihm felbit erwählien Tert Luc, 
40, 20. geprevigt wurde, fand am 14. Juli fhatt. 

Er gehört zu den beften und fruchtbarften Dichtern biefer 
Zeit. Schen ale Jängling wurbe er Mitglieh ber fruchtbringen⸗ 
den Gefellihaft unter dem Namen „ber Treumeinende“ und trat 
als folches in feinem 26. Lebensjahre bereit® mit ver erften 
Sammlung von geiftlichen Poeflen hervor. Er hatte in dieſer 
Beiellihaft gelernt, vie ihm wirklich in reichem Maße angeborne 
VDiqhtergabe durch das Stubium alter und neuer Dichter weiter 
auszubilden. Unter den lehtern waren vornehmlich Joh. Mil 
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nd fein Landsmann Georg Neumark, bem er bann auch im Amt 
nachfolgte, feine Mufterbilder, und wenn er auch benfelben an 
Geiſt und Talent nicht gleich kam, fo übertrifft er doch den letztern in 
ber reinen, wohl fließenden Sprache und Tertigkeit im DVersbau. 
die er Rift abgelernt bat, und beide zufamen in dem durchſchnitt— 
lich populäreren, zum unmittelbar praftifchen Gebraud beim Got — 
tesbienite fich befjer eignenden, gefunden, ſchlichten, lebenskräftiger 
Sprachausdruck, der oftmals fich bei Rift in gezierte Meberfchweng, - 
licgleit und bei Neumark in trodenes Breittreten der Gebanken ver- - 
liert. Er bält ſich auch bei aller gefühlvollen Innigfeit und war- - 
men Begeifterung mehr objectiv, als fubjectiv und reflectirene : 
chriſtlich praftifch find feine geiftlichen Poefien durchaus. Dabei 
Tiebte er, wie fait fein Anderer vor ihm und nad ihm, feine 
Hauptgedanken, die ihm am meilten dad Herz bewegten, in Re— 
fraind auszubrüden, bie er bald zu Anfang, bald zu Ende einer 
jeden Strophe, bald an beiden Drten zugleich anbrachte. Auch 
verftand er es trefflich, in körniger Weiſe Gegenſätze gegen einan⸗ 
ber zu ftellen und in figürlicher Rebe das Sinnlihe in's Geift: 
liche umzudeuten. Der Oberhofprebiger und Eonfiftorialrath Joh. 
Kleß*), welder die Haupiſammlung feiner Poefien 1711 mit 
einem Empfehlungsgedichte eingeleitet hat, rühmt darin Frands 
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2) Von ihm hat ſich noch das einzige ſchöne Troſtlied in den G.G. 
erhalten: 

„Bott kann's nicht böſe meinen“ — gedichtet über dieſes feir 
Symbolum. Erſtmals gedruckt in ber von ibm 1701 herausgege 
benen „Kleinen Beimarifen Bibel“ und dann jchon in’s Gotbaikt 
&. 1706 und in’s Freylingh. &. 1714 mit befonderer Melot 
aufgenommen. 

Kleß, Johann (nicht Andreas, wie Köcher angiebt), wurde 2, M 
1669 als der Sohn des Pächters Martin Kleß auf dem abeligen E 
Polenska im Fürſtenthum Zerbfl geboren. Er bezog 1688 mit nur 7 
Thalern und etlihen Groſchen in der Taſche bie Untverfität Wittent 
und ale er um bie Faftenzeit 1691 von da fi} auf die Univerfütät $ 
zig begeben wollte, rettete ihn ber Herr aus ſchweren Tobesndther 
bem fogen. Piſteriziſchen Bad, als er bei hohem Waflerftand ber 
bes Nachts im Poſiwagen dafelbft fahren mußte. Die ‘Pferde waren 
untergefunfen und nur ein alter Holzſtamm hielt den Magen, in bi 
faß, noch feft, Bis endlich nach langem gefährlihem Harren mitt 
Wafler Leute zu Hülfe kamen. Nachdem er, von vielen Woßlt' 
unterftügt, feine Stubien hatte vollenden Tännen, fam er 1694 al f 
prebiger nad Weimar, wohin er von Dr. Baier cmpfohlen war.‘ 
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„nette Reinlichkeit und leichte Deutlichlelt” und daß er „zu Got- 
te8 Ehren die meiften Berfe fchreibe*. Und fo war es auch. Er 
bat es ſelbſt befannt, wie er feine Dichtergabe als eine „Gabe 
Gottes“ aniche, die er darum fi ſchuldig und verbunden halte, 
„nad des Gebers Willen und zu Seiner Ehre durch fronume 
„Lieber für den Dienft der Kirche, zur Erbauung ber Gemeinde 
„bed Herrn, zur Tröſtung der befümmerten Seelen unb zur 
„Freude der Glüdfeligen zu verwenden.” Wie fein Herz, aus 
den dann zu ſolchem heiligen Zwecke feine Lieder floßen, beftellt 
war, zeigt und am Marien bie Liedſtrophe in dem als Acroftichon 
auf feinen Namen verfaßten Lied: „Schwinget euch, ihr Seclen: 
flügel* vom J. 1697, in ber er fingt: 

Babe nur bin, bu ſchnödes Leben! 

auch ber Zeit, ih haſſe dich! 
An dem Himmel will ich Kleben; 
Nur na Chriſto ſehn' ich mich! 


Ehriftus ift mein Herzverlangen, 
Krone, Shmud und SeelensPrangen. 


Das gab die Signatur für alle feine geiftlichen Poefien , deren 
er, neben einer ziemlihen Anzahl „weltliher Ehren: , Freuden⸗, 
Hochzeit: und Liebes-Gedichte“, in welchen er bei aller Beitern 
Laune doch immer in den Schranken des Anftands und ber Züch- 
tigkeit bleibt und nie in’® Gemeine und Nievere verfällt, bei 
viertbalbhundert als „Gedichte, Andachten, Kantaten und Arien“ 
zu Tag gegeben hat und unter denen bei 170 cigentlihe auf Kir: 
chenweiſen gebichtete Lieder fich befinden. Nicht weniger als 15 
berfelben haben frühe jhon in Kirchen-G.G. Eingang gefunden 
und bis heute ſich in denfelben, zum Theil in allgemeinfter Weife, 
erhalten, während 3. B. von Neumark nur noch 2 in dem 9 
Franck'ſche Lieder enthaltenden Weimarer ©. fi vorfinden. Gie 
erſchienen erftmald in folgenden Liederwerken: 


— 
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1698 wurde er bafelbit Hofprediger und 1707 Oberconfiftorialrath und 
Kirchenrath, auch Scholarh. Am Sonnabend vor dem 2. Sonntag nad) 
rin. 1716 wurde er in ber Eonfiftorialfitung vom Schlag gerührt und 
ſtarb dann in Folge beifen 28. Oktober 1720 (nach Rottermund: 1721) 
unter dem Gefang bes Liebes: „Freu dich fehr, o meine Seele“. Die 
nachher 1721 mit feinem Lebenslauf und Bilbniß in Drud gegebene Lei- 
Benmprebigt hielt hm ber Oberkirchenrath Freiherr Dr. Friedr. v. Werther 
r or. 2, 1-5. 
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1. „Salomon Franckens aus Weimar Geiſtliche Poeſit. Weimar. 
Berlegt und zu finden bei ob. Andr. Müllern, Hofbuchpruder. 
Anno 1685." ' 

Mit einer Borrede Francka an feinen Schwager Schäffer in Ars- 
ſtadt, batirt aus Jena. 13. April 1685. 

In biefer 44 geiftliie Lieber und Sonette enthaltenden Samm- 
lung feiner jugendliden Poeſien, welche Dr. Schauer erſt 1852 
auf ber Univ.-Bibliothet zu Jena wieber aufgefunden bat, nachdem 
fie völlig unbefannt geworben waren, zeigt fih noch ein größerer 
Bilderreichthum und lebbafteres, üfters etwas tändelndes Phantafie- 
fpiel, nad Art des jüngern ſchleſiſchen Dichterfreifes oder bes Blu— 
menorbens, was fih aber Bei feinen fpätern Poeſien verliert. Hierz 

„ah! was if doch unfre Zeit? Flüchtigkeit!“ — mit 
dem Refrain: „Menſch! bebente doch das Ende!” (Im Ravensb— 
G. 1854 anonym.) Das Lied bat feine eigene Melodie, (Bol. 
Layriz, Kern bes beutfchen Kirchengeſangs. 

„Ich Halte Gott in Allem ftilke" — bie Seele ergiebt fid» 
dem göttlihen Willen. Mit dem Refrain: „Was Gott gefällt. 
gefällt auch mir." (Am Weimar'ſchen G. 1733 und 1735, fo= 
wie im Schleſ. &. 1856.) 

Irrthümlich feither den Oberpfarrer und Confiftorialratie 
Lor. Wild. Erang in Babenhanfen zugefchrieben. |. S. 412. 

„So ruheft bu, o meine Ruh" — auf das Begräbniß Zefu- 
Erfeheint auch fpäter, 1716, in Rr. A, mit der Weberfchrift = 
„Auf ben begrabnen Jeſum.“ (Im A. und N. Weimarer S- 
und faft in allen neuern G.G.) 

ober nach ber — Joh. Ab. Schlegels. 1765: 


„Zur Grabesruh entjchliefek du’ — (im Württemb. G— 
1791. 1842). 


2. „Salomon Franckens Madrigaliſche Seelenluft Über das 5- 
Leiden unſers Erldfere. Arnflabt. 1697.” Reben 45 kurzen Mabri= 


alen finden fi hier A Paſſionslieder, die aber feine Verbreitung 
n G.G. fanden. 


3. „Salomo Frandens, Fürſtl. Sächſ. gefamten Ober⸗Conſiſtorial⸗Secre 
tarii in Weimar Geifl: und Weltlide Poeſien. Jena, et 
Bielfen. 1711.” 

Mit einer VBorrebe vom 16. Febr. 1711. Es find brei Abſchnitte — 
in beren erfiem, „Geiſtliche Gedichte und Andachten” betitelt, fih 4 
eigentliche Lieder befinden; im 2. Abjchnitt: „Evangeliſche Seelen 
luſt überdalle Sonn: und Feſttage durch's ganze Jahr“, rebet bei 
jeber Poefie über ein einzelnes Evangelium zuerſt „die Seele” zum 
Herrn einen ober zwei Sprüde ober jingt fie eine Arie, unb bann 
antwortet Gott oder Jeſus mit Sprüchen in einer Arie. Der 3. Ab= 
ſchnitt entbält „weltliche Gedichte.“ 

Hier: 


ma we ib Sünder Hin" — Bußlied. (Im Straßb. 

„Der Höchſte kennet ſeine Lieben” — bie gebrädten umb 
erquidten Kinder Gottes, Mit bem Refrain: „Der Hochſte 
brüdet und erquidt.” (Im A. und N. Weimar'ſchen ©, 

‚Es if vollbradt; Bott if verſchieden!“ — auf Mhrifi 
Worte: Es iſt vollbrahtl (In den Bairiihen &.G.. ite 
und jenſeits des Rheins und im Straßb. ©. 1866.) 
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sr, du Lit, das ewig Bleibet" — Morgenlied. (Im 

— Wücttemb. G. 1842 nnd im Bair. &. 1864.) 

2 @®ottlob, es iR von meinem Beben“ — Abendlieb. Mit 
dem Refrain: „StetS näher zu ber Ewigkeit." (Im X. und 
N. Weimar'ſchen ©.) 

„Ich weiß, es wirb mein Ende Jommen“ — bes Berfaflers 
tägliche Sterbens⸗Gedanken. (Am A. und N. Weim. ©.) 

„Ich weiß, es Tann mir nidhts gel eben" — nad ber 
Worten Bf. 73, 23. 24.: Dennoch bleib ich Hets an dir. Mit dem 
Kefrain: „Herr! mad es, wie bu will, mit mie; ich bleibe 
dennoch fletd an bir.“ (Im A. und NR. Weim. ©.) 

„Mein Gott, wie biſt du fo verborgen" — bie wunder: 
jfeligen Führungen Gottes. Mit dem Refrain: „Mein Gott 
und Bater, führe wich nur felig, obgleich wunderlich!“ (Bon 
%. ©. Diterid 1765 mobernifitt, Im Württemb. ©. 1842.) 

„Nur wie Gott will, fo mag es geben" — die Seele ſtellt 
Alles in Gottes Willen. Mit dem Refrain: „In Gott if 
meine Seele ftill, dieß ift mein Schluß: nur, wie Gott will.“ 
(Am A. und N. Weim. ©.) 

b. „Sei: und Weltliher Poefien Zweiter Theil. Jena, bei Biel: 

ten. 1716.” 

Mit 8 Abtheilungen, beren lebte 5 weltliche Gelegenheitsgedichte 
enthalten. Bon den 3 erflen, die geiſtlichen Poefien enthaltenden 
bat bie 4. Abtheilung die Ueberſchrift: „Singenbe evangeliſche 

warnen ober Arien von ber Sterblichkeit und Betrachtung ber 
feligen Ewigfeit aus ben Sonn- und Beftta 8-Guangelien durch das 
"ganze Jahre." In diefen von feinem Lieblingsthema, „ben lehten 

., „Dingen*, banbeluden Cvangelienliebern wußte er jedem Evan: 

elium, wenn e8 auch nicht geradezu vom Tode handelte, mit viel 
Gewanbtfeit in ben mannigfaltigften Formen eine barauf bezügliche 
Seite abzugewinnen. Die 2. Abtheilung enthält Baffionsgedichte 
und bie 3. Abtheilung „Paſſions-Arien“, worunter die aus Nr. 2 
und andere Kieber und Arien, von benen manche fchon früher ge- 
druckt waren, bier aber theilweife geändert iwieber ericheinen. Es 
find in diefen 3 Abtheilungen im Ganzen 102 neue eigentliche Lie⸗ 
der. Unter biejen: - ' 

„Auf meinen Jeſum will id fierben” — der auf Chri— 
ftum fterbende Chrift. 6 Strophen. Mit dem Refrain: „Auf 

Jeſum leb und ſchlaf ich ein.’ (Am Württemb. G. 1742 und 

’ und 1842 mit Ginj&altung einer Strophe nad) Str. A. und 
einer zweiten nad Str. 9. nad dem Vorgang bes Regens: 
Burger Geſandtſchafts-G. vom J. 1728.) 

„Ih Hin im Himmel angeſchrieben, ih Bin ein Kind 
der Seligfeit" — auf meinen erwählten Leichentert: 
„Freuet euch, daß eure Namen im Himmel angefchrieben find. 
Luc. 10, 20. (Bon 3. 3. Rambach irrthümlih als ein Lieb 

‚. Joh. Ernſt Wenig!'s, ſ. Bd. IV, 536., aus deſſen Milaria sacra 
rn vom J. 1731 im fein Hauß-G. 1735 aufgenommen.) 


. „&vangelifhes Andachts-⸗Opfer, auf bes Durchl. Fürſten und 
"Herrn Wilh. Ernftens, Berzogs zu Sachſen, Ghriffürfil. Anorb- 
nung in geiftlichen Gantaten*), welche auf bie ordentlichen Sonn⸗ 
*) Ein weiterer Jahrgang erſchien unter bem Titel: „Enamg. Gera. 
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nn und Feſttage in bet Hofcapelle zur Wilhelmsburg A. 1715 zu mufi- 
ciren, angezitnbdet von Salomon Franden u. f. w. Weimar. Gebr. 
it Rumbadjen Schriften. o. 3%." Mit Borrede vom 4. Juniĩ 


Die Cantaten beftehen aus Recitativen, Arten und Ehorälen und 
"find von Capellmitgliedern, unter benen 1714—1717 Joh. Sebaftian 
2... als Concertmeiſter fih befand, mit Tonſätzen bebadht 
‘worden. 
Den Schluß bes Ganzen bilbet bas Lieb: 

„Mit Gott fey alles angefan en” — Aria auf ben Chrift- 
Fürſtl. Wilhelm: Ernefinifhen Wahlſpruch: Alles mit Gott, 

(Am 4. und R. Weim. ©.) 


Wahrſcheinlich gehört ihm auch noch das Bis jegt in keinem feiner 
Liederwerke aufgefunbene, Übrigens von Schamelius unb jeitbem 
ohne Ausnahme ihm zugefchriebene Lieb: 

„Ach Sott! verlaß mih nit" — Pf. 38, 22. (Erfimald 
in Schamelius Naumb. &. 1724 und mit feinem Namen. 
Set au im Berliner ©. 1829 und im Württemb. G. 1842 
und allen neuern G. G.) 

Müller*), M. Johann Georg, geboren im April 1651 
zu Sauer in Schleflen, war nad vollendeten Studien längere 
Zeit Dofmeifter des Grafen v. Hoymb, der ihn, nachdem er von 
1687 an 47 Jahre Yang Pfarrer in Limbach bei Chemnik ge 
weien, 1734 in feinem 83. Lebensjahre noch aus Dankbarkeit 
und „megen feiner geprüften fonberbaren Treue” auf feine Patro⸗ 
natöpfarrei Schlölen bei Naumburg als Pfarrer und Probft be- 
tief, worauf fein ältefter Sohn, Johann Friebrih, für ihn in 
die Limbacher Pfarrftelle eintrat. Hier erhielt er im J. 1740, 
‘als er bereits die hohe Altersftufe von 89 Nahren erreicht hatte, 
vom Kaifer Earl VI. noch den Dichterlorbeer „wegen feiner be 
Fannten poetifchen Wiffenfhaft und Geſchicklichkeit“. Iſt doch 
von ihm bezeugt, in feinem hohen Alter noch feyen ihm die Verſe, 
fonvderlich die Tateinifchen, dermaßen gefloflen, daß man hätte jagen 
mögen: „was er ſchrieb, waren lauter Verſe.“ Nachdem er in 
Schkölen noch 8 Jahre Tang, erft in den letzten drei Jahren von 
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und Feſttags-Andachten ... in geiſtl. Arien erwecket. 1717.“ und ein 
dritter über die Epiſteln unter dem Titel: „Epiſtoliſches Andachte⸗ 
opfer in Geiſtlichen Cantaten über die Sonn⸗ und —A 
1718.“ Mit einer Widmung an ben Herzog vom 6. Juli 1718, Weit 
ohne ein einziges eigentliches Lieb. 

* Quellen: Gabr. Wimmer, ausführl. LTiedererflärung. Alten: 
burg. 21 Fi ©. 418 f. — Dietmann, churſächſiſche Prieſter⸗ 


— 
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einem Subſtituten unterſtühgt, nad Vermögen im Meinberg bes 
Herrn gearbeitet hatte, zog er fih im Juli 1742 ale ein Eme⸗ 
ritus gu feinem Sohne nad Limbach zurüd und feierte daſelbſt 
am 28. Nov. 1743 noch mit feiner wie er einer guten Geſund⸗ 
beit genießenden Lebensgefährtin fein fünfzigiähriges Ehejubiläum, 
wozu ihm der Churfürſt von Sachſen ein Gehen! mit zwei 
Eimern beften alten Weind gemadt. Am 2. Tebr. 1745 durfte 
er endlich als ein YIAjähriger treuer Knecht zu Limbach, wo er 
‚je. lange gewirkt, in bie ewige Ruhe eingeben, nach ber er fi 
in berzlicdem Verlangen und ftiller Geduld gefehnet hatte. 

Er lebt in der Kirche noch fort in feinem mefflichen Ein⸗ 
fabungslieb zum Sakrament des Altars: 


Tretet ber zum Tiſch bes Herrn" — bei dem Slmantreten 1 zu 
bem Altar. Gedichtet 1688 für feine Limbacher Gemeinde nad ber 
Meife: „Straf mich nit in deinem Zorn” und ohne fein Wiflen 
in’s Ehentniker G. aufgenommen, worauf e8 dann In ber mit einer 
Vorrede des Superintendenten Georg Green verjehenen 5. Ausgabe 
beffelben vom 3. 1715 und im Dreßbnifhen G. 1718 (1727. 1734. 
1738) mit Beifügun ng einer 5. Strophe erfhien. Au jeht noch an 
manien men neuern G.G., 3. B. bem Leipziger ©. 1842, Säle. ©. 


Weiſ 9 M. Chriſtian, der berühmte Lehrer der Poeiik, 
wurde geboren 30. April 1642 zu Zittau in der Oberlaufik, wo 
fein Bater, Elias Weife, ein böhmiſcher Erulant, 40 Jahre lang 
Schul:College an der dritten Claſſe des Gymnaſiums war. Seine 
Mutter, Anna, war die binterlafjene Tochter ded Pfarrerd Georg 
Profelt zu Chemnig in Böhmen, weldye fi nach dem 1617 er: 
folgten Tod des Vaters bei ausgebrocdhenem Kriege wit ihrer 
Mutter nach Leippa geflüchtet Hatte. Seine ganze Borbildung 
verdankte er neben dem Rector Chr. Keimann (ſ. Bd. IN, 369 ff.) 
vornehmlich feinem eigenen Bater, der ihn immer zuerft, unter 
Bebet zum Leſen der h. Schrift und dann erft zum Lefen ber 


— u nn 


'@) Quellen: Godofr, Hoffmanni, Gym. Zittav. Rett.,' Pro- 
:gramma de dono didaotico, quo- Chr. Weisius longe lateque olarııkt. 
Zittaviae. 1709. — Vita Chr. Weisii, Gymn. Zitiaviensis Rectoris 

;. recensita et commentarlolo de scriptis ejusdem auch a M. Ram. 
Grossere, 'Görlic. @Gymn. Heotore. Lips. 1710. — Calp. Wegzel, 
Hymnop. ‚ Herinftabt. Bb. IT. 1724. ©. 379 - 390. — Herm. Palm, 

— am Gymnafium zu Mar. Magd. in Breslau, Chr. Welſe. "Eine 
litexccxehiſtoriſche Abhandlung. Breslau. 1854. + 1" . 
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edmiſchen und griechiſchen Schriftiteller anhielt und ihm (dabei 
beſtändig die Regel einfärfte: „wenn bu bie heidniſchen Schrift⸗ 
ſteller lieſeſt, fo bedenke, wie fle gar feine ober body mur eine 
trügerifhe Hoffnung Hatten; wenn u aber die h. Schrift liefeſt, 
fo vafte nit, bis du Chriſtum, ven Kern und Stern, gefunden 
baftl." So konnte er dann, von ſolchem treu meinenden Vater 
wohl vorbereitet, in feinem 18. Lebensjahre 28. Juli 1660 bie 
Univerfität Xeipzig beziehen, wo er bei Jak. Thomafius Philo⸗ 
ſophie, bei Carpzov und Fromeyer Theologie, daneben aber aud, 
weil er fi für's Lehrfah und zw einftiger Leitung eines Schul: 
weſens ausbilben wollte, die Itechte, bie Diebicin und bie Natur: 
wiflenichaften, vornehmlich aber die jugenannten politiſchen Fächer, 
Geſchichte und Beredſamkeit findirte und am Nechenberg, Teller, 
Ittig und Menken Innig verdundene Stubiengenofjen hatte. Gleich 
in feinem erften Studienjahr fieng er, als heiterer Student voll 
Geiſt und Humor, Lieder von friſcher Lebendigkeit und matürlicher 
Wahrheit aus dem fröhlichen Stubenienleben heraus und für baf- 
felbe zur dichten an. Er erzählt darüber ſelbſt, twie dee Senior 
feiner Landsmannſchaft ihm die servitia feines Pennaljahres unter 
der Bedingung erlaffen Habe, daß er jebem aus ber Landsmann 
[haft mit feinen Berfen parat ſeyn folle, und fo Habe er, im 

Versmachen Schon fett feinem neunten Jahr fi übenb, oft m 

einem Tage zehn bis zwölf Stüde fertig ſchaffen müffen, ja Tange 
Bogen, ganze Schäfereien und felbft verlichte Lieder habe man 

von ihm verlangt. Die fo gefchaffenen Lieder kamen dann, weit fie 
vielen Anklang fanden, im Drud heraus unter dem Titel: „Ueber: 

flüffige Gedanken ver grünen Jugend. Leipz. 1668.*. Im Jahr 
1663 wurbe er, nun ernftern Beſchäftigungen Hingegeben, Magi⸗ 

fter und las hierauf Collegien über bie Poeſie. Nah vollendeten 
Studien aber fam cr 1668 in die Dienſte des Grafen Simon 
Philipp v. Leiningen-Weſterburg, Adminiſtrators des Erzbisthums 
Magdeburg, als deſſen Privatſecretair, und als dieſer fi in's 
Kriegslager begeben hatte, zog er nach Helmſtädt, wo er mit pen 
Profeſſor ver Eloquenz, Schrader, in nähere Bekanniſchaft trat 
und deſſen Methobe erlernte. Hierauf wurde er: Hofmeiſter ber 
Münbel des Grafen Guſtav Adolph v. Schulenburg, zweier. jur: 
ger Orafen v. Affeburg , mil. denen er fi daun in bis läubliche 
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Seille ua Amfurt zurückzog, und ven hier erhielt ex 1670 durch 
den Adminiſtrator eine Berufung ale Profeſſor ver. Eloquenz, 
Poefie und Politik oder Lebensoklugheit an das durch deſſen Eins 
Hub nen gegründete Gymnaſium zu Weißenfels, wo «er fein. 
Amt 9. Aug. 1670 mit einer Öffentlichen Rede amirat und fi 
6. Di, 1671 werehlichte mit Megina, einer Tochter des Pfarrepé 
Thomas Arnold in Burgwerben. Bier wirkte .er act Jahre 
lang el® Lehrer mit vielem Beifall, fo daß ibm namentlich der 
Unel von ganz Deutihland feine Söhne zur Unterweifung ſandie. 
Dabei dehnte er. feine Thätigfeit auch weit über die Grenzen ſei⸗. 
wer Schule aus, indem er eine-rege Schriftitellesei zu entwideln 
anfieng.. Zunachſt ließ er feit 1671 vier Momane erfcheinen, 
won welchen befonders fein „politifcher Näfcher. 1676.” zu wenr. 
wen ift, durch den er auf feine Zeitgenoffen mittelft Icbenbiger 
Darfielung in unterhaltender Weiſe moraliſchen Einfluß übte, 
inbem er in gutmütbiger Satyre bie politilchen Fehler feiner Zeit 
durchzog und eine praktiſche Lebensweisheit darbot, „darinnen ein 
jeber Menſch angewieſen werde, wie er fein Privatglück erhalten 
usb alle beſorglichen Vorfälle glücklich vermeiden könne.“ Dann. 
fieng er auch Schauſpiele zu ſchreiben an, worin er befonbers 
fruchtbar war, zumal er fpäter in Bitten bem bertigen Herkom⸗ 
men gemäh Schul⸗Tomõdien aufführen mußte, deren er im Ganı 
on 48, und bann meiſt bibliſchen Inhalie, nerfaßte. Wie en 
hen jeinen Romanen eine Menge Weder theils ſcherzhaften, theilq 
dhacttiſchen, theils auch — doch weniger — erotifhen Inhalts 
eingeflochten hatte, jo gab er dann au noch einen zweiten Band 
der „überflüffigen Gedanken der grünen Jugend“ im %, 1674 
heraus, augefüllt mit Liebern des Scherzes und heiterer Laune, 
meiſt noch aus feiner Univerfitätszeit,. in welchen ſich bie connen= 
tionelle Außerlide Bildung feiner Zeit abfpiegelt. 

Nachdem ibn nun aber ber Herr dur den Verluſt feiner 
‚beiden erfigebornen Kinder und durch den am 16. Mai 1678 
über der Geburt des dritten Knaben erfolgten Tob feiner Frau 
in bie Kreuzfchule genommen und ernfter geſtimmt hatte, wurde 
e 1678 von dem Magiftrat feiner Baterfiabt nach 18jähriger 
Abweſenheit als Mector an das Gymnaſium von Zittau an 
VDegela Stelle als zweiter Nachſolger ſeines Lahrens Keimanı ben 
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rufen: Er traf moch: feinen alten utteuen Vater als: Begrer: daſelbſt 
an und burfte ihn bann am 17. Ian. 1679 nad vierzigjäßriger 
Schularbeit in einem öffentlichen Akte feierlich für einen Emeritus 
erfiären,, wober die Schüler eine von ihm verfaßte rührenbe: Obe 
fangen „Gottlob} nun iſt die Stunde kommen, da feine Lu 
zum Ende gebt." Im April darauf ftarb er, und acht Monate 
hernach, 17. Dez.: felbigen Jahrs, gieug audy die theure Mutter 
beim. Dem jugendlichen Rector war ein foldger Ruf verange 
gangen, daß Kalb von allen. Seiten Schüler berbeiftrönsten umb 
das Gymnafium durch ihn in. großen Flor fam. Während feis 
ner 30 Jahre lang unter gleich anhaltendem Beifall fortgefeten 
Lehrthätigkeit in Zittau verſtand dieſer „Praeoeptor: Lusatiae“. 
in: gang beſonderer Weiſe, die ftubirende Jugend im Versſchreiben 
zu üben, was ihm für fie ald bie nützlichſte Beihäftigung in 
mäßigen Stunden ‚galt, und fo die deutſche Poefie als fürmlichen 
Lehrgegenftand auch in den auswärtigen Gymnaſien einzuführen. 
Dafür gab er aud 1691 eine befondere Schrift Heraus unter 
dem Titel: „Surieufe Gedanken von teutfhen Ber 
fen, welcher Geftalt ein Studirender gute Verſe vor fich- erken⸗ 
nen, leichtlich und geſchickt nachmachen und eine Fuge Maahße 
darin Halten kann.“ Als Hauptſache galt ihm aber je länger je 
mehr, feine Schüler in die Lehren der h. Schrift einzuführen und 
fie an's Gebet und bie Nusübung der chriftlichen Tugenden zu 
gewöhnen, wofür er auch in ganz ortihoberer Weile — denn 
feine Eltern Hatten das von ihnen durch ihr Exil theuer erfaufte 
Luihertgum auf ihn: übergetragen — mehrere theologiſche und 
moraliſche Schriften verfaßte. Er betete viel mit ihnen, meift 
aus dem Herzen, und bebiente ſich bei feiner Schrifterllärung 
durchaus der afcetifhen Weile, um Frucht zu ſchaffen für das 
ewige Leben. Dabei war er ftet auch barauf bedacht, fi für 
jeine Perfon als rechter „Chriſtianus“ zu bemweifen in ber That 
und Wahrheit. In feinem Angefiht lag eine ernſte Würde, ges 
paart mit milder Freundlichkeit, und fo Flein er von Statur und 
fo ſchwächlichen Leibes er war, jo ſtark und kräftig, jo friſch 
und lebendig war und blieb er im Geiſte bis in's Alter hinein, 
das ihm der Herr vornehmlich auch durch die liebreiche Hälfelels 
ftung: feiner zweiten Ehefrau, Yana Regine, einer Wodhter bed 
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ktichter6 . Gottfried Nefen zu. Zittau, wit ber: er. ich bald 
‚ feiner Anttelung bafelbit verbunden hatte, und durch die 
bindung, in welche er dadurch mit ben angejeheniten Sena⸗ 
familien Zittau’6 kam, leicht machte. WIE. aber: beim Au⸗ 
i-feine® 67. Lebensjahre feiner Augen Licht zu erlbſchen an» 
z und vielfadhe Bruſtbeklemmungen ihm. das Reben befchwers 
machten, aud die Füße allmählich ihren :Dienft zu verfagen 
zungen, legte er ſein Amt nieder, nachdem er ſich vorher noch 
* Magiftrat feinen fräßern Schüler, Gottfried Hoffman, 
tee in Lauban, zu feinem Nachfolger ausgebeten hatte, und 
Bte fh num zur Abreife gen Himmel an, wobei ibm. vornehme. 
die Worte Ehrifti: „ich bin kommen, daß fie bad Leben und 
& Benäge haben follen” (oh. 10, 11.) zur Nährung feiner 
mung und feines Vertrauens, zur Linderung feiner lebten 
en, zur Mehrung feiner Gebulb unter. benfelben und zur 
m Tröftung bienlih waren. Als die Ältern Schüler fich auf 
haelis zum Abendmahl anfchidten, hielt er ihnen nod eine. 
egliche Beicht: und Abſchiedsrede, wobei fie ihm die dargebotene 
bte mit vielen Thränen tief gerührt küßten. Und wenige Tage 
feinem 21. Okt. 1708 til und fanft eintretenden Ende bic: 
» er noch den Anmwefenden als feinen Schwanengefang eine 
Inticde Ode, die mit den Worten fchliekt: 


— — — nullae impedient tenebrae. 
N: Lux erit Christus; dabit et, quod opto, 
sufficienter. 


feiner Beerdigung am 23. Oft. 1708 fang man über feinem 
ibe das von ibm 26 Jahre zuvor für die Leichenfeier feines 
ırfürften, Johann Georg II., verfaßte ſchöne Sterbelied: 


Gottlobl es geht nunmehr zum Ende, 
Das meifte Schreden ift vollbracht: 
Mein Zeus veiht mir ſchon — Hände, 
Mein Jeſus, der mich felig macht. 
Drum laßt mich geh’n, ich reife fort, 
Denn Sejus ift mein letztes Wort. 

As Dichter einer großen Zahl weltlicher und geiftlicder 
Hichte von mehreren Genturien und als Lehrer der Dichtkunſt 
er das unleugbare Berdienit, ven Blümeleien und Empfinbes 
n der Pegnitzſchäfer (Bo. III, A65 ff), dem falfhen Wort: 
we und verfliegenen Schwulſte der Hoffmannswalbawer : wur 
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Hohenſteiner, welche bie zu feiner Zeit. berricgenbe zweite ſchleſtſche 
Dichterſchule bildeten (Bo. IV, 1 ff), und den geſuchten Wort: 
bilbungen eines Phil. v. Zeſen (Bd. III, 239), fowie überhaupt 
aller affectirten Schreibart fiegreich entgegengetreten zu ſeyn, inbem 
er auch in ben reiferen Jahren, dem natürlichen Charakter feiner 
jugendlichen Dichtungen getreu bleibend, „Simplieität im Reden“ 
anftrebte und den Grundſatz feſchielt, daß die Darſtellung ver 
Allem natürlich und ungezwungen ſeyn müſſe, wenn fie wirkſan 
ſeyn ſolle. Indem er nun aber. auch in. Beireff des Satzbaus 
ber poetiſchen Sprache die Regel aufſtellte: „welche Conſtruktion 
in Profſa nicht gelitten wird, bie fol man auch im Verſe davon 
lafien“, und indem er zugleich ber Anficht war, „man habe kei⸗ 
ne6 neuen Badofens nöthtg, um befonvere Wörter zu baden, fon 
bern man müfle fih ‚eben ver Worte des gewöhnlichen Lebens 
nah bem usu familieri bebienen“: gerieihb er je länger je 
mehr in eine Verwechslung poetifher Naturwahrheit mit profal- 
ſcher Nüchternheit und fozufagen recht eigentlich umgelehrt in eine 
„Schwulſt der Nüchternheit* hinein, allermeilt in feinen vorherr⸗ 
ſchend weltliden Dichtungen. Er beeinträditigte jo das wahre 
Weſen ber Poeſie, indem: er feine Schliler und Nahahmer , bie 
balb fo zahlreidh wurben, daß Kafp. Wezel 1724 ſchreiben konnie: 
„es find faft wenige Schulen in Teutſchland mehr anzuirefien, 
darinnen nit ein Weifianer dociret ober, man wenigſtens befjen 
Methode in der deuten: Oratorie und Poeſie beliebet“, die Poeſie 
mehr nur vom Nützlichkeits-Standpunkt aus auffaflen lehrte, daß man 
„nämlich die Beredſamkeit mehre, den Reuten diene, feine und andre 
Affecte vergnüge und zu eigner oder frember Beluftigung in ben 
Nebenftunden was auffegen Terne.” Entſchieden befier find feine 
geiftlihen Gedichte, von welchen, wenn auch die Mehrzafl 
zu troden gehalten iſt, mande bei aller ſchlichten und natürlichen 
Einfachheit eine erhebende und wohltäuende, ächt evangelifche Glan: 
benswärme und kräftige Zuverſicht zeigen. Die Beichäftigung 
mit der Muſik, melde feine liebfte Erholung war, vornehnlid 
Das Drgelipiel, das er neben dem Spiel auf der Laute und Flöte 
glei einem ber erfahrenften Meifter zu üben verſtand, hat ihm 
bazu das Herz erwärmt und bie Weiten Gedanken erweckt. Meh⸗ 
rere jeiner geiſtlichen Lieder haben ich: bald in G . eingebüngest 
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nd im Mund des Bolfes verbreitet. Selbſt in Süuddeutſchland Hat 
.B. das württembergifche Taufenvlieberbuh vom Jahr 1732 
even nicht weniger al6 13. M. Martin Grünwald, Prediger 
n ©t. Peter und Paul in Zittau, befennt in feiner Vorrede zum 
ortigen ©. vom J. 1712 und 1714: „es fehlet mir nicht an 
jeugen, welche unter jo viel taufend Verſen, die von bem fel. 
yerrn Weiſen find verfertiget worden, nachgefeuten (Schlußvers bes 
ledes: „Wie vergnügt doch Gott die Seinen”) vor den andäch⸗ 
'gften und beiten halten: 


Satan, zähle meine Sünben: 

Aber zähl auch Chriſti Blut; 
Kannſt du den nicht überwinden, 
Ey, jo wächst mir auch ber Muth.“ 


Zu feinen Lebzeiten war von feinen geiftlihen Liedern nur 
was mehr als die Hälfte (130140) im Drud erſchienen in 
Agenden vier feiner Shriften*): 


. „Chr. Weifens NReiffe Gedanken, d. i. Allerhand Ehren⸗, Luft-, 
Trauer: und Lehr-Gedichte, bei männlichen Jahren nach unterſchie⸗ 
bener Gelegenheit aufgeleßet und nunmehr zur Werbefferung ber 
überflüffigen Gedanken herausgegeben. Leipzig. 1682.” 

Mit einer lat. Widmung an Prof. Joach. Fellner in zeipaig vom 
1. Sept. 1682 und einer Vorrede an ben Lefer, worin er mit Bezug 
auf feine jugendlidhen, von ihm „überfiüifige Gedanken“ genannten 
Dichtungen jagt: „dieſes heißen nunmehr reiffe Gebanten, weil es 
mit ben menfeidsen Verrichtungen nicht viel anders hergehet, als 
mit ben Obftbäumen, welche Anfangs Iuftige, doch zugleich viel taube 
und überfläffige Blüthen hervorbringen, bis man bie nothiwenbige 
Arbeit in den heranwachſenden Früchten zu fehen befommt. Wie: 
wohl es fällt noch manches als überflüffig ab, und alfo muß ber 
reiche Herbft ben Ausichlag machen, wenn das reife Obſt gebrochen 
und zu gutem Vergnügen bes Gärtners aufgehoben wirb.“ 

Unter den 190 Gedichten, benen Gedanken in ungebundner Rebe 
als beſonderer Abſchnitt noch beigefügt find, finden fih im Ganzen 
27 geiftlihen Inhalts, und zwar unter ben 

a) 54 Ehren: und Luſtgedichten — 1 geiftl. Lieb: 

„Gottlob, es gebt nunmehr zum Ende" — verfaft 
1680 „zum Andenfen des letzten hurfürftl. Wortes: „Jeſus“ 
und zwei Tage nach ber auf 20. Oft. 1680 angeordneten 
allgemeinen LXanbes-Trauerfeierlichkeit für das Ableben bes 
Ehurfürften Koh. Georg II. von Sachſen bei dem durch etliche 
von Adel im Zittauer Gymnafium gefhehenen Rede: Actus in 
befonderer Melodie gefungen und mit ben Neben gebrudt. Er: 


e) Die Curieuſen Gedanken von beutjchen Verſen. 1691. enthalten 
wie etliche wenige Beilpiele. I. ©. 37. 
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Teint ſchon im Ir. — G. 1697, Im Bredlnuer G. 
1705, im Zittauer &. 171 in and in Schweblers Liedern 
Mofis amd bes Lammed. 171420. In det Tenzett ift pas 
trefflihe Lied dutch feine Aufnahme in Bunjend Allgem. 
ev. &. und Sebetbud in mehrere G.G. gefommen, 3. 2. 
in das Pfälzer ©. 1860. 
d) 30 Trauer⸗ Gedichten — 14 als geifil. Likder brauchdare. 
c) 86 allerhand Lehr⸗Gedichten, d. i. in Geift: und Weltlichen 
Tugend-Sedanten — 411 als geiftlihe Lieber brauchbare. 


9 er: 
Weicht, ihr Sorgen, weidt, ihr Schmerzen" — Buß: 
"gedanken bei orfte nder Beichte zu führten über die Wort 
Röm. 5, 20. Das Lieb eriheimt Ion tm gr. Leipz. ©. 
1697, Im Darmſt. ©. von Züchlen 1698 und im Freyl. 
1 


©. . 
d) 28 Gedanken in ungedunbner Rede — 1 get. Lied: 

„Der Herr iR meine Zuverſichte — am Schluß be 
xx. Gedan ms. an m ichen — — 
eſtalt fih ein Menſch ſeines blühenden und recht heſtändi⸗ 
den Olfee erinnein foll, eingeleitet mit ben Worten: 
„Wohlen, wer dieſes in gottgekaljeher Andacht bei fitg er: 
erwogen bat, ber lafle, troß aller Sorge und Traurigkeit, 
biefes Davtdifhe Triumphlied erfchallen.“ (Pſ. 66.) 


2. „Der grünen Jugend Selige Gedanken, d. i. unterfchlebene Ge 
bete vor Hrinliche Studenten. Nebenſt bein perbellekten värerlichen 
Teſtamente berausg. von Chr. Weiſen. Leipzig. 1689. * 

Am Schluſſe diefer „Gedanken“, welche et in ber Bortede bezeich⸗ 
net als eine „getteue Anleitung, wie ein Srudent fein hoͤrhſtes Glüc 
[nen und bei allerhand ungewiſſen gallen dennoch auf was Gutes 

offen fol", folgen „Etlihe Bu: und Lebens-Lieder, melde bei 
dergleihen Gelegenheit det Stubirenden zur Andacht aufgefedet wor: 
ben”” — °- 15 im Gahızen, unter wellgen: 

„Gottlob! die Zeit If nun erſchienene — Bi 
auf Weynachten. (Am Wuͤrnemb. Taufendfteberöndy, 1732.) 


3. „Chr. Weiſens Orbentlidye Kragen Aber die chriſtlache Tugend: 
lehre, welcher geflalt ein Studirendet ans ber Theotegia Meralis 
feine Pflicht etkennen, fen Glück befördern und vornehmkich jein 
wahres Ehriftentbum beweiſen fol. Rebſt einem Spectal-Anbange 
von den Tugenden eimes Stubirenden, Leipg. 1697.° Dem Spezial: 
Anhang von „Studenten“ Tugenden" ift no unter bem Kite: 
„Mebung der Tugetiblehre, d. ir unterſchiedene Proben von einer geil: 
Itchen und fingenden Meditation“ eine Anzahl von 36 Liedern ange: 
ſchloſſen, von denen er in ber Vorrede vom 18. Aug. 1697 lag 
„8 find Lieder von geiftlihen Materien, welche mebrentheils 
erhebenber Buß⸗ Andacht meinten Untergebenen w«bgeforbert und her: 
nah Als ein Modell von meiner Acheit comtmuniriret woͤrden.“) 





*) In feinen curieufen Gedanten von deutfhen Verſen. 1691. IL 
©. 37. jagt Weife: „ES ift meine Gewohnheit, wenn id meine Schüler 
Vrerteljihrlih zum Genuß des h. Abendnahls dutch eine Meditation 
präparire, fie dann zu nöthigen, ein Bußkied dens verſelben anzufertigen. 
Da ich ihnen aber alsdann auch meine eigene Claboratien ſchulbig bin, 
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Ee iR mir wer leid, daß ich ben altem geiſtreichen atylum nicht 
abe kommen kaun und daß auch wiber meinen Willen 
oft etwas von meiner fleifhlihen Gonfruction wit unterläuft.“ 


ter: 

„Ag, liebſter Jeſu, rufe mir" — Gedanken über bie Worte 
Math. 11, 28 fi. (Schon im Freylingh. ©. 1704.) 

„Sott Hat ein Wort gered’t, da weit er nit bavon“ 
— eine geiſtliche Parodie über das befannte Lieb und befien 

- Melodie: „IH hab ein Wort gered't.“ In Schwehlers Liedern 
Mofid und bes Zammes. 1714/20. und in Goitſchalds Univer- 
ſal⸗G. 1737. 

„Halt aus, mein Herz, in beinem Glauben” — Geban- 
fen über ben Kernfprud Joh. 3, 16. Nach ber Melodey: 
„Sottlob, es geht nunmehr zum Ende“. 

„Mein Jeſus Hat fein Blut vergojfen’ — GSterbensge- 
banten über die Worte 1 308. 1, 7. Nah ber Melodey: 
ala 6 geht nunmehr“. (Schon im Bittauer G. 

„Vie vergnäüget (vergnügt bo) Gott bie Krommen’ — 
Gedanken über bie Worte 1 Tim. 2, 15. Rad feiner eigenen 
Melodey. (Schon im gr. Leipz. ©. 1697, im Zittauer ©. 
1712/14 als Abventlieb und in Schweblers Liedern Mofis und 
bes Lammes. 1714/20.) 


. „Eines chriſtlichen Herkens gottergebene Gedanten über die 
Tuyendlehre, wie ſolche nad 5. Anleitung des Bater-Unfers ... . 
konnen gelernet, betrachtet und wirflich erwiefen werben. In gewiſ⸗ 
fen Kragen abgefaſſet von Chr. Weiſen. Dresden. 1703.“ Mit 
einer Widmung an ben Kauf: und Handels⸗Herrn Gottfr. Ott in 
Leipzig. Zittau 1. Aug. 1703, 

Am Säluffe findet Ti Hier „Ein Anhang von riillicden und 
praktikabeln Tugendliedern, melde mehrentheild aus ber gott: 
ergebenen Betrachtung des Vaterunſers geflofjen find“ 
— 45 Lieder, denen dann noch 7 weitere Lieder beigegeben find 

als „Ein Peiner Anhang, gottergebenen Perfonen zu Tiebreicher 

"Ber nügung 

In der Vorrede jagt er von diefen Liedern: „Sonften babe ich, 
wie ehmals bei der chriftlichen Tugendlehre gejchehen (vgl. Nr. 3.), 
ettiche Lieder zur Erbauung bes wahren Chriftentbum® andruden 
laffen, weil fie meiftentheile von hochnothigen Artifein handeln, auch 
n der befannten Melobeyen leicht eine Tiebhabende Perſon ans 
Hufen können. Ach babe mich zwar, nach meiner Gewohnheit, aller 
fremben, bochtrabenden und gezivungenen Rebensarten barin enthal- 
ten. Ich Habe mich zugleich bemühet, ba die einfältigen Worte bei 
ber Andacht um je viel mehr operiren möchten. ein es fcheint 
doch, als wenn wir bei unferer neuen Welt und bei ber überflüffi- 

Galanterie bes beutihen Munde Werkes den vielfachen Geift von 
ro, Zufto Zona, Ebero, Ringewaldten und anbern nicht auf ung 


o babe ich von vielen Jahren ber nichts Anderes gethan, als die Alten 
n ihrer deutlichen und realen Simplicität zu imitiren und ba bin id 
enn viel Dinge gewahr worden, welches Manchem in feinem Lorbeer: 
many berborgen if." 


* 
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ruhen haben. Wiewohl, konnen wir zu ber Stifishütte nicht Gold 
und Edelfteine Bringen, fo wird Gott au mit Dachs-Fellen und 
Ziegen⸗Haaren vorlieb nehmen.” 

Unter diefen 45 ber meiften Anerfennung gewürbigten Liebern, 
bie fih aber auf 44 neue rebuciren, ba das Lied: „Gottlob, es geht 
nunmehr" aus Nr. 1. Hier auch wieder fich findet, Tamen folgende 
in firhlichen Gebraud: 

„Du Tochter Zion, freue dich“ — über die Worte im Ab: 
vente Svangelio: „Treue did, bu Tochter Zion — Tommt 
zu dir.“ 

„Sott ift getreu, er meint es gut“ — geiftliche Gebanten 
über die Worte Pfalm 73.: Defnoch bleibe ich ſtets an bir. 
(Schon im Zittauer &. 1712/14.) 

„Gottlob! daß Sottes Kind ih Bin“ — Andacht von 

oder nah Knapp im Liederſchatz. 1850: der 6. Taufe 

„Sott Lob! daß ih in Chriſto Bin“ ' " 

„Gottlob! mein Jeſus läßt mich nicht” — bie hriftlide 

, Probe des flarfen und gewilfen Glaubens, ber eifrigen und 
erfüllten Hoffnung, der herzlichen und fröhlihen Dankbarkeit. 
Meber die Worte Bi. 28, 7. 

„Ich ſehe nur auf Gottes Willen" — gebichtet 1694 auf 
das Trauerbegängniß Ehurfürfi Johann Georgen bes IV. von 
Sachſen. Tröftlihe Gedanken Über das Chriß-Fürſtl. Lied: 
„Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit“, welches ber Chur 
fürft ein wenige Zeit vor Dero höchſtſel. Abfchiede in freubiger 
Andacht abzufingen ‚hriftlählichit befohlen bat. Wurbe bei bem 
Trauerbegängniß in Zittau gehöret. ‚(Schon im Zittauer ©. 
171400.) in Schwedlers Liedern Mojis und des Lammel. 

„Tteuer Gott, in beine gände — über bie Worte Palm 
31, 6. (Als Sterblied in Schlefien heimiſch, 3. B. im Hirſchb. 
G. 1752 und noch im Schleſ. ©. 1855/63.) - 

„Wiie Lieblih ift mein 2008 gefallen" — Trauer—-Arie 
über die Worte aus Palm 16, 6. nach Anleitung ber legten 
Morte des Durchl. Churfürften zu Sachſen Johatn Deere M. 
Ich ſterbe, doch ich hoffe, durch Chriſti Verdienſt die Se ge 
zu erben.” Abgeſungen bei beilen Trauerbegängniß 21. 
1691. (An Schweblers Liedern Mofis und des Lammes. 
1714/20 und im BZitlauer ©. 3. Ausg. 1717.) 


Nah feinem Tod erfchtenen dann mit biefen bereits gebrudten 
Poeſien noch weitere aus feinem Nachlaß und aus Eollegiendeften 
gefjammelte PVoefien*) in folgenden zwei Sammlungen: 

1. „Chr. Weifens erbaulihe Buß: und Zeit⸗-Andachten, be 
ftehende in CXXX Oben, welche derſelbe bei ber Buß⸗ und 
Communion = Andacht aufgefeget, nunmehro aber aus je 
nen binterlaffenen fowohl gefhriebenen Colleglis, als auf 
gebrurtten Carminibus mit Fleiß zufamencolligiret. Budiſſin. 

Hier find von ben bereits vorher gedruckten geiftl. Liedern 








*) Die Tugendlieder wurden zu Bubilfin im 3%. 1719 in be⸗ 
fonberem Abbrud herausgegeben. 
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4 aus Nr. 1., alle 15 aus Rr.2., alle 36 aus Rr. 3. und 24 
aus Nr. 4. — .- 79 eingereibt und 53 neue mitgetheilt 
(eine ber Oben beſteht aus 3 Liedern), unter weldhen: 

„Ich ſchäme mid vor meinen Sünben” — Oda 
poenitentialis supra verba Matth. 9, 9. Folge mir. 
Ad mel.: „Gottlob, e8 geht nunmehr zum Enbe. 

‚DD Menid, wie [uhf bu beine Luft” — Oda poeni- 
tentialis, Gines glaubigen Ehriften vornehmſte Weiß⸗ 
beit, welde ſich in gottergebenen Todes-Gedanken vor 
und in der Noth erweifen don. Ad mel.: „Wenn mein 
Stündlein vorhanden if.” 


2. „Chr. Weifens erbaulide Troſt- und Sterbe-Andachten, be: 
ftehende in CVli Sterbe⸗Oden, welche berjelbe bei Beerdigung 
frommer und hriftliher Perfonen aufgefeget, nunmehro aber 
mit allem Fleiße zufamengefammelt und allen Kriftlidien Her: 
ken zu Unterhaltung —* Tobes= und Sterbens⸗Andacht mit 
Fleiß gewidmet. Bubilfin. 1720.” 

Hier find neben manchen nicht als Lieder brauchbaren Oben 
von ben als folden brauchbaren und vorher gebrudten 1 aus 
Nr. 1. a, 14 aus Nr. 1.b., 2 aus Rr. 3. und 18 aus 

- Nr. 4. — . 33 eingereiht und 44 neue mitgetheilt, unter 
welden : 

„Laßt mid geh'n, ihr eitlen Sorgen“ — bie wuns- 
berbare Vergleihung Gottes mit ven Menſchen, wurde 
bei Herrn ob. Friedr. Gerbers, J. u. C., Beerdigung 
6. Febr. 1707 aus ben Worten Röm. 8, 18. in einer 
Arie vorgeftellet. ‚ 

Demnach fielen fi fämtlicde als Lieber brauchbare geiftliche Poe⸗ 
-fien Weiſe's auf nahezu zweihundert (193). 


Die nachfolgenden Dichter Mitteldeutfchlands find nun meift 
ige Weifianer oder haben body unter Weiſe's Einfluß gedich⸗ 
zu allermeift — in der Oberlaufik, und zwar: 


Soffmann*), M. Oottfried, geboren am 2. Adventsſonn⸗ 
5. Dez. 1658 zu Löwenberg (im Mund bes Volks: Lem: 
j) in Schlefien, wo fein Vater, Eafpar Hoffmann, Bräuer 
Freiherrn v. Schaffgotfh auf Pladwik war. Seine Eltern 
bieten mit ihm, als achtjährigem Knaben, des Glaubens wegen 
den Sefuiten verfolgt. nach Lichtenau bei Yauban in ber Ober: 
ib, worauf er dann als Eurrentfhüler von 1671—1680 bie 


*), Quellen: Laufigifhe Merkwürdigkeiten von Sam. Grofjer. 
3. 1714. Bd. IV. ©. 136—138. 143 ff. — Gottfr. Hoffmanns Les 
ſbeſchreibung, an’s Licht geftellet von Didascalophilo (d. i. feinem 
Ber M. Ehriftian Altnann). Bubilfin. 1721. — Caſp. Wezel, 
RROP. ‚Herinfiaht. 3b. I. 1719. ©. 444 f. und Anal. hymn. Gotha, 
N. Stüd 3. 1754. ©. 302. — 2ericon der Oberlauſitziſchen Schrift: 
x von ©. F. Otto. Görlik. Bd. IL 1802. ©. 144 - 152. 
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Schule zu Lauban und 41681 —1685 das Gymnafium zu Zittau 
beſuchte und des berühmten Rectors M. Chr. Weiſe's liebſter 
Schüler und Amanuenſis war. Darnach ſtudirte er von 1685— 
1688 auf der Univerfität zu Leipzig, wo fein Eintritt gar be 
fümmert war, denn fein geringer, in nicht mehr als 30 Reihe: 
thalern beſtehender Gelbuorrath, den ihm wohlthätige Gönner mit: 
gegeben hatten, warb ihm durch eine ungetreue Hand entwenbel, 
was ihn die erfte Nacht ganz fchlaflos machte. Aber Gott half 
ihm treulih durch und ſchenkte ihm viele offene Thüren und Her: 
zen; gleich des andern Tages nahm ihn der Stabtrichter Baubi: 
fius als Hauslehrer auf und verforgte ihn aufs Beſte. So 
fonnte er fih durch Privat:Informationen fortbringen und am 


26. Sau. 1688 magiftriren, worauf er bann, nachdem er burd 


A. H. Francke's und P. Antond Bibelftunden einen guten Grund 
in der Gottfeligkeit gelegt, im felhigen Jahre noch als Conrechor 
eine Anjtelung fand in feinem lieben Lauban. Hier war er 
zwanzig Sabre lang, von 1688—1708, angeftellt und brachte bie 
Schule in großen Flor; auf biefer Stelle war er auch ber 
Lehrer und Biltner Benjamin Schmoldens, der ſich in der dorki⸗ 
gen Lehranftalt von 1687—1693 auf die Univerfität vorbereitete 
und deſſen Dichtergaben er und ber Rector Georg Wende wecten 


‚und ausbildeten. Am Sabre 1695 wurde er nad Wende's Tod 


Rector und im Jahr 1708 kam er dann in gleicher Eigenſchafi 
als Nachfolger feines frühern Lehrers, Chriſtian Weife, ver fid 
ihn vor feinem Ende noch beim Senat mit den Worten: ‚ss 
meus Alter Ego est“ dazu erbeien hatte, an das Oymnoflun 
za Zittau in der Oberlaufig,, wo er gleicherweife wie in Law 
ban das Gymnaſium, deffen Schüler er einft geweſen, fehr empor: 
bradte. Man zählt im Ganzen 12,688 Schüler, die faft out 
allen Gegenden Deutfhlands und auch aus andern Ländern je 
ner Aufficht übergeben waren, und darunter bei 400 Adelige. 
Er war nit bloß grundgelehrt und raftlos eifrig, fonbern für: 
derte namentlich auch als Lehrer und Erzieher bei feinen Schü 
Vern vor allem Andern eine wahre Oottfeligfeit und Yielt be 
ihnen viel auf einen freimüthigen Gehorfam, ungefparten Fleiß 
und ſtilles, eingezogenes Leben. Sonntags Hielt er ihnen Er: 
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bauungeſtunden über bibliſche Tepie und verwahrte fig ernſtlich 
vor den Ausſchweifungen der Jugend und beſonders vor Eutheili⸗ 
gung des Sonntags. Namentlich ſchrieb er für fie viele Schul⸗ 
und Jugendſchriften, hie nach feinem Tode fein älteſter Sohn, 
Dr. Chriſt. Gotifr. Hoffmann, berausgab unter dem Titel: 
„Kleine teuiſche Schriften von Erziehung her Jugend und ver⸗ 
nünftiger Einrihtung des Schulweſens. Zittau. 1720.” Dabei 
war er auch ein rechter Water armer und bilflofer Schüler, denn 
er wer felbit einft ein folder geiuefen. Mit ver größten Un: 
eigennäßigfeit forate er für alle feine Schüler und pflegte zu 
fegen: „ih will vor fremde Kinder forgen und benen geben; 
Gott wird vor meine forgen und ihnen wieber geben” — was 
ſich dann auch nach feinem Tode. an feinen 10 Kindern pünktlich 
erjüllt Hat. So brachte er auch durch feine Fürſprache und Ber 
mühung einen anſehnlichen Fond zu einer Armen-Studentenkaſſe 
zuſamen. 

Seinem edlen Birken ſatzte aber, nachdem er kaum 4 Jahre 
In Zitten thätig gewelen war, ein früher Lob in feinem 54. 
Lebensjahre am 1. Dt. 1712 ein unerwartetes Ziel. Er ftarb 
nämlich in Folge eines Schlagfluſſes, der ihn am Michaelistage 
getroffen hatte, gerade, ald er mit feinen Schülern das h. Abend⸗ 
mahl genoffen und ihnen darnach eine einbringlicde Ermahnung 
gegeben, dabei aber auch geſagt Hatte, daß dieſes feine Yehte Rebe 
wäre. Auf dem Tobtenbett führte er noch viele erbauliche Ge: 
fräche üher die Morte, bie Gott zu Abraham geſprochen Hatte: 
„ih Bin her allmächtige Gott, wandle vor mir und fey fromm“ 
(1 Def. 17, 1.), und ermahnte namentlich feine anwefenden 
Antergebenen, das als letzte Vermahnung wohl zu Herzen zu neh⸗ 
wen, wie ex ſelbſt auch in einem non Ihm iher biefen Spruch 
gerichteten Liebe: „Mein Gott! du bift an allen Enden“ 
auf bie Befolgung deflelken bie Hoffnung auf's himmlifche Erbe 
gegründet und darum zum Schluffe Gott angefleht hatte 


Drum laß mid immer für bir wandeln, 
O! gib mir Kräfte, fromm zu ſeyn! 
So Tann ich immer heilig handeln, 

So teifft die Hoffnung ‚richtig ein, 

Daß du mein Gott und Vater biſt 

Und mir ein Erb im Himmel if. 
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Bei feiner Beerdigung anf dem Johanniskirchhof, wo nod fein 
Grabftein fteht, hielt ihm bie Leichenprebigt M. Boflelt aus 
1 Joh. 2, 1. 2., woraus von demſelben vorgeftellt wurde „ber 
fih felbft, und bie ihn hören, felig zu maden bemühete Schul: 
lehrer." Er hinterließ aus zwei Ehen, mit einer gebornen Gün-: 
ther und einer gebornen Schönfelver, drei Söhne und fieben 
Töchter. 

Er Hatte ſich Schallings Lied: „Herzlich lieb Hab ich dich“ 
zum Lieblingslied erlefen und dichtete bei 60 Lieder, meift zu dem 
päbagogifhen Zweck, dadurch bei ber ihm anvertrauten Schuljugend 
gottfelige Gefinnung und chriſtliche Tugendübung zu förbern, wer 
balb auch ein etwas trodener Lehrton bei dev Mehrzahl derſelben 
vorberrfchend ift, während bie beffern unter ihnen einen glaubend: 
warmen, zum Herzen redenden Ton anſchlagen. Sie erfchienen 
zerftreut in folgenden Schriften, die er größtentheils während feis 
ner Lehrthätigkeit zu Lauban ausgearbeitet hat: 


41. „Laubanifhe Kirchengeſänge. Lauban. 1704." 


2. „Laubaniſche Kirchen- und Schulgebete, nebft Anleitung und 
Aufmunterung zum Gebet. Lauban. 1704.* 


3. „Bußlieder über bie vier biblifhen Terte an ben zwei großen Buß— 
tagen. Lauban. 1703." An der Zahl 22. 


4. Erbaulide Denkt: Zettel für bie fiudirende Jugend. 


a. Laubaniſche Dent-Zettel. 1708.” 

Weil er „ſchon eine geraume Zeit durch die Sünden der ander: 
trauten Schuljugend war geängfiigt worden unb alfo aus ber Er: 
fahbrung wußte, wie man diefen Feinden ber jungen Leute begegnen 
follte”, begann er 1708 am Erſcheinungséfeſte und an den folgenden 
für feine Gymnafiften beflimmten Abenbmahlstagen des Jabıs, 
Gründonnerftag und Mariä Heimſuchung, in 3 bejonders gebrudten 
Bögen den communicirenden Sünglingen „beilfame Mittel zu be 
fändiger Fortfegung ber verſprochenen Lebensbeilerung 1. am Wort 
Gotte®, 2. an der Betrachtung des Leibens Ehrifli, 3. an ber Be 
trachtung der göttlihen Allgegenwart und Allwifjenheit” vorzutragen 
und befchloß die Abhandlung allemal mit einem andächtigen Liebe. 
Auf dem für den vierten Abenbmahlstag am Michaelisfeft herausge- 
gebenen 4. Bogen gab er jobann noch etliche nöthige Lebens-Regeln 
Anlaß feines Abſchieds von Lauban, ohne ein Lieb beizu⸗ 

ügen. 


„Zittauifche Denf-Zettel. 1709—1712.* 

In diefen vier Jahren feiner Zittauifchen Lehrthätigfeit ſetzte er 
das in Lauban begonnene Werk fort und gab vom Erjcheinungsfefl 
1709 an jährlih 4, zufamen alſo 16 foldhe Bögen heraus, in wel: 
hen er ber Reihe nad) 26 befondere Jugenbfünden abbandelte, bie 
Mittel und Beweg-Urſachen dawider, famt ber jedes Sünbe entgegen: 
geſetzten Tugend vortrug und jedesmal, mit Ausnahme bes 14. Dent: 


o 


d. Der kirchliche Dichterkreis: Gottfrieb Hoffmann, 441 


zettels, mit einem Buß: ober Zugenblieb ben Schluß machte, wels 
Ges bie Jünglinge dann zu lernen und zu beten hatten. 

Die bei diefen Veranlaffungen in Lauban und Zittau verfaßten 
Lieber belaufen fi alfo im Ganzen auf — :- 18, von welchen aber 
auf den erſt edirten Einzelbögen des engen Raums wegen mehrere 
weggeblieben find. Sie erjhienen dann nun alle nach feinem Tob 
netammelt unter bem Titel: „M. Gottfr. Hoffmanns Erbauliche 
Dentzettel von etlichen Mitteln zur Lebens:Heiligfeit und den gemein: 
ften Sünden, ber ftubirenden Jugend beim Gebrauch des Gochbeiligen 
Abendmahls vorgeſtellet. Anjetzo auf Begehren vieler Liebhaber zus 
famengebradt und mit etliden neuen Denk-Zetteln, welche ber jel. 
ge: Author noch dazu thun wollen, vermehret von M. Chriftian 

Itmann. Bubiffin. 1717." Hier find bie 18 Lieber für die feit- 

er erfchienenen Zeitel nicht bloß vollländig mitgetbeilt, ſondern noch 

weitere, im Ganzen alfo 22 Lieber , fofern noch 4 neue für einen 
weitern von Hoffmann bereitd ausgearbeitet geweſenen Jahrgang 
beigegeben find. 

Bon ben in biefen verfchiebenen Schriften befindlichen Liedern 

Hoffmanns haben fi nicht bloß in Lauſitziſchen G.G., wo fidh, 
namentlih in benen feines Freundes Schwebler, 15 aufgenommen 
finden*), jondern aud weiterhin verbreitet unb größtentheils auch 
noch in ben G.G. der Neuzeit erhalten: 

„Seit vom Vater und dem (vom) Sohne, 
gleißer Majeſtät und Kraft" — in®. 

uſchs evang. Liedertheologie. Hannov, 1737. 

und im Bair. &. 1854. Pfingſt⸗ 
ober in ber Ueberarbeitung Diterichs 1765:( Lieb. 

„Geiſt vom Vater und vom Sohne, ber du 
unjer Tröfter Hi" — fo im Berliner ©. 

1829 unb vielen neuern G.G. 

„Gott, von dir hab ih mein Leben’ — auf das Trini- 
tatisfeſt. 

„Hilf, Jeſu, daß ih meinen Nächſten j — zum 8. Zit⸗ 
liebe” — im Württemb. ©. 1741 und im tauiſchen 


* 


GStraßb. G. 1866. Dentzettel 
ober in ber Weberarbeitung Diterich auf Mine: 

1766: lie 1710, 
„Hilf’Sott, daß ih ben Nächſten reb- auf welchem 
lid Tiebe* — im Hamb. ©. 1842 eine treu: 


berzige Warnung bei der Abhandlung von bem 
Splitterridten unb der Berleumdung als 2 
gewöhnlichen Jugendſünden erthetlet wird. 

„Mein Gott, id babe bir oft srdmmigteit verjpro- 
den” — zum 18, itnauiſhen Denkzettel aufs J. 1713 
(voraus verfaßt 1712), auf welchem eine treuherzige 
Warnung von ber ſündlichen Unbeſtändigkeit im neuen Ge⸗ 
horſam als einer beſondern Jugendſünde ertheilet wird. 

* ‚Mein Gott, du biſt an allen Enden" — auf das Feſt 
Mariä Heimfuhung 1708. Zum 3. Laubanifhen Denk: 


.— 


‘ 


*) Das von M. Gottlieb Fr. Gude beforgte Laubaniſche G. vom 
uhr: 1749 bat deren 8. Welche davon oben genannt And, haben ein *® 


orgezeich net. 
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— Betrachtung a dttlichen Algegenmarf und 

mwiffenbeit afs lee el zu Seftänbiger Kortfekung 

ber verfprochenen Lebensbeſſerung. Im —8 Tauſend⸗ 
Neberbudh. 1732. 

’ „Mein Jeſus iſt mir Alles worben" — Jeſus 
Höhe Gut, Im Wärkteneh. Taufendiiederbuch u 


* „DO Gott, es Rebt dein milder Segen — 
u Gottſchalds Univerfal:&. 1737 (im "Säle. um gut 
G. 1833563 unb Straßb. G. 1866 Erxte: 
oder in Diterichs Veßerarbeitung 1765: wetter. 


„Bir fingen, Herr, von beinem Segen“. 
„O Seele! ſchaue Jeſum an? — Phil. 2, 5. Demuth. 
um 6. Zittauiſchen Denkzettel auf ben Grünbonnerfag 
10, au a eine treuherzige Warnung vor bem jünd- 
lien un Höhn ſchaädlichen Hochmuth und Ehrgeize als 
ve befonbern Jugenbiünbe ertheilt wird. Sn el. 
G. 1855/63 und Straßb. ©. 1866, auch ſchon tm Würt. 

Taujenbileberduch. 1732.) 

So wirb bie Woche nun Beigteiien, 6 A he 
Sonnabend. Schon Imi groden Leip ah: 497 und in 
Zittauer ©. 3 un. 17 und in Fee Untserfal- 
&. 1737, fowie jetzt noch Im Schleſ. 

‚gend Bin, mein Kind! den ott Ru (Gott ſel⸗ 
ber) fordert Di" — gebdichtet 1093 auf das Ableben 
feine® Tiäterieins © gbolene er und im ſelbigen 
Jahr Eigen in we ae, 


Grof * M. Samuel, wurde geboren 18. * Cueuem 
Styls) 1664 zu Paſchkerwitz im ſchleſiſchen Fürſtenthum Oels, 
wo fein ſpäter nach Nimptſch beförderier Vater, Samuel Grofſſer, 
damals Pfarrer war. Seine Mutter, Anna Eliſabetha, geb. Frie⸗ 
mel, gebar ihn bei entflandener Feuersnoth ald eine faft noch un: 
reife Frucht, fo daß er von feinem Vater bie Notbtaufe erhielt 
und Jedermann an ber Erhaltung feines Lebens zweifelte. In 
feinem achten Jahr Fam er auf das Gymnaſium zu Brieg, im 
eilften auf das zu Breslau und dann noch auf das zu Zittau, 
wo er ben Rector Ehr. Meife zum Lehrer hatte, ber dann auf 
ein fo grobes Wohlgefallen an ihm fand, daß er einftmals kei 





*) Quellen: Ruhm, Denk: und Dank: Ehrenmahl Sam. Groſ⸗ 
fer von Dr. Gottfr. Beni. Shäl, Pfarrer und Gonfifl.:Affeffor in 
Hanan. Ein 1786. — Caſp. — Hymnop. Bd. I. Herrnſtadt. 
1719. 351 f. und Anal. hyan, Wb. II. Gotha. 1756. Städ 1. 
©&. 83 a. — Gam. Groſſers Laufiyiige Mertwichiglsiten. Leiyyis- 
714, 3b. IV, ©. 126. 
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einer vertrauten Beſprechung, bie er mit ihm hatte, zu ihm fegte: 
„Du ſollſt auch mein Sohn Samuel feyn und einft nod ein 
großer Mann bei und in Sadjen werben.” Im Jahr 1088 
bezog er Die Univerfität Leipzig, wo er durch Weiſe's Empfeh⸗ 
lung Hauelehrer bei dem Gommanbanten ber Pleißenburg, 
v. Saala, und 1685 Magiſter wurbe. Nach vollendeten Stubien 
erbielt er 1690 das Eonrechorat an ver Nicolaifhule zu Leipzig, 
das er jedoch nur noch ein Jahr lang befleibete, inbem er 1691 
einen Ruf auf das Rectorat in Altenburg erhielt, und von bier 
fam er 1695 auf das Rectorat am Gymnaſium zu Görlitz 
in der Oberlaufig, wo er 41 Yahre lang mit großem Erfolge 
und Beifall wirkte Die Umfiht und die Yautere, ernfthafte 
Frömmigkeit, bie er bei feiner Schulleitung als ein Acht chriftlicher 
Schulmann zeigte, erweckte ſolches Vertrauen zu ihm, baß er im 
Sanzen 2347 Schüler aus allen möglichen Landen von Deutſch⸗ 
land nieht bloß, ſondern auch Yon Ungarn, Giebenbürgen und 
Polen unterrichtet hat. Daneben machte er ſich auch als gelehr: 
ter Schrififteller auf dem Gebiete ber Pädagogik, Logit, Sram: 
matik und Länberfunde, auf dem letztern namentlich durch feine 
„Laufisifhen Merkwürdigkeiten vom Jahr 1714* berühmt und 
wurde deßhalb 1712 zum Mitglied ber K. preußtfähen Akademie 
ber Wiſſenſchaften in Berlin ernannt. Auch mehrere Schauipiele 
fohrieb er, zunächſt zur Aufführung dur jene Schüler, 5. 2.: 
„Sharmofyne”, „breifahe Sorgenproße”, „Urjprung und Grund 
des bürgerlihen Glüde“ u. f. w. Auf feinem Peiſchaft führte 
er daB dem Kaften Noahs zueilende Täublein mit dem Symbol 
als Umſchrift: „Supremo gubernante. Gottes Führen mein 
Regieren.“ und fo erflebte er ſich auch leid vor dem Beginn fei- 
ner Lectionen mit heiliger Inbrunſt die Erleuchtung durch Chri⸗ 
um, indem er dabei in feinem @ebet Befannte: „mam, Duce 
te, nobis omnia posse datur.“ Nachdem er bann fo hen 
Samen der Frömmigkeit durch fein Kehren in viele hundert junge 
Seelen ausgeftreut und ein Alter von 72 Jahren erreicht hatte, 
trat er in ben Ruheſtand zurüd, bold darauf aber, 24. Juni 
4736, rief ihn der Herr zur ewigen Rube beim. 

Seine ſchlichten und kindlich herzlichen Rieder, von melden 
3. 3. Rambach eine namhafie Anzahl in fein Haus. 1736 
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aufgenommen bat, erichienen in folgenden Erbauungsfhriften, bie 
er zumeilt für die Anleitung der ihm anvertrauten Jugend zur 
Gottfeligkeit verfaßt bat: 


1. „Der fludirenden Jugend gottgebeiligte Bet: und Singeſchule. 
Leipzig und Sörlig. 1707.” (1711. 1743.) in 12mo. Hier: 

„Ah wende dich, o Gott! zu beinem Kinde — Bußlieb. 

„Gerechter und getreuer Gott! ih frei zu bir in 
meiner Roth" — Erfenntniß ber Sünden nad ben zehn 
Geboten. Am Görliter ©. 

„Liebfter Jeſul ſey willtemmen" — Kuf ben Abvent. Mit 
dem Refrain: „Du biſt mein und ih bin bein, allerliehftes 
Sefulein” Sein verbreitetfles Lied. Am Görliker und Zit 
tauer &. 1712/14 und im Schleſ. &. 1855/63. 

„O wunberreiche (freubenreihe) Gnadenzeit“ — auf Weib: 
nadten. Im Görlitzer ©. 


2. „Chriftlihe Borbereitung zur Reife aus ber Welt nad bem 
tmmel, theils in ungebunbnen, theils in gebundnen Gebanten. 
ittenb. 1730.” Mit 36 Liedern, unter welchen: j 
‚Der Sabbatb ift erfhienen" — Sonntage-Morgenlieb. 
„Weihe, Todesfurcht, ent weiche“ — Sterbelied. 


3. „Sottgeweihete Beiht-: und Abendmahlsandachten aus aller: 
band bibliſchen Sprüchen, fowohl in ungebunbnen Anreben, ale in 
gemüthsbewegenden, nad Bekannten Rirhenmelobien geſetzten Dben, 
der auf dem Görligifchen hmpeflum fludirenden Jugend in wohl 
gefinnter Abficht zu gewänjchter Erbauung vorgetragen. Nebſt einem 
Anhang vermiſchter Lieder von M. Sam. Grofler. Leipzig unb 
Görlitz. 1732.” 

Mit einer Widmung an Taftor Gottlieb Beni. Schäl in Hanau 
vom 6. Febr. 1732. Sämtliche Lieber, ſowohl die auf 102 fich be: 
laufenden Oben, ale audy bie 40 „allerhand Lieder” im Anhang, ge 
hören Groſſern zu. gie: 

„Sottlob! die Sünben find vergeben" — nad bem h. 
Abendmahl. Den 9. Zuli 1706. Aus Joh. 5, 14. In dem 
Abſchnitt: Buß⸗, Beicht⸗, Communion: und Haus: Andachten. 
Im Görliker ©. 

„Rebre mid doch Jeſum preifen" — Beigabe zu einer am 
Gründonnerfiag 25. März 1728 aus 1 Cor. il, 26. nad 
ftattgehabter Abenbmahlsfeier an bie Gymnaſiſten gehaltenen 
Anrede. An dem Abſchnitt: Lebens-Beflerungs-Srünbe Im 
Lauban’ihen &. 1749. 


$rünwald*), M. Martin, mwurbe 26. April 1664 ge 
boren zu Zittau als der Sohn eines Leinewebers mit Namen 


|| — — —— — 


*, Quellen: Grunwalds Perſonalien in ber gedruckten Leichen⸗ 
predigt von Hänyfhel. Zittau. 1717. — Denkſchrift für M. Grün: 
wald von Joh. Nic. Loch ner, Schönburgifhem Amtmann zu Glauchau. 
Im Namen der Societät chriſtl. Liebe und Wiſſenſchaft verfaßt. Dresden, 
3736. — Unfculdige Nachrichten. Jahtg. 1716. ©. 521--526. — Gafp. 


* 
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Joh. Georg Grunwald, wer nachmals Oberältefter ber Leineweber⸗ 
zunft wurbe. Seine Mutter war Maria, geb. Zimmer.- In fels 
nen leuten neun Schuljahren auf dem Gymnaflum ber Baterftabt 
Batte er den Rector Weife, der 1678 an bafielbe berufen wurde, 
zum Zebrer. Eben wollte er, 1685, zur Univerfität übergehen, 
als ihn derfelbe als einen fehr brauchbaren und talentvollen Jüngling 
noch als feinen Amanuenfis zurüdbehielt, um ſich von ihm in feinen 
vielen und gelehrten Arbeiten unterftügen zu laſſen. Erft nachdem er 
zwei Jahre lang dem gelehrten Manne dieſen feine eigene Weiters 
bildung ungemein fördernden Dienft geleiftet und deſſen lehr⸗ 
reihen Umgang genoflen hatte, bezog er im April 1687 die Unts 
verfität Leipzig, wo er 1688 Baccalaureus und 31. Ian. 1689 
Magifter wurbe. Gleih darnach, nm die Faften, "kehrte U. 9. 
Frande mit brennendem Eifer nad Leipzig zurüd und eröffnete 
feine eregetifchpraßtifehen Borlefungen über die Pauliniſchen Briefe 
(f. 8b. IV, 310), und dadurch fühlte auch Grünwald fi mäch⸗ 
tig angeregt, ein tiefere Verſtändniß der 5. Schrift zu fuchen, 
weßhalb auch berichtet ift, er habe mit einigen Freunden privatim 
ein Buch der 5. Schrift um's andre burdhgearbeitet. Nebenbei 
war er Anformator im Haufe des reihen Raths⸗ und Kaufber 
ren Caſp. Boſe. Kaum Hatte er nun im Herbſt 1690 feine 
theologifhen Studien beendigt, fo erhielt er im November das 
Eonrectorat am Athenäum zu Bupdiffin, das er dann mit 
einer am dritten Weihnachtsfetertage gehaltenen Nede antrat. Wie 
er fi in Leipzig durch Frande zu gründlichem Bibelftubium an⸗ 
geregt fühlte, fo fühlte er fih nun bier durch deſſen Vorgang in 
Halle auch zur Gründung eines Waifenhaufes angeregt. Am 
2. Mai 1698 forderte er im Glauben an den Herrn zu Beiträs 
gen hiefür auf, nnd als dieſe reichlich gefloffen und namentlich 
der Lauſitziſche Landvogt v. Gersdorf famt feiner edlen Gemahlin, 
Henriette Eatharine (ſ. S. 212), fich hiezu überaus willig gegeigt 
hatte, eröffnete er 26. Mai die Anftalt vorläufig mit ſechs Zöglingen 


— — 


Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bb. I. 1719. ©. 393 f. und. Anal. hymn. 
Gotha. Bd. U. 1756. Stüd 1. ©. 143 fi. — Vier Gymnafial » Pro: 
gramme: „Martin Grünwald. Ein Beitrag zur Geſchichte ber Päda⸗ 

if.“ von Director und Brofeflor Heint. Aul. Kaämmel. Zittau. 1859. 
Sa. und Oft, 1861. Dt. und Nov, 
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in ziner Privatwohnung, und bald darauf fonnien neun Höglinge 
aufgenommen werben, fo daß nun ver Magiſtrat beſchloß, auf 
ſtädtiſche Koften ein eigened Haus zu bauen. Bevor bieß aber 
noch ausgebaut war, wurde Grünwald nad neunjähriger gefegnes 
ter Lehrthätigfeit 10. April 1609 zu kirchlicher Thätigkeit in 
line Vaterſtadt Zittau Berufen, zunächſt als ber erite Katechete 
ia Folge des durch Spener bewirften Landtiagsbeſchluſſes wegen 
Haltung der Satehismus s Eramina. Zugleich wurbe ihm au 
die neugegründete Pfarritelle in dem nahgelegenen Lückendorf übers 
tragen. Seine Antrittspredigt hielt er am Himmelfahristage 1699 
in ber St. Johanniskirche. Am Sahr 1710 wurde er dann als 
Mittngsprediger an St, Peter und Paul in Zittau angeftelk, 
werauf er 1715 an biefer Kirche Archidiaconus wurbe. Ja 
Zittau herrſchte damals ein ftrenges Luthertfum und auch Grüns 
wald hielt mit aller Entſchiedenheit zum lutheriſchen Belenntniß, 
aber er wußte Doch und ſprach es auch offen aus, „daß in einem 
einzigen Worte ber göttlichen Gebote größere Kraft und beflere 
Nahrung ift für unfern Geift, als in einer unzählbaren Anzahl 
Rreitiger Meinungen, mit welchen die Menſchen fih und Andere 
zu plagen pflegen.” Und jo war ed nun aud eine lebendige, 
auf thätiges Chriſtenthum Aringende Predigt, deren er fi vor 
Allem befließ zum Heil der Gemeinde. Der Herr Batte ihm aud 
eine ganz ausnehmende Gabe verliehen, Seelen vom Irrthum 
ihres Weges zu befehren und felbit bie verftodtelten Sünder zu 
erweden. weßhalb man ihm denn auch vornehmlich bie legte Bes 
rathung tobeswärbiger Verbrecher anvertraute, deren er im Gans 
zen eilf zum Richtplag begleitet hat. Auch zahlt man 109 Bers 
foren, die er meift aus der Fathelifchen Kirche in die enangelild« 
lutheriſche überzutreten bewogen hat. Es find noch auf ber 
Stadtbibliothek in großer Anzahl Roſenkränze, Heiligenbilder, 
Beichizettel and Gebetbüdlein, die er ſolchen Leuten abgenommen 
bat, als ‚‚Spelia Aegypti‘“ aufbewahrt. 

Auch in Zittau durfte er ein Waifenhaus erftehen fehen, 
deſſen geiſtlicher Vorfteher und Beichtuater er dann auch geitlebene 
geblichen ift. Wie durch feine erwedlichen Reden, fo wirfte er 
aber au durch erbauliche Schriften im Segen, z. B. durch fein 
„himmliſches Kleeblatt oder frommer Chriften Higlicyes Hendbuch. 


se . oe 
„4. Der firdgliche Dichterkreise Martin Schumald, 447 


Leipz. 1708." und feinen „Hanbhaftigen Lutheraner.“ Solchem 
heilfamen Wirken follte aber vor der Zeit em Biel geſetzt wer⸗ 
ven. Cine harte Quetſchung am Unterleib, bie er im I. 1701 
auf einer Reife durch das Umſtuürzen feines Wagens zu erleiben gehabt 
hatte, lich ihm eine fleinharte Beute als einen Pfahl in's Fleiſch 
sad imd warde zuleyt auch die Urſuche ſeined ſruhen Todes. 
Auf feinem Sterbebett ſegnete er noch die Seinigen mit J. Hekt⸗ 
mund Sterbelled: „Der Tod klopft jetzand bei mir an“, wobei 
er nach ihren und feinen Umſtaͤnden paſſende Aenderungen und 
Auläge anbrachte. Seines von ihm heiß und treu geliebten Hei⸗ 
landes Sterbezeit, die Charwoche des Jahrs 1716, warb aud 
keine Sterdenszeit. In derſelben ftard er 2. April In einem 
Alter von 32 Jahren, ber Hoffnung ve: „Sterben wir mit, fo 
Werden wir auch mit Teben* (2 Tim. 2, 11.) Der Mittags: 
yeediger on St. Meier und Paul, Joh, Goitftied Häntzſchel, 
hiert ihm die Lelchenpredigt Uber Joh. 3, 16., wobei er bar: 
ftellte „ben Eingang eines fterbenden Priefterd in bad Aller: 
heiligſte.“ 

Schon in feinen Jünglingsjahren, noch als Zittauer Eym⸗ 
nafift, Tag Zr mit Vorliebe hymnologiſchen Studien ob und dich⸗ 
tete ſelbſt auch unter Weiſe's Anleitung manches geiftliche Lied. 
Fine Frucht davon iſt eine Liederſammlung unter dem Titel: 


„Andächtige Seelenbraut. 1687." in 12mo. 2. Ausg., mit P. 
Gerhards Sonn: und Feittagsliebern vermehrt. 1703. 
Hier finden fih 12 eigene Lieder Grünwalds, unter welchen weis 
tere Verbreitung erlangten: 
„Großer Gott, bier fommt ein Sünder: — Bußlieb. 
indet fih auch mit feiner Namenedifire: „M. M. ©." im 
nbang bes von ihm mit einer Vorrede vom 19. Sept. 1712 
begleiteten Zittauer Kirchen-G.s 1712 und 1714. 
„Zu tauſend guter Naht” — Grabgefang. In Schleuſin⸗ 
en 3. ®. lange Zeit bei der Beerdigung eines jeden Gymna⸗ 
en gebräuchlich gewesen. 

Meitere Lieder, deren er neben mehreren Ueberſezungen und 
Verbeſſerungen älterer Rieder im Ganzen 20 verfaßt bat, finden 
fih in folgenden von ihm herausgegebenen Sthriften: 

‚Sawdige, bitßfertige und troſtliche Sabbathoögedanken fiber bie 

Sonn: und Fefttags:Evangelien. Bubiffin. 1694." Mit 66 ‘Sonn 


und Feſttags-Oden. Im Anhang ftehen zwei in viele ältere ©.©. 
übergegangene Lieber Grünwalbs: 


‚Sort, Hextſchet über alle Dinge — da großem Unge⸗ 


mn. 
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witter. 8. 8. im Meibersborfer G. 1726 und auch tm Wärt. 
Zaufendlieberbuch. 1732. 

„D Elend! wer von Adam ſtammt, muß aud wie Adam 
erben" — um ein feliges Ende. Am Zittauer Kirch G. mit 
Grünwalds Vorrede. 1712 und 1714. zwar ohne jeine Namens: 
hiffre, aber nach Caſp. Wezels Verfiherung, der es von Grün⸗ 
walds eigner Hand geihrieben geichen, ihm zugehörig. Viel⸗ 
leiht aber body ein blog von ihm überarbeitetes älteres Lieb, 

„‚Cantiones Scholae Budissinse usitatae. 1697. in fol. Hier fin 
3 Leber von Ihm, worunter: 

„O Jeſu, du haſt mi berufen” — Studir⸗ unb Arbeite 
lied junger Leute. Im Reibersdorfer G. 1726. 

„Der bußfertige Sünder Görlitz. 1707.” in 12mo. Mit 3 fon 
nicht weiter verbreiteten eignen Liebern Grünmwalbs und einer Ber: 
befierung von; „Wer weiß, wie nahe“. . 


„Die andäätige Haus-Murter. Görlig. 1703.* in 12me. 
Hier Aber fih unter mehreren Verbeſſerungen älterer Leber and 
das mit Unrecht ihm ale eigenthümlich zugefchriebene Lieb: 

„Das walt Gott! bie Morgenröthe“ — Morgengebet zu 

Sott. Ein älteres, dfters auch Chr. Scriver zugefchriebenes 
Lied eines Anonymus, von Grünwald bloß verbeffert. In 
Freylingh.'s &. 1714 und vielen Altern und neuern G.G. (Auf 
in A. Knapps Liederfchatz. 1837/65.) 

Edelmann”) M. Gottfried, geboren 20. Dez. 1660 zu 
Markliſſa (Meargliß) in der Oberlaufiß, wo fein Vater, Mau: 
ritius Edelmann, Amtmann war. Er war ein Schüler Chr. 
Weiſe's auf dem Gymnaſium zu Zittau und bezog dann 1681 
bie Univerfität Leipzig, wo er 1683 Magiſter wurde. Geim 
erite Anftellung erhielt er als Pfarrer zu Holzkirch in der Ober 
laufis, von wo er 1693 als. Pfarrer nad) Geibsdorf bei Lauben 
fam. Im Jahr 1696 mwurde er nah Lauban berufen alt 
Diaconus an der Kreuzfirhe und 1707 rüdte er an die Ober 
pfarrftelle an dieſer Kirche ein, auf ber er auch im Jahr 1724 
(nah Andern: 1727) ftarb. 

Bon feinen vielen, im Spradausbrud meift etwas jchwer: 
fälligen Liedern, enthält das „Neue Laubaniſche Kirchen-G. 1749." 
acht Lieder, von welchen, während die barunter befindlichen 4 
Wetterlieder profaifher Natur find und 2 Paſſionslieder mande 
geſchmackloſe Wendungen haben, am meiften Gehalt befigen: 


„Auf, Menſchenkind, und prüfe dich“ — Selbſtprüfung nad ben 
zehn Geboten. 


2) Quellen: Gottfr. Hoffmann, Laubanifhe Prediger⸗Hiſtorie. 
nd * 


— 


E VDer NUrchliche Dichterkreis : Ebelmanm;' Tollmann. Habrig. 449 
Werts, wiliſt du ewig ſelig feyn“ — bie heilfame Golteser⸗ 
- Tenntniß. . . 


ab 38 Bubiffiner ©. 1730: 


Bott! gib Fried in beinem Lande, dba bu wohnt mit bei- 
.. nem Wort" — vom rechten Gebraud des Worts Goties. Mit 7 
SGtrophen. (Im Reibersborfer &. 1726 mit „G. E.“ bezeichnet unter 
den Bußliedern in allgemeiner Noth, eifriges Flehen ber. Kirche. 
Auch im Würt. Tauſendliederbuch. 1732.) Dieſes Lieb führt in der 
5; Belle mit den Worten fort: „Laß uns dir, bein Häufelein* und 
darf deßhalb, wie in der Neuzeit Häufig geſchehen iſt, nicht verwech⸗ 
"tr feRt werben mit einem ältern, auch jett noch weit verbreiteten ano⸗ 
nymen Liede „um Frieden“ mit 6 Strophen, von bem es die 4 






‚ exhen Zeilen entlehnt bat, das aber in der 5. Zeile fortfährt: „mach 
pet balb ein Ende". Dieſes letztere fteht tm Laubaniſchen 
.ı Kir . 1749 anonym und trägt im Gothaiſchen G. 1742, frei⸗ 


ich ierthümlid, den Namen des „Joh. Angelus“. 


: „ Bellmann, Sotifried, aus Lauban gebürtig, war Pfarzer 
w Laube in ver Oberlaufig um's 3. 1720. Bon ihm bat fi 
s. manden neuern G.G. (3. B. dem Pfälzer ©. 1860, dem 
Bhlef. ©. 1855/63, dem Ravensb. G. 1854) nody erhalten das 
höne Erntelied: 


Die Erndt if nun zum (zu) Ende” — Danklied nach gebaltener 
lücklicher Erndte. Schon im Löbauer ©. 1725 und im Reibers— 
orfer ©. 1726. 


. Hubrig*) Jeremias, Katechete an der Kirche zu Wigands⸗ 
al, einer Grenzgemeinde in der Oberlaufig, gab im J. 1730 
wand: 


I . 

Beiftlihe Poetiihe Betrachtungen Über verfchiedene Sprüche Heiliger 

S ‚ auf alle Monat und Tage durch's gantze Jahr. Mit einer 
Borrede M. Abraham Wiegners**), Pal, prim. zu Wigandéthal 

. und Meffersborf, Lauban. 1730," 


...*) Quellen: Cafp. Wezel, Anal, hymn, Bd. I, Stüd 6, Gotha, 
152. ©. 87. 
7%) Wiegmer bat bald darnach ſelbſt auch eine Sammlung eigener 
iaffieeislieder herausgegeben unter bem Titel: „Lieb bes Lammes ober 
affionsgeſchicht. Lauban. 1733.”, von welchen Joh. Jak. Rambach 8 in 
in Haus-G. 1735 aufgenommen und damit folgenden vier den Weg in 
erſch. Kirchen⸗-G.G., sun in’s Hannover'ſche ©. 1740, gebahnt dat: 
Ruf, Seele, inmn Glaubensflügel“ — Sinausführung Ehrifti 
zur Schädelftätte. 
„Gebundner Jeſu, jene Stride* — Geißelung und Krönung Chriſti. 
„SH ruf dich an, Herr Jeſu Chrift, du Brunnquell meiner 
‚, :'kriebe* — Bittlieb um die Liebe Chriſti. 
„Seht! welh ein Menſch ift bas! ihr frechen Menſchen⸗ 
finder" — Darftelung Ehrifti dur Pilatus. 
Roc, Rirenlieh. V. W 
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Es find 305 laut der Vorrede „nad dem alten Wert Got⸗ 
tes eingerichtete” Lieber auf jeden Tag im Jahr, von Welchen 
Joh. Jak. Rambah 8 in fein Haus-⸗G. 1735 aufgenommen hat 
und folgende zwei fräftige Proben zunächſt in's vermehrte Dans 
nover'ſche Kirchen. 1740 und von ba in mande neuere G.G. 
übergiengen: 
sAuf,auf, mein Geift,ermuntre bi! ber Tag bes Herren 

nahet ſich“ — vom jüngſten Geridt. 
ur Mund Hat uns verheißen* — von bem Vertrauen auf 

Aeunhery*), M. Johannes, wurde 16, Aug, 1653 zu. 
Waltersdorf bei Kupferberg in Schlefien**), wo fein Vater Weber 
und Handelsmann war, geboren und bafelbit als das letzte Kind 
von dem bald darauf durch die Katholifen vertriebenen ebangeli- 
fen Pfarrer getauft. MS vie Glaubensbedrückung der Evange⸗ 
liſchen immer unerträglicher wurbe, fiedelte der Bater 1666 nad 
Lauban in der Oberlaufiß über, wo Neunherz, ver bis dahin m 
Schmiedeberg geſchult worden war, drei Jahre lang das Lyceum 
befuchte. Nachdem er dann noch von 1670 an drei Jahre lang 
auf dem Magdalenen : Gymnafium in Breslau zugebradht, Hatte, 
bezog er im Juni 1673 die Univerfität Leipzig, um unter Olea⸗ 
ring und Carpzov Theologie zu ſtudiren. Hier wurde er 21. 
Nov. 1674 Baccalaureus und 27. Yan. 1676 Magifter, worauf 
ihm fein Vater ſtarb. AS em feine Studien vollendet Halte, 
berief ihn zu Ende des Jahre 1678 der Rath von Lauban als 
Hülfsprediger für den kranken Pfarrer M. Handborf in Lauben 
und im Februar 1681 übertrugen ihm bie gelehrten Herten v. 
Tſchirnhauſen, deren einer churſächſiſcher Rath war, eine Pfarr: 
ſtelle ihres Patronats zu Kißlingswalde und Dr. Calod, jein 
früherer Lehrer in Leipzig, orbinirte ihn zum Prebigtamte, wor: 
anf cr fih mit Anna Sabina, geb. Kranz, verehlite. Im J. 


*) Quellen: M. Gottfr. Hoffmann, Lyc. Laub. Recter, Lebens⸗ 
geſchichte aller evang. Pastorum primariorum, bie ven 1515 an in ber 
Stadt Lauban gelehrt und gelebt haben. Lauban. 0.3. — Caſp. Bezel, 
Hymnop. Bd. U. Herrnfladt. 1721. ©. 238-240. 

**) Nach neuern Forfhungen giebt Otto In feinem Lericon der 
Oberlauſitziſchen Schriftfteller. 1803. diefen Geburtsort an, während Hoff: 
mann Schmiebeberg in Schlefien angiebt. - no 
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1690. ſodann beftellte ihn der Magiſtrat von Lauban an Edelmanns 
Stelle, dex nach Lauban kam (S. 448), zum Pfarrer in Geiba⸗ 
dorf, nahe bei Lauban, und 1706, als Edelmann zum Paſtorat 
vorrũckte, zum zweiten Diaconus an der Pfarr⸗ und Hauptkirche 
zur h. Dreifaltigkeit in Lauban; zugleich aber wurde er, weil 
nun der Bau einer an der Stelle einer abgebrannten Kirche neu 
errichteten Kirche gerade vollendet war, als der erſte Prediger an 
derſelben beſtellt. Am Tage der Einweihung dieſer neuen Kirche, 
die man bie Kirche zum h. Kreuz nannte, weil fie „unter großen 
Kriegsforgen recht mitten im Kreuz als wie ein Benoni gezeugt 
unb geboren wurbe”, 28. Oft. 1706, dem Gedächtnißtag Simo- 
nis und Judä, hielt Neunherz Nachmittags feine erfte Predigt 
über Joh. 15, 17—21., wobei er von ber Kreuzkirche Chriſti 
rebete und barftellte 1. ihre Kreuggebühr, daß fie müßte bie Welt 
in fich Mreuzigen, die Kreuzigung ber Welt gebulbig ertragen unb 
an bed Herrn Kreuzwort gebenfen; 2. ihre Kreuzzier, fofern fie 
ſey Chriſto im Kreuz gleihförmig, aud unterm Kreuz auserwählt 
and bei ihrem Kreuz gerechte Sache babe. Zugleich richtete er 
auch den ganzen erſten Jahrgang feiner Predigten fo ein, daß er 
im jeber Früßprebigt aus dem Evangelium ein gewifles Kreuz ab- 
handelte. Sein Freund Gotifried Hofimann aber, der dem Lyceum 
als Rector vorftand, ihat für feine Amtsführung ben Seufzer zu 
Gott: 


Gott, ſtaͤrke deinen Knecht in aller feiner Mühe! 
Dein Neunherz ſey ein Mann, der in bie Herzen bringt. 
Hilf, daß er durch bein Wort viel Herzen zu bir ziebe 
- Und baß fein neues Amt neunfachen Ruben bringt. 
.., ib beinen Geiſt und Kraft, gib Licht uud Troſt auf Erben 
Und laß ihn dort mit mir vollkommen felig werben. 
Kach drei Jahren erhielt er, 1709, einen Ruf als Oberpfarrer 
nach Hirſchberg in Schleſien, wo er im Juni den Grundſtein 
für Die neu zu erbauende evangeliſche Gnadenkirche zum Kreuz 
Chriſti legen durfte, zu welcher Feierlichleit Schwebler das ſchöne 
Beb:. „Bott iſt aud den Meufchen gut” verfaßt hat, das ben 
Refrain hat: „Und zum Grunde fol der Stein nichts als einzig 
nur allein Chriſti theures Kreuze fern.“ Im J. 1731 durfte 
er fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feiern und dann 8 Jahre 
. 29° 
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mach feiner’ Frau, 26: Nov. 1737, als 84jähriger müber Wan 
berer zur Ruhe des Bolkes Gottes eingehen, bes Wunſches in 
feinem ſchͤnen Simeonisliede nun gewährt: u 

Nun laäßſt du mic im Triebe fahren, 

O Herrl ich bin bes Lebens fatt! 

Yin Beib I Mens —— 

Drum trag ich nach ber Ruh Begier. 

O Jeſu, nimm mid nur zu bir. 
Sein: Archidiaconus, Gottlob Adolph, hielt ihm bie Leichenprebigt 
über 1 Tim. 1, 15. - Ä 
Neunherz war ein fehr fruchtbarer geiftlicher Lieberbichter 

ber in Weiſe's Manter: ſchon ‚während feiner Stubiengeit zu dich⸗ 
ten ‚angefangen und deßhalb in Leipzig um's Jahr 1675 vor 
Dr. Scherzer, weldyen der Churfürſt Johann Geerg IE. von Sad 
fen darum angegangen hatte, den Auftrag befommen bat, ftatt 
feiner die ganze Bibel in Lieder zu fegen und in jeden Gefang 
babei ein ganzes Buch zu bringen, wovon er 8 Probelieber lie 
ferte. Auch fieng er frühe an, mancherlei Gelegenheitögebichte 
und Oben bei frohen und traurigen WVeranlafjungen zu verfaffen. 
Sein Schwiegerfohn, M. Georg Weinmann, Prorector in Hirſch⸗ 
berg, hatte von feinen fümtlicden deutſchen Gebichten eine hand⸗ 
ſchriftlich Sammlung von 103 Bogen zum Drud bereit, fanb 
aber feinen Verleger. Bon feinen durd ihn felbit zum Drud 
gebrachten geiftlichen Poeflen ſind zunächſt zu nennen: 


„Evangelifhe Herk-Ermunterung ober Mufiealiſche Texte auf die Sonn- 
und Fefltage. Lauban. 1698. und Leipꝛig 171 Mit Tonfähen 
von dem Huflfbirector Säellius an Thomastirche zu Leip: 
zig, in welchen fie in mehreren Hauptfirden Deutichlants wicht bloß, 
jondern auch, nah Neumeiftere Zeugniß, 3. 3. in Leipzig, Hamburg 
u. ſ. w. bei ber fonn» und fefttägliden Kirchenmuſik gefungen 
mwurben. ' 

„Evangelifhe Sabbathfreude. Zittau. 1690.” in 12mo: 

Tröftlide und zur Uebung ber Gottſeligkeit bienlihe An dacht en übe 
g und Feſttäglichen Evangelien. Lauban. 1709.” (2, Aufl. 
„Andachts⸗Flammen Über alle Sonn: und Fefttäglichen Evangelien. 

Bubilfin. 1717.“ 


Hier finden fi feine meilt der Oberlaufig entſtammenden 
geiftlichen Lieber „. die fih durch eine correcte und fließende, 
wohlklingende Sprache auszeichnen, fo daß Neumeifter fogar ihre 
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Eleganz rübmt.*) Allein bie vechte Lürnige Kraft und Die eblere 
Würde des Ausbruds gebricht body ber Mehrzahl berfelben. Cs 
laufen in benjelben häufig Redewendungen, Ausbrüde bed gemei- 
nen Lebens und überhaupt unſchickliche Bilder mit unter. **) Das 
Lauban'ſche Kirchen-G. von 1749 enthält deren 32 und das von 
Adolph beforgte Hirſchberger G. von 1741, während das von 
Burg berausgegebene Breslauer G. gar feine bat, fogar 73 mit 
31 Teftlievern, denen bie Ausgabe vom 3. 1752 in ihrem neuen 
Lieder: Anhang noch 1 weiteres beifügte. Die werthuolliten und 
größtentheild auch in neuere G.G. Üibergegangenen unter denſel⸗ 
ben find, mit Ausnahme des eriten, folgende in ben Beiden Kirchen: 
©.©. der zwei hauptfächlichften Arbeitöflätten bes Dichters be: 
findlichen Lieber: u 
„Bottlobl der Tag ift Hin!" — Abendlied. 

„Bott Lob für alles Kreuz und Leinen“ — Dankfagung für bas 


‚ Kiew. | 
„Hochgelobt fey unfer Gott“ — aufs Felt Johannis des Täufers. 
(Im Thür. ©. 1863.) .. 
„Sein, der bu beinen Lieben deinen 5. Geift befhert" — quf 
das 5. Pfingſtfeſt. 
„Mein Freund iſt mein und ih bin fein, er iſt mit mir ver— 
m ahler — Hohel. 6. Im Bittauer G. 3. und 4. Ausg. 
„Mein Jeſus fuhr gen Himmel’ — auf das. Himmelfahrtefeft. 





— men. 


®) In feiner Dissert. de poet. germ. 1706. ©. 74, wo er von ihm 
fagt, er jey elegans onmino Poöta, eujus sententia casta et castigAta, 
nativa et germana, suavis et dulcis. 

‚*) So 3. B. wenn es von Chriſti Leiden heißt: „es ſetzte Schweiß 
und Blut in taufend Höllenglut* — ober er ber „Prinz aller Obrigfet- 
von“ genannt und von ihm gerühmt wird: „er bat mir in jener Welt 
auch ein gut Quartier beftellt*“ — „nein! es ift Fein falſcher Fund: die— 

| Jeſus ift der Grund“ — „pade dich, du Höllendund! Jeſus, Jeſus 
—* Grund? — „es iſt Jeſus Dritte-Mann“; wenn ſich ferner Rebens⸗ 
arten finden. wie: „wir verſteh'n das Zehnte nit” — „die Welt macht 
blauen Dunf und zeiget ſchöne Toden” — „bas fchmedet meiner Kehlen 
Füße" — „wir follten alle dran, wir follten ewig Braten“ und wenn 
Gott gebantt wird für den Tauffegen mit den Worten: „iich babe ſchon 
das Seil, es war bir in der Taufe feil" oder ein Bere fich findet des 


Inhalts: 
' Mögen doch die Höllendrachen 
Auf die Deinen fauer ſeh'n, 
Dennoch fol uns nichts geſcheh'n, 
Weil die Himmelsfürken wachen. 
Schüst uns bie Gnarniſon, 
So kriegt Satan nichts davon. 
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‚Nun lift bu mi im Friebe fahren” — auf's Feſt ber Reint- 

gu Mariä, Simeonis;kieb. Luc. 2. (Im Hirfchberger ©. ohre, 
aubaner &. aber mit Namensbezeihnung.) 

„D hochgelobter Gottesgeiſt, gib Kelber" — auf das 5. 


Pfingſtfeſt. 
‚Deffne mir mein (meine) Herzensthor — auf bas X: 


ventafeſt. 
„Wir panten für bie Lehren“ — Dankſagung für das Evan⸗ 


geliu 
„Zweene (Zwei be), Jünger geh'n mit Sehnen“ — auf ben 2, 
Oſtertag. Luc. 2 
oder nad * S. Müllers Ueberarbeitung im Liegnitzer ©. 


1804 und vielen neuern G.G.: 
„Trauerndb und mit bangem Sehnen”. 


Widemann*), Michael, ein Oberlaufiger von Geburt, 
erblidte old eines Bauern Sohn zu Geibsdorf im Lauban’fchen 
Stadtgebiet 13. April 1659 das Licht das Welt und bejuchte bis 
zum Jahr 1682 das Gymnaſium zu Görlitz, von dem er bann 
fid auf die Univerſität Leipzig begab, um Theologie zu ſtudiren. 
Nach vollendeten Studien kam er 1687 in das Prebigerfeminar 
nad Görlitz, aus welchem ihn 1691 der Freiherr v. Bibran und 
Modelau auf die Pfarrftelle ‘zu Oßig im Fürſtenthum Liegnit 
berief, wozu er am 39; Dez. bes genannten Jahrs zu Liegnitz 
orbinirt wurde. Nachdem er dann 1694 Adjunkt des emeritirten 
Oberpfarrerd Gottfr. Hahn an der Dreifaltigkeitskirche zu Schweid⸗ 
nig geworden war, erhielt er nach deſſen Hintritt das Diaconat 
an dieſer Kirche, wurde aber 1702 auf Anftiften der Sefuiten, 
weil er in feinen Studienjahren .eine Schrift unter dem Titel: 
„Hiftorifchepvetifche Gefangenſchaften, beſtehende in Erzählung 
von 12 auserleſenen, nach den 12 Monaten eingetheilten Ge⸗ 
ſchichten und curieuſen Anmerkungen. Leipz. 1689.“*) in Drud 


*) Quellen: Scultetus, de Hymnopoeis Sileslorum. Viteh. 
1711. ©. 64. — Caſp. Wezel, Hymnop. Herenflabt. Bb. S. 412 
419. — Unſchuldige Nachrichten vom Jahr 1702. S. Tim 

In jeben der 12 Stüde iſt eine Geſchichte von einer gefangenen 
Besfon erzäblt, welche eine poetijche Rede hält, Gleich in der eriten wit 
zitel: „Der alamodiſche“ (allmodiſche ober alles mitmachende) 
E klagt ein Gefangener: 
Uns Päbſtlern iſt der Pabſt ein ſichtbar Gott auf Erben; 
Ein Ander8:Glaubiger nennt ihn ben Antichriſt. 
Man bentt, im. Fegefeu’r wie Gold gefegt zu werben, 
Man glaubt noch viel ſolch Ding, weil es jo Mobe if. 


an | in ber zweiten Geſchichte mit bem Titel: „Die ausgerotteten Huge: 
noiten" 
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gegeben hatte, nach Auswirkung eines Koniglichen Amts-Befehls 
an ben Magiftret zu Schweinig, „den boshaften. Autor jenes 
gottedläfterlichen, feabiofen und dem wahren ſeligmachenden katho⸗ 
liſchen Glauben fehr nachtheiligen Buchs auf das Rathaus zu 
fordern und ihn dort in Perfonal:Arreft zu nehmen,” am Char: 
freitag vom Altar weg auf das Rathhaus in's Gefängniß abge: 
führt und, troß ber angelegentlichften Verwendung ber Gemeinde 
beim Taiferlichen. Hof, feines Amtes entjeht, in weldem dann 
Benj. Schmold jein Nachfolger wurde. Er entgieng der Ausitel: 
lung am Pranger nur dadurch, daß ber Graf Lubwig Ernft v. 
Stolberg: Wernigerode, der eine frühere Schülerin Widemanns, 
eine ſchleſiſche Gräfin Bibra, zur Gemahlin hatte, Kürfprache für 
ihn einlegte unb ihn alsbald zum Superintendenten, Hof⸗ unb 
Oberſtadtprediger nach Stolberg am Harz berief, wo er gleich mit 
bem erften Tag bes Jahrs 4703 eintrat und noch bis an fein 
Enbe, 1 Sept. 1719, volle 16 Jahre Im Gegen wirkte als ein 
treuer Hirte, der feiner Scerde „Mil, Weid und Manna“ gege: 
ben, wie dieß in anagrammatiichen Verſen, die unter feinem Bild: 
niß ſtehen, bezeugt if. Benj. Schmold Hat ihm zwei Trauer: 
gebichte gewidmet *), in denen er feiner mit großer Achtung und 
Liebe gedenkt und unter Anderem ihm nachruft: 


riefen boch in unfrer Trift beine Stapfen noch vom Segen, 
g weiß von beister Treu manches Zeugniß abzulegen, 
Daß bu Haft gefunde Lehre an bem Orte rein gelehrt, 
Wo ein Schwendfelb einft geſchwärmet und bas Gold in Blei verkehrt. 
Saqhweibnitz bat das letztemal bich ſchon ganz geſchwächt gefehen, 
Und es if das letztemal, wie du felbft gelagt, geſchehen, 
Den bie Poſt von deinem Tod kam gar bald in unjer Land, 
Wo bir viel ergebne Herzen taufend Seufzer nachgefanbt. 





— 


Die Menſchenfiſcherei war zu Apoſtel Zeiten 

Nicht fo ein Trödelmarkt wie jetzt an manchem Ort; 

Die Köder waren bort des Geiſtes Koſtbarkeiten, 

Die Fiſcher waren arm, das Neke war das Wort, 

Jetzt find bie Fiſcher reich und haben goldne Netze, 

Man hänget Ehr und Gut bem Ungelhaden an; 

Das Evangelium und göttliche Geſetze 

Sind nur ein Nebenwerk, das außen bleiben kann. 

Bad apoſſoliſch iſt, geſchieht jetzund pilolijch, 

Was vor ein Jünger that, thus jetzt ein Mußquetier. 

R 7 vgl. feine Troft: und Trauerſchriſt. 3. Theil. 1730. Ne. 16, 

un . . 
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Doch wir willen alle wohl, wo bu jeko hingegangen; 

Da wirft bu, der Sterne Freud, Fünfttg gleich den Sternen Prangen. 
Da bu als ein guter Dichter manches ſchöne Lieb gefeht, " 
Wirſt bu durch das Lied bes Lammes dort in Ewigkeit ergößt. 


Seine zahlreihen Lieber traten in folgenden Werken. zu 
Tag: 
1. „Evangeliihe muficalifche Andachten. Lauban. 1701.“ 
u Hausſchule. Lauban. 1703. Hier: 
Großer Gott von großen Werfen” — von ber Salve 
(Im Würt. Taufenblieberdud. 4732. und fonft.) 
eil’ger Geiſt, du götilih Feuer“ —. Pfin 
ater, ber bu Deine Lehren; — vor ber —* (m 
Dreßbniihen ©. 1762.) 
„Bater! dir ſey 82). eſungen“ — nad, 6 1350 un 
Sein jest nu Pal es Sieb. (Pfälzer ©. "1860 u 
Schleſ. G 
3. „Bibliſcher — Leipzig. 1704." Hier unter den bier 
eignen Liebern Widemanns: 
„Gott, bu Brunnquell aller Gaben, ber bu uns als 
Kinber liebſte — Gebetlied um bas Güte. 
„Sott und Bater voller Gnaden“ — Bußlied. J 
4. „Coriftihe 3a almlieder auf bie Sabbathta Stolberg, 1713." 
3 Liedern, von benen je eines ben Cars einer in dieſem 
. Qaßraonn gehaltenen Prebigten gebilbet Hat. Ohne Verbreitung. 

Er beforgte auch für feine Stolbergiche Gemeinde ein. Belang 
buch unter dem Titel: „Geiftreiches Stolbergifähes Geſangbuch, in 
fich haltende den Kern alter und neuer Lieber. Stolberg. 1711 
Aufl. II. 1715. mit 472 Liedern. Aufl. II. mit 369 Liebern im 
einem andern Theil, auf gnädigſte Anorbnung vermehrt. 1718. Mit 
einer Vorrede Widemanns vom Sonntag Gantate 19. Mai 1718 
und durch einen weitern Anhang von 12 geiftreichen Liebern ver: 
mehrt im Ganzen mit 853 Liebern. In biefer 3. Auflage find, 
nebft andern, 3. 3. den 3 oben zuleßt genannten, feine ſaͤmtlichen 
Pſalmlieder mit Beifügung weiterer ſechs über die auegelellenen 
Pericopen neu gefertigten Lieder aufgenommen. 


Widemann und Neunherz bilden nun den natüvlichfien 
Mebergang von den Dichtern der Oberlaufig zu denen in 
Schleſien: 

Reumann*), M. Caſpar, wurde in dem Jahr. bes weft: 
phälifchen Friedenoſchluſſes 14. Sept. 1648 zu Breslau geboren, 
wohin fein Vater, Martin Neumann, als fehsjähriger Knabe mit 
feinen bes 9 evangeliſchen Glaubens wegen aus Frankenſtein fluqh⸗ 


— —· — — 


) Quellen: Das merfiwürbige geben bes vortrefflichen und in 
Gott ruhenden Herrn M. Caſp. Neumanns. Aus agefertiget und bem 
Drud überlaſſen von M. Triebe. Beier Taden, pr ger ber Bergfoht 
Grund auf dem Harze. Breslau und Leipzig. 1741 


ww: 
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tenden Ellern gekommen nah bang ald. ein Mann von ſeltener 
Redlichkeit als Ratha⸗Steuereiunehmer beſtellt. worden war. 
Seine Mutter, Anna Maria, war, aus dem berühmten fchleflichen 
Adelsogeſchlechte der Vierling. Dieſe rechtihafienen Eltern waren 
eifrig beſergt, ihm eine gute Erziehung und Bildung zu Theil 
werden zu laſſen und vor Allem ihn in der h. Schrift zu unter⸗ 
weiſen. Ale nun aber ber Vater 1660 geſtorben war, riethen 
dem zwölfjäbrigen Knaben feine Vormünder vom Studium ab 
und brachten ihn. in einer Breslauer Apothele unter. Es war 
ober. beitimmt in Gottes Rath, daß er einmal köſtlichere Arzneien 
us, Goties Wort den kranken Seelen gubereiten folle, und fo 
geftatteten. es: auch enblich feine Blutafreunde, weil .in ihm je län- 
ger deſto unwiderfiehlicher ein Drang zum Studium fid . zeigte, 
daß er die auf-bem Magdalenen⸗GBymnaſſum augefangenen. Stu- 
dien wieder fortſezen durfte. Seine Lehrer lichten. ihuals ein 
Mufter eines lernbegierigen und wohlgezogenen  Jünglings unge: 
mein und prieſen ihn den ‚andern Jünglingen zum Exempel ver 
Nachfolge an. So bezog er: dann, wohl ausgerüſtet mit einem 
reichen Schatz von Kenntniſſen und gottſeligen Gedanken und vom 
Rath mit Stipendien fürſorglich ausgeſtatiet, am 13, Sept. 1667 
bie Aniverfität Jena, wo gerade Dr. Joh. Ernſt Gerhard Rec⸗ 
ier wor, Am 13. Auguſt 1670 wurde er daſelbſt Magiſter und 
fieng nun auch an, nachdem er unter Joh. Muſäus mit einer 
Diſſertation über die katholiſche Kirche ſich hiezu befähigt Hatte, 
Vorleſungen zu: halten, die von ‚den Studirenden zahlreich: und 
begierig beſucht wurden. Bon den. Senaifchen Gottesgelehrten dem 
Herzoz Ernſt dem Frommen von Gotha dazu empfohlen, durfte 
er 2. Des. 1673 mit deſſen Sohn, dem Prinzen Chriſtian, der 
nachmals ſeine Hofhaltung in Eiſenberg gehabt, eine Reiſe durch 
Deutſchlaud nach der Schweiz antreten und denſelben dann, nad: 
demeer 1675 zum Predigtamt ordinirt worden war, als fein 
Moiſeprediger auch noch nach Süddeutſchland, in's ſüdliche Frank⸗ 
wich, nach Savoyen und Ober⸗Italien begleiten. Auf die Kuube 
von ber töbtlichen Erkrankung des Herzogs kehrte er 4. Juli 
1675 mech Gatha zurüd, worauf .er daun durch ben: Nachfolger 
bes Herzogs am 30. April 1678 zum Hofprediger in Alten⸗ 
rira iclt,wirde und ſich daſelbſt ani Iuliope, Ahelheihe iner 
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Tochter des Stadt⸗ und Kama» Phnfilus Jekob Joboens Rab, 
verehlichte. Er Hatte aber noch kein Jahr fein Predigtamt ba- 
ferbft verwaltet, fo ergieng ein Ruf ans der Baterftabt an ihn, 
als· Dtaconus an der St. DMarien-Magbalenenfirde in Bre®: 
Tau einzutreten. Nur mit tauſend Thränen Ile bie Altenburger 
Gemeinde ihn und feine hochſchwangere Frau von ſich ziehen. 
Nach vier Jahren follte er auch bie lebtere am 6. Febr. 4683 durch 
ben Tob verlieren, worauf er fi) zum zweitenmal verehlichte mit 
Chriſtine, der Tochter eines angeſehenen Kaufmanns in’ Bresian, 
Ehriftian Greif. Kaum hatte er einen Ruf als Superimtfendent 
nach Rüneburg abgelehnt, - fo wurbe er 1689 als Pfarrer an 
ver St. Marien⸗Magdalenenkirche und Conſiftorial⸗Affeſſor beftellt. 
Zuletzt aber wurbe er, 26. Febr. 1697, Anfpector der evange 
Rieger. Kirchen und Schulen bes; Breslauer Gebiets, Pfarrer an 
der Hauptkirche zu St. Eliſabeth und erfter #eofeffor ber 
Theologie an beiden Oymnaſten. 

Mit mehr als getvähnlicher Liebe waren ihn die Breslauer 
zugethan. Er war aber- auch von folder Leutfeligfeit und Frei⸗ 
gebigkeit, Sittfamfeit unb Liebenswärbigtelt, eine fchöne Seele in 
einem fchönen, wohlgebildeten Körper ivagenb, daß er fidh gar 
leicht Die Kerzen zu eigen machen konnte. - Bornehmlich auf ber 
Kanzel zeigte er eine ganz befonbere Anmuth unb wungemelne Be 
redſamkeit, wodurch er der zerriffenen Kirche wieder zu kräftigen 
Aufblühen geholfen hat. Er Tieß ſich jebocdh nie bewegen, einen 
Yahrgang feiner Prebigten ober eine Boftille Herauszugeben. Mur 
&afualpredigtenfammlungen find von ihm im Drud erfchieucn, 
Befonvers die unter dem Ramen: „Sefammelte Früchte ober Be 
fondere Predigten; Trauer: und Trauungereden. Breslau. 2 


Theile. 1707. 1733. *) Eimen ganz befonden Segen hat a | 


weit über Breslau hinaus durch bie Herausgabe eines ebd: 
buchs geftiftet, in deſſen Gebeten voll gedrängter Förniger Krk 
mit wenig Worten viel andgefprochen ift und das Herzog Rubslph 
Auguſt von Braunfchweig-Lüneburg 1693 als ein „güldenes Bäd- 


— —— 





*) Weiter erfchtenern von ibm noch mit einer Anleflieng zu ua 
Tun 2 für. die Stubirenben In Jena verfeben: „Traserzeben. 167%”. in 


Theilen (2. Aufl. £ 1698. in 3 Theilen) unb: und 
84 —22 — uven hr. Briten Gresiall Wine" 


* 
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fein” gerühmi, darin er „fich nicht: ſatt leſen köune*.. Es erſchien 
under dem Titel: 


‚Rem aller Gebetet mb Bitten, Gebet, Fürbitte und Daratfogung, tik 
ale Menigen, zu allen Zeiten in allen Altern zu gebrauchen. Bres⸗ 
au. . 
2. Aufl. 1886. vermehrt mit einem „Kern aller Morgen : und 
Abendgebeter mit unterichiebenen Gebeten auf bie Feſttage.“ 
3. Aufl. 1692. vermehrt mit einem „Kern aller Bußgebeter“ unb 
: einem „Kern allee Communisngebeter“. 
4. Aufl. 1693. vermehrt mit einem „Kern aller Gebeter vor Kranke 
und Sterbende.“ 
Vieſe verföglebenen Kerne wnrben auch einzeln gebrudt unb audge- 
geben und von ber Gejamtansgabe aller biefer Kerne) erichienen 
18 zum Jahr 1740 in 5 verſchiedenen Formaten 22 Auflagen und 
*zudem noch Veberfebungen in allen europätfhen Spraden, ſelbſt 
. auch in verjchiebenen morgenländiſchen Sprachen. ur 
Benj. Schmold gab biefefben neben 140 „Lieberflammen“® betitel⸗ 
ten eignen Arien und Liebern in Verſe gebracht heraus unter bem 
. Kiel: „Heilige Zlammen ber Himmlifch gefinaten Geele in anbäd- 
tigen Gebeten und Liedern angezündet von Beni. Schmolten. 
Schweidnitz. 1706.”, wodon bis zum Jähr 1731 zu Leipzig bereits 
auch die 12. Auflage erſchienen war. 


Auch als Profeſſor Hat fih Neumann durd feine Gelehr⸗ 
famkeit als ein Mann von ſcharfer Beurtheilungskraft nit nur 
in der Phyſik und Mathemattl, ſondern aud in den abend⸗ und 
morgenländifchen Sprachwiſſenſchaften großen Ruhm erworben und 
vornehmlich durch eine finnreidde Abhandlung von dem innerlichen 
Beritand und der Deutung ber ebräifchen Buchftaben unter dem 
Titel: „Clavis domus Heber. Breslau. 3 Theile. 1712. 
1715.* in der gelehrten Welt viel Auffehen gemacht. 

Und bei alle dem war er gar fanftmüthig und von Kerzen 
bemütbig. Inſonderheit war er «in Liebhaber der Wahrbeit, weß⸗ 
halb er fih auh zu feinem Wahlipruh das einzige Wort: 
„Wahrheit“ erwählet hat, damit anzuzeigen, daß fein ganzes Be: 
mühen auf die Erlangung, Ausbreitung und Feſthaltung der 
Wahrheit oder des vechtichafferen Weſens, das in Chriſto Jeſu 
M; einzig und Tebiglich gerichtet feyn folle. Einer herzlichen Pie⸗ 


| — — — — 


: .% Die erſte erſchien unter bem Titel: „M. Caſp. Neumanns Kern 
Wer Gebethe, in Bitte, Gebeth, Fürbitte und Dankſagung, Mit wenig 
orten: Für alle Menfhen, An allem Alter, In allen Stuben, In 
en Anliegen, In allen Zeiten Und demnach fatt eines. Morgenſegens, 
—— — Kirchen-Gebethe Und aller andern Bet-Andachten bienlic- 
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natergeben, that er, mit: Löſcher ſſimmend, über don feine Zeit 
in gewaltige Bewegung febenden Pietiomus oftmals ‘ben Au⸗ 
jprud: ‚yon pietas..vitium, sed .pietisemus habet‘‘,, zu 
teutfch : 0) - 2. ; . . 
Der wahren Gottesfurdht Tlebt gar. kein Mangel an, 
Nur Pietiferei denſelben weilen Tann. | 

Seit der Zeit, daß er 4. Aug. 1709 feinen älteften, wohl: 
getätbenen Sohn, Caſpar Gottlieb, von beim er große Hoffnung 
gehabt, als Magiſter zu Wittenberg in ber fchönften Blüthe ſei⸗ 
nes Lebens pldglich Hatte fterben jehen müflen, pflegte er in bie 
Stammbüder immer nur noch die Worte eiuzufchreiben: „vam 
vanitas, omnia vanitas! es ift alles Tauter Eitelfeit mit allem, 
was; in der. Welt. zu finden iſt.“ Und von da an fiechte er: auch 
dem‘ Stab entgegen unb ward vom mäthtigem Himmels heimweh 
erfüllt, Da flehte er nun erſt recht ſehnlich, wie er in feinem 
Himmelfahrtslied: „Hier aufErden muß ih leiden“ 
geſungen: E 
uch bie Sinnen von der Erde 
, ‚Ueber alles Eitle bin, : 

Daß ih mit bir Himmlifch werke, 
0 Db id gleich noch ſierblich b 

Und im Glauben meine Are 

Nichte nach der Ewigkeit, 


Bis wir auch zu bir gelangen, 
Da du bift vorausgegangen.. 


Meine Wohnung made fertig 
Droben in bes Vaters Feue, 
Da ich werde gegenwärtig 
en Bei dir gehen ein und. aus; 
Denn ber Weg dahin biſt bu, 
Darum bringe mid zur Ruß 
Und nimm au bem letzten Ende 
Meinen Geift in beine Hände. 
Steinfhmerzen und Engbrüſtigkeit, dabei er oft kaum Ken 
ſchöpfen konnte, rieben nun allmählich feine ohnedem ſchwächliche 
Leibeskräfte auf. Da kam endlich für ihn, nachdem er 66 Wall 
fahrte: und Kampfjahre auf Erden zurüdgelegt, vie Erlöfung aus 
ſolchem mühjeligen Weſen. Am Neujahrstag 1715 Hielt er noch 
bie Nenjahrsprebigt zu großer Erbauung ber Gemeinde. Aber 
krank und ſchwach kam er von ber Kanzel nad Haufe zurüd, fo 
daß er ſich alsbald zu Bette legen mußte, und am Tage Chryſo⸗ 


De — — — — — —— — —— —— — 
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ſtemi, 27. Ian. 1715, verſchied er ini Frieben Geties. Ucht⸗ 
zehn Jahre zuvor war an demfelben Tage auch fein Amtsvor⸗ 
gänger Friebr. Biecius heimgegangen. Am 10. Febr. fand bie 
feierliche Beifeyung in der Eliſabethenkirche ſtatt. 

Die demüthige Liebe und bie reihe Glaubensfülle, die in. 
diefem wahrhaft frommen Wanne wohnten, veden aud: aus ſeir 
nen geiftligen Liedern, deren er im Ganzen 39: bichtete. Er 
iR zwar Herzlich in feiner Sprache und Daritellung, aber nach 
Ehriſtian Weiſe's Vorgang einfach und nüchtern; er ſpricht nicht 
ans ‚einer in Jeſum verliebten Seele heraus rein: perjönliche Lie: 
besgefühle aus, fonbern ſtellt fi mehr auf ben allgemeinen 
Standpunkt aller durch Chriſtum Erlösten und der am Chriſto 
als ihrem Daupte hängenden Kirche und bahnte fomit: wenigſtens 
unter feinen ſchleſiſchen Landeleuten einen Mittelweg zwiſchen 
Snöjectivität und Objectivität an, wo bei aller Geltung ber per⸗ 
fönlichen Gefühle doch auch dem allgemeinen kirchlichen Stand⸗ 
punkt fein Recht wiberfährt. Seine ben fpätern Ausgaben feines: 

‚Kerns aller Gebeter und Bitten” (ſ. S. 459), 3. B. Berlin. 
1737. vollftändig angehängten und namentlid aud in folgender 
Sammlung ohne Namen und Ort: 

‚Kern aller Lieder, ſo durch Verpflanzung bes Heumannfäen Kerns 

aller Gebeter erzeuget und erzielet. 1737.” in 8, (2/, Bogen.) 

zufamengeftellten 39 Lieber erfchtenen allmählich in drei verfähie- 
denen Ausgaben der Breslauer „Geiftlihen Kirchen: und Haus- 
Muſik“, der 8. Ausgabe (1690), ber 9. Ausgabe (1700) und 
a 10. Ausgabe (1710), fe wie, mit ber Chiffre C. N. bezeich- 

‚ in der von Neumann felbft georbneten und mit einem Ay: 
Kann von Worterflärungen verfehenen, deßhalb gewöhnlich nur das 
Neumann'ſche Geſangbuch genannten 2. Ausgabe des 1704 erfl- 
male bei Mid. Rohrbach erſchienenen und nun folgenden Titel 
fährenden- Geſangbuchs: 


Vollkommenes ſchlefiſches Kirchen⸗Geſangbuch, worin biejenigen Lieder 
zuſamengetragen find, welche bei öffentlichen Gottesdienſten und Be⸗ 
rabniſſen der evang. Gemeinen in Schleſien bisher üblich geweſen. 
Sum andernmal auf's neue gebrudt und mit vielen jhönen Lie⸗ 
‚bern vermehrt. Breslau und Liegnig. 1711. 


Bis babin waren 23 zu Tag getreten, bie weitern erichienen dann 
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„Richter Gott, —* 17} ie, —E elleb. 
Gabr. Wimmer liche en 
— heraus. Leipzig. 
„Mein Gott, nun ifie6 wieher * — Morgenlied. 
„Mit Bott will ich'e anfangen“. 
Run Kat bie finßze acht here Pie — Gonntags: 


„D Bott, von dem wir Alles haben - — Grndtelieb. 
*,D Jefu, mein Berlangen“ — nad bem h. Abendmahl. 
De Pr er Sabbath geht zum Ende“ — Gonning-Mbendlied. . 
"Br Hymolck*)? Benjamin, ber „ſchleſiſche Kift“, ber „an; 
Dpib“, auch der „zweite Gerhard“ genannt, wurde geboten’ 
Thoniaetag den 21. Dez. 1672 zu Brauchitſchdorf, einem 
dom ſchleſiſchen Fürftenthum Liegnitz, als das jüngfte Kind 
"8 ber erſte Sohn qriſtglaubiger, frommer Eltern, bie 
and bei der am erſten Meihnachtsfeiertage an ihm votl⸗ 
Laufe den Namen Benjamin ertheilten und ihn als einen 
jen „Serzenefohn“ mit befonberer Liebe und Sorgfalt er⸗ 
fi. „Diefer mein Geburtstag, ber Thomastag,“ fo äußerte 
WA fpäter mandmal, „Hat mid oft in meinem Kreuz und 
Ber mit Vorhalt der Worte Thomä aufgerichtet: „„Meln 
Bär und mein Gott.** Er hat mid; oft ber verwunbeten Seite 
a Stutigen Nagelmale meines Jefu erinnert, wenn meine Seche 
aſt zeweſen und nicht gewußt, wohin fle ſich Hat verbergen‘ 
.* Und an feinem 46. Geburtstag fang er mit Bezug auf 
ihn feinen Geburtstag: . 


m 


8 Süetten: ‚De m * Er ‚irte nut; 
m sin — 


Hymnop. Kira 3. Mm. Irak, ©. Fer 
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arm Tübingen, ve 68 ron. ©, I, 4740. — 
tl, — oe Aw in Neumarkt, — . Silesinca. 
e D 175; — Barth. Ringmalbt und Ben. 
Ein — 4 — —— des 16 un 47. Japah.'e 
— von dallersleben. Breslau, 1833. — B. Sqhmoigs 
r as Sebete. Eine Auswahl zu häuslicher Erbauung. Mit Bid» 

berauog. von Ludw. Grote, Holpes im Kloſter Loetum. Ein 


Ausg, 1860.) — ®. ‚molls eiſtl. Lieder im 
EN Bi von Ledderho sie e in ehirts geift. ‚Singer, a 
” . 
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in en Audgaben vom J. 1718 umd 4720.) Dieſe in Schle⸗ 
fin bald ganz und gar. in ben Volksgebrauch übergegaugenen Lies 
ber fanben dann auch in ben ſpätern ſchleſiſchen G.G. bis in’s 
6. und 7. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts hinein faft vollſtän⸗ 
dige Aufnahme. Sp enthält 5. B. das bei C. W. Groß mit 
einer Vorrede des Conſiſtorialraths Joh. Fr. Burg vom 1. Get. 
1748 erſchienene „Breflauifge Geſangbuch. Breßlau. 1748." 
alle bis auf gwei, das mit einer Vorrede won Gottfr. Baltk. 
Scharff verſehene Schweidnitzer G. vom J. 1749 alle bis auf 
vier unb das von. Adolph beforgte Girfchberger G. 1741. 1752. 
alle bis auf fünf. Selbſt das neuefte „Geſangbuch für. enang. 
Gemeinden, befonbers in Schleſien. Breslau, bei Korn. 4805, 
(4. Aufl. 1863.), mit einer Vorrede von Beneralfaperintenvent 
Hahn — eine von Pfarrer Kolde zu Falkenberg beforgte Um⸗ 
arbeitung des nenen Jauer'ſchen Geſangbuchs — emthält noch 45 
Neumann'ſche Lieder, unb in den bergeitigen KircheneG. G. bet 
evangeliſchen Deutſchlands (das Gothaiſche &, 1742 Hatte Bi 
Romenn'ſche Fieber) finden ſich noch folgende im kirchlichen Ge⸗ 
„Ach! mein Herz, was ſoll ich ſprechen“ — Paifioneliehı 

a bat im Paradies" — Weynachtlied. 

* ‚Auf, du atme (meine) Seele” — von ven nhetm Hortes 

"ei erlebten Jahrbtage. 


„Auf, mein Herz, bes Herren Tag’ — Oſterl 
Auf, mein Ber geh mit zu Grabe" — vom Begröbnik ge 
€ 


* ‚Sottea und Marien Sohn" — Weynachtlieb. 
‚Gott, ungen in beinem Sohn" — Pfingſtlied. 
Sropee ott, von alten Zeiten" — Sonntage-Morgenfleb. 
„Dier.auf Erben mußicd leiden" — melfohrtöfieb. 
oder nad her De erarbeitung im Hohenloher ©. 1784 usb 
Württemb. G. 1842: 


err, bu fä Hr mit Glanz unb Freuden⸗. W 
* „Herr, du I für alle Sünder" — Abenbmahlslieb. 
. "Herr, du haſt in peinem Reich“ — auf bas Feſt Mihadie 
„dert, € ift ein (dein) Tag erſchienen“ — Sonntege ep 
genlie 
Herr, ea iR von meinem Leben” — Abendlled. 
Se, ber bu Thor und Riegel* — Dfierlied. - 


Br Die AA 1711 Fr au Tag getretenen find im nacjfiehenden Ber: 
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„Liehber Gott, zenn meh Le Bexchen” — Sjerbelieb. Schon 
6X. Bahr. Wimmer (ya ) aab ab barüßer erbauliche Betrach⸗ 
—* heraus. Leipzig. 
„Mein Gott, nun fee wieber Mor en’ — Morgenlied, 
Mit Bott will ich's anfangen” — enlied 
Nun bricht die findre Nacht * Pr — Sonntags⸗ 
Abendlied. 
„O Gott, von dem wir Alles Haben” — Krnudielied. 
* ,D Jeſu, mein Verlangen" — nad bem h. Abendmahl. 
° ‚Un er Sabbath geht zum Ende" — Gonntag-Abendlied. 


Ihmsilk*)) Benjamin, ver „fhlefifche Rift“, ber „an: 
bere Opitz“, auch der „zweite Gerhard“ genannt, wurbe geboten 
am Thomastag den 21. Dez. 1672 zu Brauditfchborf, einem 
Dorfe im ſchleſiſchen Furſtenthum Liegnitz, als das Jüngfte Kind 
und als ber erfte Sohn drifiglaubiger, frommer Eltern, bie 
ihm auch bei ber am erſten Weihnachtsfeiertage an ihm voll⸗ 
zögenen Taufe den Namen Benjamin ertheilten und ihn als cinen 
wirklichen „Serzensfohn* mit befonberer Liebe und Sorgfalt er: 
zogen. „Diefer mein Geburtötag, der Thomastag ,* fo äußerte 
er fich fpäter mandınıal, „bat mich oft in meinem Kreuz und 
Summer mit Vorhalt der Worte Thomä aufgeritet: „„Mein 
Herr und mein Gott.““ Er bat ınidy oft der verwunbeten Seite 
und blutigen Nägelmale meines Jeſu erinnert, wenn meine Seele 
in Angft geweſen und nicht gewußt, wohin fle fi hat verbergen 
ſollen.“ Und an feinem 46. Geburtstag fang er mit Bezug auf 
biefen feinen Geburtstag: . 


— 0 





*) Quellen: Die Lebensbeſchreibun 7 in ber von Friebr. Roth⸗ 
Scholtge beſorgten 5. Ausgabe der Schmolfichen Schrift: das in gebumd- 
nen Seufzern mit Gott verbundene andächtige er) nürne. 170, — 
Gap. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bd. IH S. 83-11). 
— Das jetzt Iebende gelebrte Europa von Gabr. Wilh. Sen, gerar 
F Michael in Hildesheim, Braunihw, Bd. H. 1736... © 
——ã—S Y ——— in der Geſammt-Auségabe von Shinolfens —* 
Schriften. Tübingen, bei Schramm. Bd. I. 1740, — 
7* Pr Klugens, Paſtor prim. in Neumarkt, Hymnop. Silesiaca. 
Breslau. Dec. I. 1752. ©. 158176. — Barth. Ringwaldt und Beni. 
Shmolde Ein Beitrag zur Literatur-Sejchieäte des 16. und 17. Jahrh.'s 
von Hoffmann von TFallersiehen. Breslau. 1833. — B. Schmoicks 
Bleber und Gebete. Eine Auswahl zu häuslicher Erbauung. Mit Bio: 
Ian. Herausg. von Ludw. Grote, Hofpes Im Klofler Loccum. Leipz. 
(2. Ausg. 1860.) — ®. Sqhmolks geiſtl. Lieder in einer Aus- 
—— nebſt 33 von Ledde ehofe in Schirks geift. Sänger. Halle. 
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FuAAST Te ja ; 
"Sieh * mir en lc: NUR 
Ms ben’ — Treethal on Br 
n offner Seitenrif = G 
ey mein Weg zum Paradies, Ze Be 
Und „Mein Herr, mein Gott!“ die Worte. J 
Red ich vor der Yirhmelepfört te. 
Sein Vader, Martin Schmolck, der ſeinen Benjamin i in der · Wiege 
ſchon dem Dienſt des Herrn weihte, war, zuerſt zwölf Jahre lang 
Conrector in Schmiebeberg , wo er fid mit Rofine, ber ‚ Tochter 
bed dortigen Gajfirers Martin Dehmel, "nerheiratget ‚Halte und 
bann 1665. Pfarrer. in Brauchitſchdorf geworben, an ‚welchem Drie 
er 47 Jahre lang das Hirtenqmt treulich verwaltete und, in ben 
legten 27 Jahren feines Lebens and) noch Senior ober Superintep 
dent des Kirchenkreiſes Waldau wurde. Die Mutter ſtarb ‚ihm 
ober ſchon 4. Sept.. 1676, da er. noch nicht ganz bier dJahre alt 
In feinem 9. Jahre fam er in bie Schul zu Steinau 
an ber Ober, mo. fid) feiner ber Adjunkt Joh. Georg Schubert 
päterlich annahm, ihm freie Koſt und Wohnung in ſeinem Hauſe 
gab und ſeine Studien leitete, bis er 1684 in das Symnaflum 
zu Liegnitz eintreten konnte. Bon bier fam er 1688 zu grüub: 
Lcherer, Vorbereitung auf. die Univerfität nach Lauban ‚wo, eben 
erft Gottfried Hoffmann (ſ. S. 438) Conrector und Georg Bente | 
Rector am Gymnafium geworben waren, Unter ‚ber Reitung, die: | 
fer trefflihen Schulmänner, bie zugleich auch Dichter waren, em: 
pfieng er die erften bichterifchen Antriebe und man fah ihn in 
feinen Studien, „mit hurtigen, Schritten. immer weiter und weiter 
kommen.“ Zugleich war es für ihn bei ben für..feine- Stubien 
koſten richt‘ ausreichenden väterlichen‘ Mitteln „eine größe Boll 
that, daß er in Haͤuſern begäterter Gönner "gafltiche Aufnahme 
fand und, was ey fl durch Unterrictgeben zu feinem, Unterhalt 
nicht völlig erwerben tonnte,- von denſelben ergänzt ſehen burfie 
Nach fünfjägfigen Beſuch des Lauban'ſchen Gynmefiums konnk 
er nun 1693 ſich anſchicken, auf die Univerſität Aberzutreten. 
Zuvor aber hielt er noch eine Abſchiedsrede über den Gebrauqh 
ber. heibnifgen Schriften bei ven .Ehriften, im der er fi chriſi⸗ 
lien Sinnes gegen bie, damals zur Mode gewordene heidniſche 
Poeterei ausſprach und ber er auch in allen ſeinen ſſãten Kid: 
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tungen treu blieb, indem er fi nur ben mäßigften Gebraud) vom 
Bildern aus dem heidniſchen Altertfum erlaubte und fo auch in 
feinem Theile zur Verbannung des Unmelend, das mit griechifcher 
Mythologie in der deutſchen Poeſie getrieben wurbe, mithalf. Mit 
Kenniniſſen reich ausgeftattet und unverdorbenen, Tinblich glaubis 
gen Gemüths, kehrte er von Lauban in's Vaterhaus zuräd, und 
als es ihn nun hier drängte, auf feines Vaters Kanzel von bem 
ber feine Zuverfiht und fein Helfer von Jugend auf geweien, 
ein freudiges Zeugniß abzulegen, verlieh‘ ihm der Patron 
feines Vaters, Nic. Heinrih v. Haugwitz, auf drei Jahre ein 
Stipendium von 300 Thalern, und ein Verwandter befjelben, ber 
ihn eine andere Predigt über Pfalm 40, 18.: „ih bin arm und 
elend, der Herr aber forget für mich“ Halten hörte, wurbe bas 
durch dermaßen bewegt, daß er ihm zu obiger Unterftübung noch 
ein Beträchtliches beiftenerte. Da konnte er hernach wohl Lieder, 
wie: „Mein Gott, bu bift und bleibft mein Gott“ ober: „Gott 
lebt , wie kann ich traurig fenn“ vecht aus eigner Erfahrung der 
treuen Fürſorge Gottes fingen und damit auch Andere zum Opotts 
vertrauen ermuntern. 

So bezog er denn nun, geſchützt vor brüdenden Nahrungs: 
forgen , unter den fihtbaren Segensſpuren Gottes um Michaelis 
1693 die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ftudiren. Hier 
feffelten ihn nun aber feine erften Collegien, die er neben einem 
einzigen theologiſchen Kolleg, der Schrifterflärung des Magifter Lu⸗ 
dovici (ſ. unten), über Geſchichte und Naturwiſſenſchaften hörte, 
fe mädtig, daß er eine Zeitlang ſchwankte, ob er fich nicht ber 
Mebicin widmen fole, und ber friſche Zug zur Natur brüdte 
ch. auch Lebenslang bei ihm in feinen Liedern aus. Allein ber 
Gedanke an feinen frommen, treuen Vater, ber ihn vom Anfang 
feines Lebende an dem Dienite des Herrn geweiht hatte, bewog 
iin, mit voller Entjchiedenheit zum Studium ber Theologie, 
ale dem ihm von Gott zugewwiefenen Beruf, zurüdzufehren. Und 
bierin hatte er denn nun Seligmann, Dlearius und insbefondre 
Carpzov, der kurz zuvor einen A. H. Trande und Anton aus 
Leipzig vertrieben hatte, zu Lehrern, die ihm alles Rütteln an 
den Lehren und Einrichtungen ber Kirche höchſt bebenttich machten 
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und ihn zur treuften Anhänglichkeit an das überkommens Glau⸗ 
benderbe der Väter, zu einem entfchievenen Bekennen ber reine 
lutheriſchen Lehre heranbildeten, alfo, daß er bei aller innigen Froͤm⸗ 
migfeit und bei ganz lebenbigem praktiſchem Chriftentyum doch vom 
Pietiemus fi) grundſätzlich ferne hielt und zeitlebens das Gepräge 
eines kirchlich lutheriſchen Chriſtenthums an ſich trug. Neben eifrigen 
theologischen Studien fieng er nun au an, fi der Dichtfunft 
zu Wibmen, worin er in Lauban fo gute Vorübung gehabt Hatk, 
und dadurch erwarb er fi bald nicht bloß vielen Beifall, fo af 
ex es zum „SKaiferligen gekrönten Poeten“ brachte, ſondern 
auch was ihm zum Lebensunterhalt noch mangelte. Denn er 
wurbe um viele Gelegenheitsgebiähte angegangen, bie ihm fo gut 
bezahlt wurden, baß er feine Univerſitätszeit, in bie eine gefähr- 
liche, feine ganze Lebenszeit ihm nachgehende Krankheit gefallen 
war, noch um ein vierted Jahr verlängern Tonnte. 

Als er nun im Herbft 1697 feine Studien vollendet hatte, 
begab er fi zu feinem unterbefien 70 Jahre alt gewordenen 
"Bater, um ihn in feinen Amtsgeſchäften zu unterſtützen, worauf 
er 2, Sanuar 1701 fürmlih zur Adjunktur bei demſelben zu 
Liegnitz orbinirt wurde und ſich ein Jahr darauf, 12. Februar 
1702, verheirathete mit Anna Rofina, ver hinterlaflenen Tochter 
bes Kaufmanns Chriftoph Rehwald von Lauban, welche ihm in 
überaus glüdlicher Ehe zwei Söhne und brei Töchter gebar. In 
demſelben Jahre aber noch, am 12. Dezember, erhielt er um 
jeiner weithin befannt gewordenen Predigergabe willen in feinem 
30. Jahre einen Ruf ald Diaeonus an die Friedensfirde in 
Schweidnitz. Es wurde ihm ſchwer, diefem Ruf zu folgen, 
denn einerfeit3 mußte er aus dem freundlichen Zuſamenleben m 
feinem alten Bater ſcheiden, anbrerfeits gieng er vielen Gefahrek 
und Mühen entgegen. Sein näcfter Vorgänger, Michael Wide⸗ 
mann (f. ©. 454), war burd bie bamals in ben ſchlefiſchen 
ErbfürftentyHümern Schweidnig und Sauer ulmächtigen und ven 
evangelifhen Geiftlihen auf alle Weile nachftellenden Jeſuiten 
wegen eines- vor zwölf Jahren während feiner Studienzeit ges 
ſchriebenen Büchleins vol Anzüglichkeiten gegen den Tatholifchen 
Glauben mit empörender Willkür Zur Haft gebracht und vers 
drängt worden, und bie Geihäftslaft in Schweidnitz, wo für bie 
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bie ganze evangeliſche Einwohnerichaft des Fürſtenihums umfafs 
fenbe Parochie von 14,000 Seelen in ben Kreiſen Schwelbnik, 
Briegau, Balkenhain, Landshut, Waldenburg und Reichenbach 
nur die Anftelung von 3 Geiſtlichen vom Kaifer geftattet war, 
war über die Maßen groß und aufreibend. Aber in glaubigem 
Aufblick nah oben nahm er den Ruf an und trat muthig anf 
feinen von den Yeinben umlauerten Voften, beffen gewiß, mad er 
in dem „Gott im Schilde“ betitelten Lieb gefungen: 

N Sott für uns, was kann ums fcheiben, 

5 Alles wiber uns fich febt? 

Sind wir bei ihm nur in Genaben, 

So bleiben wir ganz unverleßt. 

Wer Gott nur bat, bat immer Schub, 

Er bietet Welt und Teufel Truß. 
Und fo ließ es ihm denn auch der Herr, dem er vertraute, ges 
lingen. Seine vorfihtige und umfichtige Milde, feine Sanftmuth 
und Freundlichkeit gegen Jedermann, feine berzanfprechenven, er⸗ 
baulichen Predigten und feine treue Pflihterfülung in feinem 
Berufe entkräfteten bald alle Anſchläge der Feinde feiner Kirche 
und balfen ihm alle Schwierigkeiten feiner Stellung überwinden. 
Unangetajtet Tonnte er jeinem Berufe leben, und der Triebe von 
Auen und Innen, den er genießen burfte, die Freude, welde 
ibm im Schoß feiner Familie und in der ihn als Prebiger und 
Seelforger hoch ſchätzenden Gemeinde zu Theil wurde, befeelten 
nun fein Herz, feinem Gott und Heiland, . der ihn ſtets fo freund⸗ 
lich geleitet und fo treu beſchirmet, mit brünftiger Liebe in Lie: 
dern für diefe feine Wohlthaten zu banken. So trat er dann im 
Mai 1704 durch die unter vem Namen bed „VBe-Ötändigen” ges 
ſchehende Herausgabe, einer Sammlung dieſer Lieber, denen er 
den Titel: „Heilige Kiederflammen einer himmliſch 
gefinnten Seele” gab, zunädft öffentlich als Liederdichter 
auf. und. begrünbete fi damit alsbald feinen Dichterruhm. Denn 
in, Zurzer Zeit verbreiteten fih „bie heiligen Flammen“ durch 
ganz Deutſchland und gewannen ihm die Herzen aller Glaubens: 
genofien. Und indem ber Segen, welden ber Herr auf feine 
Dichtungen legte, für ihn ein mächtiger Antrieb wurde, fein 
Pfund nicht zu "vergraben, fondern in feinen Erbolungsftunden 
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fleißig noch weiter zu dichten und zur Ehre Gottes und zum 
Dienſt der Gemeinde wuchernd mit feinem Pfunde nun eine Lie 
derfammlung um die andere ausgehen zu laſſen, wurde er vollends 
ganz und gar ber Liebling des chriſtlichen Volkes, das ihn zu 
feinen beiten Betern und Dichtern zählte und feine Gebetd- und 
Liederfammlungen allerwärts als Hausandachisbücher : brauchte. 
Aber obgleih er jo vielen Beifall erntete, blieb er doch immer 
Mein in feinen eigenen Augen. „Ich preife die Gnade meine 
Gottes und gebe demfelben allein die Ehre“, fagte er einmal in 
ber Vorrede zu einer feiner weitern Liederfammlungen, „wenn id 
febe, daß meine einfältigen Lieber bie und da unter bie Arbeit 
ber berühmteften Dichter und Tieberreichften Geſangbücher gefeht 
werden. Ich will auch dem Herrn fingen, weil ich bin.” Solde 
Demuth hatte er an dem Herzen Jeſu gelernt, an dem er auf 
immer am liebften gelegen unb ausgeruft. Und folde Demuth 
war ber Hauptzug und ber Hauptfhmud feines ganzen Wefene. 

Den Demüithigen aber läſſet e8 der Herr gelingen, und 
weldhe wohl dienen, bie erwerben ihnen felbft eine gute Stufe. So 
durfte fh denn nun auch Schmold, nachdem bie Evangelifchen in Schte: 
fien 1707 in Folge des Altranftätter Friedens größere freiheit er 
langt hatten und ihnen nicht nur ein Kirchthuru, GIodengelänte 
und Öffentliche Leichenbegleitung bewilligt, fondern auch das Reit 
zur Errichtung von Schulen und Anftellung der zur Verrichtung 


bes Gottesdienſtes nöthigen Anzahl von Geiftlichen eingeräumt worden ' 


war, fi von feiner Gemeinde zu Schweidnitz, an der nun brei 
neue Diaconen angeftellt wurben, während die drei feitherigen ben 


Amtstitel Archidiaconus, Senior und Paſtor primarius erhielten, 


in rechter Würdigung feiner Tüchtigfeit und. eifrigen Berufstrew 
der Reihe nad) von einer Stufe zur andern auf die erften geiftlichen 
Stellen ver Stadt berufen fehen, indem er 1708 Ardibiaeonm 
wurde, 1712 an Ebersbachs Stelle Senior und 1714 an Fuch 
Stelle Paftor primarius und Inſpeetor der Kirchen und Schulen, 
unter dem alle übrigen Geiftlihen ftanden. Mit diefer ehrem 
vollen und einflußreihen Stellung war nun aber auch, zumal ba 
die Gemeinde in der Friedenszeit fi namhaft vermehrte, eine 
große Gefhäftslaft und ſchwere Amtöforge auf feine Schultern 
gelegt. Allein mit unermübliher Thätigfeit beforgte er unter 
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großer koͤrperlicher Anftrengung alle feine Amtögefchäfte und ließ 
fih durch feine Dichterifchen Beichäftigungen jo wenig bavon ab: 
ziehen, daß er vielmehr biefelben nur auf feine ſtillen Nebenftun- 
den verlegte und fie als ein Stüd feiner treuen Geelforge an: 
fab, indem er auch die Einzelnen in ber Gemeinde, die er immer 
auf betendem Herzen trug, in ihren Freuden und Leiden durch 
Gelegenheitsgenichte zu erquiden und überhaupt damit dem Herrn 
Seelen zu gewinnen trachtete. „Er wendete dabei,“ fagt ber 
Borrebner feiner Werke, „Freud und Leiden, Sterben und Ge: 
borenwerben in allen feinen Betrachtungen fo lange Hin und wie: 
der, bis er fie auf derjenigen Seite erblidet, da man die bamit 
verbundene Dienlihleit zu bes Menſchen wahrem und eignem 
Wohl deutlich abnehmen und verfehen kann.“ Vornehmlich aber 
verwandte er allen Fleiß auf feine Prebigten”), die ſich durch 
große Wärme und Lebendigkeit und eine bilberreihe und doch 
faßliche Sprache ausgezeichnet haben follen, fo daß die Leute von nah 
und fern berbeiftrömten und er bei feinen Zeitgenoffen auch als ein 
fehr beliebter und berühmter Kanzelrebner, zu dem er eigentlich 
geboren war, gegolten Hat. Wie richtig er die Aufgabe eines 
evangelifchen Predigers aufgefaßt Hatte, das zeigte er in der Lei: 
chenpredigt, die er feinem Amtsvorgänger Fuchs gehalten hat, ba 
er fagt: „Die befte Kanzel eines Prebigers ift fein Herz. - Aus 
„diefem Orunde gebt die Kraft zum Munde. Je tiefer aus dem 
„Herzen, je tiefer im bie Herzen. Der prebigt am allerfräftig: 
„fen, der aus der Erfahrung prebigt. Die lebendige Erkenntniß 
ogiebt allen Worten des Predigers ein Gewicht; fie ift eine fichere 
„Hanbleitung zur Wahrheit und eine Mutter, bie ben Kindern 
Akeine Speile giebt, welche nicht durd ihren Mund gegangen.” 
nd. was er bei derfelben Gelegenheit diefem Amtsvorgänger nad: 
uhmte, das gilt zehnmal mehr noch von feiner eigenen Amts⸗ 
führung: „Im Beten war er feiner Zuhörer Mund, im Sorgen 
ihr Auge, in der Liebe ihr Herz.“ Weber ihn felbft aber bezeugt 
fein Zeitgenofje Gottlob "Kluge in Neumarkt: „Im Lehren war 


9) Außer etlichen cafuellen Brebigten in feinen Troſt- und Trauer: 
ſchriften. 1731. find feine Predigten gebrudt von ihm / vorhanden. 
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er finnreih und bach deutlich, im Vermahnen angenehm und zu: 
glei nachdrücklich, im Strafen ſcharf und aud glimpfüich, im 
Tröſten anmuthig und kräftig.“ 

Mit den ſchweren Amtsſorgen kamen nun aber auch man: 
herlei Kreuzproben über ihn. Zuerſt im Jahr 1712 der Tod 
feines S2jährigen ehrwürbigen Vaters, wodurch er auf’s Tieſſte 
erfehüttert ward, jo daß er in dem dichteriſchen Nachruf: „Erblaßter 
Bater! deine Lippen”, den er demfelben gethau, bekannte: „Um 
einen folden Vater weinen, bad iſt ein Mord in meinen Bei: 
nen“. Dann ein furdibarer Brand, welder am 12. Sept. 1716 
halb Schweidnig in Aſche legte und namenlofes Elend über feine 
Gemeinde brachte, worüber .er für bie bafür geftiftete jährliche 
Brandpredigt 1718 zwei Lieber verfaßte, von Denen eine: 

„Denke, Schweibnig, benfe dran” jetzt noch am Jahrestage bei 
Brandes bei der ſogenaunten heuerpredigt geſungen wird mit 
den Schlußſtrephen: 


Richt ein Dank⸗ und Denkmal auf I 
Denke heut an beine Sünden; 

Sollen ſie nicht wieder zünden, 

Laß den Thränen ihren Lauf. 

Trag nicht Holz zu neuen Flammen, 
Alt’ und neue Schuld zufamen. 


Preife, Zion, deinen Gott, 

Er ließ dich wie Gofen bleiben, \ ' 
Du mußt Ehen:Ezer jchreiben. 

Bete: Herr Gott Aebaoid! 

Gieb uns Feuer nicht zur Rache, 

Feuer, das ung feurig made. 


Und bald darnach kehrten auch häusliche Leiden bei ihm ein; c 
ftarben ihm kurz nad einander zwei liebe Töchterlein, Darüber er 
bitter klagte: „uns tm Tod betrübten Eltern geht ein Schwer 
dur unfer Herz" und an feinem 46. Geburtstage 1718 in 
jenem ©. 464 bereitd erwähnten Liebe ben Schluß mit den De 
ten machte: 


Nur no eins: Soll ih auf Erben 
Immer ein Benoni jeyn? 
Gehen Kummer und Befwerben 
Bei mir täglih aus und ein? 
Führ mich einft zum Himmel bin, 
Daß ich dort ein Benjamin 

Und bei deinen treuen Knechten 
Sey ein Sohn zu beimer Rechten, 
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In ſolchem Leid war die Beſchäftigung mit Gott, dem er 
von. ganger Seele traute, und bie geiftliche Dichtkunſt für ihn 
eine reihe Quelle des Troſtes und der Erbauung. Und ale dann 
nach längerer Ruhezeit mit dem Jahr 1730 wieder neue und 
viel ſchwerere Trubſale über ihn ergiengen in fiebenjähriger Kreuz⸗ 
ſchulzeit, bewährte er fi erſt vollends als rechten Glaubenghel⸗ 
ven und gebuldigen Rreuziräger, ber babei feinen Blick glaubens:- 
froh nad oben richten, fih für eine „in Dornen blühende Nofe“ 
anfeben und fagen Tonnte: 

Meine Thränen werben doch 
Dort zu lauter Perlen werben. 
Trage aur ber Liehe Joch, 

Gott verfüßet die Beſchwerden. 
Die Geduld und Hoffnung macht, 
Daß man auch ig Dornen lacht. 

Star! von Körper und dem Anfehen nach ganz gefund war 
Schmold in der vollen Freube ſeines Wirkens und Ruhms ale 
ein Achtundfünfziger in das Yahr 1730 eingetreten. Als er fi 
dabei erinnerte, wie jeine Verfahren meift 70 ober 80 Jahre alt 
geworden, madıte er dem beveutungsvollen Schluß: „Komme id 
wicht an die Zahl ihrer Jahre, jo komme ich doch beito eher zu 
ihmen in ben Himmel. Sollte ich aber noch Länger, als ich ge: 
meint, in biefer irdiſchen Hütte wohnen und meinem Bott in 
feinem Haufe noch etwas nütze ſeyn, jo geſchehe des Herrn 
Wille!“ Und er hatte richtig geahnt. Während er am Senn: 
tag Rätare in feiner Stube jaß, wurde er vom Schlag gerührt, 
unb von da an blieb ihm, troß aller ärztlichen Hülfe, bie ihm 
fein. Tochtermann, Dr. Johann Gottlieb Bauer, Teiftete, bie ganze 
rechte Seite nebſt Hawb und Fuß gelühmt. Zwar wurben im 
Gemmer bach eine Cur, die er in dem berühmten Charlotten⸗ 
Brunnen brauchte, feine Kcchfte wieder jo weit geitärkt, daß er 
die Kanzel auf's Neue betreten und, wenn ſchon unter mannigfachen 
Sörperlichen Leiten, fein Amt noch 5 Jahre Tang verfehen Tomute. 
„Je mehr die Saben ber Natur bei ihm abnahmen,” bezeugt 
Kluge von ihm, „deſto mehr nahmen die Gaben des Geiftes, fein 
„beharrlicher Glaube, feine greßmüthige Geduld und feine freu: 
„dige Hoffnung zu der göttligen Hülfe in ihm gu. Und dadurch 
„wurte er Hark in ber äußerſten Schwachheit, die Kramer x 


472 Vierte Periode. Abfchn. II. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


„Seligfeit zu erringen; darum kämpfte er auch mit Glaube, Ge 
„duld, Hoffnung und Gebet unabläffig.” An diefer Zeit erſchie⸗ 
nen auch von ihm noch acht Liederſammlungen, meift Baffionss, 
Begräbnif- und Troftliever enthaltend, die er aber Andern in bie 
Feder diktirte, weil feine gelähmte Hand ihm das Schreiben: nidt 
mehr verftattete. Er urtheilte darüber: „Gottes Kraft ift noch 
immer in meiner Schwachheit mädtig, daß ih zum. geistlichen 
Bau, wo nit große Steine, doch Fleine Sanbförnlein bringen 
fann.” Gefaßten Muth und mit Freubigfeit fah er feinem Tob 
entgegen. „Mich fiht nunmehr. kein Kummer an, als wie id 
fröhlich ſterben kann“ befannte er nun 1731 in feinen „Bochim 
und Elim”, und feine Rofung wurde: „Himmelan fteh nur mein 
Sinn, bis ich in dem Himmel bin." Endlich unterlag denn auch fein 
hwädhlicher Körper dem’ Drud der anhaltenden Leiden. Der 
Schlag wiederholte fi zweimal, jo daß er am Buß⸗ und Bettag 
1735 zum letztenmal predigte und mit dem Erblinden feiner 
Augen auch, feine Geiftesthätigfeit allmählich zu erlahmen. anfieng. 
Trog einer glüdlihen Operation bed Staars, ber er fidy unter 
309 und in deren Folge er den Gebraud feines Gefichts wieber 
erlangte, jchloßen ſich doch feine Augen bald wieder, und für 
immer. Der Her aber, dem er auch in ſolchem betrübten Zu: 
ftand immer ein neued Lieb fang, war fein helles Licht, alfe, 
daß in feinem Inwendigen Feine Dunkelheit auffam. An ben 
Drt, da man prebiget die Wunder Gotte und da er fonft feine 
größte Freude fand, mußte ſich nun der Franke, blinde Seeljorger 
vol Betrübnig führen und tragen laſſen. Endlich ward er obl⸗ 
lig bettlägerig, unb feine Sprade ‚und Gedächtniß ſchwanden. 
Doch aber vergaß er feiner Gemeinde und felbft ihrer einzelnen 
Glieder nicht. Wenn eines feiner geliebten Beichtlinber heimge⸗ 
gangen war, pflegte er ihm zum Andenken ein Abſchiedslied zu 
dichten. Zuletzt legte er Vielen, bie ihn auf feinem Krantenbetk 
bejuchten, wenigftend die Hand nody auf das Haupt zum Segen, 
den fein Herz ihnen zudachte und ben fein Mund doch nicht mehr 
ausſprechen konnte. Am 12. Februar 1737, feinem Hochzeittag. 
durfte er feine dunfeln Augen burd einen fanften Tod vollends 
[liegen und Hineingehen zur obern Hochzeit, wo bie Erläfeten in 
ewigem Lichte Gott und: dem Lamme ſtets ein neues Lieb. fingen 
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in ewiger Klarheit, ba weder Dunkelheit noch Staar noch fonft 
etwa® bie glanzuolle Anfhauung Gottes mehr Kindern kann. Er 
hatte nun Rofen nad den Dornen. Am 17. Yebruar wurbe er 
auf dem Triebhof feiner Gnaden⸗ oder Dreifaltigkeitöfirche, in 
beren Sakriſtei fein Bilbniß heute noch hängt, unter vielen Thrä- 
nen ber Trauer und bed Dankes beerdigt. Am Andenken feiner 
Schweibniger lebt er aber jest noch fort und fein Gedächtniß 
wird in ber ganzen evangelifhen Kirche ſtets im Segen bleiben. 

Bon feinen zwei Söhnen wurde Benjamin Gottlob Diaco⸗ 
nus in Schweibnig, der andere, Immanuel Benjamin, war Doc: 
tor der Medicin, was ber Vater beim Anfang feiner Studienzeit 
auch gerne geworben wäre. 

Schmold, einer der beliebteften und gefeiertiten Dichter 
der evangelifchen Kirche, war ber Gerhard feiner Zeit, deſſen 
Dichtungen er fih auch, übrigens unter Chr. Weife's Einfluß, 
zum Muſter genommen Hatte, fo daß ſich viele Anklänge an bie: 
felben in feinen Liedern finden *), obgleih er den Schwung und 
bie Eörnige Kraft deſſelben nicht erreicht und deſſen jchlichten, 
volfsthümlihen Ton doch nit ganz getroffen Hat, ein fo 
natürlicher, ungefünftelter, inniger, aus dem Kerzen kommender 
unb zum Herzen dringender Laut auch aus benfelben bervortönt 
in klarer, fließender , einbringlicher, durch vielfach eingeftreute 
Kernworte behaltbarer Sprade. Er ftanb bafür noch zu fehr 
unter den Nachwirkungen jenes ſchleſiſchen Sängerkreiſes, ber ſich 
in glänzenver Bilderſprache und im Gebrauche möglichſt vieler 
ſchönklingender und buntmalender Beiwörter, ſtarker und übertrel- 
bender Redensarten . und geiftreiher Wortfpiele gefiel**) (ſ. Bb. 


°) 5. 8. in Liedern, wie: „Befiehl bem Herren beine Wege’ — „Sey 
zufrieden, meine Seele" (Gerbarb: „Sieb bi zufrieben und fey flille”) 
— »Schlaf ein, mein Herz, und finge bem Schöpfer aller Dinge” (eine 
völlige Parodie auf Gerhards Morgenlied: „Wach auf, mein Herz, umb 

»). Eine Barodie von Weiſe's befanntem Sterbelteb gab er in bem 
Me „Gottlob! e8 bat nunmehr ein Ende, was meine Ruh "bisher 
geſtoͤrt“. 

ee) Gottfr. Lebrecht Richter hielt ſich deßhalb in feinen allgem. 
Biogr. Lericon alter und neuer geiftl. Xiederdichter. Leipz. 1804. ©. 345 f. 
fogar.für berechtigt, mit Anfpielung auf die ſog. Zibeth- und Ambrapoefie 
ber zweiten ſchleſiſchen Dichterfchule, von ihm zu in „Was. ein ge⸗ 
wiffer Italiener von Seneca fagt: „„Er parfümirt feine Gedanken mit fo 
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IV, 2), und beſchränkte ſich dabei zu ſehr und oft bis zur Weber: 
fättigung auf einen und benfelben Bilderkreis von Roſen und 
Doruen, Cypreſſen und Palmen, Myrrhen und Balſam, Gift 
und Honig, Wermuth und Manna, Calle und Yuder, Eifig um 
Zuckertand u, ſ. w. Gleichwohl aber hielt er fich von unange: 
meflenen Uebertreibungen und hohlem Pathos ferne und fprad 
nicht leere Phantafiegebilde, nicgt bloß Gemachtes, fondern Seläft 
Erfahrenes und darum durchaus wahre Gefühle und Empfinbungen 
in geſunder Friſche und Lebendigkeit aus. Die Acht ſchleſiſche 
Semüthlichleit und treußerzige Einfalt, oft auch eine ganz befon 
dere Tiefe uns Wärme fpriht uns aus feinen Liebern wohl: 
thuend an. 

Solche Tiefe und Wärme bat ihren Grund in feiner inni: 
gen perfönlichen Liebe zu der Perſon bed Heilandes, zu befien 
Preis er auch in frommer Begeifterung unb lebendiger Herzeni⸗ 
einheit mit ihm feine ſchönſten Lieder gedichte bat. Nähert er 
fig aber Hierin auch fehr der pietiftifchen Dichtungsweife und ge 
braucht er auch wie die Pietiften gerne Anfpielungen und Be 
ziehungen auf Altteflamentlihe Namen une Begebenheiten un 
rebet er auch, wie fie, oft in der Sprache bed Hohenlieds, jo iſt 
er doch nicht fo einfeitig umd indivibuell, wie fie, und fchilbert 
weniger das innerfte Glaubensleben und feine beſonderften, tief 
ften Gefühle, fondern ſteht burhaus auf dem Standpunkt bei 
allgemeinen kirchlichen Glaubens. Als evangelifcher Prediger bichteie 
er ganz nur für feine Gemeinde, für bie Bebürfnifie ihres Fir 
lichen Lebens bei gemeinfamer Anbetung im ©otteshaufe und in ben 
Feftzeiten des Kirchenjahrs und für bie des privaten Lebens ihrer 
einzelnen Glieder, denen er mit feinen Liedern Erwedung un 
Handleitung geben wollte, in ben verſchiedenen Zeiten und Sagen 
des Lebens ben Glauben zu beweifen burd) Perfünbigung ber Tugen⸗ 
den Jeſu Chriſti. So erfreute er 3. B. auch feine Schweidnitze 
Gemeinde während feiner 35jãhrigen Amtsführung jedes Jahr 
mit Neujahrsgedanken oder Neujahrsliedern, bie dann faſt in jeder 

‘ 


viel Ambra, daß man enblih Kopfſchmerzen davon befommt"“, das Tann 
man auch yon vielen Schmold’fhen Liebern fagen.” 


7 IT “ ji 
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feiner Liederfammlungen ihre Stätte erhielten. „Gott und frem: 
‚wen Herzen zu bienen,” wie er felbit fagt, „Kirchen⸗ und 
Haus-Andacht in feiner Gemeinde zu fördern“, das war Ziel 
und Zwed feines Dichtens. Und fo hat er zwar nicht eigentliche 
Kirchenlieder, aber kirchliche Andachtslieder gevichtet, und auch wo 
er für die Privaterbauung Lieber ſchuf, was er vorberrichend ge⸗ 
than in einer Menge von Morgen- und Abend:, Troſt⸗ und 
Sterbelievern nebſt Jeſusliedern, ift er kirchlich. Nur bat er 
eben, um feiner Gemeinde und ihren Gliedern, die er alle mit 
inniger Liebe umfaßte, zu dienen und ihre beſondern Lebensereig⸗ 
niffe im Großen und Kleinen mit Liedern zu feiern und fo Freud 
und Leid himmliſch zu verflären, fi) viel zu fehr und wie fonft 
feit kein anderer Dichter in bie Gelegenheitsdichtung bineinziehen 
fafien. Und deßhalb hat er, zwar immer mit Act chriſtlichem 
Gehalt und aus dem Lebensmark der 5. Schrift heraus, aber zu 
viel und nicht concentrirt und forgfältig genug gebichtet. Deß⸗ 
halb finden ſich denn auch neben köftlichen, den Kleinodien bes 
enangelifchen Liederſchatzes beignzählenden SKernliebern von hohem 
dichteriſchem Flug, die vielen Taufenden fhon zum Segen gewor⸗ 
ben find und fi meift in ben drei erften Sammlungen feiner 
Lieder finden, manche mattere, dem Zeitgeift Hulbigenbe und 
zu flüchtig bingeworfene, zu wenig gefeilte Lieder, bie ihm uns 
einem Gerhard, der jo weislich Maß zu halten und fich felbft zu 
beſchränken verftanden bat, micht gleich ftellen lafſen. Sat er es 
doch von feinen fpätern Liebern 1726 felhft bekannt: „Sie find 
meiltentheil® aus einer eilenden Feder geflofien, daher bie Arbeit 
nicht eben fo gerathen, wie e8 die Grundſätze einer vollfommenen 
Poeſie erfordern. Wenn die Bäume oft gerüttelt werben, laflen 
fe auch unreife Früchte fallen“, und ein anbermal, ſchon 1723: 
„Ih weiß aud wohl eine Zeit, da ich meine Gebichte beffer 
anspuhte, als id nämlich meinen Briefterrod nicht fo pft an- 
ziehen burfte.* Z, 

Neben einem größern Doppelgedicht, worin er theils bie 
ganze Paſſionsgeſchichte, theils die Gefhichte der Auferftehung 
und Dimmelfahrt Chrifti nah dem vier Evangeliſten in fechsfüßi- 
gen Jamben, die erftern auf Grund einer ältern Arbelt, die an: 
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bern ſelbſtſtändig befang *) und neben 320 kurzen Gebetsjeufzern, 
beftehend in fonntäglichen Antrittöfeufzern, in Bußfeufzern und 
Paſſionsſeufzern von der Größe einer ſechs- bis achtzeiligen 
Strophe **), hat Schmold im Ganzen 1188 geiftliche Gedichte 
und Lieder verfaßt. Die Gedichte find theild gereimte Gebete ***), 
theils Gelegenheitsgedichte, namentlich für Trauungen und GSterbe: 
fälle +), theils Kantaten für kirchliche Mufifaufführungen F}) ohne 








*) Der Gefamttitel ift: „Heiliger Shaupla ber Liebe Bei 
dem Creutze und Grabe Jeſu, eröffnet von Beni. Schmold. Breß⸗ 
lau und Leipzig. 1730.” (2. Aufl. Tüb. 1738.) 

ee) Die erftern finden fih am Anfang in bem Saitenjpiel bes Her: 
zens (f. 5.477. 2.) undin ber ©. 488 nambaft gemachten Pr. 11. feiner Lieder: 
fammlungen, bie Ießtern, 197 an ber Zahl, finden fih in feiner Schrift: 
„Der glaubigen Seelen andächtiges Sela unter dem Kreuze 
hr i ober kurtze Paffionsfeufzer, ausgefertiget von Benj. Schmolden. 
Breflau. 1734.” mit einer Widmung an ben Grafen Eonr. Ernft Marim. 
v. Hochberg und feine Gemahlin. (2. Aufl. Tüb. 1738.) Hier ifl jedem 
ber ganz turzen Baffionsabfchnitte zuerft eine jolhe Strophe im Metrum: 
„Treu dich fehr, o meine Seele" mit ber Ueberſchrift: „Sela!“ und dann 
ein Seufzer in ungebunbner Rebe beigefügt. Vorne an flieht zur Erflä- 
tung bes Titels ein breiftrophiges Lied nach ber Melodie: „Jeſus meine 
Auverficht”. 

e ) Es find theils 64 Berfificationen bes Caſp. Neumann’ichen 
„Kerns aller Gebete” in achtfüßigen Trochäen unter engem Anjchluß an 
das Original und finden fi erfimals 1706 der 3. Auflage von ber S. 480 
nambaft gemachten Nr. 1. der Schmolck'ſchen Liederſammlungen beigegeben, 
theils 34 Berfificationen feiner eignen Hausandachten in | eherübigen Samben, 
worüber er in ber Vorrede zu der S. 483 namhaft gemachten Nr. 3. feiner Lie⸗ 
berfammlungen, in ber fie ſich vorfinden, fich dahin ausſprach: „Die gern mit 
mir beten, haben mich veranlaßt, biefe Bächlein ehebeilen auf die Gaſſen 
fließen zu laſſen. Was ich mit Gott rede, mögen alle Leute wiffen.” 


+) Sie erfchienen zerſtreut faft in allen feinen Lieberfammlungen, 
ausihlieglih finden fib 29 im 3. Theil feiner „Sinnreihen Troſt⸗ 
und Trauerſchriften“, ber, während bie zwei erften Theile vom %. 1725 
und 1729 bloß profatfhe Städe, Leichenprebigten, enthalten, ben bejon- 
bern Titel Bat: „Troſt- und Trauer: Schriften britter Theil, in Leid 
a beftehend. Breßlau und Liegnitz. 1730.” (2. Aufl. Tüb. 
1737. 


+) Dieſe erſchienen, 302 an ber Zahl, wie bie Gelegenheits⸗Ge⸗ 
bite, meift zerftreut in faft allen feinen Liederfammlungen, ganz aus: 
ſchließlich oder doch wenigſtens durchaus vorherrihend aber in folgenden 
zwei Sammlungen: 

1. „Das Namen: Bud Chriſti und der Chriften zu Heiliger 
Erbauung. Hiebevor in einem Jahrgang eröffnet, Nun mit einem 
Zuſatze vermehret von Beni. Schmold. 1731." Es find 88 Can⸗ 
taten auf alle Feſt, Sonn- und Feiertage des Kirchenjahrs, in 
welchen zuerfi ein Sprud, aus dem ein Name Chrifti gezogen 
werben kann, fich befindet, bann ber gereimte Antrittsfeufzer folgt, 
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ondern poetiſchen Werth. Die Lieder, der Kern ſeiner Poefien, 
lche er zur Erhöhung ihrer Popularität meiſt nach den Rhyth⸗ 
n der befannteiten Kirchenmelodien und nur faſt zu eintönig am 
ten über die von: „Jeſus meine Zuverficht“ — „Meinen 
fum laß ih nicht“ — „Wer nur den lieben Gott” — „Gott 
ı Himmels und der Erden! — „Jeſu, meine Freude“ — 
ren dich fehr® o meine Seele! — „Die Naht it vor ber: 
Ar? — „Herzlih thut mich“ — „Bon Gott will ich nicht 
ſen“ (Helft mir Gottes Güte) — „Liebfter Jeſu, wir find- 
tr“ und am allerliebften und gelungenften von: „Was Gott 
it, das ift wohlgethan“, jelten nur zu höhern und ſchwunghaf—⸗ 
n Rhythmen, wie: „Wachet auf” oder: „Wie ſchön leucht't 


— — 


ben Schmold im Eingang feiner Prebigt über dieſen Spruch auf 
ber Kanzel gebraudt, und fofort eine Arie beigejeßt iſt, hernach 
wieder ein Spruch, aus dem ein Name ber Ehriften gezogen wer⸗ 
ben kann, darauf eine Arie und ein Recktativ, und zum Schluß 
bes Ganzen eine Strophe aus einem befannten Kirchenlied, „Cho- 
tal” genannt. (Die 1. Ausgabe vom %. 1726 enthielt noch Feine 
Gantaten, jondern bloß einen „Entwurf ber Lehrart, womit ber 
Berfaffer im Jahr 1725 feine Gemeinde in den Amtspredigten zu 
erbauen ſuchte“, nämlich je bloß bie zwei Sprüche, aus benen er 
in einer Predigt nach der andern bie Namen Chrifti und feiner 
Ehriften 309 nebft dem Antrittsfeufzer, den er bei folcher Frebigt 
gebraudte.) Von Liedern jonft feing Spur, nur daß zur Erklaͤ⸗ 
rung bes Titels eines nach ber Melodie: „Ach Gott, wie manches 
Herzeleid“ vorangebrudt if. 


2. „Das Saitenfpiel bes Herzens am Tage bes Herrn ober 
fonns und fefttäglide Gantaten nebft einigen andern Liebern. 
Breßlau und Liegnik. 1720." (Weitere Aufl. 1725. 1727. 1737.) 
Sebe ber 90 Eantaten beftebt aus drei Arien, bie erfle war eb: 
mals Schmolds jonntäglicher Antrittgfeufzer, als er in einem 
Predigtiahrgang feine Gemeinde aufjehen hieß zum Anfänger und 
Vollender unfres Glaubens, zu einer glaubigen Einfiht, chriſt⸗ 
lichen Anfiht und himmliſchen Aufſicht; die zweite hatte er eben 
fo gebraucht in einem andern Prebigtjahtgang, als er „gute Ge: 
banfen von böjen Zeiten“ vortrug, „wider dieſelben ſich zu rüften 
und in denſelben fich zu tröften”, und bie britte, als er in einem britten 
Jahrgang „das allerbefte Theil der Kinder Gotte® nad der Wahl 
und nad) bem Wohl“ vorftellte. Die zweite Arie iſt mit ber erften 
und die dritte mit der zweiten ſodann je durch ein dazwiſchen ein- 
eihobenes Recitativ verbunden. Nah ben 83 Cantaten für bie 
eft:, Sonn: und Feiertage find 8 Lieder eingejchaltet, und nad) 2 
darauf noch folgenden Eantaten für Taufe und Trauung folgt 
ein Anhang von 63 fonntäglihen Antrittsfeufzern nebſt 2 Neu: 
jabreliedern. Die bier mitgetheilten zehn Lieber find aber zu 
teiner Verbreitung gelangt. oo | 
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une” gedichtet hat, belaufen fich auf nicht weniger als 860 ober 
gar auf 890, wenn aud rein perfonell gehaltene Caſuallieder, 
benen keine Melodie vorgezeichnet ift, dazu gerechnet werben. 
Welch ein volfsthämlicher und volksbeliebter geiftlicher Dich⸗ 
ter er war, das hat ſich am deutlichſten darin gezeigt, daß feine 
Lieber bald nad ihrem Erfcheinen in alle Kirchen-G. G. des evans 
geliichen Deutilands, und zwar in großer Anzaͤhl, Eingang ge: 
funden haben. Hatten von ſchleſiſchen G. G. 3. B. das Schweibs 
niger ©. 1749 deren 47*), das Breslauer G. 1748 deren 55 mb 


— — 


*) Bei der’ Namhaftmachung ber im ben neueften Kirchen⸗G. G. fich 
noch vorfindenden Lieder find biefe mit * bezeichnet. Die in benfelben 
fich nicht mehr vorfindenden find mit Weglaffung der Shmolds Namen als 
Ueberſchrift tragenden, aber in feiner feiner Sammlungen fi vorfinbenden 
Lieder: „Bedenke, Menſch, das Ende” (dem Lifcovius zugefchrieben Bd. 
IM, 383) und: „Gib mir ein fröhlih Herz“ (Neumeifter zugehörend 
&. 378), folgenbe: 

aus Tr. 1. . " 
„Angenehbme Seelenluf” — Jeſus die befle Zuverficht. 
der Tag iſt vor ber Thür" — Morgenopfer. 
„Sott mein Trofill wer fragt darnach“ — ber unjhäß: 
bare Schatz. 
nd bin vergnügt in meinem Herzen” — bie vergnügte 
eele. 


„Mein Jeſu, wie du willt, fo laß mich allzeit wollen“ 
— wie Gott will, iſt mein Ziel. 
„Meine Hoffnung läßt mi nicht“ — die angenehme Hoff⸗ 
n 


nung. 
- „Die Perig ift ein gut Gewiſſen“ -- die Freudigfeit des 
Gewiſſens. 
aus Nr. 2. 
‚Komm, du angenehmer Gaſt“ — Andacht vor Genießung 
. bes h. Abendmahls. 
„Mein beſter Freund iſt mir geſtorben“ — Die gekreu⸗ 
zigte Liebe. Am Charfreitage. 


aus Nr. 3. 
‚Du Geſegneter bes Herrn’ — Adventslied. Zum Gebet 
durch die h. Adventszeit. 
„Seelen ga ſi (Seelenihay), erſcheine, komm im Brod 
. und Beine” — geiftliches Tiſchlied. Zur Andacht por dem 
Tiſche des Herrn. 
„Uns iſt ein Kind geboren, bas ſchöne Namen bat" — 
Weynachtlied. Zum Gebet durch die h. Weynachtszeit. 
„Bater, laß bein Herze brechen“ — Beicht-Seufzer. 
aus Nr. 4. 
„Seele, fey vergnügt! und wie Gott es fügt“ — glau⸗ 
bige Zufriedenheit mit Gott. . 
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das Hirſchberger G. 1752 deren 88 aufgenommen, fo ſindet fich 
von venſelben gerade in G.G. außerhalb Schleſlens zum. Theil 
eine noch ungleich groͤßere Anzahl, z. B. nicht bloß in dem noch 
dor dem Erſcheinen ſämtlicher Schmolck'ſchen Lieberſammlungen 
1782 erſchienenen und von ber Synode ber württemb. Landes⸗ 
Hehe zum Privatgebrauch empfohlenen Würtemb. Tauſend⸗ 
deberbuch (Liederſchaz mit 1000 Gefängen) 133, ſondern auch 
nn bein zweithelligen Gothaer Landeſs⸗G. von 1742 ſogar 204 
und bereit® in dem Zittauer G. 1714 allein von den 140 Lie⸗ 
yern ber „b. Flammen“ vom X. 1706 nicht Weniger als 85, 
während — bezeihnend genug — das Haupt⸗G. der Pietiſten, 
Iteylinzhauſens G., Im 2. Theil. 1714 bloß eines biefer Lieder 
yat und auch in der Geſamt⸗Ausgabe 1741 Tein weiteres beigefügt 
ft. Aber auch heutiges Tages noch werden nicht bloß in Schleſien 
Schmolcks Lieder bei ben täglichen Morgen: und Abendſegen chriſt⸗ 
cher Familien fleißig gefungen und find in der für Den Kirchen: 
Sebraud der fchlefiihen Gemeinden 1855 erſchienenen offiziellen 
Umarbeitung des neuen Jauer'ſchen G.'s noch 46 derſelben als Kir: 
benlieber enthalten, fondern aud in allen ben verjchievenen neue: 
ten Kirchen-G. G. der ganzen deutſchen evangeliſchen Kirche findet 
ich eine Gefammtzahl von mehr denn 100 berfelben, von mel: 
ben denm nun bei den Liederfammlungen Shmolds, in 
welchen fie gedruckt erfchienen, die bebeutenvern einzeln ſollen 
nambaft gemacht werben, unb zwar fo, daß jene 46 im neuen 
Schleſiſchen &. von 1855 (4. Aufl. 1863) die Bezeichnung ** 
heagen : 


1.» BE Slammen ber himmliſch gefinnten Seele, in 
nfzig Arien, 1704.” in 12me 


aus Nr. 6. 

„Denke, Shweibnig, denke dran“ — bußfertige Erinne- 
rung der Schweibnigifchen Einäſcherung bei ber jährlichen 
Branbpredigt. Anne 1718 den 12. September. Hat im ©. 
die Ueberſchrift: „Feuer:Arie*. 


Aus Nr. 8 
‚Matter Leib, geb nun zur Ruh” — der Sarg vor dem 


Une Nr, 11. 
„Spott mit uns, Smmanuel’ — Neujahrslied. 
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weite Auflage 1705. vermehrt mit 50 Arten. oe 
ritte Auflage. vermehrt mit 40 Arien und einer poetifhen Bearbei- 
tung von Gafp. Neumann Kern aller Gebete“ &. 459 
unter bem Titel: „Heilige Flammen der himmliſch gefinnten Seele, 
in andächtigem Gebet und Liedern angezündet. Leipz. 1706." Mit 
einem Titellupfer, bas brei Altäre mit angezünbetem Räuchwerk und 
den Inſchriften: „Immer himmliſcher!“ „Immer beftiger I! „Immer 
heiliger!“ darftelt. In Abth. 1. ftehen die gereimten Neumann'ſchen 
Gebete, in Fr 2. mit dem befondern Titel: „Heilige Lieber-Flam- 
men“ die 140 Lieber, welche aus bem Ehriftenglauben unb für das 
Chriftenleben gejungen als die friſcheſten und ſchönſten Erftlings: 
lieder Schmolds aud die meifte Verbreitung fanden und an deren 
Compofition „die beften Muſici fich bie und ba geübet“, wurden viel: 
fältig in Leipzig anfgele (1717 erſchien bafelbft bereits die 7. Aufl. 
unb 1732 die 13. Auflage, und, nad der Tübinger Auflage von 
1742, noch einmal eine im J. 1762). 

In der Borrebe zur 6. Auflage jagt Schmold ſehr pemibig über 
ben Titel: „SH muß gefleben, daß ich Anfangs meiner jchlechten 
Poefle einen großen Titel geheuchelt. Es wäre biejelbe bei meinem 
bamaligen Zuftaude mehr mit Funken in ber Aſche, als mit Flam⸗ 
men in ber Höhe zu vergleihen gewefen. Doc bie beigejeßte An- 
bacht vieler Herzen bat das Verborgene aufgeblafen. Aus einem 
feinen Fünklein ift endblih ein Feuer worden. Erlaube ihm alle 
den Namen, ben e8 in feiner erften Geburt bekommen.“ 

Hier die in ben neueflen G. G. einheimiſchen Lieber: 
— * Abend heller, als der Morgen" — geiflide 
Nachtwache. 
„Ah, Herr, Lehre mich bedenken“ — die allerbeſte 
Wiſſenſchaft. | 
._ 90 Ab mein Hertze, gieb dich drein“ — bie freudig 
Gottergebenbeit. 


Kleide. 
e— +8 Der beſte Freund iſt in dem Himmel" — de 
befte Freund. . 
e— eo Der Tod ift tobt, dag Leben lebet* — Oſtter⸗ 
ubel 


Jubel. 
„Ein Wort iſt mir in's Herz geſchrieben — 
Jeſus im Herzen. (Am Straßb. luth. G. 1866.) 

Enid, endlidh muß es Doch“ — das Letzte, ba? 
Befte. 

“- ‚Gebente mein, mein (0) Gott, gedenke mein’ 
— das allerfüßefte Andenfen Gottes bei ben Ster: 
benden. Aus Nehem. 13, 31. Gedenke nteimer, 
mein Gott, im Bellen! l 
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„Bewagt in Jeſus Ramen’ — mit Gott zur 
Arbeit 


„Sott Lebt! wie kann ih traurig feyn“ — Gott 
macht Muth. 

„Habe deine Luft am Herren" — Luft nach Herzens 
Wunſch 


Halt an, mein Herz, in deinem Glauben — 
Beitändigfeit fiegt. 

„Ich babe Luft, zu fheiben, mein Sinn gebt 
aus der Welt“ — Teftament. Ueber die 80. Be- 
trabtung in Dr. Heine. Müllers Erquickſtunden. 
Vom Teftament eines Chriften. Won Liebler 1720 
in lat. Verſe gebradt. 

„Ah lebe, wo ich liebe” — der himmliſche Gottlieb. 

” „35 fage: wie Gott will! Das fol! mein Wahl— 

fprud ſeyn“ — Beilige Gelafjenheit. 

„Ah weiß, daß mein Erldfer lebt, was follte 
mir denn grauen” — Kirchhofsblume. (Im 
Straßb. luth. &. 1366.) 

* ‚Liebfter Jefu, wir find Hier, deinem Worte 
nahzuleben? — gute Gedanken ber Pathen, 
welche mit einem Kinde zur Taufe reifen. (Vielver⸗ 
breitetes Tauflied.) 

„Meinen Jeſum laß id nit, ah! was wollt 
ih Bejfers haben?" — die beftänbige Sefus- 
Treue. (Das einzige Schmolck'ſche Lied im Frey⸗ 


lingh. ©.) 
„Mein Gott, ih klopf an beine Pforte — 
Betlieb. 
._- » Mein Gott, ih weiß wohl, daß ich fterbe" — 
tägliche Sterbens-Gebanten. 
* („Mein Jeſus Tebt, was foll ih ſterben“ — ber 
mit Sefu lebende Chriſt. 
oder in ber Faſſung des Hamburger G.'s. 1842: 
| „Mein Sefus Lebt! mag ich doch Iterben“. 


ober in ber Fallung bes Elberfelder G.'s. 1852; 
„Mein Sefus Tebtl ich fol nicht ſterben“. 

»Nun Gottlobhes ift vollbradt und ber Bunb 
mit Gott geſchloſſen“ — gute Gedanken ber 
Pathen, welde nah ber Taufe nah Haufe reifen 
(zum Schluß ber Taufe). 

* Nur immer nad durch Did und Dünne* — Ge 

\ wagt! Gewonnen! 
ober in der Bearbeitung bes Hamb. G.'s. 1842: 
„Ihm nach! ihm nach auf feinen Wegen”. 
»SO Menſch! gedenk an's Ende, willſt bu nichts 
Uebels thun“ — das wohlbedachte Ende. 
„Seele, ſey zufrieden! was bir Gott beſchie— 
ben" — felige Zufriedenheit. 
oder in Schlegel® Weberarbeitung. 1772: 
„Chrift! aus beinem Herzen banne Sorg und 
Schmerzen“ (Hamb. &. 1842). 
* ‚Seht, weld ein Menfd ift Das!“ — Ecce homo! 
._ Meine niht, Gott lebet nodh" — XThränen- 
Büchlein. 
Roc, Kirchenlied. V. —X 


> 
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° ‚Belt, gute Rahel mein Weg gebt Himmelan 
— Gterben und Erben. 
„W er nur mit feinem Gott verreifet” — Reife 


ed, 
„Wie felig tft ein Ort zu nennen" — Haus-An- 
bacht bei Berlefung einer Brebigt. 
ober nach der Faſſung im Osmabrüder Schul: 


„Wie jelig if der Ort zu nennen“. 


2. „Der Iuflige Sabbath in der Stille zu Zion, mit heiligen Liedern 
gefeiert. Nebſt einem Anbange täglicher Morgen: und Abenb:, 
Kirchen =, Beicht:, Buß: und Abendmahls-Andachten, ausgefertiget 
von Beni. Schmolden. Dauer. 1712.” in 12mo. Anzlicht 2. 
Aufl. daſ. 1714. Nachdrücke bei Dav. Gottfr. Fleiſcher in Leipzig. 
1715. und in Bubiffin. Weitere Auflagen mit Sächſiſchem Privi- 
legio. Leipz. 1730. 1779.) 

Mit 89 auf fämtlihe Sonn, Feſt⸗ und Feiertägliche Evangelien 
bezüglihen und fich eng an biefelben anfchließenden, zuvor auf ber 
Kanzel mit ver Gemeinde gebeteten Kirchenliebern, wovon eines ſchon 
in Nr. 1. fleht, und 23 für den Anhang, worunter 14 Morgen: 
und Abendlieder. Sm Ganzen alfo 111 neue Lieber, von deren Ber: 
breitung 25 Sabre hernach Schmold 1737 aljo reden fonnte: „Gott 
bat e8 alſo gefüget, daß diejelben nicht allein auf vielen Kanzeln 
als ein Gebet aus bem Evangelio der Gemeinde Gottes vorgelejen 
wurden, ſondern es baben ſich auch die berühmteflen Componiften 
die Mühe neneben, bier und da, aud in fürftl. Gapellen, bieje Arien 
durch ihre geichidte Sepung zu einer öffentlichen Kirchen-Muſik be: 
quem zu machen.” Hier: 

“ Ah wie Heilig ift ber Ort (es Hier)" — ber ange 
nehme Gaft am h. Kirchen-Feſt. 
*, „Angenebme Taube” — die holde Pfingfttaube wit 
Zn Delblatt des Friedens. Am 5. Pfingſifeſt zur 
eiper. 
oder in A. Knappe Bearbeitung. Lieberjchat. 
1850/65 : pp 3 . 


„Heil’ge Gottestauber. 

*» ‚Du Herr der Serapbinen" — bie gottgeheiligie 
Engelfreude. Am Tefltage St. Michaelie. 

„Gott der Juden, Gott der Heiden“ — bie glüd- 
Ko Morgenländer. Am Tage der Erjcheinung 
Chriſti. 

„Gottlob! ich bin entbunden, bie Straf iſt mir 
geldentt' — Buß-Andbadht. Nach ber Beichte. 

„Hallelujahl ih bin genefen’ — Andacht nad 
Genießung des h. Abendmahls. 

ober, im ber Faſſung bes Straßb. luth. G.'s. 


„Gelobt ſey Gott! ich Bin geneſen“. 

„Herr bes Todes, Fürſt des Lebens“ — Evan: 
gelifche Wallfahrt zum Grabe Chriſti. Am 5. Oſter⸗ 
tage Morgens. 

” ‚Hofiannal Davids Sohn fommt in Zion eim 
gezogen" — Hofianna bei dem himmlischen Manna. 
Am 1. Sonntag bes Wbvents. 
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„Ich den?! an bein Gerichte“ — ber Richterſtuhl 
Chriſti. Am 26. Sonntag nad) Trin. 

Jeſu, fomm, du biſt willfommen" — bie Wuns 
ber in ber Stabt Gotted. Am 19. Sonntage nad) 


Trin. 
„Mein Gott, bie Sonne gebt zur Ruh" — 
Abend⸗Andacht am Sonntage. 
„D Anfang ſonder Ende* — Ende gut, Alles gut. 
Beim Velchluffe des Jahrs. Am Sonntage nach dem 


Chriſtfeſte. 
‚„Dpfer für bie ganze Welt” — die gottgefällige 
Darftelung bes Herzens. Am Fefte ber Reinigung 
1 


Mari. 
‚Shmüde did, o liebe Seele, falbe dich mit 
Seen den⸗-Oele“ — das angenehme Brautlieb ber 
nlamith. Am 20. Sonntage nad Trin. 

ober nach der Faſſung im Straßb. luth. &. 1866: 
„Rüfte dic, o liebe Seelel* u. ſ. w. — Gnabenberuf. 
„Willkommen, Held im Streite* — Öfterlicher 

Triumph: Bogen. Am 5b. Oftertage zu Mittage. 
liegen hier zu beinen Fühen« — Bußlags- 
Anda 


t. 
oder nach der Faſſung im Hamb. G. 1842: 
„Hier liegen wir zu deinen Füßen“. 


‚ „Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbundene an: 
dächtige Herz vor den Thron ber Gnade geleget. Breßlau und 
Liegnig. 1715.* in 12mo. Tängl. 

(Weitere Auflagen daf. 1716. 1717. 1719; in Nürnb. bei Friebr. 
Moth - Scholken. 1720/21. vermehrt mit dem „Bet-Altar“ vom Jahr 
12. beftebend in ungebundenen Gebeten; eine 8. Aufl. erjchien 


Mit 44 neuen Liedern, welde 34 gereimten Gebeten für bie 
Morgen:, Abend:, Kirh:, Buß⸗, Beicht:, Abendmahls⸗-, Feit- und 
Grab: Andadht angehängt find und zu Schmolds beiten und verbrei- 
tetfien Liebern gehören. „Der Schmoldiihe Geiſt,“ fagt bie Vor: 
rede der Schramm'ſchen Gefamt- Ausgabe. 1738, „zeigt ſich Hierinnen 
recht ausnehmend und ale Worte find von bejonderer Kraft und 
Nahbrud, Jederzeit iſt Darum biefe Schrift beſonders geachtet und 
von vielen hoben und niedern Standes: Berfonen als ein tägliches 

Handbuch gebraudhet worben." Hier: 

„Angenehbme Morgenblide* — zur Morgen:An- 
dacht am Dienflage. 

„Das Stab iſt dal Hier fleht mein Bette! — 
täglicher Blid in bas Grab. Zum täglichen Gebet 
um ein feliges Enbe. 

„Der Sabbath ift vergangen, ih babe mein 
Berlangen" — zum Abendmahl am Sonntage. 

„Die Naht giebt gute Naht" — zur Morgen: 
Andacht am Sonnabend. 

‚Die Naht ift Niemanbs Freund” — zur Abend: 
Andacht am Donnerftag. 

„Die Woche gebt zum Ende“ — zur Adend-Andacht 
am Sonnabend. 

„Du Aufgang aus ber Höhe, bu Glanz der 

Ar 
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inte — zur Morgen⸗Andacht an ber 
ittwoche. 
— + ‚Ein neuer Tag, ein neues Leben" — zur Mor: 
gen⸗Andacht am Montage. 
„Ein Tag gebt nah dem andern hin" — zu 
hu mot: am Dienſtage. 
„Sott! bu wohnſt in einem Lite" — zur Mor: 
gen⸗Andacht am Donnerflage. 
„Herr, höre, Herr, erböre* — die Gott vorgetragen 
Nothdurft der Heiligen. 
oder in ber Faflung bes Schlefiihen G.'s. 1855: 
“rt ,Erhdre, Gott, erbhöre”. 
ee „Hirte deiner Schafe, der von feinem Schlafe' 
— zur Abend-Andadht am Montage. 
* Ich geh zu deinem Srabe" — Ofter- und Auf— 
ehe, Zum Gebet an Oftern und Himmelfahrt, 
„Ich ſuche dich in meinem Bette" — zur Abend: 
Andacht an der Mittwoche. 
„Se größer Ereuß, je näher Himmel“ — Graf 
und Troftlied. Zum allgemeinen Greußgebet. 
“Licht vom Licht, erleuchte mich" — zur Morgen 
Andaht am Sonntag. 
” ‚Shmüdt das Feſt mit Mayen! — Pfingftlie. 
Zum Gebet zur Pfingiizeit. 
° #1 Seele, geh (komm) auf Golgatha“ — Balfiont 
lied. Zum Gebet durch bie 5. Faltenzeit. 
ober in ber Fafjung des Hamb. G.'s. 1842: 
„Seh Hin im Geiſt nad Golgatha*. 
ober in ber Faflung des Elberfelder G.'s. 1852: 
„Schwing did auf gen Golgatha”. 
„Süßes Evangelium" — Heiliger Weihrauch vor 
dem Altar des Herrn in kurzen Seufgern. Zum 
Evangelio. 


4. „Eines andächtigen Herzens Shmud und Afche ober neue Samm 
lung allerhand Freud und Trauer Lieder. Breßlau und Liegnik. 
1716.° in 12mo. (2. Aufl. 1717. 3. Auf. 1720. 5. Aufl. 1731. 
6. Aufl. 1738.) 

Diefe Sammlung, beren Titel aus Sefaj. 61, 3. entlehnt if, er 
Öffnet den Reigen der Cafuallieder des nun immer mehr um Por 
fien für befondre Fälle angegangenen Dichters. In der Vorrede 
ſpricht er fich alfo darüber aus: „Es find Freuden- und Trauerlieder. 
Die größte * haft du wohl an deinem Jeſu. Bon dem har: 
bein die meiften Lieder, bie auf ee BVerfonen und werther Freund 
Namen verfertigt find (als Acroſiicha). Hiernach handeln etliche 
von einer befondern Freude in Gott. Du findet hier Kirchenlieber, 
Siegeslieder, Hochzeitlieder und nee andre Freubenlieber. Wer 
fi freut, muß fih nur im Herrn freuen. Das ift ein Schmud 
der Tochter Ziond. Du erblidit hier aber auh Aſche. Einige Lie 
ber führen bich unter das Kreuz Chrifli. Wer wollte da nicht Aſche 
auf fein sn ſtreuen, wo die Krone von unfrem Haupte gefallen. 
Noh mehr Aſche wirft du aus ben Gräbern berjenigen fammeln, 
welche ih Hier und ba zu Grabe gelungen, Endlich ift ein Anhang 
vorhanden von untermengten Liedern, theils beſiſehend aus Kreuz⸗ 


d. Der kirchliche Dichterkreis: Benjamin Schmold. 485 


und Gebulbliedern, tbeild aus Neujabrsliedern. Den Belchluß 
machen Gott:gebeiligte Brunnen⸗Gedanken. 
Unter ben 179 Numern finden fi neben 10 Gelegenheits-Ge⸗ 
dichten und Gantaten 142 neue geiftlidhe Lieder. Hier: 
* Du liebes Bibelbuch — Bibellied. 
„Spott, du biſt ſelbſt bie Liebe, werliebet obne 
bih" — goßeitien 
e»e „Gottlobl ih ſchließe meine Wodhen’ — Kirch— 
—E er ih auf recht in 
— „Hett, re mih auf rehtem Wege“ — ber befle 
Reiſe⸗-Gefährte. r 
“ ‚Heute mir, morgen bir" — tägliches Sterben. 
* Ich bin ein Menih von Gotted Gnaben" — 
Gnade um Gnabe. 
„Zelu, meine Freude, Teof in allem Leide* — 
Luft bei der Lafl. 
„Mein Gott, ih wart auf beine Stunde” — bie 
erwartete Hülfe. 
„D ie über alle Liebe“ — die Fußflapfen ber 


e. 

„D ſelig's Kind! fo führt bih nun der Tod“ 
— das felige Kind. Aus Joh. 15, 5. Ich bin ber 
Weinftod, ihr feyb bie Reben. 

„Sey getreu bis in ben Tob! Seele, laß big 
feine Blagen* — Treu Me Neu, 

„Was Sottthut, das iſt wohlgethanl er giebt 
und nimmt aud wieder“ — Troftlieb Rahels. 


. „Seifliger Wanderfiab bes Sionitifhen Pilgrims"*) 
ober kurzgefaßte Gebet: und Lieber-Anbacht berer, jo in die Kirche 
reifen, In bie Hand und an die Hand gegeben von Benj. Schmold. 
Schweibnig und Jauer. 1717.” (Weitere Aufl. daſ. 1718. Leipz. 

: 4722. 1736.) 

Es ift dieß eine auf Betrieb bes Buchhändlers veranftaltete 
Sammlung von ®ebeten und Liedern aus Schmolds früheren Samm: 
lungen, welche nur je ein einziges neues Gebet unb ein einziges 

neues Lieb enthält. Das lebtere fand Eingang. ES if das kindlich 
innige Abenblieb: 

„Seh, müder Leib, zu beiner Ruhe — Abendopfer bes 

müben Pilgrims. 


“grennen- Dei in Traurigkeit oder gelammelte Klag- und 
ofl-Lieder. Breßlau und Liegnitz. 1720." 12mo. (Weitere Aufl. 
1731. 1738. 1743.) 
Diefe Sammlung , mit einer Widmung an ben Ritter Conr. 
"Sigismund dv. Zedlitz auf Kauffung, Fünbigt fich in ihrer Vorrebe 


°) Eine auf 74 Numern gebrachte Vermehrung biefes Büchleins ift 
a8 unter dem Titel: „Der Geiſtliche Kirhengefährte ober Gebet und 
ieder für Diejenigen, bie in bie Kirche reifen“ im Jahr 1732 erjchienene 
züchlein, das aber, mit Ausnahme bes -Titellieds, Tein einziges neues 
teb enthält, fonbern unter mancherlei ungereimte Gebete Lieber aus ben 
rübern Sammlungen verwoben bat. Das einzige neue Lieb des „Wan: 
erſtabs“ findet jich nicht darunter. 


J 
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und nach ihrem gleichfalls aus Jeſaj. 61, 3. entlehnten Titel als 
Fortjegung von Nr. 4. an und enthält neben mehreren Cantaten, 
zu denen Archidiac. Michaelis und Senior Scharff je einen Beitrag 
geliefert Haben, und neben ganz fpeziellen Gelegenheits-Gebichten „ 
namentlih auch mit Bezug auf Schmolds eigene Lebensereigniſſe, 
3. B. den Tod feiner Kinder, feinen 46. Öeburtstag, ben großer 
Schweibniger Brand, 64 auf Kirchenmelobien, wenn gleich auch theil - 
weife als Onomaſticha auf ganz jpezielle Perſonalereigniſſe verfaßte Lie- 
ber, unter denen auch erftmals unter bem Titel: „Heilige Catehismusluft“ 
6 Satehismusglieber fich befinden, die aus den bei Erklärung bes 
Catechismus gebrauchten Cingangeleufgern gebildet find. Auch finden 
fih Hier unter dem Titel: „Geiſtliche Flügel der Morgenröthe* 21 
Eingangsfeufzer, bie er bei einem Predigtjahrgang über die Epifteln 
gebraucht bat, wie er in ber Vorrebe auch baldige Herausgabe epi: 
ſtoliſcher Lieder verjpricht, wozu e8 aber nicht kam. Hier: 

“ Abba, lieber Bater, Höre" — glaubiges Zuftim- 
men bei Erklärung bed Vaterunſers. Aus ber h. 
Satehismusluft. 

„Du unerforfhlih’8 Meer der Snaben" — 
Seufzer bei Erflärung ber 5. Taufe. Aus der h. 
Satehismusluft. 

„Herr, mein Wirth, ih bin bein Gaſt — Beil: 
ges Nachſinnen bei der — des h. Abend⸗ 
mahls. Aus ber h. Catechiſsmusluſi. 

es x ſterbe täglich, und mein Leben“ — klägliche 
Gedanken wegen eines ſchnellen Todes. 

“. Was Gott thut, das iſt wohlgethan. So ben 
ten Gottes Kinder“ — das vergnügte Herke 
bei ber fparfamen Erndte. Mit 6 Str. (Berfdie 
dene Bearbeitungen des Driginald im Württemb. 
&. 1842 und im Schleſiſchen ©. 1855.) 


7. „Schöne Kleiber für einen betrübten Geift, welde benen 


Traurigen zu Zion in gefammelten Liedern überreichet Beni. 
Shmold. Breslau. 17233.” (2. Aufl. 1738. baf.) 

Schon nad ihrem gleichfalls aus Jeſaj. 61, 3. entlehnten Titel 
eine Fortfegung von Nr. 4. und 6., gewidmet drei abeligen Schwe: 
ftern aus dem Haufe Nofliß, von denen Shmold, ihren Glauben, 
‚Liebe und Geduld rühmend, fagt, daß fie gar oft ihr Herz vor ihm 
und ihrem Gott ausgefhüttet unb er ihnen deßhalb einige Trof- 
und Feierkleider überreihen wolle. Hier finden fi) unter 79 Nu 
mern, neben 23 Kirhen- und Schul-Gantaten, Hochzeit: und Trauer: 
Gedichten, 56 auf Kirchenmelodien neu gebichtete Lieber des Troſtes. 
Unter biefen: 

„Amen! AUmen!lauter Amen! — ber treue Mund. 

2 @or. 1, 0. 

„Sott lieben ift mein Xeben, was Tann ver 
gnügter ſeyn“ — bie ſüße Gottes:Kiebe. 
oder nach ber Bearbeitung im Hamb. ©. 1842. 
„Bott Lieben ift mein Leben, was kann boch ſüßer feyn": 
„Herr im Simmel, Spott auf Erben“ — Ernie 
Lied. 1721. 


“ Theures Wort aus Gottes Munde" — Bibel 
Luft. Bor oder nach Lefung ber Bibel. 





„ 


“ 
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ee ‚zWeicht, ihr Berge, fallt, ihr Hügel“ — ber fefte 
Grund. Jeſaj. 45, 10. 

“ ‚Wie folltih meinen Gott nit Lieben" — bas 
Liebe8:Seil. Ser. 31, 3. (An Diterichs matter Ueber: 
arbeitung vom Jaht 1787 noch in einigen neuern 

“ G.G., 3. B. bem Württemb. &. 1842.) 


3. „Mara und Manna oder Neue Sammlung von Kreußs und 
Troſt⸗, Klag⸗ und Freuden-Liedern, ausgefertiget von Beni. Schmol- 
den. Breslau und Liegnitz. 1726/27.° (2. Aufl. baf. 1738.) 

-Veber den aus 2 Moſ. 15. und 16. entlehnten und burch zwei 
Bilder aus ber biblifchen Gefchichte, Die das Waflerfhöpfen zu Mara 
und das Mannafammeln in der Wüfe barftellen, veranſchaulichten 
Titel, ſagt Schmold in ber Borrede: „Ach wünſche, daß bein Herz 
immer eine gülbene Gelte fey, bdarinnen das Manna aufgehoben 
wird, und wenn beine Seele unterbeflen Mara beißet, To made fie 
bein Seelenfreund bafd wieder zu einer vergnügten Naemi.“ 

Unter 101 Numern finden fih bier neben fonntäglihen Cantaten 
und einigen Hongeitgebiöhten 72 neue, auf Kirchenmelodien gebichtete 
Paſfion⸗ Kreuz⸗, Troſt- und Grablieder, ähnlich denen in Nr. 4. 

. 7., und zwar: 


Ich bin gewiß in meinem Glauben" — bie 
felige Gewißheit und gewifle Seligkeit. 

„Jeſus foll die Lofung jeyn" — Zefus Name zum 
neuen Jahre 1725. 

“ DO wie frölid, o wie felig werben wir ee 
mel ſeyn“ — das befle Loos in Gottes Schoß. 
Mit 8 Strophen. 
oder in Diterichs Weberarbeitung: 

„DO wie unausſprechlich felig werben wir im 

Himmel ſeyn“ — (im Bürttemb. ©. 1342). 


>. Bochim und Elim oder Neue Sammlung von Trauer: und Troft: 
liedern. Breßlau und Liegnitz. 1731." (2. Aufl. 1738.) 

Ueber den aus 2 Mof. 15. und Richter 2. entlehnten Titel jagt 

bie Morrebe, Freube und Leib jeyen die beiden Pole, an denen fi 

» unfer Leben berumbrehe, und daher werben bier Kreuz:, Buß- unb 

Todtenlieber, aber auch Berufs:, Morgens, Abenb- und Hochzeitlieber 

eboten. Unter 105 Numern finden fich bier, neben dene meift 

r Hochzeitfeiern beſtimmten Gedichten, 92 neu auf Kirdenmelodien 

verfaßte Nieder, von welchen zu nennen find: 


” ‚Emwig! Emwig! Heißt das Wort" — bie wohl bebachte 
Ewigkeit 


* ‚Glaube, Liebe, Hoffnung find das Geſchmeide 
wahrer (der wahrhafte Schmud der) Chriſten“ 

— das ſchone Kleeblatt. 
„Balleluja, Jeſus lebt! Tob und Teufel find 
bezwungen" — Hallellujal Bei bem Grabe 


Sein. 
** ‚Himmelan gebt unſre Bahn’ — das fühe An- 
benten des Himmels. Schlußlied diefer Sammlung. 
„Mein Gott, du biſt und bleibſt mein Gott" — 
Gott mein Gott. 
„Mein Jeſu, meines Lebens Licht, du weißſt 
gar wohl" — die Stimme bes Elenben. 


* 
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„Sey zufrieden, mein Gemüthe, Gott if gut” 
— der gut machende Gott. 

„Berborgner Gott, bem nihts verborgen’ — 
der Herr wirb ſehen. 


10. „Kleine Harpffe von zweimal zehen Saiten zu täglichen 
— Andächtiger Herzen geſtimmet. Schweidnitz und Leipzig. 
Nach der Vorrede war fie, als fie das erſtemal 1730 als „Kleine 
Harfe von zehen Saiten” herausfam, nur „einfach. bezogen“ oder 
nur mit 10 Liedern ausgeftattet.. Set kamen noch 10 dazu und in 
einem „Anhang Etlicher Lieber" noch 6 weitere. Die meiften find 
aber aus ben frühern Sammlungen entlehnt unb newe Lieber finden 

fih Hier nur 9, von welchen zu nennen: 

„Abba, Bater von uns Allen, der du in dem Him— 
mel bift* — tägliches Abba vor ˖ Gott. Herzlicher Seuf- 
zer. Bfalm 89, 27. Du bift mein Bater, mein Gott und 
mein Hort, der mir Hilft. 


11. „Klage und Reigen oder Neue Sammlung unterfchiebener Freu: 
ben- und Trauer, auch anderer, fonberlih aber Tugend-Lieder. 
1734.* (2. Aufl. 1738.) 

Mit einer Widmung an ben Freiheren Hans Friedrih und Hans 
Sulius v. Schweinitz, wornad er jett ben 1. Theil der längft ver- 
fprochenen „Tugenblieber” nad ber erften Tafel ber Gebote bietet. 
Sie ſtehen, 48 an ber Zahl, voran; jedoch bloß 38 berjelben find 
neu gediätet, die andern find aus feinen frübern Sammlungen ent 
lehnt. Nach denfelben folgen dann ſehr fpezielle Abjchieds- und Grab: 
lieder, und gegen den Schluß ein Gemenge von Berufs, Morgen: 
und Abend, Neujahrsliedern u. |. w. Es find unter 109 Numern 
im Ganzen 84 auf Kirchenmelodien neu gedichtete Lieber, unter 
welchen folgende „Tugendlieder” zu nennen find: ’ 


„Du Brunngquell aller reinen Liebe" — um 
\ herzliche Liebe gegen Gott. (1. Gebot.) 
ober, pgqh dev Bearbeitung im Clberfelder ©. 


„Du Bater deiner Menſchenkinder“. 
„Mein Gott, du haft mir zu befeblen" — um 
ſchuldigen Gehorfam gegen Gott. (1. Gebot.) 
ober nach Cramers Ueberarbeitung vom J. 1780: 
„Goit, deinen beiligen Befehlen”. 
„Mein Sott, weilih in meinem Leben" — um 
wahre Sottesfurdt. (1. Gebot.) 
. oder nach Ditrichs Heberarbeitung vom J. 1765: 
„Did, Höchſter, ehrerbietig ſcheuen“. 
oder nad ber mobernen Faflung im Württemb. 
1791. 1842: 


©. : 
„Bor bir, o Gott, fi kindlich fcheuen“. 
„Richt ber Anfang, nur das Enbe* — um Be 
fländigfeit im Glauben. (1. Gebot.) 
e ‚Thut mir auf die ſchöne Pforte” — ber erfle 
Schritt in bie Kirche. (3. Gebot.) 
12, „Rofen nad den Dornen oder berer im Herrn Entſchlafenen 


erlangte Freude no bem Leibe, in einigen Begräbnißliebern vorge: 
ſtellet. Breßlau. 1735.* 
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Die letzte neben mehreren Trauer⸗Gedichten 24 Begräbnißlieder 
entbaltende Sammlung Schmolds, ber bei feiner nun gelähmten 
Band die hier niebergelegten Poeſien, welche fonft keinerlei Verbrei⸗ 
tung fanden, Andern hatte in bie Feder bictiren müſſen. 

Bald nah Schmolds Tod erjchien von einem anonymen Heraus: 
geber mit einer von Tübingen 1. März 1738 batirten Vorrebe eine 
Sejamtausgabe der Shmold’ihen Schriften in. gebun- 
bener und ungebundener Rede unter dem Titel: „Herrn Benj. 
Schmolckens, Paſt. Prim. und Imfpect. der Evang. Kirchen und 
Schulen vor Schweidnitz Sämtliche Troſt- und Geiftreihe Schriften 
auf sietjeitiges Begehren befonderer Liebhaber berjelben. zübingen. 
Drudts und verlegts Joh. Heine. Phil. Schramm Theil I. 
1740.* Theil I. 1744. 

Noch weitere Schriften, als in biefer Geſamtausgabe enthalten 
und im Seitherigen benannt worben find, wurben Schmold theile 

irrthümlich zugejchrieben, wie 3. B. von C. Wetzel: „eines an⸗ 
bächtigen Chriſten allerbeiligfte Andachtsflammen über alle Evans 
elta. Bubiffin. 1717.“ theils gerabezu untergeſchoben, um bem mit 
Pinem Namen geſchmückten Buche eine größere Verbreitung und bef- 
fern Abſatz zu verfchaffen. 


Scharff*), M. Gottfried Balthaſar, Schmolds vieljähriger 
ollege und Amtsnachfolger in Schweibnig, wurbe geboren 19. 
Rärz 1676 in Liegnis, wo fein Vater, Johann Friebrih Scherff, 
heifiger des Schöppenituhls und Waifenamtes gewefen und früße 
eſtorben ift, alfo, baß feine Erziehung der Mutter, Anna Catha⸗ 
na, geb. Schultes, allein übrig blieb. So war er denn „eine 
fange, die nebit eilf Geſchwiſtern in befümmerten Umſtänden 
ined Haufed unter Millionen Thränen groß gewachſen; gefähr- 
che Umſtände feines Lebens vermehrten die mütterlichen Thränen, 
x er beinahe von Herabftoßung der Stadtmauer wäre erfchlagen 
srden, aber bie gewaltige Hand Gottes beſchützte ihn.“ Nach⸗ 
m er bie Stabtfchule bejucht, bezog er, obwohl mit leeren Hän⸗ 
m, das Eliſabethen-Gymnaſium in Breslau, wo er fi küm⸗ 
erlich durchbringen mußte, aber doch zulett ein Hoſpitium bei 
m Rechtsgelehrten Herrn v. Roth und einige Stipendien erhielt, 
4 denen er dann aud bie Univerfitäten Leipzig und Wittenberg 
ziehen konnte. Nach vollendeten Stubien verbrachte er in fei- 
er Vaterſtadt als Hofmeifter eined jungen Herrn von Abel im 


— — — — — 


*), Quellen: Der Lebenslauf In ber gebrudten Leichenpredigt von 
Theod. Fuchs. Schweibnik. 1744. fol, — M. Gottlob Kluge, 
a m ae Neumarkt, Hymnop. Silesiaca. Breslau, Dec. I, 1751, 
’ "7 — . 


B. 
» 
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Haus des Superintendenten Schindler ein Jahr, welches er „das 
ruhigfte und glüdfeligfte feines Lebens" nannte. Dann über: 
nahm er am 18. Sonntag nad Trin. 1700 die Pfarrftelle zu 
Göolſchau in dem Heinen Heyn und hier verbeirathete er fid 
41706 mit Nabel Dorothea, der älteften Tochter bes Oberpfarrers 
Joh. Ernft Herbog in Zittau, die ihm in Shjährigem Eheſtande 
bie Laſt mannigfaltigen Kummers und mancherlei zugejchidten 
Hauskreuzes Tiebreich erleichtern half, wiewohl fie fpäter vier Jahre 
lang des Lichts ihrer Augen elenbiglich beraußet worden, bie ihr 
ſolches zwar etliche Jahre wieder gefchentet, fie aber dann 1741 
burch einen unvermutheten Schlagfluß von feiner Seite entriffen 
worben. Als in Folge des Ranſtädter Friebensfchluffes in 
Schweibnik drei neue Diaconate errichtet werben burften (f. ©. 
468), wurde er als einer diefer Diaconen nah Schweibnih 
berufen, wo er am Palmfonntag 1708 feine Antrittöprebigt bielt 
und der Mitarbeiter des zum Archidiaconat vorrüdenden Schmold 
wurbe, welchem er bann ber Reihe nady bei eingetretenen Todeb⸗ 
fällen im Archidiaconat 1712, im Seniorat 1714 und im Pri⸗ 
martat 1737 nachfolgte. Als dann ein Theil Schlefiens an 
Preußen kam, wurde er 1742 zum K. Preußiſchen Inſpector im 
Schweidnitziſchen Kreife und im DMeünfterbergifchen Fürſtenthum 
ernannt, und als folder traf er viele Heilfame Einrichtungen in 
Kirchen und Schulen, weihte viele Bethäufer ein und befehl 
manche neue Prebigerfiellen. Als ein reblicher Diener Chriſt 
biente er gern und willig einem Seglichen mit ben von Gott ihn 
anvertrauten Gaben, mit nachdrücklichem Rath und vielvermögen 


dem Vorſpruch. Er pflegte oft zu fagen: „Die Kanzel ift mein 
befter Boden.” Darum betrat er dieſelbe auch, fo ange ſeine 
baufällige Geſundheit ihm erhalten blieb, wiewohl ihn oftmalie 


ſchwere und gefährliche Krankheitsanfälle wider Willen lange Zeit 
davon zurückhielten. Ein beſonderes Verdienſt erwarb er fid 
auch durch Herausgabe vieler Erbauungsbücher, unter denen vor 
nehmlich zu nennen: „Die verkehrte Bibel der Gottloſen in 52 
Mocenprebigten. Budiſſin. 1718.*, worin er fih mächtig erwie 
fen, zu vermahnen durch heilfame Lehre und zu trafen die Wider 
fprecher, und: „Frommer Seelen andächtige Ruheftunden unter bem 
Kreuze ihres Exlöfers. 1716.”, worin er geiftveihe Betrachtungen 
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anftellte über P. Gerhards Balfionslies: „Sey mir tauſendmal 
gegrüßet”. | 

Scharff iſt ein ſcharfes Salz der Erbe gewefen. Bon Ju: 
gend auf war ihm nichts edler als die Zeit und nichts fchredlicher 
als die Ewigkeit. Nachdem feine Leibesträfte ſchon ſeit einiger 
Zeit abgenommen hatten, die Gemüthslräfte aber ungeſchwächt in 
ihrer Lebhaftigkeit geblieben waren, hielt er an Jubilate 1744 
no eine Predigt, mußte fich aber nad berfelben fogleid zu Bett 
legen und entichlief dann 14 Wochen hernach, nadhbem er nod 
zweimal das h. Abendmahl genoffen hatte, am 10. Sonntag nad) 
Trin. 9. Aug. 1744 unter dem Beten unb Singen feiner Kin⸗ 
der, zweier Söhne und einer Tochter, und andrer chriſtlicher Per⸗ 
fonen fanft und jelig. Am 12. Aug. hielt ihm der Ardibiacd- 
nus Theodor Fuchs in feiner Kirche, Hinter deren Altar feine 
Gebeine ihre Ruheſtätte fanden, bie Leichenprebigt über 2 Tim. 
4, 12. 

Seine poetifhen Leiltungen find von feiner befonvern Be: 
deutung. Meben einem größern Gedicht: „Die bereueten Lüfte 
ber Jugend in den Thränen Auguftini” und poetiſchen Nutzan⸗ 
wendungen zu hundert Sprüchen unter dem Titel: „Balfam des 
Lebens vor matte Seelen. 1730.* Hat er 10 geiftlie Lieder, 
meift Morgen: und Abenblieber und Begräbnißlieder, verfaßt.*) 
Eines, ein Lieb beim Begräbniß einer Kreifienden: „Welt, ade, 
ih muß did laſſen“ fteht im Klugen’fchen Begräbniß-Commentar, 
und ein anderes, ein Brunnenlied: „Jeſu! Brunn der Güte“ 
im Dirfchberger G. 1741. Die acht andern finden ſich mit fei: 
nem Namen in dem von ihn jelbit beforgten 


— — ne 


*), Es bat ſchon öfters Verwechslung ſattgetumden zwiſchen dieſen 
Liedern mit denen des M. Johann Georg Scharff, geb. 5. Jan. 
4061 zu Kelbra im Stolbergiſchen als des bortigen Bürgermeifters Sohn, 
1688 Pfarrer in Auleben , 1693 Stolbergiſchex Inipector, Confiſtorial⸗ 
rath und Oberpfarrer in feiner Vaterflabt, wo er 28. März 1724 ftarb. 
Er gab 135 Lieder in 3 befondern Sammlungen heraus. 1. PRaffions- 
und Sefuslieder im Passionarium. Frankenhauſen. 1719. — 8 Lieber. 
2. Trauer:, Troft:, Klag: und Freuden⸗-Lieder. Frankenh. 1719. — .- 38 
Lieber. 3. Andächtiger Nachhall auf den Stoübergiihen Lieber-Schall. 
Stollberg. 1711. — :- 89 Lieber, unter welchen das befanntefte: 


„Ich weiß wohl, daß ich erben muß" — Gterbelich. 
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‚Shweidbnikifhen Kirch⸗ unb Hauß:Gefangbud, barinnen 
von ben gewöhnliääften alten und neuen geiftlihen Liedern mit be- 
fonderem Fleiß und Vorſicht nebft ben Kirchen-Gebeten zufamenges 
bracht, ſowohl zur Verberrlihung göttlichen Namens, als Erbauung 
ber chriſtlichen Gemeine. Schweibnik. 1727.” Mit 608 Liebern. 
(5. vermehrte und verbeflerte Aufl. 1749. mit 619 Liedern.) 

Nach feiner Vorrebe gab er damit ber Schweibniker Gemeinde - 
bas erſte eigene G., bei dem er mit aller Vorfiht darauf ſah, daß 
bie auserwählten Lieber „mit ber 5. Schrift und unfrem Glauben® 
befenntniß recht einftimmig jeyn möchten“, auch daß fie „Kraft und 
Andacht mit fih führen und das Gemüthe zu bewegen geſchickt find, 
obſchon etwa bie Geſetze ber Poefie barinnen nicht fo genau In Acht 
genommen werben," wie er denn auch fi Feine Tert-Beränberungen 
wegen ber Poeſie erlaubt, nur bie und ba bei langen Liedern einige 
Strophen weggelafien und fi folgendermaßen gegen biefelben aus: 
gefprochen Hat: „Man verliert manche geiftreiche Ausbrüdung, in 
dem man ben Berfen helfen will. Es gehet doch gezwungen ab, 
eines Andetn Gedanken zu verbeflern. an fommt vielmehr gar 
bon feiner Meinung und Abſicht ve. Und was bat man ver 
ME do davon? Die Härtigkeit ber Verſe bei ben Alten ift man 
nad) und nach gewöhnet, bad man fie faum mehr empfindet. Wer 

neue zu erwählen bat, ber nehme ſolche, bie rein und ohne Zwang 

der Worte find. Und — wel ein Babel würbe e8 an einem Orte 
werben, mo alles orbentlich zugehen fol, wenn einige fo, die andern 
wieder anders ganze Zeilen fingeten, hingegen wie fein tft es, wenn 
man fagen Tann: Es war, ald wär es Einer, 4 da finge. 

2 Chron. 5, 13.“ Bloß eines diefer Lieber hat ſich in dem Kirchen: 

G.G. ber Neuzeit noch erhalten ; biefes und einige in Altern Schle⸗ 

fiiden G.G. am meiften verbreitete Lieder find: 

„Herr, bu Gott der Zeit und Tage" — fonntäglice 
Morgenliedb. (Auch im Hirfcäberger G. 1741.) 

„Shr Eltern, gebet euch zufrieden" — Kinber-Begräbniß: 
lied.” (3m Hamb. ©. 1342.) 

„Mein Sott, ih armer Menſche — ein Lieb für arme 
Leute. Zuerſt in feinem „evangelifhen Gewiflensunterrigt 
wegen der Bettelorbnung. Prebigt am Sonntag Rätare. 1724. 
gebrudt. (Au im Hirſchb. ©. 1741.) 


Pfeiffer"), M. Chriſtoph, geboren zu Oels am Tage 
Salomonis 41689 als eined Tuchmachers Sohn. Nachdem er 2 . 
Jahre lang Adjunft des Pfarrerd Sommer zu Dirsdorf gemefen, 
berief ibn Hans Chriftoph v. Landskron, Erbherr zu Ditt 
mannsdorf bei Frankenftein im Fürſtenthum Münfterberg, 
28. März 1719 auf die dortige Pfarritelle, die durch ihn nad 
dem Altranftäbter Frieden wieber ihren erften eigenen Pfarrer er: 
hielt. Am A. April wurbe er zu Brieg orbinirt und am Sonn: 





*) Quellen: Eafp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. ®b. IV. 1728. 
©. 397 f. — Hanbiäriftl. Mitteilungen der Herren Paftoren Schol; 
in Dittmannaborf und Häßener in Stolz. 
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ig Miſericord. hielt er feine Antrittspredigt. Nachbem er 27 
abre lang als treuer Seelforger bafelbft fein Amt verwaltet 
itte, wurbe er 1746 auf die Pfarrei Stolz bei Frankenſtein 
rufen und bielt am 19. Sonntag nad Trin. feine Abſchieds⸗ 
rebigt. Zwölf Jahre diente er noch am Worte Gottes zu Stolz 
ad ftarb dann daſelbſt, fait 70 Jahre alt, 23. Dez. 1758. In dem 
teberchor ber bortigen Kirche hängt hente noch fein lebensgroß 
ı Del gemaltes Bilbnig mit feinem Symbolum: Klagel. Ser. 
‚24. ,„Mliea Christus Portio‘ und dem Diſtichon als Unter: 
hrift: 

Mors tua vita mer est, tuaque, o dulCissime Jesu, 

Vulnera sunt animae Pharmaca certa meae. 


ichon während feiner Studienzeit befchäftigte er ſich viel mit ber 
vefie, angeregt durch Schmolcks Dichtungen, in beren Art unb 
3eife er wohl gelungene Lieder bichtete, bie manchen Anklang 
nden und felbft in Süddeutſchland, wo z. B. im Würtemb. 
aufendliederbudy. 1732. nicht weniger als 16 ſich vorfinden, 
ufnahme’ fanden. Er veröffentlichte fie in folgenden Schriften: 


„Betender Ehriften Evangeliſcher Sabbath. Breslau. 1719.” 
Evangelienlieder über bie Sonn-, Feſt- und Feiertäglihen Evangelien 
bes ganzen Jahrs nad Art ber Schmold’ichen Lieber im „Iuitigen 
Sabbath” vom 3. 1712. 

Die am meiften in Kirchen-G.G. verbreiteten finb: 

„Betreuer ne bilf mir beten" — das Gebet im 
Ramen Jeſu. Auf das Evangelium am Sonntag Rogate. 
Joh. 16, 23—33. (Im Laubaner ©. 1749, Hirſchb. &. 1752, 
Reichenbacher G. 1753 u. f. w. Auch In A. Knapps Lieder⸗ 
ſchatz. 1850/65.) 

‚Suter Sämann! beine Gänge* — auf das Evangelium 
am Sonntag Seragefimä. Luc. 8, 4-15. (Auch im Würt, 
&. 1742 und U. Knappe Liederſchatz. 1850/65.) 

„Heute fährt der Heiland auf" — auf das Evangelium 
am Himmelfahristage.e Marc. 16, 14—20. Auch im Leipz. 
&. 1844. Irrthümlich öfters Joh. Jak. Spreng aus Baſel 
zugeſchrieben, ber es als reform. Pfarrer von Xubweiler im 
Naſſauiſchen im jeine „auserlefene geiſtl. Kirchen⸗ und Hause 
Gejänge. Bajel. 1741.” aufgenommen bat. 

„Ich bin ein Schäflein deiner Heerdbe* — auf bas 
Evang. am Sonntag Miferic. Joh. 10, 11-18. (Auch in 
Gottfhalds Univ.:&. 1739.) 

‚„Liebfter Gott, wie wird es geben um die allerletzte 
Zeit" — auf das Evang. am 26. Sonntag nad Trin. Luc. 
21, 25— 36. 

„Heut ift uns ber Tag erfhienen, worauf Adam ſchon 
fo oft" — auf das Evang. am Fe ber Verfünbigung Mariä. 
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Luc. 1, 26—38. G. 1744. 

„Sheuerker — Jeute Brlagt m mon dich in 
Tempel — auf das Ev ang, am gen ber Reinigung Marid. 
Luc. 2, 2-40. (ud im Würt. ©. 1742.) - 


2. „Beiflide ee eines wachlamen Chriften. Breslau. o. 3." 
tan hen den in biejen Traftat eingeſtreuten 12 Liedern tft am Bea, 

— 28 gewiſſers,‚als das Eine, i ich einmal ſter⸗ 
ben muß" — Sterbelieb. Pialm 90, 

&raufe*), M. Jopathan,. wurbe 5. or 1701 zu Hirſch⸗ 
berg geboren, wo ſein Vater, Chriſtian Krauſe, Oberãlteſter des 
Tuchmachergewerbes und Glöckner bei der evangeliſchen Kirche 
war, und bezog 1716 das Eliſabethen-Gymnaſium in Breslau 
und 1718 die Univerfität Leipzig, von wo er 1723 nach Witten: 
berg gieng, um bort Magifter zu werben. Nachdem er bann mit 
einem jungen Herrn v. Birkens einige Reifen gemadt und nad 
feiner Rückkehr, 1726, 5 Jahre Informator in dem Haufe des 
Herrn v. Noftiz auf Polgjen bei Wohlau gewejen war, erhielt 
er buch Nic. Sigmund v. Never am 24. Juli 1728 einen Auf 
als Diaconus an die evangelifhe Grenzkirche in Probfthayn im 
Liegnig’fchen und am 11. März 1739 wurde er durdh einftim: 
mige Wahl nad Liegnitz felbft berufen ale Pfarrer an der bor: 
tigen Hauptkirche St. Beter und Baul, wo er dann am 5. Sept. 
1741 Superintendent und Affefjor des Liegnigifchen Conſiſtoriums 
wurde und 13. Dez. 1762 plöglic ftarb, von einem Schlag ge: 
rührt während eines Beſuchs, den er im Haufe feines Schmwieger: 
fobne®, der als Diaconus in Liegnig angeftellt war, gemadt 
hatte. 

Er beforgte das Liegnitzer Gefangbud. 1745. 1747. und 
bichtete gleichfalls, durch Schmolds Vorbild im „Iuftigen Gab. 
bath“ angeregt, Evangelien: und Epiſtellieder, in welchen zwar 
oft ein höherer Schwung, aber mindere Abrunbung der Gebans 
Ten und Volksmäßigkeit der Sprache wahrzunehmen if. Diefelber 
erſchienen im Drud unter dem Titel: 


„Die zum Lob Gottes eröffneten Tippen ber Ölaubigen in 
Heiligen Xiedern über die Evangelia. Hamb. 1732, 
Mit einer Borrede Erbm. Neumeiflers, in welcher berfelbe fi 


*) Quellen: Gafp. Wesel, Anal.kymn. Gotha. Bb. V. Stüdl. 
1783. S. 4-56. 
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über biefe Lieber dahin ausipriht: „Ich babe mich in ben Herrn 
Belek gan verliebet, feine Arbeit gelobet und ihm taufenb Em 
c angewänidet. Es finb barunter fchöne Gebanten, bie er 
berall ausbrüder, unb vortrefilide meditationes , bie er durch⸗ 
gehends darleget. Der Kern in allen evangelifchen Terten ifl ba 
test ausgefudht und bie vornehmften Sprüche ober Rebensarten find 
jo geihidt zur Andacht angewendet, daß man es bewundern und in 
der Bewunderung ſich baran ergößen muß. Die Sareibert iR nicht 
nad menichlihen Kunftwörtern gebrechſelt; ſondern bibliſch und auch 
den Einfältigen verſändlich. Und ſollten etliche zu lang ſcheinen, 
1% wirb man das nicht jagen, wenn man. nur erfi den rechten Ge: 
u bavon empfunden bat, fjondern es wird heißen: Je Länger, 
e „" 


J. 3. Rambach bat 5 von biefen Liedern in fein Haus⸗G. 1735 

und Gottſchald 6 here in fein Univ.“G. 1737 Aufgenommen. Acht 
weitere ſtehen im neuen Anbang bed neuvermehrten Gothaiſchen 
G.'s mit Vorrebe von Huhn. 1742. Sonft haben fie ſich nicht viel 
verbreitet. Berhältutgmäßtg am meiften nod: 

„Alſo Hat Bott bie Welt geliebt, o Abgrund heil’ger 
Liebe” — auf das Evangelium bes 2. Pfingfitags. ob. 3, 
16—21. (Auch im Würtemb, ©. 1742.) 

„Angenehmes DOfterfet” — auf ba6 Evang. am 1. Oſtertage. 
Marc. 16, 1—8. 

„Mein Name fteht in Jeſu Händen” — auf das Evan- 
gelium am Feſttage Johannis des Täufers. Luc. 1, 57-80. 

Zweite Auflage, vermehrt mit Epiftelliedern unter bem Titel: 

„Snabe und Wahrheit Gottes in Chriſto Jeſu, in Heiligen Kies 
dern Über die Evangelien und Epifteln, nebſt einem 
Anhang, mit bes Verfafiers Bildniß. Lauban. 1739." Hier: 

„Hallelujah! ſchöner Morgen” — fonntägliches 
Morgenlied. Im neuen Säle ©. 1855/65. (Schon 
im Württemb. ©. 1842.) 


&leiner*), M. Gottfried, geboren 28. Nov. 1691 zu 
udelsdorf, jetzt Rudelſtadt, im Schweibnigkifchen, wo fein Vater 
farrer war. Mit diefem kam er dann in feinem 7. Lebensjahr 
ich Salzbrunn und fpäter nad Harpersborf. Auf dem Gym: 
fium zu Lauban durfte er noch bie Unterweifung bes Rectors 
gtifr. Hoffmann genießen (f. S. 438), worauf er fi bann, 
ohl vorgebilbet, auf bie Univerfität Leipzig begab, um Theologie 
ı fubiren. Nah vollendeten Studien hielt er fih als Infor: 
ator in mehreren adeligen Häufern zu Hirfchberg , Großwalditz 
id Friedersdorf auf, wo er viel Wohlthaten zu genießen hatte, 
ad wurde dann 1722 Pfarrer zu Senfersporf, wo er fi mit 


20) Quellen: Gajp. Wezel, Anal. kymm. Gotha. Bb. II. Stüd 1. 
153. ©. 49 -61. on 
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einer Tochter des Oberpfarrers Chriſtian Kahl in Hirſchberg ver— 
ehlichte. Nach zwanzigjährigem Dienſt am Worte Gottes in bie- 
fer Gemeinde kam er 1742 als Pfarrer nach Freyburg unter 
Fürftenftein. Er war ein hochgeſchätzter und geliebter Prebiger, deſſen 
unter dem Namen „evangelifhe Hirtenftimme“ herausgegebenen 
Prebigten über bie fonntäglihen Evangelien und Cpifteln bei 
zwödlfmal aufgelegt wurden. Er holte fih aber aud ſtets mit 
Beten von oben göttliche Salbung zu feinen Predigten, wie e 
denn auch, wenn er an's Mebitiren gieng, feine Bibel an’s Hu; 
zu brüden und, an feine Gemeinde denkend, in bie Höhe zu 
bliden pflegte und dazu den Gebetsſeufzer auffekte: 


Aus ber Höhe, buch das Wort, in da8 Here, zur Gemeine. 
So ift das, was a an lieber Bater! alles deine. 
ge! erſcheine, wenn ich weine. 

ater! laß das ſchwache Kind in ber Arbeit nicht alleine. 


ober wenn er mit einem Prebigteoncept fertig war, pflegte er zu 
ſprechen: 


Die Arbeit iſt gethan und iſt auch nicht gethan; 
Mein Heiland! nimm dich doch der Arbeit ſelber an. 


Nachdem er in ſolcher Weiſe ſein Predigtamt und die Arbeit 


an ben Herzen der Kinder, für die er zur Erbauung einen „Me: | 


nen Himmelöweg. Hirſchb. 1730.” verfaßt hattl, 45 Jahre lang 
mit vielem Segen verfehen, durfte er als 76jähriger Arbeiter im 
Weinberg des Herrn am 1. Februar 1767 zur ewigen Ruhe ein: 


geben. 
Seine geiftlihen Lieder, 130 an ver Zahl, Hat er in folk 


genden Liederfammlungen veröffentlicht: 


4. „Sottfr. Kleiners Garten: Luft im Winter, angeftellt durch kurx 
und chriſtliche Betrachtung unterfiebner Gartenfprüde 5. Schriſt 
welchen beigefügt find allerhand zufällige Gedanken, bei Freub um 
Leid entworfen, und auf Berlangen hriftl, Freunde bem Drud über 
Yaflen. Breßlau und Leipz. 1749.” 

Es ift dieß die zweite mit verfiedenen „Gedanken“ und „Ag 
dachten“ vermehrte Ausgabe ber zu Hirſchberg bei Krahn 1732 ab 
“mals erſchienenen Schrift. Dieſelbe beiteht aus 7 befonbern Eb 
fnitten: 1. Gartenluf. 2. Blumenluf. 3. Zufällige Gedanken 
4. Kinderluft und Denkmal vor und im Tode. 5. Bibelluft oder 
Gedanken über etlihe Sprüde 5. Schrift. 6. Die mit ChHrife 
teifende Liebe, in einigen gebunbnen Andachten vor 
gefellet. 7. Unterfchiebenes, bei Freud und Leid aufgejehet. Wie 
die erfte kurze Neimbetrachtungen giebt zu Bibelftellen, die be# 
Wort ˖ „Sarten® enthalten, ſo giebt die zweite ſolche über einzelne 
Blumen und Gewächſe, bie dritte enthält nad) Axt ber vom Scrivet 
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in ungebundner Rebe verfaßten Schrift: Gottholdé zufällige An- 
dachten“ gereimte Andachten über ben zufälligen Anblid verjchiebe- 
ner Dinge bes gewöhnlichen Lebens , ber Kunft und Natur. Die 
vierte enthält Heimereien aus bem und für ba® Kinderleben , bie 
fünfte NReimereien über einzelne Bibelftellen zum Theil mit künſt⸗“ 
lichen Strophengebäuden nad ber Weiſe des Phil. v. Zefen, wodurch 
3. B. eine Traube, ein beihnittener Tarusbaum, eine Kirche, ein 
Gandelaber bargeftellt werben. Die ſechste btpeilung vom 
Fahr 1732 giebt unter 13 Poefien für eine als auf ber Reife mit 
Chriſto befindliche Seele 8 auf Kirhenmelodbien gedichtete 
Lieder, von welden in Kirchen-G. G. Übergiengen: 

„Der Tag iſt da. Sey du mir nah, Jeſu, mit deinem 
Lichte” — die Seele hält auf ber Reife mit Chrifte (aus 
dem Saliläa biejer Welt in das himmlische Serufalem) ihre 
Morgenandacht, 1 Theil. 5, 4—6., und faflet fie im biefes Lied. 
(Schon im Hirſchb. G. 1741.) 

‚Komm, Herz, und lerne ſchauen auf bie, die Gott 
vertrauen" — die Seele ſchildert auf ihrer Reife das Bild 
ber Slaubigen ab. 2 Eor. 6, 9. 10. (No in manden 
neuern G.G., 3. 3. im Hamb. 1842, im Pfälzer &. 1860, 
Knapps Liederſchatz. 1850/65.) 

2. Fyzgopuiſche Zionsſtimme am Sabbath. Leipzig und Liegnitz. 
1739. 


Ebenfalls Lieder nach Art „bes tuftigen Sabbaths“ von Schmold 
über alle Sonn=, Felt: und Feiertags-Evangelien, nebit 2 Paffions- 
liedern, mie auch Mochenliedern auf jeden Tag, im Ganzen 122, 
Bon diefen Haben ſich einige wenige Aufnahme in Kirchen-G.G. 
errungen und ihren Platz bafelsft bis heute noch behauptet: 

„Srwede, Jeſu, ftets mein Herze“ — ein Paffionslieb mit 
ber ftet6 wieberfehrenden Bitte an Jeſum: erwecke mich, erin- 
nere mich. 2 Petr. 1, 13. Sm neuen Sclej. &. 1855/63. 

‚Sorget nidt für euer Leben” — Über das Evangelium 
n 1 Sonntag nad Trin. Matth. 6, 24—34. (Im Dahmi- 

en ©. 

„Zu ben Sündbern ift er fommen“ — über bas Evang. 
auf- den Tag bes Apoflels Matthäi. Matth. 9, I—13. (Depgl.) 

Kehren wir nun von Schleſien noch einmal nah Sadfen 
wrüd, wo und nit bloß in Churſachſen, fondern auch in ben 
Hüringifchen HerzogthHümern unter der Erneſtiniſchen Linie und 
n ben Herzogthümern unter der Albertinifhen Churlinie nod 
mände Dichter aus Chr. Weiſe's Schule begegnen. Den Weber: 
zang bildet ein geborner Schlefier, der und zunädft in's Chur: 
ürftentfum führt. Es ift — 

Wimmer, Gabriel, geboren zu Sagan am Bober im 
eigen Regierungsbezirk Liegnik 29. Oft. 1671 und adıtund- 
sterzigjähriger Pfarrer zu Mlten-Mörbi bei Penig in der Did- 
eſe Borna, wo er 1697 feine erfte Anftellung fand und aud 
ls ein Greis von 73 Jahren 14. März 1745 geftochen iR. 
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Er Hat fi um die Hymnologie ganz beſonders verbient ger 
macht durch fein unter dem Titel: „Ausführliche LiedererPlärung 
im vier Teilen” *) in feinen letzten Jahren ausgenrbeitetes und 
mit einer Vorrede vom 29, Okt. 1744 zum Drud zubereltetes, 
aber dann erſt nad feinem Tode von feinem Sohne, M. Joh. 
Abraham Wimmer, Pfarrer zu Nöbbenig, 1749 zu Altenburg 
bernusgegebenes Werk, in welchem er 200 der gebräuchlichſten 
und beiten alten Kirchenlieder „bergeftalt in's Licht geſetzet, daß 
bei einem Jedes 1. der Verfafler und Werth des Liebes beftmög: 
lichſt angezeiget, 2. der Tert mit beigefügten biblifden Sprüchen 
gründlich bemähret, 3. der Inhalt durch eine ungezwungene Ein: 
theilung auf’8 orbentlichfte beigebracht, 4. das ganze Lieb mit 
zum erbaulichen Gebrauch im Leben, Leiden und Sterben wohl 
dienlihen Anmerkungen umſtändlich erläutert wird.“ 

Bon geringerer Bedeutung ift er als Dichter; er ift zwar 
durch und durch biblifh, aber der trodene Lehrton herrſcht zu 
fehr bei ihm vor und matte Spruch-Reimerei. Doch finden ſich 
einige beflere und darum auch befannter geworbene Lieber in fol 
genden feiner zahlreichen Keinen poetiſchen Schriften: 


1. „Gebundne Grabſchriften in allgemeinen Fällen. Rorneburg. 
1723.“ Mit einer Widmung an ben Lehensſecretair Fraſch und ben 
Gymnaſial⸗Collegen Rupfer in Merſeburg, von denen ber erſtere an 
Händen und Füßen gelähmt und der andere vBllig blind geweſen. 

Hier als Anhang: 
„Geduld, mein Herz, Geduld" — verfaßt zu feiner und 
feines Hauſes Aufmusterung bei großem Hauslreuz, als jeht 
Kinder an ben Blattern Bart darniedergelegen. 


2. „Das Lob Gottes in feinem Haufe. 1736.” (Huch ale „erft 
a bem 2. Theil der ausführl. Liebererflärung. 1749. beige: 
druckt. 

Unter den 66 Liedern „über auserleſene Sprüche der h. 
welche in dem Gotteshauſe zu Alten-Mörbitz angeſchrieben ſtehen', 
findet fi) unter den Catechismusliedern: 

‚Se Ind wir denn von Herzen froh" — über 1 Io 


3. Lebenstroft bei reiflihen Betrachtungen — 


*) Zuvor fhon waren von ihm „erbauliche Betrachtungen? Über 
einzelne Lieder im Drud erfohienen, z. B. über das Gerhard'ſche Lie: 
„Solt ich meinem Gott nicht fingen“ Altenb. 1723., über das Rew 
ne Lied: „Riebfter Gott, wann werb id fierben” Leipz. 17%. 
u. ). w. 
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L Einer Tieblihen Uebereinffimmung ber Harfe Da: 
vibs mit der Stimmme der h. Evangeliſten, in 
erbaulihen Glaubens:, Lebend- und Troftliebern nah Ans 
leitung der Sonn- unb Felltage-Evangelien entworfen. 

63 Lieder, deren 1 aus 3 Strophen nach dem Me- 
tum: „Sollt e8 gleich bisweilen ſcheinen“ befleht und je 
drei Pſalmſprüchen, welche brei je bem jonntäglichen Evans 
gelum entnommenen unb auf bie brei Hauptftüde bes Chri⸗ 

entbums, Glaube, Liebe unb Hoffnung bezügligen Säten 
zum Belege bienen, poetiſch behandelt. 

MH. Einiger chriſtlichen Hauß: Regeln nah Anweifung Strache 
und der jährliden Evangelien. 

67 Reimpaare, je zu einem für bie Pericope paſſenden 
Sirachſpruch und paarweile sujamengenommen fingbar ale 
ein ober mehrere Lieber nach ber Weiſe: „Wohl dem, ber 
in Gottes Furcht ſteht“. 

II, Der Heilfamen Erfenntniß Jeſu Chrifti nad Anleitung 
ber zwei Saulus- Fragen: „Herr, wer bift bu?" unb: 
„Herr! was willit du?“ 

66 doppelte Reimpaare über bie Evangelien eines gan- 
zen Zahrgangs, in weldhen nad ben zwei Fragen bie Er- 
kenntniß Chriftt vorgetragen worden ift; fingbar in 4 Lies 
bern von 16 Strophen und einem von 18 Strophen nad) 
ber Melodie: „Nun danket alle Gott“. 

IV. Eine® merkwürdigen Unterfhiebs ber Thorheit unb 
ſelughein (Pred. 1, 17.) 

rei Lieder von 8 und ein Lied von 10 Strophen nach 
ber Melodie: „Nun danket alle Gott”, gebildet aus den je 
in einem Reimpaar bargeftelten Thematen eines Predigt⸗ 


jahrgangs. 
V. Einiger ſeltſamen Dinge im Reich Chriſti. (Luc, 


Ein Lied von 13 Strophen nad der Melodie: „DO 
Gott, du frommer Gott”, gebildet aus den einzeiligen The⸗ 
maten eines ganzen Prebigtjahtgangs, in welchem aus 
jebem Evangelio „etwas Seltjames* vor bie Augen geleget 
worben. 


melden unter dem Namen eines Entwurfs von 5 unterfchieblichen 

Jahrgängen durch beutlich abgefaßte Reime und Geſänge an bie 
and gegeben und mit kurzen Vorreden begleitet Gabr. Wimmer. 

J (aus angehängt dem 3. Theil ber ausführl. Liebererflärung. 
749.) Hier in Nr. L: : 

„Bott ber Herr if auf dem Wege — am 26. Sonntag, 
nad Trin. Ueber Palm 98, 9. 28, 4. 118, 20, 

Unter den vereinzelt von ibm erfchienenen Liedern, 
deren eines 3. B. feiner erbaulichen Betrachtung über „PB. Gerharbs 
Danklied: Solt ih meinem Gott nit fingen. Altenb. 1723.” als 
beffen Parodie: „Solt ih meinen Gott nicht lieben“ angehängt ift, 
findet fich fein verbreitetftes und jetzt noch übliches Lied: 

„Bott, deffen Hand die Welt ernährt” — um tägliches 
Austommen. In Gottſchalds Univ.-G. Leipz. 1737 mit feiner 
Namenschiffre G. W. (vgl. auch deſſen Liederremarquen. Leipz. 
3. Piece. 1738.) und im Hamb. ©. 1842 und anbern. 
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„Gott ift mit mir, weg, ſchnöde Luk" — Sefuslied. Im 
Voigtländiſchen G. 1742 mit G. W. wie Nr. 1. 
„Jauchzet Gott und ſchweiget niht” — Kreuz: und Troſt⸗ 
lied. Im Voigtländiſchen ©. 1742 deßgl. 

Henrici*, Chriſtian Friedrich, mit dem Beinamen 
Picander, geboren 14. Jan. 1700 zu Stolpen, wo ſein Vater, 
Conrad Heinrich Henrici, Poſamentier war. Derſelbe ſtarb ihm frühe 
weg, als er erſt drei Jahre alt war, ohne ihm einiges Vermögen 
zu binterlaffen. Gleichwohl brachte e8 der arme, vaterlofe Waife 
zum Stubiren und fonnte, von dem Rector Sam. Berger wohl 
gefhult und frühe ſchon in der deutſchen Poefle, zu der er einen 
ganz beſondern Trieb hatte, zu großer Fertigkeit gebracht, 1719 
bie Univerfität beziehen, um bie Rechtswifjenfchaft zu ftubiren. Hier 
und in Reipzig, wo er feine Studien vollendete, erwarb er fid 
durch fein Dichten den nöthigen Lebensunterhalt. Anfangs ver: 
faßte er allerhand fatyrifche Gedichte und Schaufpiele unter dem 
Namen PBicander, meil er 1722 -eined Tages zu Nieder: 
Glaucha, einem Dorfe bei Düben, einen Bauern, der auf einem 
Eihbaum ein Eliternneft ausnehmen wollte, durch einen Schuß, 
den er nad einer Eliter that, lebensgefährlich verlegt Hatte. Als 
ihm aber über feinen Satyren viel Verdruß zuwuchs, fieng er 
feit Advent 1724 nur noch geiftlihe Poefien zu. verfaflen an und 
fand dann 1727 eine Anftelung in Xeipzig beim Oberpoſt⸗ 
amte, wo er ber Reihe nad Aktuar, dann Gecretair, zuletzt 
Oberpoft : Eommiffarius wurde und 1740 auch dazu noch die 
Kreis - Landfteuer: und Stadt: Trankfteuer : Einnahme nebft ber 
Wein⸗Inſpection erhielt. Er ftarb im Jahr 1764. 

Seine geiftlihen Poefien gab er heraus unter dem Titel: 


„Sammlung erbauliher Gedanken in gebundener Schreibart, entworien 
von Picandern. Leipz. 1725. Es find 68 auf die einzelnen 
Feſt-, Sonn: und Feiertage gerichtete Lieber, von welchen weiter 
Verbreitung fanden und noch im Gebrauche ſtehen: 

„Bedenke, Menſch, die Ewigkeit" — auf den 1. Sonntag 
nah Trin. Luc. 16, 19—31. 

„Das ift meine Freude, dag, indem ich leide* — auf ben 
4. Sonntag nad Epiph. Matth. 8, 23 -27. 





— 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bb. IV. 1728. 
©. 225—228. — 3%. J. Gottſchald, allerhand Liederremarquen. Leip⸗ 
dig. 6. Biece, 1748. Nr. 9. 
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„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, ob Heute nicht 
mein jüngfter Tag” — auf ben 2. Abventsfonntag. Luc. 


Eine Samlung feiner fämtliden Gebichte belorgte er unter dem 
wi in „Sınft: und ſcherzhafte Gebichte in 4 Theilen. Leipz. 1727 


Gottſchald (urfprünglih: Gottfhald)*), M. Johann Jakob, 
eboren im April 1688 zu Eubenftod, einem churſächſiſchen Stäbt- 
ven im Erzgebirge. Sein Bater, Friedrich Gottſchalck, deſſen 
erfänglichen Namen er als Schriftfteller auf Grund alter Fami⸗ 
enbofumente in Gottfhald umänderte, war Hammerherr zu 
Bildenthal-und Muldenhammer, ftarb aber ſchon, ba er erft ſechs 
fahre alt war. Noch da fie ihn unter ihrem Herzen trug, hatte 
n feine Mutter, eine geborne Schindler aus Echneeberg, bem 
jeren geweiht und zum geiftlichen Stand beitimmt, und fo tu: 
irte er denn auch in Leipzig und dann in Wittenberg Theologie 
nd wurbe 1741 in erfterem Orte Magifter. Seit 1713 war 
: als Candidat im Haus und am Tifh des M. Hahn zu Dres: 
n, bis er 1716 feine erfte Anftelung fand ald Pfarrer zu 
ſomsdorf, wenige Stunden von Dresden. Von da fam er 1724 
8 Diaconus in feine Vaterftabt und nah achtzehnjähriger 
Jienftleiftung dafelbit wurde er 1739 wider fein Vermuthen als 
farrer in die geſchäftsvolle und umfangreiche Pfarrei Schöned 
n Boigtland, hart an der böhmiſchen Grenze, berufen, worüber 
', des zu Seremias (Cap. 1, 7.) gefhehenen Wortes: „Du follt 
sben, wohin ich dich jende”, vergefiend, tief gebeugt furz vor 
inem Abzug 4. Dit. 1739 an einen Freund ſchrieb: „Belieben 
ie in diefe Wüften, dahin ich mit Johanne auf Sonntag 26. 
ach Trin. gehen muß, an mich zu fchreiben. Sterbe ich in der 
Büfte, fo gedenken Sie einmal meiner Kinder im beften. Ich 
nn vor Wehmuth nicht mehr fchreiben. Gott behüte alle feine 
nechte vor jo ſchwerer VBerfuhung.” Hier flarb er dann aud 
ach neunjähriger ſchwerer und forgenvoller Amtsführung im 
ſahr 1748. 

Er hat fih als Hym nologe cinen Namen gemacht fowohl durch 


| ) Quellen: J. 2%. Gottſchalds Allerhand Liederremarquen. Leipz. 
748. 6. Piece. Nr. 9. — Caſp. Wezel, Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 
152. Stüd 4, ©. 42-45. Bd. II. 1756. ©. 103- 112. 
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bie Herausgabe ber „Allerhand Lieder-Remarquen. In 6 Biecen 
oder Stüden. Leipzig. 1737. 1738. 1739. 1741. 1748.*, worin 
er Mittheilungen über verfchievene Geſangbücher und mandherlei 
Lieder und ihre Autoren machte, als auch durch Beforgung Zweier 
Geſangbücher. Das erfte ift „das Erzgebürgiſche Geſangbuch 
von 800 Liedern. Mit einer befondern Vorrede (Thömikers). 
Schneeberg. 1730.“; das andere ift das zuvor burd ein weit: 
läufiges gebrudtes Avertiſſement 1735 angefünbigte, zur Abhülfe 
bes Mangels an Gefängen für die befonderjten Verhältniffe und 
Umftände beftimmte Geſangbuch, an dem er 16 Jahre Tang ge: 
jammelt bat: 


‚„‚Theologia in hymnis oder Univerſal-Geſangbuch, welches auf 
alle Fälle, alle Zeiten, alle Glaubenslehren, alle Lebenspflichten, auf 
ale Evangelien und Epifteln, auf allerlei Stände und Berfonen, 
befonders auf den Catehismum gerichtet und aus 1300 abſonderlich 
erlefenen Liedern alter und neuer Theologorum und Poeten be: 
ſtehet. Ausgefertiget von M. Gottihald, Diacono zu Cubenſtod. 
Leipzig. 1737. Verlegts Joh. Chriſtian Martini.” 

In der Vorrebe rühmt er davon, daß „man nun Bei jeder Zelt, 
bei jeben Predigten, bei allen Trauer: und Freudenfällen und be 
allem Anliegen, auch jeder Perſon in ihrem Stand ganz leicht einen 
Borrath finden kann, was man fingen fol.” Unb fo find denn nun 
bier Lieder nit nur für alle einzelnen Glaubenslehren und gottes⸗ 
bienftlichen Anläfle, nicht nur für die beſonderſten Moralpflichten 
nach ben zehn Geboten, fondern auch für alle Borfallenheiten im ge: 
wöhnlichen Leben, 3. B. beim Spazierengeben,, bei Gevatterfchaften, 
bei Näffe und Dürre, bei THAN Air eines Cometen, bei fchweren 
Vrocefien, bei Lahmbeit, Blindheit und Taubheit, bei Schlaflofigkeit, 
bei Sorge wegen vieler Kinder, jo wie für Perfonen aller Stänbe: 
Adelige, Advokaten, Amtleute, Arzneiverflänbige, Baber und Bar: 
bierer, Bauern, hohe und niebere Bediente, Bergleute, Buchdrucket 
und Buchhändler, Filher, Fuhrleute, Gärtner, Säger, Kaufmannk 
diener, Klöppelleute, Künftler, Officiers, Poeten, Soldaten, Stuben 
ten, Winter u. f. w. bargeböten. Selbft um Mittheilung von noch 
mangelnden Liedern für Gaufler, Seiltänzer, Tafchenfpieler, Karten 
mader und Hofnarren, ingleichen für Schelme, Diebe, Zigeuner und 
Spitbuben hatte er in feinem Avertiſſement nachgeſucht. 


Sp zeigt fih bei Gottſchald vornehmlih die Schattenfeite 
ber orthoboren Lieberbihtung*), wie fie auch ſchon in ber Zeit 
ber Lehrftreitigfeiten unter ven Schülern der Reformatoren 1560 


*) An ähnliher Weife hatte fo auch fon Laurentius Hartmann 
aus Güſtrow, Pfarrer zu Critzkow und Weitendorf im Medlenburgifchen, 
für 147erlei Berufsarten Lieber gefammelt unter dem Titel: „Des geif: 
lichen und evangelifhen Zions neue Standeslieder. Roftod. 1716.” 
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—1618 ſichtbar vurben, Ad ganze theologiſche Lehrſyſtem in 
Keimen abzubandeln und nad einem auf’d Genaueſte fpecialifit: 
ten Moralſchema Recepte fir alle fubjeetisften Umftände und 
Lagen des Lebens darzubieten, ftatt die allgemeine Ordnung bes 
Heils zu treiben ober die großen Thaten Gottes zur Erlöfung 
der fändbigen Menfchheit in ächter Objectivität zu befingen. 

Bon eignen Liedern, die Gottſchalb gebichtet Hat, finden 
ſich 17 in dem Univerſal-G. 1737 und unter diefen: — 


us, is betrübt if mir mein Herz" — Bußſtimme bes Ge⸗ 
wiflens 
‚Manneo meines Lebens, Wein des edlen Nebens“ — bei und 
nad ber Communion. 
Mein Jeſu, ih Hab dir geſchworen“ — zur Epiflel am 11. 
Sonntag nad) Tin. 1 Eor. 15, 1—10. 
„So oft als ib nur meine Roth" — vom Gebet, deſſen Nothwen⸗ 
digkeit, Nutzen und Ari (zum 3. Hauptfück bes Sat). 
Sreyberg, M. Chriſtian Auguſt, Rector zu St. Anna 
m Dresden um's 3.1727, In welchem er bafelbfl „vie fleben 
Worte Jeſu am Kreub, ehemals in 7 andächtigen Gefängen von 
M. Herm. JIdach. Hahn beirachtet” mit einer hymnologifchen 
Borrede herausgab. Im Jahr 1725 waren von Ihm die Gebete, 
tägliche Leetionen und Geſetze der St. Annaſchule im Drud er: 
ſchienen, wo fih ein von ihm verfaßtes Schuflied angehängt 
findet. Weiteres ift über feine Lebensverhältniffe nicht bekannt. 
Zwei edle Lieber defielben, von A. Knapp wieder aus dem 
Staub gezogen, finden ſich mit feiner Namenschiffre M. C. A. F. 
tn dem fog. Börnerfhen Dreßdniſchen ©. 1722. 1727. 1734. 
1738. 1755 ff. 


„Bede hin In beine Kammer, Zettes Volk, geh in das 
Grab" — Eſaj. 26, 20. Mit 4 Sir. 

„Selig, ſelig find bie Todten, die am Ende wohl befieh’n“ 
— Offens. 14, 13. mit 3 Str. Am neuvermehrten volft. Chem: 
niger ©. 1762 mit feinem ganzen Nanten. 


Herrmann”), Dr. Johann Gottfried, der nächſte Rad: 
folger Marpergers auf der Öberhofprebigerftelle zu Drespen 


*) Quellen: Nachrichten von ben jet lebenden enang. und reform. 
Theologen in und um Deutfhland von Dr. Ernf Fr. Neubauer, 
Duf. in Gießen. Züllihau. 1743. ©. 586-595. — Shlitegrolts 

efrolog. 1791.1.5. 338 f. 
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(ſ. Bd. IV, 390 ff.) und der Leicgenrebner Val. Ernſt Löſchers 
(ſ. S. 398), geb. 12. Okt. 1707 zu Altjeßnitz bei Bitterfeld 
in Churſachſen, wo fein Vater, Gottfried. Herrmann, Pfarrer 
war. Geine Mutter, Eleonore Sophie, war eine Tochter bed 
Superintendenten und Conſiſtorialraths Joh. Gottfr. Dlearius 
zu Arnſtadt (Bd. IH, 350). Im elterlichen Haufe wurde ber 
erfie Grund bei ihm gelegt zur Erlernung der Spraden un 
Wifienfhaften, bis er 1722 eine Freiftele in der Fürſtenſchul⸗ 
zu Grimma erhielt. Damals jhon zeigte er eine befondere Liebe 
zur Dichtkunſt, fo daß er Alles, was im Namen der Schule 
durch den Drud zu veröffentlihen war, mit feinen griechijchen, 
lateinifhen und deutſchen Verſen zu ſchmücken hatte. Die fünf 
Jahre, die er bier zubrachte, hielt er für die angenehmſten feines 
Lebens. As er nun 1727 die Univerfität Leipzig bezog, mar 
feine Hauptabfiht auf die Mathematif und Schulmwifienfchaften 
gerichtet. Aber Gott wollte ihn einen andern Weg führen. Durd 
den Hofrath Maſcovius in Leipzig befam er nämlih im J. 1729 
zugleich die Information in dem Haus des frommgefinnten Emm: 
filtorialbirectord Wagner, defien Schwagerd , und bier lernte er 
eine Liebe faſſen für die Verfündigung des göttliden Wortes, 
weßhalb er auch dieſes Haus, in weldem er über zwei Jahre 
verweilte, feine eigentlihe „hohe Schule” nannte. 

AS er nun 1731, bald nachdem er Magifter in Leipzig ge: 
worden war, wider fein Vermuthen und Wünfchen, aus eigener 
Bewegung des Leipziger Confiftoriums , zum Diaconus im 
Städtchen Ranis bei Neuftatt an der Orla ernannt wurde, 
war aber gleihwohl bie Neigung zum Prebigtamt noch nicht. vet 
Vebenbig in ihm; er wollte jedoch der Stimme Gottes gehorchen 
und ſich feiner Führung ganz überlaffen, weßhalb er denn auf 
wirflih au Ende des Jahrs 1731 dieſes Amt antrat und fih 
dann mit Chriftiane Sophie, einer Tochter des Profeflord 
Dr. Schelle in Leipzig, verheirathete. Er durfte ed denn auf 
nun erfahren, wie der Herr den Gehorfam mit Segen Trönkt, 
denn er fand mit feiner Predigt guten Eingang in viele Gemi: 
ther. Als darauf 1734 der Rath in Pegau, ganz nahe bei 
Leipzig , ihn zum dortigen Diaconat berief, ſchickte er ſich aber: 
mals an, dem Herrn Tauterlich zu gehordhen. Im Jahr 1738 
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wurbe er auf das lutheriſche Paſtorat in Amfterbam berufen und 
ihon war Alles zu feiner Abreife bereit, als bie Blattern an 
feinen Kindern ausbraden und er fo einige Zeit zurüdgehalten 
ward. Da wurde er unerwartet, durch befondern churfürftlichen 
Befehl, zum Superintendenten in Blauen ernannt. Im 
Juli 1738 trat er biefes geſchäftsvolle Amt, mit weldem auch 
die Reichenbach'ſche Inſpection verbunden war, an und verwaltete 
es, im Jahr 1739 zum Dr. der Theologie ernannt, acht Jahre 
lang unter den Cinflüffen des göttlihen Segens mit Treuben. 
Dann wurde er 1746 nad Marpergere Top Oberhofpredi⸗— 
ger und Dberconfiftorialrath in Dresden. ' Fünfunb: 
vierzig Jahre lang hefleidete er dieſe Hohe, einflußreidhe Stelle 
und flarb dann, 84 Jahre alt, als der Senior aller geiftlichen 
Auffeher und Doctoren der Theologie, am 30. Auli 1794, 
nachdem er bereitd 1781 fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum ge: 
feiert hatte. 

Als Superintendent von Plauen bat er das fogenannte 
Plauiſche Geſangbuch beforgt, welches unter dem Titel erſchien: 


„Das privifegirke neue und vollfländige Voigtländiſche Geſangbuch, 
welches 843 alte und neue Evangelifche Lieber zum dffentlihen und 
befondern Gebrauche andächtiger Seelen in fih enthält. Plauen. 
1742, Mit einer Vorrede Herrmannd vom 6. Nov. 1742 ers 
Pſalm 89, 2. Ich will fingen von ber Gnade bes Herrn ewiglid. 
(2. Aufl. mit 100 geiftreihen und erbaulichen Liedern vermehrt. 
119. vi einer Vorrede vom 1. Dez. 1750, unterzeichnet: D. ©. 

F. Et. 
Hier findet fih von den wenigen Liebern, bie er gebichtet Hat, 
in beiden Auflagen nur ein einziges, aber fehr werthvolles Lied: 
„Sebt Bin, abe gläubigen Gedanken“ — von der ewigen 
Liebe Gottes (1742 auf Verlangen angehängt als Nr. 843). 
Nun faft in allen neuern G.G. - 


Vom Churfürftentfum Sachfen vermittelt ben Uebergang zu 
ben Thüringifhen Herzogthümern ver Erneſtiniſchen 
Linie ein Oberlaufiger, welcher der Dichtungsweiſe Chr. Weife’s 
im Hennebergifhen und Coburgiſchen Kingang ver: 
ſchaffte.) Es iſt: | 


. *) Ein weiterer biefer Gegend angehöriger Dichter, ber von Chr. 

. Weife's Einfluß noch unabhängig war, jey hier noch kurz erwähnt; 

Merdel, Martin, geb. 1640 in Schmalfalden, wo er, nachdem er 
anfangs Theologie ſtudirt Hatte, als praktiſcher Arzt lebte. und 
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udoviri (Lubewig)*), Dr. Gottfrieb, geboren 26. Oft. 
1670 zu Baruth, einem Dorfe in der Oberlaufig und Ger: 
dorf'ſchen Rittergut, wo fein Vater, Georg Luboviel, Pfarrer 
tar. Er verlor benfelben ſchon In felnem vierten Jahr und Kam 
dann durch die Mieberverehlihung feiner Mutter, Sabina, geb. 
Thoma, mit dem Pfarrer Georg Gottlob Pitſchmann nah Tax: 
benheim. Nachdem er dann von 1683 an ſechs Jahre Yang auf 
dem Gymnafium zu Bubiffin die nöthige Vorbilpung erhalten 
hatte, bezog er 1689 die Univerfität Leipzig, wo er 1891 Magt: 
fter wurde, als ber er dann einige theologifche Vorlefungen Hiet, 
welche Benj. Schmolck beim Beginn feines akademiſchen Studiums 
beſuchte, und dann 1694 als Conrector an ber Nicolatfchule eine 
Anftellung erhielt. Nach zwei Jahren aber ſchon wurde er, 31. 
März 1696, als Hector an ba8 Hennebergifhe Gymnaflum in 
Schleuftingen berufen und 9. Juni in fein Amt eingeflftt. 
Während einer fiebenzehnjährigen Wirkſamkeit daſelbſt erwarb er 
fi einen folgen Namen als Schulmann, daß er 1. Dez. 1713 
an Cyprians Stelle als Director des Caſimirianiſchen Gymna⸗ 
ſtums nach Coburg berufen wurde, worauf er 27. Juni 1714 
zu Altdorf die theologiſche Doetorwürbe erhielt. Er wußte burg 
feine eifrige und umſichtige Thätigkeit das Gymnaſium, deſſen 
vollſtändige Hiſtorie er auch zu ſchreiben angefangen**), in großen 
Flor zu Bringen. Unter biefer Arbeit aber rafile in ber Tod 
binweg 21. April 1724. 


4. San. 1705 farb. Im Sämaltldenigen G. 1717 finden fih 
von ihm bie drei herzinnigen Lieber: 

„Hert, wenn dich mein Herz ſoll Ioben“. 

„Hinweg aus meinen Sinnen”, 

„Willkommen, Herr Zefu, mein Liebfter”. 


e) Quellen: Otto's Lericon der Oberlauſitziſchen Sariftfteler 
Steit. 1802. — Caſp. Wezef, Hymsop. Sertnflabt. Bb. IL 

©. 103 f. — Nicht Lubovicus, ſondern Ludovici ſchreibt ſelbſt Ei, 
doch fein Schüler war, feinen Namen in ber Hymnop. Bd. H. 


) Der erſte Theil Fam ein Lahr nad) feinem Tod zum Od * 
dem Titel: „Die Ehre des Fürſti. Casimiriani academici in Cobur 
Cod. 1725.* mit feinem wohlgetroffenen Bilbniß, mat ben 2. The 
ex Schedis Ludoviglatis mit ber eben der Scholatchen 
ie und Brofefloven fein Noeqhfolger Varpotten 1729 zum Drud 


(4 
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Als Theolege hielt er den orthodoxen Stanppunft auf's Ent- 
ſchiedenſte feſt und ſchrieb deshalb 1722 eine Diſſertation über 
den „von dem antibiblifchen ver Fanatiker wohl zu unterſcheidenden 
bibliſchen Ehrifius in uns”. Als Hymmologe machte er ſich ver: 
dient durch feine „Hennebergiſche Lieberhiftorie. Schleuf. 1703.*, 
feine „Coburgiſche Lieder: Hiftorie, Cob. 1714. und burd bie 
„Teutſche Poefle dieſer Zeit. Leipz. 1703.” (2. Aufl. 1746.) 
As Dichter ift von ihm neben zwei zur Borbereitung ber Buß⸗ 
andacht im Schleufingen’ihen Gymnafium gebraudten und zu 
Schleufingen. 1708. in 12mo. beſonders gebrudt erfchienenen Buß⸗ 
Oden: „Gott fucht auf taufend Art pie Menſchen“ und: „Wir 
wiſſen unfre Pflicht” vornehmlich bekannt geworden dad Sterbe⸗ 


lied : 
„Mein Jeſus ſteht mir bei im Leben und im Sterben" — 
beim Göbel’ sen —— niß zu Schleuſin ungen aus bem en 

tert Phil. 1, 21. geſetzt und hernach in's Sch Feufingen Ihe G 

genommen, 

Wrhel®), M. Johann Cafpar, ein Schüler des Lubovicl, 
geboren 22. Febr. 1691 zu Meiningen als ber Sohn des bortt- 
gen armen Schuhmachers Johann Michael Wetzel, aus Romhild 
gebürtig. Nachdem er bis zu feinem 44. Jahr die lateiniſche 
Schule feiner Geburisſtadt beſucht hatte, ſetzte er ſich nach ſeines 
Vaters Willen etliche Tage auf die Werkſtatt und fieng an, ein 
Paar Schuhe zu beſtechen, da er aber zum Handwerk wenig Luſt 
und von Gott ein „Fählges Ingenium“ geſchenkt befommen hatte, 
feßte er es bei feinen Eltern durch, daß er Theologie ftubiren 
durfte, wiewohl die Mittel fehr gering waren. Er aber verlieh 
fih auf Gott und konnte mit beffen Hülfe an Oftern 1708 auf 
bas Gymnafium nad Schleufingen fich begeben, wo ber zu feiner 
Zeit berühmte Rector Gottfr. Ludoviei fein Lehrer wurde. Hier 
war er auch Mitglied bes Singchors und in feinem legten Jahr 
Ehorag defielben, und noch in feinen fpätern Lebensjahren fang er für 
ſich die Schleufinger Arien und Motetten mit Herzensluft. Bu 


9 Quellen: Ruragefahte Kich- und Schul-, wie auch Brand⸗ 
pikorie der Stabt Römhild von Koh. Cafp. Wesel (mit feinem Lebens: 
Tu Römhild. 1735. — Zur Erinnerung an J. C. Webel, weiland 

brebiger Her Arhidiaconus zu Römhild, von a Georg Sauer, 

rer zu Bachdorf bei Dieiningen. dlidburgh 
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Dfern 1711 trat er dann mit guten Kenntniſſen, befonbers 
im der ebräifchen Sprade, wohl ausgerüftet auf bie Univerfität 
Jena über, wo er Buddeus zum Lehrer hatte. Nachdem er dann 
auch noch nach Halle ſich begeben hatte, um den damaligen Sik 
bes Pietismus näher Tennen zu lernen, wurbe er Informator im 
Haufe des herzogl. Ratte Dr. Hönn zu Coburg, wo ihn ber 
Sachſen-Gothaiſche Kammerratd und Churmainziſche Reſident in 
Nürnberg, Freiherr Georg Ehriftoph v. Wölker, Tennen Yernte, ber 
ihn dann als Reifefecretair 15. Dez. 1718 auf eine längere Reiſe 
nah Italien mit fih nahm. Von biefer zurüdgefehrt, wurbe er 
1721 von dem Herzog Anton Ulrich von Sachſen⸗Meiningen, ber 
fih damals mit feinem Hof zu Amſterdam aufbielt, ale „Prinzen: 
und BPrinzeffinnen » Informator” berufen, und als der wirklide 
Regent des Landes, Herzog Ernft Ludwig, 1724 geftorben war, 
ernannte ihn deſſen Wittwe, Elifabethe Sophie, eine Tochter bed 
großen Churfürften Friedrich Wilhelm v. Brandenburg, zw ihrem 
Cabinetsprediger in Meiningen, wo er bann in ben beiben bar: 
tigen Kirchen öfters prebigte und fi durch feine Predigergabe 
und feine Gewandtheit im Umgang, fowie durch feine bebeutenbe 
Weltfenntnig hohe Achtung erwarb. Gleiwohl wurbe er, wie 
er behauptet, weil er nur ber Shhn eines armen Schuh⸗ 
machers gewejen, bei Anftellungen vom Gonfiftorium immer über: 
gangen; es ergieng ihm, wie er fagt, „wie dort bem Kranken 
am Teich Bethesda, fo oft der Engel bes Herrn den Teich be 
weget, ift ein andrer für ihm hineingeftiegen.“ So kam es, baf 
er bereit8 37 Jahre alt geworden war,. ald er num endlich als 
Diaconus zu Römhild angeftelli wurde, wo dann am 4. 
Adventsfonntag 1727 feine Inveſtitur in der Stadtkirche ftatt: 
fand und er mit dem neuen Jahr 1728 fein Amt antrat. Er 
verheirathete fih nun mit Anna Sophia, ber Hinterlafienen 
Wittwe des Meining’ihen Lehnfchaftsfecretairs Joh. Molwitz in 
Klofter Sinnershaufen und führte fein geiftliched Amt mit großer 
Gewifjenhaftigfeit. Beſonders lag ihm fein Predigtamt am Her: 
zen, wobei er nicht nur an ben Sonntagen die verorbneten Stüde 
h. Schrift in der Förnigiten und räftigften, mit Bildern, Ber 
gleichungen und Erzählungen aus dem Leben gewürzten Sprade 
auslegte, ſondern auch in ben täglichen Abenbbeiflunden an yon 
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4 erften Wochentagen ober in ver Faſtenzeit an ben Sonntags⸗ 
Nachmittagen erbauliche Betrachtungen über geiftliche. Lieber in 
ganz populärer Weife anftellte, wovon als Früdte noch im Drud 
vorhanden find 24 während ber bamaligen Kriegsunruhen ange: 
ſtellte Betrachtungen über das bekannte Lieb Helmbolds: „Du 
Friedefürft Herr Jeſu Eprift* unter dem Titel: „Hymnologia 
Polemica, d. i. 24 Kriegs⸗Andachten. Arnftabt. 1737.” und 21 
Paſſionsandachten über Mel. Biſchoffs Paffionslien: „Das Les 
ben für uns in den Tod gegeben“ unter dem Xitel: „Hymno- 
logia passionalis. Nurnb. 1733. Darum waren benn auch 
feine Prebigten immer ſehr zahlreich befucht, auch von auswärti⸗ 
. gen Lanbleuten und felbit von den Katholiken aus ber Nachbar⸗ 
ſchaft. Aber auch in der Seelforge zeigte er großen Eifer unb 
Geſchicklichkeit; bekannten Sündern rebete er ſcharf und doch mit 
mildem Tone in's Gewiſſen. Am Kranken⸗ und Sterbebette war 
er recht eigentlich an ſeiner Stelle, denn da konnte er gar er⸗ 
quicklich tröſten mit Bibel: und Lieber: Verfen, die ihm reichlich 
zu Gebote ftanten. Es war aud nichts Seltenes, daß er Yen 
Kranken leibliche Hülfe ſchaffte, den Pfühl ihnen höher hob, die 
Arznei ihnen reichte oder aus ſeinem Hauſe ihnen etwas zum 
Labſal ſchicken ließ, und darum wurde er auch häufig ſelbſt des 
Nachts zu Kranken gerufen, wobei er ſich ſelbſt auch durch das 
übelſte Wetter nicht abhalten ließ. Sein College Saalmüller bes 
zeugt von ihm: „Wetel war ein raſtlos thätiger und Außerft ges 
„wiſſenhafter Mann. Immer war er das ganz, was er jeyn 
„jollte, er war ein ganzer Dann. Befonvderd am Krankenbett 
„zeigte er feine ganze Meiſterſchaft und and im Beichtſtuhl war 
„er ganz an feinem Orte. In gar mancher Beziehung war er 
„gewiflermaßen unwiderſtehlich; was er ſprach, erbat, anorbnete,' 
„das galt, meil e8 Wetzel geſagt hatte. An allem war er feft, 
„entichieben, mit fich felbft im Meinen; ihm war es ein Leichtes, 
„Allen Alle zu werben, und Seelen für das Rei Gottes zu 
„gewinnen, war fein eifrigftes, unausgeſetztes Beitreben.“ Und 
fein anderer College, Jar. Salomon Kraufe, jagt von ihm: „In 
Römhild war Webel der Löwe des Tages. In der eriten Zeit 
bat er allerdings gebrült und Römhild in Schrecken gefebt, viels 
leicht war es ein wohlthätiger. Allen flößte er Reſpekt, Vielen 
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Furcht ein, und auch auf bie Weiltlichen ber Didce® Hat er, ohne 
daß er es im minbeften baranf anlegte, wohltbätig eingewirti. 
Er war der Brennpunkt, auf den Alle hinſahen.“ 

Der Bunt, auf den bier gebeutet ift, war ein heißer Strei, 
den Wetzel gleich in feinem Antrittsjahr um Pfingſten 1728 in 
Romthild entzündet hat durch feinen zwar treu gemeinten, abe 
allzu leidenſchaftlichen Angriff auf die mißbräuchliche Art us 
Weiſe, in welcher man daſelbſt am 3. Pfingſtfeiertag das Gre⸗ 
gorius⸗ oder Schülerfeft (ſ. Bo. II, 242) zu feiern pflegte als einen 
„helbiterwählten Gottesbienft und abgöttiſches Weſen“, inbem die 
Schulknaben aus ihrer Mitte einen zum Bifchof wählten, ben fle dann 
in ben Biſchofshabit Meibeten, und zwei andere zu feinen in Ehorröde 
eingelleibeten Unterpfarrern, biefelben danu, während diefer Knaben: 
biſchof gu Pferb ſaß, durd die Stadt zur Kirche geleiteten, ver 
ben Altar ſetzten und diefe drei maskirte Perfonen ſofort auf theatraliſche 
Weiſe in der Kirche zur Schändung bed Altars eine Bifchofsprebigt 
unter allerlei Grimaſſen agiren ließen, worauf dann bei einem 
Schmaus, ben ber Bater bed jungen Biſchofs halten mußte, das 
ganze Gregoriusfeit in einem Bachusfeſt endigte. Dagegen gab 
ee zuer in ber Vorrede zu feiner Schrift: „„Hymnologia saera, 
b. i. Dr. Hein. Müllers zehn anbädtige Betrachtungen von 
geiftlichen Liedern. Nürnb. 1728. eine Abhandlung vom fogen. 
Gregoriusfeſt mit Liedern In Drud, dann ſchlug er auf ver 
Kanzel als ein feuriger Petrus mit bem Schwerte auf dieſe „un 
evangeliſche Farce mit dem fratzenhaften Biſchof“ 108, indem er 
in einer feinex Pfingfiprebigten ausrief: „bie Welt fitt dem Teu⸗ 
fel im Schooß und nicht dem 5. Geiſt. Chriſtus und Belinl 
flimmen nicht zufamen’, und in einer andern ermabnte: „Das 
ſchöne Gotteslob muß Gott gebracht Werben auch am hritien 
Pfingſttag, nicht bag wir daran dem Teufel dienen ſollen.“ Secht 
Sabre lang währte ber Streit, wobei er fi) zunächſt mit feinem 
Superintendenten in Römhild, Raurentius Hartmann Shen?) 


*) Laurentins Hartmann Schen? Hat fi) auch als Dichter bekannt 
gemacht. Kr war ber Sohn bes M. Hartmann Schen? , Verfafiers von: 
„Nun gottlob, es ift vollbracht!“ (Bd. III, ©. 427) und wurde 19. Juni 
1870 zu Oſtheim vor der Röohn geboren, wo er, nachdem er von 1689 
as in Jena ſudixt Hatte, zuerſt 1692, wie ſein Vater, Diaconus und zu 
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übermarf, und dann feine Hauptgegner, ben Rector ber Knahen⸗ 
ſchule, Adam, Melchior Barth, umb den herzoglichen Math und 
Ammann Johann Peter Güttich, mit größter Heftigkeit anf 
Wienilicher Kanzel „in partiouleri anzäpfte” umb die heilige 
Stätte gu umanflänbigen Invectiven und allzu heftigen Afierten 


glei Pfarrer zu Vblfershanfen wurbe. Bon ba kam er 1705 ale Ober 
Hfarrer und Adjunkt nad Robach, wo er, über Preb. 7, 24, prebigend, 
bie neue Gottesaderlirhe einweibte, und endlich Mitte Dejembere 71 
ale Superimtendent und Pfarrer nah Römbilb — „ein gelehrier Mann 
und eine berbe Rasur”, aufricgtigen, biedern, feiten Charakters, unbeſchol⸗ 
tenen Wandels, gemäßigten Amtseifers, jo daß Wetzel, jein anfänglicher 
Gegner, Ihn hochſchlzen lernte und fich noch mit ihm ausiähnte, wie er 
ihm denn auch, ale er nad pierwöchentlichem Krontenlager zum Sterben 
fam, ben Tag vor jeinem Tode das h. ee etalı reichte und ein tief- 
gefühltes Trauergebicht auf feinen Hingang verfaßte. Er flafh 1. . 
— und wurde in der Stadtkirche „neben ber großen Kirchthür“ bes 
aben. 

v m einer von ihm in Drud gegebenen „Kurzen Anweiſung zum 
Bipellefen, Römhild. 1701." findet ſich eine Gebetsfirophe, die im Roͤm⸗ 
mg von den Schulfindern erlernt und bald auch von den Erwach⸗ 
enen Mittags zmBlf Uhr, wie die Glocke anfchlug, in ben Häufern, auf 
ben Gaffen und, auf bem Felde noch bis gegen das Ende bed vorigen 
Jahrhunderts gebetet wurde: 


. Ad! Gott, flag an mein Herz, 
Sieb, dag in Neu und Schmerz 
Bir von ber Sünb abflehen, 
Straf nit in deinem Zorn, 
Sonf find wir AU’ verlorn, 
Lab Gnab für Recht ergehen. 


Wend Ver und Feueronoth, f 
Krieg, Armuth, böfen Tod, 
gell uns dein Wort In Segen, 
ß wir bir dienen treu. 
Dein Friede bei ung u 
Bis zu des Himmeld Wegen. 


Drei Jahre zuvor hatte er herausgegeben: „Prüfung fein ſelbſt ober voll: 
änbiges Communtonbüuch ſamt Auweiſung zu täglichen Gottgefälli⸗ 
gen Betflunden. Coburg. 1718." Hier finden fih von ihm neben an- 
rn Liedern, namentlich auch denen ſeines Vaters, 21 eigene Lieber, von 
weichen die brei Yefuslieber zu nennen find: 
„Jeſul Jeſul beine Lieber. 
„O Jeſu, treuer Seelenhirt". 
‚Süßer Jeſn, meine Sonne. 
Er gab auf 1722 mit einer Vorrede ein Roömhilder Geſangbuch 
—— 1730 wieder aufgelegt wurde und zwei weitere Lieder von 
enthält: ' 
„Run leg ih mid in Jeſu Namen nieber" — Abendlied. 
„Gerlel mach bi munter" — Abendlied eines Stubirenden. 
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ohne alle Schen mißbrauchte, die ganze Bürgerfhaft in Gährung 
brachte und felhft einmal gegen den von dem Amtmann als Vor 
gefehten an bie Landesherrſchaft erftatteten Bericht in die firäfs » 
lihen Worte auf ber Kanzel herausbrach: „Bericht bin! Bericht 
ber! ih frage nichts darnach!“ Zwar erlebte er bie Freude unb 
Genugthuung, daß im Jahr 1734 der anftößige Theil der feier 
des Gregoriusfeftes von der Landesherrſchaft für immer abgethan 
wurbe; allein burd fein ungeftümes Eifern und feine unbeſon⸗ 
nene Hitze und unbänbige Streitluft hatte er ſich feine Amtöver: 
hältniffe übel verbittert und ben Tadel ber beiden @onfiftorien, 
fowie au die Ungnabe ber Landesherrn, vorzugsweiſe bes Her⸗ 
zogs von Saalfeld» Coburg, unter dem damals neben Meis 
ningen auch Römhilb ſtand, zugezogen. Obgleih von feinem 
pätern Superintendenten Joh. Zizmann bezeugt wurbe: „er kam 
Allen Alles ſeyn; fein brennender Eifer hat die Suppe freilid 
mandmal verfalzen; nun, wer ift vollflommen? Gr if der 
Römhilder Petrus, bat aber dabei bed Herrn Schafe und Am: 
mer treulich gehütet und wäre im Stande, für feine Beichtfinder 
burch euer und Waffer zu gehen“: ſo ließ man ihn doch auf feiner 
Diaconateftelle figen und übergieng ihn in kränkender Weife bei 
mehrfachen ©elegenheiten zum Borrüden auf das Archidiaconat 
oder die Superintenbentur, ja ließ bie vacanten höhern Stellen 
längere Zeit lieber unbefegt und ihn alles allein verfehen, fo daß 
er bei ber überhäuften Arbeit ‚öfters erkrankte. So mußte er 
faft während feiner ganzen langen Amtszeit in Römhild mit einer 
“ Befoldung von nicht viel über 300 Gulden kümmerlich aushar- 
ten, wobei feine häusliche, Wirihfchaftliche Ehefrau das Einfom- 
men dadurch zu vermehren ſuchen mußte, baß fie für andre Leute, 
meift nach Meiningen, Baumwolle ſpann, worin fle eine unges 
wöhnliche Fertigkeit befaß, fo daß fle in mander Woche einen 
Kromenthaler verdiente. ine Verbefierung feiner äußern Lage 
trat endlich ein, al® die Herzogin Wittwe, deren Cabinetöprebiger 
er einft gewefen war, ihren Wittwenfig von Meiningen nach Röm: 
bild verlegte und er nun als ihr Hofprediger bis an. ihr. 22. 
Nov. 1748 erfolgtes Ende in der Schloßkirche vor ihr und ihrem. 
Hofe zu predigen hatte, worauf er bann endlich auch noch Anch i di a⸗ 
conus wurde. Im feinem legten Lebentjahr brach, nachdem er 
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hon vor längerer Zeit mit vielen ſchweren Krankheiten heimge⸗ 
Wh worben war, vollends feine Lebensk. aft zufamen, jo daß er 
ehreremald auf der Kanzel die Worte ausſprach: „List mid) 
B, es ift genug I" | Auf Anrathen des Arztes beſuchte er das 
tab Liebenftein, aber gerade im biefer Zeit verfchlimmerten ſich 
ine Gefunpheitszuftände noch mehr, fo daß er nah Römhild 
wüdeilte. Er fam aber nicht weiter, als bis nah Meiningen, 
nd Bier, wo er vor 65 Jahren geboren war, jtarb er auch une 
⁊muthet 6. Aug. 1755. So warb feine Geburtsftätte auch 
ine Grabſtätte. 

In feinen Candidatenjahren ſchon Hat fi Wetzel, deſſen 
ieblingsfah Bücherkunde und Literaturgefchichte geweſen, als 
ymnolog einen bleibenden Namen erworben durch fein jekt 
och als Hauptquelle der hymnologiſchen Riteratur geltendes, wenn 
eich ohne die gehörige Kritik ausgearbeiteted und darum vielfach 
nzuverläſſiges Werk unter dem Titel: 


Johann Gafpar Wetzels Hymnopoeographia oder Hiftorifche Lebensbe⸗ 
fcgreibung ber berühmteften Liederdichter. Herrnitabt.* 


Der erite Theil. 1719. mit eiler Vorrede aus Coburg vom 5. Dez. 
- 4718, als er Informator im Honn’fhen Haus bafelbit war. 


Der anbere Theil. 1721. mit einer Vorrede aus Meiningen vom 22. 
Febr. 1721 nad feiner Rückkehr aus Italien. 


Der dritte Theil. 1724. mit einer Vorrede aus Meiningen vom 18. 
März 1724, nachdem er aus Amfterdam zurüdgefehrt und Cabi- 

netoprediger ber Herzogin Wittwe in Meiningen geworben war. Er 

; verwahrt fih barin gegen bie Bejhulbigung in ben unſchuldigen 

Nachrichten, als ob er „jezumeilen dem Pietismus, ja ſelbſt handen 
Fanaticis (G. Arnold, 3. Böhme) ſich geneigt erzeige.“ 


Der vierte Theil. 1728. mit einer Vorrede aus Römhild vom Bar- 
tbolomäustage 1728 nad jeiner Anegaeg als Diaconus daſelbſt. 
Statt eines 5. Theils, der in dieſer Vorrede und ſonſt für das 
Jahr 1735 in Ausſicht geſtellt war, aber nad) Wetzels eigner Angabe 
nicht im Druck erſchien, weil der Verleger des Werks, Samuel Roth⸗ 
Scholtz, Tod abgegangen war, folgten noch in 2 Bänden kurz 
or feinem Tode mit einer Vorrede vom Tag Mariä Magdalenä 
1 


— 


Annlecta hymnica, das ift: Merfwürdige Nachlefen zur Lieber- 
Hiſtorie, auf's Neue mit vielem Fleiß gefammelt und den gelehrten 
teber- Freunden zum Dienft in Drud gegeben von J. C. Webeln, 
FAN und Archi-Diacono in Römhild. Gotha, bei Ehri- 
an Mevius." Band I. Stüd 1—3. 1751. Stüd A—6. 1752, (Ge: 
famttitelblatt 1752.) Bb. HU. Stück 1. 1758. Stüd 2—4A, 1754. 
Stüd 5. und 6. 1755. (Gefamttitelblatt 1756.) 
In dem ganzen Werfe, das übrigens in den Supplementen nicht 
vollendet ift, indem dieſe mit dem Buchflaben R. abihlieken, KM 
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nit wehiger als 1133 geiftliche Dichter und Dichterinnen bio: 
raphiſch und literar⸗hiſtoriſch bedacht, wobei fi zugleich bie Ges 
—8* derſelben bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts auf nahe⸗ 
zu 1300 bemeſſen läßt. 


Auch als Dichter hat ſich der mit fo vielen Dichtern und 
Dichtungen beſchäftigte Wetzel verſucht und fo ben Viederſchatz 
der evangeliſchen Kirche, ungerechnet ſeine Brand- und Baus⸗, fe 
wie Hochzeltlieder, mit 62 eignen für kirchlichen Gebrauch berech⸗ 
neten Liedern vermehrt. Das Würtembergifche Tauſendliederbuch. 
1732. Hat deren nicht weniger al8 16 anfgenommen; im Uebri⸗ 
gen find nur wenige weiter verbreitet. Sie erſchienen erftmalt 
in folgenden zwei Sammlungen: 


41. „Hellige und dem gern gerwibmete Andachtefrüchke in fünf Kie- 
opfern. Eob. 1718. 1721. 1722. in 12mo. obl.” (And Beigebradi 
feiner Hymnopoeographia und zwar das 1. und 2, Opfer je mi 
10 Liedern dem 1. Theil. 1719., das 3. und 4. Opfer dem 2. Theil. 
1721. und das 5. Opfer bem 3, Theil. 1724.) 

4 hr. biefen 50 Liedern haben ſich einiger Verbreitung zu erfreuen 
gehabt: 

„Ah Sott, der du nach deiner Gnab“ — Bußlied an einem 
folennen Bußtag. Im Opfer V. 1722. Nach bem groben 
Brand in Lindau am B ee 16. Sept. 1728 durch ben 
Pfarrer Rieſch ben Abgebrannien zum Troſt in vielen Erem⸗ 
plaren beſonders gebrudt und von Pfarrer Bernd. Liebler in 
Obet-Neſſa 1720 in Tat. Heime gebracht: „O Jehora, quicum 
gratia““, Aus 3%. J. Rambachs —* G. 1735 und Gottjchalbs 
8. lieber Zef Ecemder — Sefuelie, 

„a ebſter Jeſu, meine Freuder — Jeſus 
Opfer IV. 1721. Bon Pfarrer Bernh. Liebler in Och 

« 4729 tn Iat. Reime gebracht: ‚„„Ahl chare Jesu, tu Javamen‘. 
Bereits im Miener Gelandtf fhafts-G., gen. „Kern geifn Tiehl. 
Lieder. Nürnb. 170 

„ODer Tag geht nun nm Ende; al wiefd gar behende⸗ 

bendlied, wenn man zum 5. Abendmahl geweſen. 
Opfer am, 1721. Im Würtemb. Tanfentliebechuch, 1732, 

„Gott jorgt vor mid; was ſoll ih forgen? — Andacht⸗ 
lied von ber Fürfehung Gottes. Im Opfer V. 1722, Sm 
Hannover'ſchen ©. 1740 und jest noch im Staßb. G. 1866 

und fonft vielfach verbreitet. 

„Mein Gott, ih leb infhweren Sorgen, ih weiß faf’ 

— Bußlied. Im Opfer V. 1722. In Gottjchalbe Univerkb 
©. 1737 unb Hannoverihen ©. 1740; in etſtetem irrihun 
ih Schmolc zugefchrteben. 

‚Was Gott thäüt, das tfi gut” — Creub: nnd Troſtlied. Je 
Opfer V. 1722. Im Kriens, Tauſendliederbuch. 1732. 


2. „Subilivende Liederfreude, das ift zwölf anbädtige Subellicher auf 
das große Jubilaeum Aug, Conf. Römb. 1 
Ohne Berbreitung. 
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Im. Altenbargiſchen Lande dichteten — 

Wentel*), Dr. Johann Chriſtoph, wurbe geb. 9. Febr. 
4859 zu Unterellen im Eifenad’fhen**), wo fein Bater, Georg 
Wentel, der nahmalige Hofprebiger zu Eifenah, Pfarrer war. 
Er flubirte in Erfurt Philofophie und Medicin und hatte bereits 
angefangen, zu Eifenad als Arzt zu prafticiren, als ihn ein hei: 
liger Drang anwandelte, nod Theologie zu ftubiren. Deßhalb 
gieng er nun 1684, nachdem er bereit 25 Jahre zurädgelegt 
hatte, nach Jena, wo er dann 1688 Magifter wurde und neben⸗ 
ber wit folder großer Vorliebe Muſik trieb, daß er ſich dadurch 
bie Gunft des damals in Jena ftudirenden ſächſiſchen Prinzen 
Johann Wilhelm erwarb; verfelbe übertrug ihm die Beforgung 
feiner Kapelle, für bie er einige Dpern fehrieb, und wollte ihn 
zu siner Reiſe nach Italien als Begleiter mitnehmen, woburd er 
fiy noch weiter In der Muſik Hätte ausbilben koͤnnen. Allein er 
farb plögliih 1690 an ben Blattern und Wentel wurbe nun 
Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät, als ber er Vorlefungen hielt, 
fig den mebicinifchen Doctorgrad erwarb und mit den Stubiren- 
den poetijche Uebungen anftellte.” Im Jahr 1695 erhielt er einen 
Ruf nah Altenburg als Rector an die fürftlihe Landſchule, 
Der er als ein Mann von vielfeitigem Wiſſen wohl vorftand. Hier 
war es auch, daß er fih durch Verdffentlichung wertvoller Poe- 
fien einen Namen ald Dichter erwarb. Als nun Gottfrieb Hoff: 
mann geftorben war (ſ. S. 438 f.), wurde er an beffen Stelle, 
af der zuvor ein Ghriftian Weile, deſſen Tugendlehre er mit 
einer Vorrede Über den Nuten der Weiſe'ſchen Methode here 
ausgab, und ein Ehriftian Keimann geftanben waren (f. S. 429 f. 
une Bd. III, 369), als Rector des berühmten Gymnafiums nad 
Zittau in ger Oberlaufig berufen, wo er nod zehn Jahre 
lerag, feiner berühmten Vorgänger würbig, in Ruhm und Ehren 





* *) Quellen: Chriſtian Gottl. Jöch er, —* der Geſchichte in 
Leipzig, allgemeines Gelehrten-Lerlcon. Leipz. 1750. 

. 9) Laut urkundlicher Angabe des dortigen Kirchenbuchs. Alſo nicht 
8. Jebrunt und noch weniger, wie häufig angegeben wird, 19. Zebr. 1660 
an Markluhl in Thüringen. 
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thätig war. Er ftarb dafelbft am 2. März 1723. Sein Wall: 
fprug war: „Im Creutze Billig. * 

Die geiftlihen Lieder, welche er gebichtet bat, haben Ges 
halt, Törnigen Ausprud und wohlflingende Sprade, gleichwohl 
aber haben fie in Kirchen-G. G. Teine rechte Verbreitung gefuns 
ben. Er gab fie, 129 an der Zahl, im Drud beraus unter 
dem Titel: 


„Geiftlihes Branbopfer, beftebend in einem Vorrat chrifllicher Arien, 
nad Anleitung A vl bibliſcher Serie. Jitenburs. 1703.* (2 
Aufl. 1719.) evon finden fih bloß in G.G 

„Ah ja, —* Jeſu, beine Macht— — (ion im Reibere⸗ 
borfer G. 1726 und im Zittauer ©. 1745). 
‚ad, kehre bid zu deinem Kinde* — Gebet um Gnabe. 
(Im Dahme'ſchen ©.) 
anne bih, verflodter Sinn" — Mahnung zu 
uße 
ober ad ber modernen Faflung in Knappe Liederſchad 
1837/65 und im Württemb. ©. 1842: 
„D Menjhlermuntre deinen Sinn“. 
„Wie Tange ſtehſt bu hinterm Gitter" — Kinderlied kei 
großer Dürre. (Im Würtemb. Tauſendliederbuch. 1732.) 


Außerdem ſchrieb er noch Vieles in gebunbner Rebe unb gab 
folgende Sammlungen von Gelefenheit: und andern Gedichien 
heraus: 

„Lorbeerhayn ober poetiſcher Vorrath von deutſchen Poömatibus, mel 

im Namen Anberer verfaßt. Sena. 1700.” 

„Cypreſſenwald, LXeihen-Carmina enthaltend, xena. 1704." 

„Cedernwald. Gedichte. Jena. 1714." 

„Altenburgifches Roſengebuͤſche. Bubilfin. 1719.” 

Heker*) M. Heinrich Cornelius, wurde geboren 1. Am. 
1699 zu Hamburg, wo fein Vater, Jakob Heder, vieljährige 
Hauptmann bei der Stabtmiliz war. Nachdem er auf dem ber 
tigen Johanneum unter Rector Johann Hübner (ſ. unten) jeim 
Ausbildung zu einem gründlichen Kenner ber altem, Spracden er ı 
balten Hatte und beſonders auch feine Dichtergabe durch dieſe 
„berühmteiten Methodiften”, wie er ihn nennt, fowie durch de 


*) Quellen: Lericon ber Hamburgifchen Säriftfieller bie zu 
Gegenwart. Im Auftrag des Bereind für Hamb. Selaldte ausgearkel: 
tet von Dr. phil, Hans Schröder. Hamburg. Bd. IE. — Teil. 
Literaturblatt der allgemeinen evang. Kirchen: Zeitung. — . „Seht 
Er goal. Wezel, Anal. hymn, Gotha. Bd. I. 1752, 


— u en — -_. 
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„aecurateften Kritiker in ber deutſchen Sprahe und Poeſie“, den 
Profeſſor Richey und, wie es fcheint, auch durch bie geiftlichen 
Dichtungen des Pfarrers E. Neumeifter an Gt. Jakob geweckt 
und genährt worden war, bezog er 1719 die Univerſität Leipzig, 
wo er 1721 Magifter und dann Befperprebiger an der Bauliner- 
fire wurde. Eben als er im Begriff war, mittelft einer Diſ⸗ 
fertation über ven Paſſahfeierſtreit fih in ber philofophifchen Fa⸗ 
kultät zu habilitiren, berief ihn ber nahmalige Kaiferliche Gene: 
ralfeldmarſchall Reichsgraf Friedrich "Heinrih v. Sedenborf, ein 
Hefe des Veit Ludwig v. Sedenborf (Bd. IV, 262 ff.), welcher 
damals Stabtgouverneur von Leipzig war, als Privatfecretair und 
fünftigen Neifeprebiger in feine Dienfte. So kam er 1724 auf 
befien Ritterfig Meufelwik bei Altenburg, wo er zugleich aud 
eine Zeitlang bie Information des bafelbft fi aufhaltenden jun- 
gen Prinzen Lubwig Heinrih v. Hildburghauſen, nachherigen 
Kaiſerlichen Feldzeugmeiſters und zuletzt holländiſchen Gouverneurs 
von Nymwegen, zu beſorgen hatte. Im J. 1725 wurde er nun 
daſelbſt zuerſt Subſtitut des Paſtors, welcher zugleich Adjunkt 
der Generalſuperintendentur zu Altenburg war, und bald dar⸗ 
nach geſchah ſeine Berufung auf das Diaconat in Meuſelwitz, 
welches als zweite geiſtliche Stelle wegen der ſtarken Vermehrung 
der Gemeinde eben erſt neu errichtet worden war. Er verhei—⸗ 
rathete ſih nun 1726 mit Maria Dorothea, einer Tochter des 
Pfarrers Chriftian Walther in Zipfenborf. Nach dem Tod des 
Baftors durfte er in deſſen Stelle einrüden und ald Paſtor und 
Mjunkt feine hernach in Leipzig gebrudte Antrittsprebigt am 20. 
Suni 1728 den 4. Sonntag nad Trin. halten. Hier, mo 
anderthalb Hundert Jahre zuvor Erasmus Winter im gleichen 
Amte geftanden war (Bd. II, 219), Hatte er nun in der erften 
Zeit feiner Amtsführung fchwere, überhäufte Arbeit, weil das 
Diaconat über ein Jahr lang unbefeßt blieb und er fomit alles 
Hein beforgen und oft in zehn Tagen dreizehn Predigten halten 
Su. Er Tieß fih aber nicht ermüben unb zeigte fich allezeit 
als ein raftlos thätiger und berufstreuer Diener am Worte Got- 
tes. Daneben trieb er auch viel gelehrte Studien und ftand mit 
den nambafteiten Hiftorifern feiner Zeit in fleißigem Briefwechfel, 
um neben mehreren Ortögefchichten von Meuſelwitz, Zipfenbark, 
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Wintersdorf, Kriebibfh, die er 1741 im Drud ausgab und 
wofür er im felbigen Jahr noch den Titel eines Gräflich Seden⸗ 
borfiihen Hofpredigers erhielt, aud eine urkundliche Geſchichte 
bes Pleißner Landes zu verfaflen. Allein fein früher Tob unter: 
brad ihn in biefem Borhaben. Denn bevor er noch wicht gan 
44 Arbeitsjahre auf Erden vollendet hatte, farb er mit Zuräd: 
laflung einer trauernden Wittwe und eines Häufleins unverforg 
ter Kinder am 22. Juli 1743. Der Generalfuperintenbent De. | 
Ehrift. Löber von Altenburg hielt ihm am 26. Juli die Leichen: 
predigt über feinen Lieblingefprug 4 Cor..2, 2. wnb im Joh 
1824 ift fein Andenken geehrei worden durch anftändige Erneue— 
rung feiner Grabſtätte. 

Am Jakobitage, den 25. Juli 1729, hatte er für feinen 
betagten Vater ein ſchönes Sterbebereitſchafislied: „Jakobe Gott 
und Jakobs Sohn” mit dem Titel: „Jakobs-Oedanken“ verfaßt, 
befien verjelbe denn auch bis an fein am 9. Juni 1730 im 74 | 
Lebensjahre eingetretened Ende fi zu feiner befondern Andacht 
fleißig bedient Hatte, und nun konnte er bei feinem eignen ſchen 
14 Jahre darnach erfolgenden Tode mit ber 6. Strophe den 
Herrn anrufen: 

Herr! mein Glaube läßt dich nicht, 
Denn du will mich nicht verlaſſen. 
Sefum fol die Zuverficht 

Als die Himmelsleiter fallen. 

Denn durch ihn geh ich allein 

Zu den Himmelspforten ein. 

As Dichter ſuchte er dem bamald unter den Drthoboren 
je länger je mehr ſich regenden Verlangen , möglichft alle Arlikel 
der hriftlichen Glaubens⸗ und Gittenlehre in Liedern vorgetragen 
zu fehen, gerecht zu werden. Vor der Vollendung ber Liebe’ 
über die Sittenlehre, bie er auch in Predigten nach allen Tugew 
den abhandelte und wovon er bereitö den größten Theil ferhg 
hatte, ereilte ihn ber Ton und folde kamen nicht zum Ber 
Aber über die Glaubenslehre veröffentlichte er eine vollſtä 
Lieder-Andacht, wobei er wirflich poetifche Begabung und Gewandb 
beit in reinem Sprahausbrud zeigte, e& aber auch liebte, an bir 
Lievanfänge älterer bekannter Fieber anzufnüpfen. Sie: findet Ad 
in einem Predigtjahrgang über ſämtliche Glaubenslehren, ber aul 
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Koften und Anordnung feines Patrons und befien Bruders, Ernft 
Lubwig, Preußiſchen Geheimen Kriegsraths, zur Erbauung ber 
Seckendorf'ſchen Unterthanen *) unter folgendem Titel im Drud 
erfäien : 


„Sedenborff’fhe Hand⸗Poſtille, in welder die Evangelifchen 
Glaubenslehren aus allen Sonn» und Feſt-Tags-Evangeliis, dem 
Heinen Catechiemo Lutheri und einigen Hauptſprüchen erläutert und 
bewiefen, ſodann mit einer vollfiändigen Beſchreibung und daraus 
gezogenen beutlihen Fragen und Antworten umflänblicher erfläret 
und endlich in einem erbaulichen Liebe wieberholet 
werden. Fe Erwedung der Privats Andbadt an Sonn = und Keft: 
tagen, infonderheit aber zum Gebraud) ber Reichs-Gräfl. und Reichs: 
Freiherrl. Sedenborffiiden Schulen und Gemeinen auf gnädigen 
Befehl an’s- Licht gegeben von M. H. €. Heder, Paſt. und Adj. in 
Meuſelwitz. ven 730.” 

Mit einer bmung an bie Geckendorfiſche Familie vom 20. 
Sept. 1730 und einer Vorrebe, in ber er fagt: „AG babe mi nad 
bem von Gott verliehenen Dabe bemühet, die vornehmſten Stüde 
eines jeben Artifels nach ben Regeln ber reinen Teutihen Sprache 
und PVoefle in ungezwungene Verſe, und zwar meiltentheils mit 
bibliſchen Nedensarten, zu bringen. Bielleicht zeugt einmal bie ver: 
ſprochene Sittenlehre und bie dazu ſchon größtentheils fertige Lieder⸗ 
Andacht, daß ich durch bie längere Uebung auch ned mehr zu ber 
Reinigfeit gewöhnet, davon ich ſelbſt ein ſcharfer Kichter Kin.“ 

er iſt nun neben einem Eröffnungslieb auf ben Anfang bes 
Kirchenjahrs und einem Dauklied zum Schluß beifelben üher die 75 
Predigten fe am Schluß einer jeben ein Ihren Hauptinhalt zufamen- 
faffendes Lieb beigefügt und dieſen 77, wie es fcheint, 1729 gebichte: 
ten und den Zuhörern zur Abſchrift überlaffenen Liedern ift noch 
ein Anhang von 412 Liedern, „welche theils Bei dem ev. Jubelfeſte 
wegen Vebergebung ber Augsburgiſchen Confeſſton 1730, theils bei 
andern beſondern Gelegenheiten verfertiget worden“, angehängt, fo 
dag die Gefamtzahl 89 ti, wenn die im Anhang befindliche Gantate 
unberechnet bleibt. Dieſelben fanden bald vielfadde Berüdfichtigung 
in den G.G. des 18. Jahrhunderts, wie denn allein 23 in das Han— 
nover'ſche Kirchen-G. 1740 mit einigen Aenderungen aufgenommen 
wurden (S. 620 mit * bezeihnet) und Sam. Diterich 1765 und 
Georg Joach. Zollitofer 1766 für ihre G.G. in Ueberarbeitungen 
mebrere berfelßen angerichtet haben, wozu auch Chriftian Felir Weilfe 
bem letztern behälflih war. Etliche ber beiten leben auch noch in 
ben Kirhen:G.G. der Neuzeit fort, 3. B.: 


*) In gleicher Weiſe wurde auch Zuvor ſchon ein „Seckendorfiſches 
. G&elang: und Gebetbuch. ——— 1708." veranſtaltet, welches ber ge⸗ 
mM meinichaftlihe Sedendorfiihe Nfarrer zu Mark-Jugenheim beforgte und 
ech in zweiter vermehrter Auflage mit 513 Liedern der Pfarrer Job. 
af. Furkel in Dberzenn unter bem Titel: 

„Allgemeines Sedenborffifhes Familien-Geſangbuch ... von ſämtlich 
gnäbigen Herrſchaften zu allgemeinem Gebraud und ihrer Kirchen 

befierer Aufnahme höchſtlöblich augeordet. Nürnberg. 1723. 
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. ‚1 Herr, bekehre mid zu bir“ — zum 22. Sonntag 
nad Trin. Matth. 18, 23-35. Bon ber Erneuerung. 
an a. Gottfr. Schöbers geiftl. Liederſegen. Lobenſtein. 


as Sert: dir Al bewußt” — am 6. Sonntag nad 
Tin. Matth. 5, 20—26. Bon ben wirklichen Sünden. 
oder in Diterichs Neberarbeitung. 1765: 
„Mein Gott, bir ift bewußt”. 
’ eng weientliges Licht“ — am Felt ber Srheinung 
Opel Matth. 2, 1—12, Bon der Erleudtung. Mit 


a nad) Diterih im Bair. &. 1854 mit Boranftellung 
ber 10. Strophe: 
„Herr, mein Licht, erleuchte mih" — mit 7 Str. 
* „Getreuer Hirt und Gotteslamm" — zum Sonntag 
Mijeric. Dom. Joh. 10, 12—16. Bon ber geiftlichen 
- Vereinigung und Gemeinfhaft. 

„Sottlobl ein neues Kirchenjahr“ — Erdfinungslie. 
Am 1. Sonntag des Advents. Im Würt. G. 1842 und 
in beiden Bair. G. G. 

are König! ich, bein Knecht, falle dir betrübt 

u Fußze“ — über Matth. 18, 26. Habe nur Geduld mit 
mie. Aus dem Anhang; zuvor ſchon gebrudt im Alten- 
urg. 

; Immanuel! ber Herr iſt bier” — Lobgefang am 1. 

Weihnachtsfeiertag. Mit 15 Strophen 
oder nach Diterich abgefürzt und überarbeitet mit Voran⸗ 
ſtellung der 1. Strophe: 

„Alſo bat Gott bie Welt geliebt“ — mit 8 Steopben. 
Sm Würtiemb. G. 1791 und 1842, im Hamb. und 
Bair. ©. 

. Robt Gott, ihr feine Knehtel verehret Jeſu 
Reich“ — zum Sonntag Lätare. Joh. 6, 1—15. Das 
königliche Amt Jeſu. 

„Mein Jeſu, du willſt Jedermann zu dir in uk 
wenden” — zum Sonntag Quafimobogeniti. Joh. 20 
19-31. Vom ſeligmachenden Glauben. 

„Soll ich offenbar vor dir" — über 2 Cor 5, 10. Wir 
müſſen alle offenbar werden. Aus bem Anhang; zuvor 
ſchon gebdrudt im Altenburg. ©. 

„Wefentlihe Liebe! Bater! deſſen Triebe" — zum 
andern Pfingfitage. Joh, 3, 16—21. Die Liebe Gotted 
gegen die ee Menfen. 

‚Wort des Höhften Mundes“ — zum 3. Oſtertage. 
Luc. 24, 36-47. Bon dem a mit 7 Strophen. 
Sm Württemb. ©. 1842 und Straßb. ©. 1867. 

oder in modernen Weberarbeitungen : 

‚Wort aus Gottes Munde" — im Würtemb. ©. 1791. 

Berl. ©. 1829 und andern. 


In den ſächſiſchen Herzogthümern unter ber Albertinifchen 


* 


% 


Churlinie begegnen uns zunähft im Weißenfelfijhen, wo 
Chr. Weife acht Jahre lang (1670—1678) feine erſte Lehrthaͤ⸗ 
tigkeit entwickelt hatte, folgende Dichter: 


” 
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Schumann”), M. Johann Michael, geboren 20. Dez. 
1666 zu Weißenfeld, wo fein Bater, Michael Schumann, ale 
Handwerlömann lebte. Bon da nahm ihn als zwölfjährigen 
Knaben der Rector Weife, deſſen talentvoller Schüler er bis da⸗ 
bin gewejen war, im J. 1678 mit fih nad Zittau, als er an 
das dortige Oymnafium überfiedeltee Won demſelben vollends 
gründlich vorgebilvet , fonnte er 1688 die Univerfität Leipzig be⸗ 
ziehen, wo er dann auch Magifter wurde. Bald darnach fand 
er feine erſte Anſtellung 1692 als Diaconus in Möcheln, wo er 
fill 16. Februar 1693 mit Erbmuth Sophie, einer Tochter bes 
Dr. Ernſt Friedrich Hübner, verehlichte und, wie er felbft fagt, 
„Bott mit großen Freuden diente.” Schon im Jahr 1694 aber 
wurde er als Pfarrfubftitut an die Morizkirche in Halle verfeht, 
an der er bann auch im folgenden Jahr Diaconus und 1709 
Pfarrer und Scholar wurde. Nachdem er in Halle 25 Jahre 
lang als ein erbauliher und eifriger Prediger, dem Gott aud 
„Ihöne äußerliche Gaben verlichen”, im Segen gewirkt und, wie 
er befennt ; Gott große Dinge an ihm gethan hatte, zwar unter 
mander Trübfal, "aber au unter vielem Labfal des göttlichen 
Beiftandes, erhielt er 1749 als Pfarrer und Superintenbent, wie 
auch als Conſiſtorial- und Kirchenrath einen Ruf in feine Vater: 
ftabt. „Die gnädige Zuſage des treuen Gottes: „„ich will mit 
bir ſeyn““ — fo fpridt er ſich felbft parüber aus — „machte 
mich willig und freudig, einen Weg zu geben, auf welchem mir 
viele Dornen wollten entgegengeworfen werben. Ich gieng, weil 
mid Gott haben wolltes ich folgte, weil er mid 309.” Bald 
darnach, am 3. November, übernahm er auch die theologifche 
Profeſſur am Gymnaſium nnd zulegt, im $. 1737, wurde er 
Weißenfelfifher Oberhofprebiger, Oberfirhenrath und Gene: 
ralfuperintendent des Fürſtenthums Querfurt. Gottes Beiftand, den 
er ſich ſtets in ernftlihem Gebet erflehte, machte ihm alle faure 


‚und fchwere Amtslaft füße und leicht und der Herr erfüllte ihm 


feine Berheißung 5 Moſ. 32, 2. War doch auch, wie er's 


⸗ — if 


) Quellen: Dreyhaupt, Beſchreibung des Saalkreiſes. Halle. 
— a "17751. S. 718. — Dietmann, evang. Priefterichaft. 3b. IH. 
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verfihert hat, das A und D aller feiner Predigten biefer auf: 
richtige Wunſch: „Gott, hilf, daß Fein’® von meiner Heerbe durch 
meine Schuld jemals verloren werde." Er ftarb zu Weißenfels 
in einem Alter von 75 Jahren am 21. Juni 1741. 

Wie er durch reinen und erbaulichen Vortrag des göttlichen 
Wortes die Ehre Gottes und Seligfeit feiner Zuhörer zu ſuchen 
befliffen war, fo war er auch begierig, ſolchen Zweck durch an: 
bächtige® und fchriftmäßiges Singen zu erlangen, und Barum 
arbeitete er auch, wie er ſchon für Halle ein Sprud:Gefangbud 
beforgt und mit einer Borrebe begleitet, auch mit Philippt 1711 
das Stadt⸗G. ausgearbeitet hatte, für Weißenfels ein mit einer 
trefflien unb herzlichen Vorrede vom 23, Febr. 1723 verjehenes 
Sefangbud aus mit dem Titel: 


„Die Hertzensluſt an geiſtlichen und Tieblicden Liedern, welde das nen 
eingerichtete unb vermehrte Weißenfelſiſche G. durch mehr als 600 
alte und neue fchriftmäßige Lieber zur Ehre Gottes bei der chriſtl. 
Gemeinde zu ermeden ſuchet. Weißenfels. Verlegts 3. Fr. Mohr: 
mann. 5. Aufl. 1733." (Die 1. Auflage war ſchon 1721 mit 
einer Vorrede vom 20. Dez. 1720 von ihm herausgegeben unter dem 
Titel: „Das durch ſchrifftmäßige Lieber Gott ehrende Kind Gottes 
ober wohl eingerichtetes Geſangbuch. Nebſt einer Vorrede Herrn 
J. M. Schumanns, Fürfl. Kirhen: und Eonfiftorialtaths, wie au 
Paſt. unb Superintendend zu Weißenfeld. Leipz. und Halle. 1724. 
Bei Joh. Mening.“) 


In demſelben finden ſich 23 feiner eignen Lieder theils unter fei- 
nem Namen, theil® mit feiner Chiffre J. M. Sch. Sie Hatten 
größtentheils ſchon eine Stätte gefunden im Halle'ſchen Stadt: 
&. 1711”) und in dem Merfeburgtiihen ©. 1716 und wurden 
von ihm erftmals dem Drud übergebenein feiner Schrift: „See 
Venslabende Sonntagsfreude. Halle. 1710." und auch in 
ben „Evangeliihen Difpofitionen in Reimen.“ Seine Lieber 
ſtehen den Reumeifter’fchen und ben Löſcher'ſchen mwürbig zur 
Seite. Am meiften verbreitet find: 


„Erfrene mich mit beiner Gnabe* — ein Gebetlieb, weber im 
Hallejchen noch Merſeburgiſchen &., aber int Weißenf. G. 1723/83. 


3. 
Tun 


b 
*) Das ſonſt auch das Halle'ſche G. genannte Freylinghauſen ſch 
G. hat auch in ſeinem 2. Theil vom Jahr 1714 — wohl gefliſſentlich— 
Teimes feiner Lieber. Das obige hat ben Titel: „Häliiches Neueingerich⸗ 
tetes G. vol alten und meuer vor andern geiflreicher Liedet. Heramegeg. ' 
yon einem ſämtl. Ministerio ber Stabt Halle. Halle. 1711.” 
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„Serehter Bott, ih bin betrübt vom wenen meiner Sür 
ben" — ein Bußlied. Schon im Hälifhen Stadt⸗G. 1711. 

„Herz, fey getreu in beinem Glauken* — Offenb. 2, 10. Mit 
dem Del Refrain: Ach bleibe Gott im Glauben treu. Schon im Merfeb. 


„Ich, age nichts nach But und Gelde — ein Jeſuslied. Schon 
im Haͤlliſchen Stadt⸗G. 1711. 

„Mein Gott und Vater, denke meiner" — Gebet eines Predi⸗ 
gene. Nehem. 13, 31. Mit 4 Strophen, zu welden in Linbs 

Schmalkaldiſchem G. 1722 (theologia in bymnis) vier weinere von 
einem andern Verfaſſer beige fügt ſing Schon im Merſeb. G. 1716, 
aber in feiner Ausg. bes Weißenf. G 

„Mein — liebſter Bräutigam“ — eig Jeſuslied. Schon im 

alliſchen Stadt⸗G. 1711 und im Diele. © 1716. 

„Mein treuer Gott, was [oll id fagen“ — am Ramending. 
Schon im Hälifchen Stadt⸗G. 1711. 

„Run fih die Nadt geembet bat und bunfler Schatten 
weicht"*") — Morgenlied. Cine Parodie bes Herzog'ſchen Abend⸗ 
Iiebs vom Jahr 1670: „Nun fih der Tag geenbei hat uub keine 
—— mehr, deine“, Schon im Hälifhen Stadt-G. 1711 unb im 
Merſe 


Schieferdecker**), Dr. Johann David, geboren 9. Nov. 
1672 in Weißenfels, als fein Vater, der nachmalige Superinten- 
dent daſelbſt, unter Weiſe's Nectorat Lehrer anı Gymnaſium war. 


on 


*) Eine andere Parobie über biefes Seraog ſche Lied: „Nun fi die 
Nacht geendet bat, bie Finfterniß zertheilt”, "Bat Joh. Fries 
drich Möckhel als Schloßprebiger bei dem Herrn v. Küntzberg zum 
Hayn 1691 gedichtet auf Veranlaſſung der verwittweten Frau v. Küntz⸗ 
berg, die alle Abende in ihren Betſtunden mit Ihren Töchtern und Haus- 
genoſſen das Herzog'ſche Abendlied geſungen und nun noch gerne ein der⸗ 
artiges Morgenlied auf dieſelbe Melodie gebabt hätte ; zuerſt gedruckt an 
jog. Bringen = Sefangbud. Batreuth. 1691. und auch im Freylingh. G 
4714, und von da im viele G.G. aufgenommen. 
Möchel, geb. 16. San. 1661 zu Kulmbah als der Sohn bes dorti⸗ 

gen Golbarbeiters Joh. Heinrih Möckhel, der Ihn zum gleichen Hand⸗ 
wert beftimmte. Seine Mutter, Agn geb. Shaumann aber, die zuvor 
mit Pfarrer Wolfg. Yrobenius in nen ae geie] en, ſetzte es 
durch, daß er fludiren und 1681 die Univerſität Jena bez en konnte. 
Darnach war er ber Reihe nach Patronatspfarrer in Teiſenort, 1686 In 

ayn, 1691 in —5 und 1693 in Steppach und Lim nad in ber 

uperintenbenz Neuftabt an ber Aiſch im —S —* er 19. 
april 1729 ſtarb. (Eafp. Wezel führt in der Hymnop. Bd. IV. 1728. 
S. 353—359. noch 10 weitere Lieber von ihm auf, die aber keine Ver⸗ 
‚ breitung fanben. 


) Quellen: Leben und Schriften der churſãchfiſchen Gottesgelehr⸗ 
ten, die mit der Doctorwürde gepranget und in dem jetzt laufenden Jahr: 
Bunbert das Zeitliche pie von M. Mid. Ranfft. Leipz. Bd. N 
— — Caſp. Wezel, Hymnop. Herrnſtadt. Bd. IH. 1724. ©. 59 
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Er war To frübreifen Geiſtes, daß er ſchon als Knabe von adıt 
Jahren im Lyceum eine Rebe halten Tonnte, was er in fpätern 
Fahren noch oftmals in der lateinischen und griechiſchen Sprache nicht 
bloß, ſondern andy in mehreren morgenländiſchen Sprachen gethan hat. 
Im Jahr 1690 bezog er dann bie Univerfität Leipzig, wo er 
1692 Magifter wurde und bald darnach auch mit ausgezeichneter 
Gelehrſamkeit Vorlefungen über die morgenländifhen Spraden 
hielt, wozu er eine Arabiſch-Türkiſche Grammatik herausgab. 
Dephalb wurde er auch an feines Vaters Statt 1698 als theo: 
logiſcher Profeffor an das Gymnaſium feiner Vaterſtadt berufen, 
worauf er in Jena am 8. Auguft die theologifhe Doctorwürbe 
fih erwarb. Er blieb, einzig nur mit der Wiſſenſchaft fich be 
Ihäftigenb, Iebigen Standes und ftarb, nachdem er ſchon mehrere 
Sabre Lang leidend geweſen, am weißen Friefel 14. Juni 1721 
einen feligen Tod, auf den er fih auch in fehr erbaulicher Weiſe 
bereitet hatte. Vornehmlich feufzte er bei folcher Todesbereitung 
oft und viel mit den Worten des ebräifchen Grunbtertes bie 
Stelle Pf. 73, 23—26.: „Dennoch bleibe ich ſteis an dir“ u. ſ. w. 

Als Dichter verfaßte er ganze Jahrgänge von geiftlichen 
Cantaten für bie fürftlichen Gapellen in Weißenfels und Sanger: 
haufen. Der erſte erſchien mit einer Widmung an den Herzog 
Ehriftian vom 3. September 1713 unter dem Titel: „Chris 
Mus im Mund und Herzen Davidiſch gefinnter Chriſten“ und ifl 
dabei neben dem ſonn- und feſttäglichen Evangelium jedesmal ein 
Plalm mit ausgeführet, „zu zeigen, wie Chriftus nach feiner Per: 
fon, Amt und Lehre in dem Pfalter zu befinden fey und was 
genaue Webereinftimmung Pfalmen und Evangelia mit einander 
haben”, und der andere Jahrgang „Geiſtlicher Cantaten“ erfchien 
1716, wobei neben dem Evangelium jedesmal ein Wahlfprud 
Königliher oder Fürſtlicher Perſonen aus einer Sammlung ber 
Schloßbibliothet zu Grund gelegt wurbe. Weitere Jahrgänge er 
fhienen 1717. 1718. 1719. 1720. 

Bon eigentlichen Liedern, die er übrigens meift nur bei 


beſondern Gelegenheiten verfaßte, find als denkwürdig und zum 


Theil jet noch befannt zu nennen *): 


*) Eine glüdlihe Nachahmung der Mifhpoefie im Ton des altem 


P. 
“ 


I, 
e [ad 


P* 
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„AG, liebſter Sottl wie wunderbar” — bei Beerdigung zweier 
Kinder bes Diaconus Holberrieber in Weißenfels. 

‚Komm, fegne dein Bolt in der Zeit" — ſonntägliches Gottes: 
bienftlied. Im Sarnighaufer G. 1750 mit feinem en. Bon 
Dr. Daniel im ev. Kirhen:G. 1842 als ein treffliches Lied ganz 
ent gerühmt. Auch im Halle'fhen Stadt⸗G. 11. Aufl. 18. 
und ſonſt. a 

„Von ganzem Herzen glauben wir und wollen’s feR be- 
halten” — auf Befehl bes Herzogs Chriftian für bie Reformations⸗ 
jubelfeier 1717 über bie Augeburgiiche Confeſſion gedichtet und all⸗ 
jährlih am Neformationsfeft im Weißenfelfiihen gefungen und darum 
auch in’s Weißenf. ©. 1722 aufgenommen. In feinen 30 Strophen 
ein Acroſtichon auf bie Worte: „Bon Gottes Gnaden Chriftian, 
Herzog zu Sachſen⸗Querfurth und Weißenfels. * 


Krauſe“), M. Johann Gottfried, aus dem Schwarzburs 
gifhen Städtchen Greuſſen, in dem er am Peter: und Baultag 
29. Juli 1685 geboren wurde als der Sohn des her: 
nad in gleicher Eigenſchaft nah Langenjalza verfehten Rectors 
M. Gottfried Kraufe. Bon feinem Vater mit guten Kenntniſſen 
ausgeftattet, kam er in feinem 17. Lebensjahr auf das Gymna⸗ 
fium nach Weißenfel® und von da 1704. auf die Univerfität Leip⸗ 
ig. Im Jahr 1707 zog er, da die Schweben in Sachſen eins 
fielen, nach Iena und wurde dann nad vollendeten Studien In⸗ 
formator der vier Söhne des Oberhofmarſchalls und Geheimraths 
dv. Brühl in Weißenfels, ber, nachdem er ihm feine Söhne mit 
viel Eifer und Geſchick hatte heranziehen helfen, bafür beforgt 
war, daß er 4717 Diaconus in Weißenfeld wurde. Vier Jahre 
bernah kam er, 1721, ale Hauptpfarrer und Superintenbent 


„In dulei jubilo‘“ gab er in dem 1716 für bie am 31. Oft. ſtattgehabte 
Einweihung der Schloßeapelle zum h. Kreuz in Querfurt verfaßten Lieb: 
„Cantate Domino und jeyd von Herzen froh“, deſſen 2. und 4. ober 
fette Strophe aljo lauten: 


Dilexit plus quam se, Salvator me et te, 

Er if für uns geltorben effuso sanguine, 

Sonft wären wir verborben in regno satanae, 
Lobt ihn in ber Höh. 


Quare cum gloria ſtimmt an Hallelujah, 

Erkennet Gottes Güte et beneficia 

Mit dankbarem Gemüthe, quia innumera. 
Glaubig faget Ja. 


vr. -*) Quellen: Der Lebenslauf Krauſe's in der gebrudten Leichen» 
s Brebigt bes Pfarrers EC urdes. Yüterbogk. 1747. Folio. — Eafp. Wezel, 
anal. bymn. Gotha, Bd. II. 1756. ©. 450-459. 
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nah Dahma, wo er beim Antritt feines Amtes das Gebeislied 
für ſich auffegte: „Mein Jeſu, Gieb mir Kraft und Stärke.“ 
Im nälhftfelgenden Jahr wurde er au zum Fürftlih Sachſen⸗ 
Querfurt⸗Weißenfelſiſchen Kirchenrath ernannt und zulegt, nach⸗ 
dem er 25 Jahre lang Dahma feine beite Kraft geopfert, erhielt 
er 1746 ben ehrenvollen Ruf als Gemeralfuperintenvent bed 
Narkgrafthums Nieberlanfiy nach Lübben. Bevor er aber nod 
feinen Umzug babin bewerkſtelligt Hatte, wurbe er am 16. Sonn: 
tag nach Trin. unter dem Ankleiden zur lebten Prebigt, die er noch 
balten wollte, plötzlich von einem jo ftarfen Schlagfluß befallen, 
baß er noch felbigen Tages, 25. September 1746, fanft verſchied. 
‚Sen Wahlſpruch war: „Der Herr forget für mih* (Palm 
"w, 18.) Die Leichenprebigt Hielt Ihm Pfarrer Curdes von 
Ares ber 2 Tim. 1, 12. 
WS Poeſien finden fi in folgenden Werten: 

won de Blumen bei Freuden: und Trauerfällen. Langenfalza. 


„Das Heli Hig, Heilig in dem Heiligthum Gottes. Sonbershaufen 
At EX (Cantaten Über bie fonntäglichen —— By 
„Das neuvermehrte Dajmalde Gefangbud. Langenfalze. 1719720. 
biefem von ihm ſelbſt beſorgten G. ſtehen 24 feiner eignen Lie: 
ber, von welchen fih am meiften verbreitet haben: 
„Bete nur, betrübtes 5 — Jat. 5, 13. 1716. (Im 
Sqlefiſchen G. Breslau. 185 
„Gott forgt für mid, brum 2, q nit” — auf feinen 
Wahlſpruch Pſalm 40, 18.: Der Her orget für mis. 1716. 
»iNur unverzagt, betrüßtes Herz" — Ebr. 12, 5 


Im Naumburg-Zeitziſchen: 

IScdhamelins*), M. Johann Martin, der berühmte Hym⸗ 
nologe, warde geboren 5. Juni 1668 zu Menfelwig hinter Zeitz 
im Altendurgifchen, wo fen Buter, Martin Schamel, unter dem 
Patronat des Veit Ludwig v. Sedendorf Pfarrer und Super: 
intendentur = Abjunft wer. Schon als Tleiner Kunbe gieng er 
bemfelben gern Hetmlih auf bie Kanzel nach und blieb, von ber 


*) Quellen: Hiflorie und Fuͤhrung bes Lehent MR. Shamelit. 
Beichrieben von feinem Tochtermann Dr. Joh. G Bin Stemlen 
Dberhofprediger und General Superintendent in Raumburg. Leipzi: 
1743. — Das jebt lebende gerehrte Europa von Gabr. Wild. Gätte 
a 30,2 St. Mihnel iu gi desheim. Braunfchweig. Bd. I. 17 

— Nanmbnrgs geiſik. Liederdichter fett ber Reformalf, 
Son — zlinzer. Im Naumburget Kreisblatt. 1845. 
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Gemeinde ungeſehen, ruhig zu feinen Füßen ſitzen, bis er bie 
Kanzel wieder verließ. Als fünfjähriger Knabe kam er zu ſei⸗ 
nem Großvater wütterlicher Seite, dem Handelsmann und Raths⸗ 
herrn Abraham Moßdorf, nah Naumburg, um bie Schule gu 
beſuchen. Bier pflegte er noch, als Schuler ber untern Glaffe, 
jo viel er konnte, Sonnteg6 die Predigt nachzuſchreiben und He 
dann daheim für ſich weiter ausguarbeiten, wohl aud Bfters 
hernach felbit noch vorzutragen. Im Jahr 1679, da er das 1. 
Jahr erreicht Hatte, verlor er biefen Großvater unb den Baier 
faft zu gleicher Zeit, worauf fidh feine Mutter, Justine, zum 
zweitenmal verehlicgte mit dem Vürgermeiſter Jak. Balentin Dietz 
in Naumburg. Rachdem er dann noch ein halbes Jahr bie 
Schule zu Merfeburg beſucht hatte, bezog er im Herbſt 1606 bie 
Univerfität Leipzig, wo er 1689 Magifter wurbe unb- Daft. u. 
lefungen zu halten anfieng. Bei ber gerabe damals Anni ea 
Francke's biblifche Vorleſungen in Leipzig entſtanden Aeweitige N? 
Bewegung ftellte er fi auf Carpzovs Seite gegen bie‘; 
tem Vietiften und hielt ſich gefliffentlih von ben Vorleſungen 
ferne, die Francke und Panl Anton hielten. Im 3. 1691 nahm 
er eine Handlehrertelle bei dem Banquier Sam. Bertermann in 
Augsburg an, wo er Über dem Leſen einkt Prebigt Scrivers (Seelen⸗ 
ſchatz. Thl. 3. Nr. 1.) ſich befehrte, und 1694 trat er In gleiger Eigene 
[haft bei dem Superintendenten Hoffmann in Freiburg ein. Wett 
ſich aber feine Anitellung im einem geiftlicgen Amte fort und fort 
verzögerte, begab er ſich 1702 auf die Univerfität Halle, nicht 
um Borlefungen zu alten, ſonders gu bören, und zwar bei ben 
unterbeflen zu Profefloren der Theologie dorthin Kerufenen Got⸗ 
tesmännern Francke und Anton, deren pietififche Vorleſungen als 
Magiſter in Leipzig er einft verachtet Hatte. Sole Verfäumnig 
und Geringſchätzung, die er ſchon feit längerer Zeit bitter bereut 
hatte, wollte er nun gut machen. Namentlich Hörte er and 
Haft. Freylinghauſen, von dem ja bezeugt iſt, wenn er geprebigt 
‚habe, ſey es geweien, als wenn ein Engel Gottes auf der Kanzel 
nde und mit großer Begierde prebigte, trat aber bei alle 
nicht förmlich auf Seite der Pietiften, fondern ſuchte eben 
it Befriedigung für fein in Wahrheit fromm gefinnte® Herz, 
E ° nad, irgend einer Seite Parteiſtellung zu uehmen, obgleich 
Mr 
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jet noch in ben Gemeinden fittnbtnben Liedes; — 
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Minder bedeutend ift er als Liederdichter; es find nur 
5 Lieber”) von ihm vorhanden und biefe ermangeln bes rechten 
poetifhen Schwungs, was ſich beſonders anfhaulid macht bei 
einer Vergleichung feines „chriftlicher Spaziergang“ betitelten Lie⸗ 
des: „Du Wunder:Gott, du Herr der Zeiten” mit B. Gerharbe 
Sommerlied: „Geh aus, mein Herz“; doch haben fie bei aller 
Nüchternheit etwas Anfprechendes und Lieblihes. Ste finden ſich 
alle fünf in der A. Auflage feines Naumburgifhen G.'s 1720, 
nachdem einige ſchon in den Ältern Ausgaben erfchienen waren. 
Weiter verbreitet und jetzt noch in kirchlichem Gebrauch ift nur: 
„Ich danke Gott in Ewigfeit, bem Bater aller Snabden" — 

Dankbarkeit eines Chriften. (Auch ſchon im Merjeb. &. 1716 und 

jeßt no 3. B. im Wernig. G. 1867, 4. Knapps Liederſchatz. 

1837/65 u. f. w.) 

Shumann**), M. Chriftian, geboren 15. Febr. 1681 in 
Dfterfeld, wo fein Bater, Andreas Schumann, einen Kramladen 
betrieb. Weil derſelbe frühzeitig ohne Hinterlafjung einigen Vers 
mögend verjtarb, mußte er fih kümmerlich Hinhelfen, um zum 
Studiren zu fommen. Mit 14 Groſchen zog er auf die Thomas: 
Ihule nad) Leipzig, die er bis in fein 20. Lebensjahr bejuchte, 
und nachdem er fi bei ungemeiner Sparfamfeit 14 Thaler er: 
fammelt hatte, trat er dort im J. 1701 als Stubirender zur 
Univerfität über. Er mußte fid) freilih den nöthigen Unterhalt 
verfchaffen, indem er andern Stubirenden Unterridht gab. Der 
Herr aber , dem er kindlich vertraut und fleißig mit Beten ange: 
legen, Half ihm treulid durch und ermwedte namentlic das Herz 
des Profefjors Seligmann, daß ihm diefer freien Tifh im Con 
victorium, das Aurfürftlicde Stipendium und noch mehrere an: 
dere Unterftüßungen verfchaffte, wobei e8 ihm möglid war, fait 
zwölf Jahre auf der Univerfität, an der er 1708 unentgelblid Magi: 
fter wurde, gu verweilen und feine Studien, die er beſonders ben 


*) Die Angabe Flinzers, als ob er 6 Lieber verfaßt hätte und aud 
has Lied: „Gerechter Bott, ich bin betrübt“ ihn: gehöre, ift irrig. Daf- 
ſelbe ſieht im Weißenfelfer G. mit %. M. Schumanns Namenschifire, 
bie allerdings der des Schamelins gleih ift (ſ. S. 523). 


' ee) Quellen: Dietmann, evangel, Prieſterſchaft. Bd. V. 
6.4 ® 
34 ® 
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morgenländiſchen Sprachen, daneben aber auch der franzöfifchen 
zuwandte, beften® zu vollenden. Deßhalb Hat er auch in feinem 
über Pjalm 37, 25. verfaßten und „ber Armen Troftlieb bei ihrem 
Mangel“ betitelten Lieb: „Ich bin ehmald jung gewejen“ (aus 
Kr. 2. f. unten) die Armen und Bebrängten fo ſchön und fräf- 
tig tröften und fagen können: 


Stage den, ber jonft gejeflen 

In der Notb, die täglich neu, 
Ob er aud vom Herrn vergeljen 
Und veriämähet worden jey ? 
Traun, er wird geſtehen müflen, 
Daß ihn Gott ber Laft entrifjen 
Und fraft feiner Wundermacht 
Ihn aus aller Angſt gebradit. 


Nun fo Hoffe ſteif und fefte, 
- - Armes Herz, auf Gottes Treu, 
SD, . Mit Verfihrung, daß das Beſte 
. Dir noch aufgehoben fey. 
"0 Dort im Himmel, bei den Engeln, 
Iſt nichts geb: von Noth und Mängeln, 
Sondern lAter Ueberfluß, 
Der die Frommen laben muß. 

Nach ſeiner Rückkehr in die Heimath im Jahr 1712 
wurde er nun Informator in verſchiedenen adeligen Häuſern, bis 
er endlich als ein alter Candidat von AO Jahren 1721 durch 
Vorſchub des Kanzlers v. Kayn, nachdem er am dritten Oſter⸗ 
feiertag 1720 in der Klofterfiche zu Zeig eine Prebigt von 
„Jeſu, dem allerbeften Freund mitten unter feinen Freunden“ ge 
halten hatte, vom Zeiger Confiftorium al® Pfarrer von Deſchwih 
und Kirchſtnitz feine erfte Anftelung erhielt. Bon da wurde er 
dann 1736 auf die Pfarrei Pötewig im Stifte Naumburg-Zeit 
befördert, wo er 1744 ftarb. 

Er Hat eine namhafte Anzahl von Liedern gebichtet, die 
er in verfhiedenen Sammlungen zum Theil unter bem Namen: 
„Ritfehitani Munſchani“ in Drud gegeben hat. Die verbreitet: 
ften derſelben, von welchen 7 in Gottſchalds Univerfal-Gefangbud. 


Leipz. 1737 Aufnahme fanden, finden fi in folgenden unter bie 


jen Sammlungen: 


1. „Eines auf den Engel Gottes wartenden Eliä beiliger Zeitvertreib in 
ber Wittwe Haufe zu Zarpath, anflatt einer neuen Lieber: robe 
gefammelt. Naumburg. 1721." in 12mo, Hier unter 22 : 

„Mein Wahlſpruch Heißt: ih liebe Gott“. 


* 


d, Der kirchliche Dichterkreis: Daniel Wilhelm Triller. 533 


2. „Das in feinem Cabinet bem Herrn ein neues Lieb fingende Davids⸗ 
Hertz ober gottgeheiligte Neue Lieder - Probe, darinnen Rythmus in 
Rythmo, Dictum in Rythmo, Nomen, Symbolum aut Ana- 
gramma in Rythmo gefunden wird. Eifenberg. 1726." Hier unter 
54 Liedern und einer Gantate: 

„Betrahte, Menſch, bein Ende" — Luc. 7, 40. Was du 
thuft, jo bedenke das Ende. 

3. „Der Katechismus in Liedern. 1728." Hier: 

„Dem Herrn, der mid regieret und wunderbarlid 
führet“ — zum 1. Gebot. Vom Gottvertrauen. (Im neuver: 
mehrten Rochlitzer &. 1759 und fonft irrthümlich in Verwechs⸗ 
Iung der gleihen Namensdiffre C. S. bem Cyriacus Schnee- 
gaß zugeſchrieben) 

„Kommt, ihr Kinder, diefer Erben" — zur Hantafel, 
Bon den Pflihten der Kinder gegen Eltern. Sir. Cap. 3. 

„Wer Gottes Huldb und Snade vom Himmel haben 
will“ — zum 7. Gebot. Bon ber Arbeitfamkeit, Treue und 
Fleiß in feinem Beruf. 


4. „Adt geiftlihe Lieber, Bei Gelegenheit des Jubeljahrs 1730." 


ier: 
„Hallelujah! Heil und Leben" — Weformationsfeftlieb. 
Weitere Liederfammlungen, bie er in unerfhöpflicher Fülle 
berausgab, find noch: 

„Neues Lieb im Kabine. Sechs Deffmungen. Eifenberg. 1727.” 

— „Singender Engel Gottes auf Erden.” — „Das mit ge: 
bundnen Worten binbende Chriſtenherz.“ — „Gottgeheiligte 
Liederluſt.“ — „Kern aller Lieber nah dem Neumann’fchen 
Kern aller Gebeter“ u. f. w. 

Qriller*), Dr. Daniel Wilhelm, geboren 10. Wehr. 1695 
zu Erfurt, war der Sohn des Dr. Moriz Triller, der am bor: 
tigen Gymnafium als Lehrer der Mathematit und Dichtkunſt an: 
geftellt war, aber ſchon 1701 in Altenburg, wohin er übergefiebelt 
war, ftarb. Am felbigen Jahr ftarb auch die Mutter, Rofine 
Sibylle, geb. Köler. Den fehsjährigen, nun vater: und mutter- 
108 ſtehenden Knaben nahm Hierauf fein Better, Bürgermeifter 
Gellert von Zeig, zu fih und ließ ihn auf dem bortigen Gym: 
naflum fchulen, bis er 1713 die Univerfität Leipzig beziehen 
fonnte, um bie Mebicin zu ftubiren, neben ber er aber auch mit 
befonbrem Eifer die alten und neuern Sprachen trieb und mit 
den griechiſchen und lateiniſchen Dichtern fi vertraut machte, 


e) Quellen: al. Bruder, Bilderfaal beutiges Tages lebender 
und durch Gelehrtheit berühmter Schriftiteller. Augsburg. Bd. II. 1747. 
Sechsſstes Zehend. Nr. 7. — Chr. G. Jöcher, allgemeines Gelehrten: 
Lericon. ‚Leipzig. 1750. 8b. IV, 
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woburd er eine lebendige Anregung befam, ſich felbft auch im der 
deutfchen Dichtlunft zu verſuchen. Nachdem er dann in Halle 
1718 den medieiniſchen Doctorhut erlangt hatte, fieng er in Leip⸗ 
zig mebdicinifche Vorlefungen zu halten an und wurbe fofort 1720 
als Landphyſikus nah Merfeburg berufen. Da fiel er in eine 
gefährliche Krankheit, die ihm das Andenken des leidenden Hei: 
landes theuer und werth machte und feinen Geiſt zur h. Schrift 
binzog, daß er hernad vor dem Herrn bekannte: „Ich habe in 
deiner Schrift der Andacht Schat gefunden, in beinen Blättern 
ftect wer Weisheit füßer Kern.” Zur Dankbarkeit wollte er nad 
feiner Genefung dem Heiland, der ihn in feinen Leiden fo er: 
quidt hatte, feine Feder widmen und wählte fich hiezu des be 
rühmten Grotius in ein Trauerſpiel verfleivete Geſchichte des lei: 
denden Heilands, die er in deutſche Verſe überfebte und mit einem 
Anhang von Paſſions⸗Andachten 1723 in Drud gab. So brad 
für ihm in Zeit eine fruchtbare Zeit geiftlicher Liederdichtung an, 
indem er nun in poetifhen Betrachtungen, angeftellt über allerlei 
aus der Natur: und Gittenlehre hergenommene Meaterien, Gottes 
Größe und Heiligkeit zu befingen anfieng. Im Jahr 1730 er: 
hielt er dann einen Ruf nah Ufingen, um als Leibmebicud 
den Naflau-Saarbrüdifhen Erbprinzen auf gelehrten Reifen durch 
Tranfreih und bie Niederlande zu begleiten, wobei er feine 
Kenntniffe in vielfeitigfter Weife vermehrte und auch die ſchützende 
Hand Gottes in mehreren Proben erfahren durfte zumal währen 
eined Seefturmed und ein andermal ‚bei Mardyk, als er beim 
Ausfteigen unter den Reifewagen kam und diefer über feinen Leib 
fuhr, ohne ihm mehr als eine bald vorübergehende Geſchwulſt 
am rechten Fuße zu Hinterlaffen. Im Frühjahr 1732 heimges 
kehrt, verfaßte er nun mehrere gelehrie naturwifjenfchaftliche 
Schriften, durch bie er ſich einen folden Namen machte, daß er 
1744 als ordentlicher Rath und Leibmebicus des Reichhofraths⸗ 
Collegiums nah Frankfurt a/M. und fhon im nachſt⸗ 
folgenden Jahr als Hofrath und erfter Leibarzt an ben Hof 
des Herzogs von Sachſen-Weißenfels nad Weißenfels berufen 
wurde, wo die Dichterin Magd. Sib. Riegerin mit ihm in briefs 
lichen ©eifteöverfehr trat (f. S. 206). Als ſolcher Hatte er 
ben Herzog auch in's Feldlager nad Böhmen zu begleiten, wo er 


d. Der kirchliche Dichterkreis: Daniel Wilgelm Zriller. 535 


aber die meifte Zeit krank umd elend zugebracht. Als aber dann 
berfelbe im Frühling 1746 zu Leipzig durch ein kurzes hitziges 
Fieber hinweggerafft worben war, kam er als churfürſtlicher Hof: 
rath und Leibarzt des Churfürften Friedrich Auguſt IL. von Sad: 
fen, Königs von Polen, nah Dresden und von da 1749 als 
Profeffor der Mebicin nah Wittenberg, wo er 22. Mai 1782 
in dem hohen Alter von 87 Yahren ſtarb. Er Hinterließ unter 
dem Titel: „Trillori Extremum Vale oter letzte Abſchiedsge⸗ 
banken von dieſer Welt“ ein Lieb von 20 Strophen, das bei ſei⸗ 
ner Beerdigung gefungen werben jollte und mit den Worten 
ſchließt: 
Dieß iſt das letzte meiner Lieder; 
giermit leg ich die Feder nieder, 
ie endlich auch der Ruh begehrt. 
Ihr, die ihr euch Hierher verfüget, 
Sprecht: ber, fo bier begraben Fieget, 
ielt zwar die Wiſſenſchaften wert; 
och ſucht' er flatt gelebrter Gaben 
Biel mehr ein redlich Herz zu haben. 

Neben der bereits erwähnten poetifchen deutſchen Ueberſetzung 
des „leidenden Ehriftus von Hugo Grotius. Hamb. 1723.*, wo 
fih im Anhang 11 Bafftonsliever von ihm finden, und ben 
„neuen Aefopifchen und moralifchen Yabeln, worin in gebunbner 
Rebe allerhand erbauliche Sitienlehren und nützliche Lebensregeln 
vorgetragen werden. Hamb. 1740.”, wo er allerhand erbauliche 
Sittenlehren und Lebensregeln anbringt, ift das Hauptwerk, in 
bem er ald Dichter theild in Weiſe's, theild in Brodes Manier 
auftrat”), folgendes: 2 
„Boetiiche Betrachtungen über verjchiedene aus der Natur: und Sitten: 

Ihre „bergenommene Materien. Hamburg. 6 Bände. 1725 — 


Bweite, aufs neue überſehene, vermehrte und verbefferte Auflage. 
Hamburg. 1739-1755. 

Unter vielen fonderbaren und geſchmackloſen weltlichen Gelegen- 
heits⸗Gedichten finden fi) bier bei 100 meift matte geiitliche Lieder, 
von denen auch nur folgende zwei aus der 2. Aufl. des 5. Banbes, 
ber mit einer Vorrede aus Wittenberg vom 30. März im J. 1751 
zu Hamburg erſchien, weitere Verbreitung gefunden haben : 


N Bon ibm erfhienen au: „Opitzens beutfche Gebichte, durch und 
burch überſehen und mit Hiftorifhen und philologiſchen Anmerkungen er: 
laͤutert. ankf. 1746. Bier Bände,“ 
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„Auf, Menſch, mad dich bereit, vergiß der Eitelkeit" 
— geiftlihe Betrachtung über bie letzten Dinge. Weber das 
Evangelium Luc. XXI. am 2. Advent. (Mit 20 Strophen. 
Abgefürzt in Daniels ev. Kirchen-⸗G. 1842.) 

„Auf, fingt Heut Subellieber, der Heiland lebet wie 
ne ie — Triumph: und Freubenlied anf das 5. Oſterfeſt. 


c in Norddeutſchland. 


Caſſenius (Lafien)*), Dr. Johannes, aus Pommern, wo 
er zu Waldau 26. April 1636 geboren wurde. Sein aus bem 
polnifhen Adelshauſe v. Laßinsky ſtammender Vater war bamald 
bort als Pfarrer angeftelt und feine Mutter, Anna, war bie 
Tochter des Secretarius Ditrich Siverts. Zuerſt befuchte er die 
pommer’fhe Stabifhule in Stolye, als dann aber fein Bater 
als Spitalpfarrer an bie St. Lazaruslirhe in Danzig kam, 
wurde Koh. Manfifh (Bo. III, 366) im. vortigen Gymnaſium 
fein Lehrer. Zuletzt befuhte er auch noch das Gymnaſium zu 
Stettin und trat dann 1655 auf die Univerfität Roſtock über, 
wo er brei Jahre verweilte und fofort als -Hofmeifter eines rei: 
hen Danziger Patrizierfohnes die Univerfitäten Leyden, Utrecht, 
Sröningen in Holland, Paris in Franfreih, Orforb in England 
beſuchte. Darnach wurde er zum Hofmeiiter zweier Prinzen ans 
genommen, mit denen er außer den genannten Rändern auch noch 
Ktalien, Spanien und Portugal bereiste und fi viele Erfah: 
rungen und Kenntnifje jammelte und mit den gelehrteften Män— 
nern befannt machte. Aus diefer Zeit flammen feine „adelichen 
Tiſchreden. Nürnb. 1661.” und feine „bürgerlichen Reif s und 
Tiſchreden. Nürnb. 1662.” Auch von diefer Reife zurückgekehrt, 
fette er, nachdem er einige Zeit Cuſtos an ber Bibliothek zu 
Berlin gewefen war, feine Studien auf den berühmteften beutfchen 
Univerfitäten fort und verweilte der Reihe nad) in Wittenberg, 


— 


*) Quellen: Leben und Tod Dr. Joh. Lafjenii. Copenh. 1693. — 
Laffenii Lebenslauf in feinem „Heiligen Perlenſchatz. 4. Aufl. Leipz. 
1712.*, wahrjcheinlich verfaßt von dem Vorredner diefer Auflage, Paſtor 
Ernft Chriſt. Boldih in Helfingdr. — M. Heintih Pipping, memor. 
theol. nostrae aetatis clarissimorum renovatae. Dec. IV. Lips. 1708. 
©. 427—445. — Joh. Molleri, Cimbria literata. Hauniae. Tom. Il. 
1744. ©. 449— 454. 
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Reipzig, Jena, Straßburg, wo er Magifter wurbe, und Tübingen. 
Auch Brag, Bafel und Züri hatte er dazwiſchen hinein bejucht 
und, ganz erfüllt von den Erfahrungen, bie er auf feinen wielen 
Reifen über das Treiben der SJefuiten gemacht Hatte, fchrieb er 
nun mehrere Schriften gegen biefelben, 3. B.: „Abſcheuliches Pabſt⸗ 
thum nebft der Apologie wiber bie Jeſuiten“ und: „Zweiund⸗ 
dreißig Urfechen, warum fein Evangelifcher bei Berluft der Selig: 
feit ein Bapift werben fünne.”*) So war er frühe ſchon in bie 
Reihen der Streiter in des Herrn Kriegen eingetreten, um bald bar: 
nad) aud) in die Reihen feiner Märtyrer eingereiht zu werben. Als er 
nämlich von Tübingen aus noch Dilherrn in Nürnberg aufgefucht Hatte 
und darnach von Nürnberg gen Augsburg reifen wollte, wurbe 
er auf Betreiben ber Regensburger Sefuiten Dr. Cafp. Jäger 
und Bernd. Neuhäufer, deren Zorn er durch zwei gegen fie abfon- 
berlich gerichtete Streitfchriften wiber die unbefledte Empfängniß 
Mariä und wider das Tegfeuer in beſondrem Maße erregt 
hatte, bei Donauwörth laut Kaiferlihen Befehls durch bairifche 
Soldaten von der Straße weg aufgehoben, um als Gefangener 
por den Kaifer Leopold I. nad Preßburg gebracht zu werben. 
Und weil er troß aller Drohungen und Berfprehungen in feiner 
Weife zu bewegen war, zur katholiſchen Kirche überzutreten, ſon⸗ 
bern furdtlos und treu feinen evangelifhen Glauben befannte, 
wurbe er nun von einem Klofter zum andern gefchleppt und ba- 
bei hart gehalten, einmal fogar neun Tage lang in eine tiefe 
Schlammgrube gefperrt, wo ihm ber Tod gebroht war und er 
Thränenbrod effen mußte, und enblid auf dieſe Weife bis an bie 
Ungarifh- Türkifhe Grenze gebracht, um als Sklave ven Türken 
in bie Hände gefpielt zu werben. Allein der Herr, dem er feſt 
vertraute und unter allen feinen Drangfalen treulich anbieng, 
eröffnete ihm unter feiner befonbern Hülfeleiftung eine Bahr, daß 








*) Neben folden polemifhen Schriften erfchien von ihm bamals 
auch eine feinen Glaubensgenofien zur Stärkung gefchriebene anonyme 
Erbauungsſchrift unter dem Titel: „Der nothleidenden und Freuztragen- 
den Serlen geiftlihes Rüſthaus, beſtehend in gewiflen Betrachtun⸗ 
gem, Andachten und Liedern auf bie allgemeine und abſonderlichſte Noth 

chriſtl. Kirche, in 91 Abtbeilungen aus Gottes Wort und ben alten 
Lehrern zufamengetragen. Hamb. 1663.” 
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er ben Händen ber Feinde entgieng und unverfehrt nach Magde⸗ 
burg gelangte ala ein Dlärtyrer, ven Schwert und Flammen nicht 
eingeſchüchtert. Da konnte er dann als ein durch Gottes Gnas 
denhand aus folder Trübſalsnacht Erretteter fein Morgenlied aus 
tiefftem Seelengrund anftimmen: 


go 9geloßt fey unfer Gott 
nd fein Ram erböhet, 
Der ben Menfchen in der Not 
Schuͤtzet und beiſtehet, 
Der nicht wirfet hinter ſich 
Das Gebet der Frommen, 
Die zu ihm bemütthiglich 
Als zum Bater kommen. 
Keinen hatt’ ich in ber Welt, 
Der mid konnie ſchützen; 
Gott Bat fi) zu mir geent 
Und, flund an der Spiken, 
Daß mein Feind, auch wer er war, 
Mich nicht durfte brüden, 
Auch don meinem t fein Haar 
Ohn' fein Wiflen züden. 
Nun, dir fey es beimgeftellt, 
Mas dur will, gefchehe, 
Was mir heute auch zufällt, \ 
Wie e8 komme, gebe. 
Mir gilt Alles mit bir gleich, 
Leben ober Sterben, 
Laß mi nur in deinem Reid 
Meinen Theil ererben ! 


Bald darnach wurde er dann auch, nachdem er fi noch 
einige Zeit in Helmftäbt aufgehalten, 1666 als Schulrector und 
Montageprediger nach Itzehoe in Holftein berufen, worauf er fid 
mit Elifabethe Diefteler, einer Kaufmannstodgter, verehlichte, bie 
er aber über ber Frübgeburt ihres erften Kindes ſchon wieder 
verlor und fih 10. San. 1667 zu Greifswalde bie theologifche 
Doctorwürde erwarb. *) Am Jahr 1669 ernannte ihn dann ber 
Königlih Däntfhe Statthalter in Schleswig ımb Holftein, Graf 
von Ranzau zu Brennftäbt, zu feinem Hofprediger in Brennſtädt 
und zum Probſt ober Anfpector der umliegenden Kirchen. Hier 


wm. 


*, Die Difputation, mittelft der er dieſe Würde, treu feinem bitheri⸗ 
gen Zeugniß, fi) erwarb, banbelte „de principlis Romanensium ano- 
toritativis, primatu pontificis Romani et traditionibes non seriptie 
neo non purgatorio,‘* 
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trat er im felbigen Jahr zum zweitenmal in den Eheflanb mit 
Geſa, geb. Wilden, Wittwe des Paftors, Peter Gorpen zu Bein: 
fleth in Holftein, und am 5. San. 1676 erhielt er ein eigenhän⸗ 
bige8 Schreiben des Königs von Dänemark, das ihn als deutſchen Hof: 
prediger nah Copenhagen berief. Am 5. März bielt er ba- 
ſelbſt feine Antrittpredigt und am 10. Aug. 1678 wurde er 
dann auch Profefior der Theologie an der dortigen Univerfität 
und Confiſtorialrath. Durch feine in der St. Petrikirche ge: 
haltenen Predigten von befondrem Geift und einbringlicher, 
durchſchlagender Kraft nad Art des Dr. Heinrich Müller in 
Noftod, den er fih zum Vorbild erwählt Hatte, ftiftete er großen 
Segen*); namentlih, wenn es galt, feine Zuhörer zu Liebes⸗ 
gaben für Arme und Bebrängte aufzufordern, verftand er es, bie 
Herzen zu bewegen, wie denn auch von einer der erſten Matro: 
nen ber Stadt erzählt wird, daß fie von feiner Bitte, bie er in 
einer Predigt für einen wohlthätigen Zwed vorgebracht hatte, To 
gerührt worden fey, baß fie in das an ber Kirchthüre aufgeftellte 
Dpferbeden von ihrem Leibe weg ein koſtbares güldenes Armband 
eingelegt babe. Und wie durch's Wort, fo wirkte er auch durch 
viele erbaulihe Schriften, die zum Theil erft nad feinem Tode 
im Drud auögiengen und viel gelefen wurden, im Segen. Es 
find, außer den hernach no zu nennenden, hauptſächlich fol: 
genbe: 


„Sionitilde Erquidfiunden vol 5. Andachten unb dchriftlicher 
Betrachtungen und Nachſinnungen, aus h. Schrift und unverworfe: 
nen Kirchenlehrern auf alle Tage bes Jahrs gerichtet. Band I. und 
U. Januar — uni. Hamb. 1676.” (1687, 1694.) Band HL 
und IV. Juli — Dezember. Hamb. 1696. 

„Heiligen Perlenſchatzes erfte Vertheilung über die Monate Jan. 
— April, in der Furcht Gottes aus befjen geofjenbartem Worte alfo 
eingefammelt, daß zu Befdrberung bes thätigen und gottgefälligen 
Ehriftentbums die gottbegierige Seele täglich mit zween chriſtlichen 
zeiraptungen fih erbauen fünne, . Band I—IV. Gopenb. 1688. 
Andere Bertbeilung über den Majum — Auguflum. Band V— 
VII. Copenh. 1688. Dritte und lebte Bertheilung über bie Monate 
September — Dezember. Band IX— XII. Copenh. 1693. 


*) Gedrudte Proben davon find feine: „Heilige Moralia über bie 
Evangelien und Epifteln. Predigten in Copenhagen gehalten an St, 
Petri. Roſtock. 1698.“ 


540 Dierte Periobe. Abſchn. IE 93. 1680--1756. Die kath. Kirche. 


„Berliebie Sulamitbin ober 5. Betrachtungen über 26 auserlefene 
Machtſprüche h. Schrift zur Beförderung der Liebe bes gefreugigten 
Jeſu in ben himmliſchen Herzen und Gemütbern feiner Auserwaͤhl⸗ 
ten, biebevor in öffentlihen Prebigten ber Gemeine Gotte® vorge 
tragen, nachgehends in etwas erweitert unb mit ebenfo viel Liebes: 
liedern, auch erbaulichen Kupferftüden ber Kirche Gottes mitgethei- 
let. Copenh. 1699.” 


‚Simmelsfreub und Höllenleid. Copenh. 1698." (Der 1. Theil 
b. i. „ewig währenber Freubenfaal ber Kinder Gottes, darinnen von 
ber Freude bes eiwigen Lebens ausführlich nach Anleitung ber 5. 
Schrift gehandelt wird, ſamt hinzugethanen 23 Gewifjensfragen und 
Fe Andachten und Liedern" war ſchon Nürnb. 1661. er: 

. enen. 


Obleich Laſſenius mehrere ehrenvolle Berufungen, 3. B. nad 
Hamburg und Danzig, erhalten hatte, harrte er doch in Copen⸗ 
hagen, das ihm der Herr zu ſolcher gefegneten Arbeitsftätte be: 
reitet hatte, aus bis an feined Lebens Ende, das allmählich durch 
viele Leiden am Podagra und Stein bei ihm in Anzug Fam, fo 
baß er öfters in ber Prebigt inne halten und Angeſichts ber Ge: 
meinbe etliche Tropfen Arznei in Wein einnehmen mußte. Am 
Sonntag den 19. Aug. 1692 wurde er von ſtarken Kopfſchmer⸗ 
zen befallen, legte aber doch nod feine Prebigt ab. Auch am 
nächftfolgenden Sonntag, 26. Auguft, predigte er noch, fagte aber 
der Gemeinde fein nahes Ende voraus, wobei er mit Yreubigkelt 
bezeugen fonnte: „Mein Gewiſſen beißet mich nicht meines gan- 
zen Lebens halber; du weißt, Herr, wie ih vor bir gewandelt 
babe" (Hiob 27, 6.). Drei Tage darnach, am 29. Aug. 1692, 
ftarb er eines fehr fanften Todes, dabei ihm feine Bitte gewähret 
ward: „Daß mitten im Gebet ich flerb auf Jeſu Blut”. Hatte 
er's doch voraus befennen können in feinem Sterbelieb: „OD bu 
dreiein’ger Gott”: 


3 weiß, durch's Lammes Blut 
erb ih ſchon überwinden 

Und einen gnäb’gen Gott 

Am Tod und Leben finden. ” 

Sch halte mich an Gott unb meines Jeſu Blut. 

Gott macht es fhon mit meinem Sterben gut. 
Sein College, Chriftian Brämer, hielt ihm die Leichenprebigt über 
Jeſaj. 57, 1. 2. 

Die Schrift an feiner Grabftätte, an welcher feine 23 Jahre 

"mit ihm verbunden gewejene Wittwe und zwei Töchter weinten, 


beginnt mit den Worten: . 
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Sn liegt ber Donnersmann, ber Moſes univer Zeiten, 
n dem Johannis Geiſt, Eliä Eifer war, 
Ein rechter Jojada, ein Joſuag im Streiten 

ſeinem Iſtael. 


Seine beiden Wahlſprüche waren: „Spes mea Christus‘ und 
“mit Bezug auf feinen Namen: ‚Jesu lenis sana nos‘, wie 
benn auch in manden feiner Schriften vorne an fein Bildniß 
flieht, wie er in feinem Kirchenrod vor dem Kreuz Jeſu kniet, 
das auf einem Telfen fteht, zu dem Täublein fliegen und an bem 
unten die Worte ftehen Pfalm 73, 28., mit beiden Händen das 
Kreuz faflend und fein Haupt an Jeſu Füße lehnend, während 
ein offenes Buch vor ihm liegt, darin zu lefen: „Herr! meine 
Zuflucht I” 

Laſſenius hat im Ganzen 56 Lieber gebichtet vol geiſtreicher 
Gedanken, aber in etwas unbeholfenen Formen. In den Buß: 
lievern find die Yarben oft zu ſtark aufgetragen, die gelungenften 
find feine Morgen: und Abendliever. In den ältern G.G. hat: 
ten fih davon bei 26 Eingang verfhafft und fein vaterlänbifches 
Geſangbuch, das von Dr. Laur. Dav. Bollhagen für ven dffentlichen 
Gottesdienſt in Pommern beforgte G., bat deren 13 aufgenom: 
men. Mit Ausnahme diefer durch eine zu Alt:Stettin 1853 er: 
nenerte Ausgabe des alten Bollhagen'ſchen G.'s, die in vielen 
Drten Pommerns heutiged Tages im Gebrauch ift, erhaltenen 
13 Lieber find in ben neueften G.G. der übrigen deutſchen Lande, 
nur Außerit wenige mehr zu finden. Diefe und einige der in den ältern 
G.G. verbreitetften follen nun noch beſonders namhaft gemacht 
werden. Sie finden fih mit ben übrigen in folgenben zwei 
Werken des Laflenius: 


1. „Bibliſcher Weyraud zum füßen Geruch gottjeliger Anbachten, 
aus der 5. Schrift aljo zufamengetragen, daß mit des h. Geihes 
eigenen Worten die gotiliebenden Seelen täglih mit Gott in aller⸗ 
band dero geiftliden und leiblichen Anliegen reden und zum drift- 
lichen Leben, auch jeligen Tod fih gefaßt machen können, ſamt heil- 
famer Vorbereitung zum Beichtſtuhl und h. Abendmahl, Mit aller: 
band neuen Morgen:, Abend:, Buß: Beiht: und Kom: 
munion:Liebern und Kupfern bin und wieder verjeben von 





— — 


*) Dazu gab Dr. Wangemann, Archidiac. und Seminar-Director 
zu Cammin in Pommern, heraus: „Kurze Geſchichte des evang. Kirchen: 
liede... mit befondrer Beziehung auf Bollhagens G. Treptow a, d. 
Raga. 1853," , 
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Ya Laſſenio. Eopenb. und Leipz. 1687.” in 12mo. Mit einer 
ufchrift des Laflenius vom Aſchermittwoch 1687 an „alle, bie in 
dem norbiichen Zion zu Copenhagen find — meinen Bett: und 
Pfarrkindern bei der teutſchen Gemeine zu St. Petri — gefchrieben 
im 51. Jahre meiner Wallfahrt und im 24. meines Prebigtamtes 
unter meiner heutigen Kürbishiltte fo lang Gott will." 

(Weitere Ausgaben: 1689. 1692. 1699 J, nach bes fel. Autoris 

eignet Revifion in diefem bequemen Format zum 4. mal aufgelegt.“ 

t einer Borrede bes Verlegers — Joh. Mel. Liebe — vom 3, 

Sept. 1688.]. 1701. 1702. Auch In Darmftabt erſchien eine Auf: 
lage 1696 und 1651) 

Hier finden fih 30 Lieber bes Laffenius nach einzelnen Gebeten 

eingefchaltet und unter biefen: 

„Auf, auf, ihr meine Lieber“ — Lobfingende Andacht. 
Morgenlied am Montag. Im Bairifhen G. 1854 und im 
Anhang zum N. Magdeb. &. 1857. (Au ſchon in Freyl. 
©. — 1705.) 

‚Himmel, Höre meine Lieber” — Abendlied am Freitag. 

„Hochgelobt fey unfer Gott, und fein Nam erböher 
— anbädhtiges Morgenlied am Donnerſtag. (Auch in 4. 
Knapps Liederſchatz. 1837/65.) 

„Nun iſt der Tag vergangen, bie Nacht bricht [ler 

‚ berein* — Abenblied am Montag. 

„D wüfter Sünder, denkſt du nidt" — Aufmunterunge 
lied zu wahrer unb eirfertiger Buße. Am Montag bes Abende. 
(Aud im Freylingh. ©. 1714. 

„Sey taufendmal gefüffet, o Jeſu, meine Zier’ — an: 

väctigee Morgenlied am Dienfan. 
„Weg, ihr eitlen (ſchnöden) Eitelkeiten“ — andächtiges 

Buplied, zum Vorſatz eines heiligen Lebens. Am Montag des 

Morgens. (Au in A. Knapps Liederſchatz. 1837/65.) 


2. Lobſingende Andacht, dazu bes theuren Mannes Dr. Martin 
Luthers und anderer chriftlichen Lehrer Alte und Neue Lieber, auser: 
lefen zum Behuf eines Kirchen-Gefangbuchs an bie Teutfde 
Gemeine zu St. Petri in Kopenhagen. Samt einem Ge 
betbüchlein, auch Vorrebe und Cenſur 3. Laflenit. Auch von bems 
felben in biefer neuen Edition mit Fleiß überjehen und auf ein 
merfliches vermehret. Kopenhagen. 1692. in länglicht 12mo. a 
finden bei Joh. Melchior Lieben, ber K. Univ. Buchhändlern.“ 

303 Liedern. 

In der vom 25. Juli 1692 batirten Vorrede ſpricht fich Laſſe⸗ 
nius ganz vom orthoboren Standpunkt entjchieben gegen die „neuern 
Lieder” aus, indem er unter Anführung der befannten Warnung 
Luthers: „Biel falſche Meiſter jet Lieber bichten“ wörtlich fogt: 
„Sp jemals bie Chriſtenheit folder Ermahnung und Warnung be: 
rftig gemelen , iſts Fin am allernothtwenbighien ‚ba der Teufel 
fiperall befhäftigt ift, fein Unkraut unter ben reinen Weizen Evan: 
geliſcher Wahrheit und Einfalt auszuftreuen, ba bie Menſchen judenbe 
Ohren haben nad allerhand Neuerungen. Die ganze Welt ift voll 
ärgerliher Bücher, auch ärgerlicher und auftößiger Lieber, die doch 
nur darum geliebet und geheget werben, weil fie neu find. So gar 
edelt ben heutigen Maulchrifien bie alte Kirchen-Art. Was nur nen 
ift, muß Gold Heißen, ob's gleich Bley wäre. Das befeufzen wir, 
Fönnen’3 aber nicht ändern. Das aber iſt unſre Schuldigfeit, vor 
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ben Bdfen getreulich zu warnen unb bie Geifter gu prüfen, ob fie 
aus Gott find. — Es haben ſich bie Lobſänger Gottes zu verfichern, 
daß in biefem neuen Geſangbüchlein feine andre Fieber enthalten, 
als die mit ber Wahrheit göttliches Worts und ber daraus genom: 
menen ungeinberten Augsburgiichen Sentelfon allerdings überein- 
fommen. an bat nichts laſſen Hineinfchleihen, was einigermaßen 
verdächtig feyn Tönnen.“ 
Etlihe ſchon in ber 1. Auflage diefes G.'s vom Jahr 1686 auf: 
genommens Lieder bes Laflenius find in diefer 2. Auflage bis auf 
6 (nit 15, wie Wezel und ihm nad Andre angeben) vermehrt 
und mit feinem Namen bezeichnet. Die meiflen und bie oben ge- 
nannten ſamt unb fonders find aus Nr. 1. genommen. Bon ben 
neu bier mitgetheilten bat fih bloß weiter verbreitet: 
„Süßer Jeſu, beiner Gnaden“ — Morgenlied. (Auch im 
Freylingh. ©. 1714.) 
ae Ausgaben biefes G.'s erſchienen noch 1697. 1702. 1706. 


Weikhmann*), Dr. Joachim, geboren 29. Sept. 1662, 
ı der damals noch zu Polen gehörigen Stabt Danzig, wo 
in Vater, Joh. Leonh. Weidhmann, als Kaufmann lebte. 
seine Mutter war Katharine, geb. Ravensburger. Er erhielt 
ne gründliche VBorbildung in dem Oymnafium feiner Vaterftabt, 
0 er Roh. Peter Titins zum Lehrer in der Berebjamfeit und 
Yichtfunft hatte (Bb. III, 209), und zu befjerer Leitung feiner 
Studien von Aegidius Strauch in's Haus aufgenommen war. 
Yann gieng er 1684 auf bie Univerfität Leipzig und 1685 auf 
je zu Wittenberg, wo er 1686 Magiiter wurbe und Borlefungen 
a halten anfieng, bis er 1691 auf die Pfarrei Schmiebeberg bei 
Bittenberg berufen wurde. Im J. 1693 Hatte ihn bereits der 
fademifhe Senat von Wittenberg zum Pfarrer und Probſt zu 
semberg ernannt, ald aber fein Aufzug wegen eines Bauwefens 
& längere Zeit verzögerte, zog er es vor, eine unterbefien an 
m ergangene Berufung als Oberhofprebiger, Superintendent und 
after an St. Bartholomäi in Zerbft anzunehmen. Dieſe 
Stelle trat er 1694 an und erhielt dann von der Wittenberger 
akultät die theologifche Doctorwäürbe, obwohl er zu beren Ers 
mgung wegen einer ſchweren Krankheit nicht ſelbſt erjcheinen 
ante, Am 16. Aug. 1701 verehlidhte er fih mit Anna Eliſa⸗ 


*) Quellen: Trauerprogramm bes Prof. Menz in Leipzig. 1736. 
- gertgeteste Sammlung von alten und neuen theol. Sachen. Leipz. 
. Beitrag. 1745. ©. 680-692. 
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betha, einer Tochter des Brandenburgiſchen Landſhadikus Joh. 
Aug. Bockmann in Magdeburg, die ihm 8 Kinder gebar, und 
nach zehnjähriger treuer Dienſtleiſtung in Zerbſt wurde er 1704 
als Paſtor an St. Marien und Senior in feine Vaterftabt Dan: 
zig berufen, und hier blieb er, obgleih ihm 1708 bie Oberhof: 
prebigerftelle in Dresden angeboten worden war, 32 Sabre lang 
bis an feines Lebens Ende, das 15. März 1736 eintrat. 

Er gab in Zerbit Heraus: „Unterſchiedliche Betrachtungen 
bes Liedes: Wie ſchön leucht't und der Morgenftern. Leipz. 1701.* 
und 15 Lieber von ihm finden fi theil® in dem Zerbiter ©. 
som Jahr 1710 und 1716, theil® in den Danziger, Thorner, 
Elbinger und Marienburger ©. G. Die von allgemeinerer Ber: 
breitung find: 


„Dieß if ber Tag, bie find bie Stunden" — am Geburt 
tage. (Auch in A. Knapps Liederſchatz.) 

„Gott, ber du durch beine Macht“ — am Geburtstage. Mit 
dem Refrain: „Schaue deinen Diener an und nimm, was er 
bringen Tann.“ 

„Bott über alle Götter, du Hüter Iſrael“ - um götilide 
Gnabe und Führung 

ober nach ber Umtarbeitung im Leipz. ©. 1844: 

„Sott, Bater meines Lebens, ih komm und ſuche did”. 

„Riebfter Jeſu, wie foll ih bir mein Opfer bringen’ — 
nom Leiden Ehri ki. 

ein ı Herz, was forget du‘ — vom reiten Vergnügen in 


„Was fol ih mih mit taufendb Grillen" — Troſtlied. Mit 
bem Refrain: d, Was nur von Gott iſt auserſeh'n, das ſoll und 
wird gewiß ge ſchehn. ⸗ 

„Zartes Kind, doch großer Gott" — Weihnachtlied. 

Rechenberg, M. Johannes, geboren 1687 in ber be 
mals noch zu Polen gehörigen, von den Deutfh:Rittern gegrüm 
beten Stabt Thorn, wo er aud 1717 Prediger an ber Dreifal- 
tigfeitöfivche wurde, gerade als der König Auguft ben Webertrift 
feines Sohnes, des Kurprinzen Auguft, zur katholiſchen Kirche 
fund gab und nun bie Verfolgungsfucht der Jeſuiten gegen bie 
polnifhen Proteftanten fih mehr und mehr geltend zu made 
anfieng. Er mußte während feiner Amtsführung in der ale 
Burg des Lutherthums auf dem Gebiete der polnischen Herrſchaft 
geltenden Baterftabt troß vieljährigen Wiberftands die Errichtung 
eines Jeſuiten-Collegiums erleben, deſſen Schüler fi bald ein 
immer frecheres und beleivigenberes Betragen gegen bie evangeli- 
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ı Bürger und insbefondre gegen die Schliler vom lutherifchen 
nnafium erlaubten, in Folge deſſen die Erbitterung fo hoch 
‚ baß, als 16. Juli 1724 dieſelben evangeliſche Zuſchauer, 
bei einer Proceffion nicht niederfnieen wollten , thätlich miß⸗ 
zelt hatten, ein Volksaufſtand ausbrach und das Jeſuiten⸗ 
egium erſtürmt und geplündert wurde, wobei man von 
rien⸗ und Heiligenbildern ein euer unter freiem Himmel an⸗ 
ete. Und als dann biefür die Jeſuiten furdtbar blutige 
je übten, indem ber Fürft Lubomirsti 19. Nov. mit einem 
kutions-Commando einrüdte und 10. Dez. den erften Bürgers 
ter, Rösner, nebft 9 der angefehenften Bürger der Stabt ent: 
sten ließ — das fog. Thorner Blutbad —, mußte Rechenberg 
mit anfehen, wie einem feiner nächſten Anverwanbten bie 
de auf der Blutbühne abgehauen und das Haupt unter das 
. bed Henkers gelegt wurde. Er war es, ber die Verurtheil— 
in ihrem Gefängniß noch mit dem Troft des Evangeliums 
it und zum ftandhaften Bekenntniß ihres Glaubens ermahnt 
‚ jo daß alle die Anerbietung, fih durch Religionswechjel das 
n zu retten, mit Teftigkeit von fih wiefen. Zu alle bem 
e er es noch zu erleben, daß nun, während feine unglüdliche 
eritabt eine ungeheure Geldfumme als Shadenerſatz bezahlen 
te, bie evangelifche Hauptkirche an die Katholiken abzutreten 
das evangelifhe Gymnaſium aus den Ringmauern zu fchaf- 
war. Da fang er, auf den Grund von Römer Capitel 8. 
ftelend, feinen bebrängten &laubensgenofjen ein Lied zur 
rung vor, an beffen Anfang und Schluß er alfo fi verneh- 
läßt: 

Iſt Gott für uns, der uns ſchützet, 

Wer mag wider uns doch ſeyn? 

Dieſer Herr, der unterſtützet 

Uns, ſein ſchwaches Häufelein. 

Er iſt's, der uns mächtig deckt 

Und ſelbſt unſre Feinde ſchreckt; 


Die ung Garn und Netze ſtellen, 
Kann er leicht zu Boden fällen. 


Seyn wir gleich in vielen Nöthen, 
Darum dennoch unverzagt! 
Laßt uns flehen, laßt uns beten; 
Wer die Noth dem Herren klagt, 
Der bleibt niemals unerhört, 
Gott thut, was fein Herz begehrt. 
doch, Kirchenlied. V. DS 


ne 
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Betet nur in Jeſu Nomen, 
Gott wird uns doch helfen. Amen. 


Mit chriſtlichem Muth hielt er unter fo fchweren Umftänden 
auf feinem Boften aus, „ein Trauriger, aber annoch fröhlich im 
Heren”, und ſuchte an den Lücken und Riſſen feines Thorniſchen 
Bions zu beffern und die Wunden feiner Seelenfinder zu verbins 
ben, fo viel er konnte. Zuletzt aber verjagten ihm hie Leibesfräfte, 
er trat als ein müder Streiter vom Kampfplatz ab und gieng ale 
Kmeritus im J. 1758 in ginem Wter von 71 Jahren zur ewi⸗ 
gen Ruhe ein, In feinem Begräbnißlied: „Man trage mich zu 
Grabe” Hatte er es Hinterlafien : 


Auf meine Gruft man ſchreibe: 
Daß ih allhier verbleibe 

Nur eine kurze Zeit, 

Bis Jeſus wirb erfcheinen, 
Mich und bie lieben Meinen 
Erweden zu ber Seligfeit. 


Seine Lieder, 321 an der Zahl, gab er im Drud heraus 
unter dem Tiiel: 


‚Reue Scherflein geiftliher Gedichte, zum Dienft bes Herrn beige 
tragen von M. ob. Rechenberg. Berlegts ©. M. Knoch in Dan: 
zig. Thorn, brudts Joh. Nicolat. 1732." Mit einer Widmung an 
ben Geſchichtoſchtber des Thorner Blutbades, Jak. Heinr. Hernede 
in Danzig, ber als zweiter Bürgermeifter non Thorn ber Hinrid: 
tung, zu ber er bereits verurtheilt war, nur auf bebeutfame Ber: 
wendung und nachdem ber Anfläger ſelbſt für ihn gebeten hatte, 
entgieng, und nun von ihm nad 2 Ehron. 16, 9. als ein von dem 
Herrn in feiner Trübfal Geftärkter bezeichnet wird. 

An ber Vorrede an den chriſtl. Lieberfreund jagt er über feine 
Lieder: „Sch Habe bei derer Berfertigung mehr barauf gefehen, wie 
andächtig als wie prächtig biefelben möchten eingerichtet werben. 
Auch Habe ih mich bei möglichiter Deutlichkeit reiner theologifcher 
Redensarten (der reinften Phrasium unfrer Kirchen) befliffen. — 
Es ſey infonderheit ber Herr weh Gott auch gelobet, der an unſrem 
armen unb pebrängten Orte fein h. Wort noch ſchallen läßt und 
uns unter allen Truͤbſalen einen chriſtlichen Muth giebet, daß wir 
als die Traurigen annoch in dem Herrn fröhlich ſeyn können, Toben 
und fingen im Namen des Herrn.“ 

Der erſte Theil Hält in fih „unterſchiedliche nach den Sean 
büdern eingerichtete Leber“, abgefaßt nach den in ben meiften G.G. 
ewöhnlichen Titeln oder Rubrifen, „und bin und wieder nod einige 

wifchentitel von einigen uns annoch mangelnden Thematibus ge: 
ſetzet“ — :- 151 an der Zahl, worunter 37 Pfalmlieber. Der an: 
bere Theil hält in ſich „unterſchiedliche Enangelifhe und Epiſto⸗ 
liche Sonn: und Feſitagslieder durch's ganze Jahr“ — :- 170 an ber 
Seht Als Anhang it eine Verfification bes Hohenlieds beige: 
geben. 
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So charakteriſirt ſich Rechenberg als einen Vertreter der in bie: 
jer Zeit auffommenden Rubritendihtung. Von feinen ziemlich mat- 
ten Liedern haben fih nur wenige ber Aufnahme Mi Kirchen-G.G. 
zu erfreuen gehabt. Am verbreitetfien ift das in ben Danziger unb 
Thorner G. G. befindliche Lied: 

„O unergründlid tiefes Weſen“ — auf die Epiftel am 5. 

Feſttage Trinitatis. Röm. 11, 33—36. Im andern Theil. 
Sahme“?), M. Arnold Heinrich, geboren 11. Juni 1676 
zu Königsberg, wo er im J. 1700 Magifter und 1708 Diaco- 
nus an ber Löbenihtifhen Kirche wurde. Im J. 1721 wurde 
er zum Gonfiftorialratd und 1726 zum Mitgliev ber Berliner 
Akademie der Wiflenfhaften ernannt. Im nächſtfolgenden Jahr 
wurde er vom Schlag gerührt, überlebte jedoch biefen feine Kräfte 
ungemein ſchwächenden und ihm manches Körperleiben bereitenden 
Krankheitsanfall noh um 8 Jahre, bis ein wiederholter Schlag: 
anfall ihn plöglich wegraffte am 26. April 1734. 

Eine Sammlung feiner Predigten erfhien unter bem Titel: 
„Das aufrichtige Chriſtenthum“ und fieben gute Lieder, die er 
gebichtet, finden fid in dem von ihm beforgten „gloffirten Königs⸗ 
berger Geſangbuch.“ Ausg. vom 3. 1752. Bon denſelben haben 
ſich weiter verbreitet: 


„Auf, Seele, Tab das Eitle ſteh'n“ — Jelustieb. 

. „Herr Seju, großer Wundermann" — Himmelfahrtlied, 
rn du hörſt jest in den Lüften" — Weyhnachtslied. 
„Heut ift der Tag ber heil'gen Ruh” — Sonntagstled. 

Breffonins (Prefiow), M. Chriftian, war vom J. 1691 
an Pfarrer zu Germenborf und Bubero, Inſpection Zehbenid in 
der Mark Brandenburg, wo er nad) 3Fjähriger treuer Dienft: 
leiftung im J. 1729 ftarb. 

- Er verfaßte bei Gelegenheit der zweiten Iutherifchen Jubel: 
feler zum Gedächtniß der Reformation im J. 1717 „kurze Lehr: 
ſätze durch die ganze Theologie, mit Bibelftellen verjehen und als 
eine Pleine Realconcordang für Prediger nüglih zu gebrauden”, 
und ließ diefelben mit einer Vorrede vom 20. Sept. 1719 unter 
dem Titel: „Neuerfundene biblifhe Jubelpoſaune“ im Selbitver- 
lag erfcheinen. Zu gleicher Zeit brachte er diefe Säge in geift: 





*) Quellen: Zöchers Allgem. Gelehrten⸗Lexicon. Leipz. 1750. 
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liche Lieder und ließ dieſelben im Druck erſcheinen unter dem 
Titel: 


„Neue chriſtliche Geſänge über die Sonn: und Feſttags— angelien, aus 
beigejegten Oertern ber 5. Schrift. Neu-Ruppin. 1 
Es find im Ganzen 51 Lieber, von welchen jede Beile am Rande 
mit einer Bibelftelle belegt ift. Ihre weitere Verbreitung erlangten 
ſie erſt, als der Probſt Joh. Guſtav Reinbeck in Berlin 1730 eine 
neue Aus abe ber „Jubelpoſaune“ veranſtaltete, in welcher als „an⸗ 
deres Buch“ dieſe Lieder beigegeben find. Im J. 1735 nahm J. 
Rambach 6 derſelben in fein Haus-G. auf. Von dieſen find die 
mit * bezeichneten nebft einigen anbern aud) in Kirchen-G. G. über: 
gegangen und heute noch im kirchlichen Gebraud: 
„Der Staub if Gottes Wert und Sab" — über das 
Ev. 21. nah Trin. Joh. 4, 47—54. (im Mein. ©. 1863.) 
„Du Lebensfürf, Herr xefu Chriſt, ber bu das" — 
über das Evangelium am Sonntag nad) Oſtern, Quaſi⸗ 
modogeniti. 08. 20, 19— 
„Es Hatzwar Gottes rohe Liebe* — Über das Evan- 
gelium am 20. zonntag, 6 Tin. Matth. 22, 2—14. 
(Am Straßb. luth. &. 1866. 
„Es ift kein Menih für Gott gerecht“ — über das 
Evang. am 6. Sonntag nah Trin. Matth. 5, 2 26. 
a ben Ramba mit Weglaſſung ber 9 erſten 
tropben 
*+7,0 Menſch, der Himmel ift zu fern“ — (im Württemb. 
&. 1842). 


„Gleichwie zwar klinget ſchön und hell“ — über das 
Evang. "am 13. Sonntag nad) Trin. Vom barmberzigen 
Samartter. Luc. 10, 23—37. 

ober nad Rambad) mit Weglafjung der 3 erflen 


. Strophen ._ 
ab eg 0 Sn 

Mafius*), Heinrih, gebürtig aus Burg auf der bäni- 
Ihen Infel Femern an der norböftlichen Küfte von Holftein, we 
fein Vater Prediger war, erhielt feine erite Anftelung im Jahr 
1678 als Rector zu Flensburg im Schleswigifcher, barnad 
wurde er 1682 Conrector in der Stadt Schleswig und zuleßt 
im Jahr 1687 erhielt er einen ehrenvollen Ruf vom Herzog von 
Medlenburg als Rector an die fürftlihe Gathebralfchule zu 
Schwerin, wo er jedenfalls im 3. 1708 noch in Thätigfeit 
war. Meber feine Todeszeit fonnte fo wenig, als über feine Ge 
burtözeit Näheres erkundet werden; aus feiner Lebenszeit aber 
bat er ſelbſt die fichtbarften Proben der treuen Durchhülfe und 


09) Quellen: Caſp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. Bd. II. 1756 
©. 316-320. j ’ 
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reitenden Gnade Gottes, wie er fie von Kind auf bis in's 
Mannesalter hinein zu erfahren gehabt, berichtet. Als ein ſechs⸗ 
wöchiges Kind lag er nämlich, wie er fagt, mit feiner Muiter 
im Teuer, als ein Knabe von etwa act Jahren fiel er in’s 
Wafler, in feinem neunten Jahr kam er unter einen ſchwer be: 
ladenen Laftwagen, da er ein Jüngling von 17 Jahren gewor- 
ben war, gerieth er durch Umwerfen des Wagens mit Vater und 
Mutter und etlihen Befreundten in einen Sumpf und Bätte faft 
im Schlamm erbärmlid umfommen müfjen, zwei Jahre bernad) 
hatte er auf der See bei einem harten Ungemwitter, darin Viele 
mit ihren Schiffen zu Grund giengen, in einem am meiften noth⸗ 
leidenden Schiffe die größte Kebensgefahr beitehen müffen, und im 
männliden Alter lag er an einer ſchweren Kranfheit barnieber 
und ift dann au „fonft von einem herben Tod durch bie Hand 
Gottes errettet worden”, wofür er Gott mittelft einer im Drud 
unter die Leute ausgehenden Schrift zu banfen ein bejonberes 
Gelübde gethan. Und in der Bezahlung dieſes Gelübdes haben 
bie trefflihen Lie derr, die wir von ihm befigen*), ihren Grund 


*) Sie dürfen nit, wie häufig geſchieht, verwechjelt werden mit ben 
Liedern des Hector Gottfried Maſſſus, geb. 13. April 1653 zu Schlags- 
borf im NRateburgifhen, vom König von Dänemark 1682 als Legations- 
prediger nad Frankreich gefandt und 1692 nad Lafjenius Tod (ſ. ©. 
540) als deilen Nachfolger auf bie Stelle eines teutfhen Hofprebigers 
und Conſiſtorialraths nah Kopenhagen berufen, auf ber er von bes 
Lafjenius „PRaffionsAndadhten. Breslau. 1704.” eine Fortfegung gab und, 
von Jugend auf Fränflih, auf feinem Landgut Rafeſtrup in Seeland 
2. Sept. 1709 plötzlich ſtarb. Es finden fih von ihm 17 Lieber in 
dem „Gopenhagener Gejangbuch ober heilige Uebung der Gottjeligkeit. 
Copenh. und Leipz. 1719.” Die befannteften derjelben, die auch in’s 
Würtemb. Tauſendliederbuch. 1732. aufgenommen wurden, find: 


„Ah Herr, eb beine Rache nit drüden deinen Knecht“ — Pfalm 6. 
Bußlie 


„Herr, ftrafe nicht die ſchweren Miſſethaten“ — Pfalm 38. Bußlied. 

„efu, Freude meiner Seelen" — Betlied. 

„Reiher Brunnguell aller Güte” — aus Sefaj. 38, 9 f. Lob: und 
Danklied nah Überftandner Krankheit. 

„Was fol meiner langen Pein einmal noh ein Ende ſeyn“ — 


Betlied. 
„Weg, ihr irdifche Gedanken" — Weihnachtlied. 
(Quellen: Sammlung ber Difjertationen H. ©. Maſii nebft 
feiner Lebensbejhreibung von Severin Lintrupius, 
Königl. Beichtvater und Prof. Theol, zu Copenhagen. 2 
Bände. Copenh. 1719. — Caſp. Wezel, Anal. bymn. 
Gotha. Bd. I. 1756. ©. 315 f.) 
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\ 
und Urfprung. Sie ftehen nämlih in der von ihm hiefür vers 
faßten Schrift: 


„Eliefer ober die preiswürdigſte Hand Gottes in feiner heili⸗ 
gen Vorſehung, auch väterlihen Güte und Hülfe nad Anleitung 
des Spruchs Sir. 50, 24.: „Nun danket alle Gott”. Lübeck. 1700. 

Mit einer Widmung an ben allwaltenben breieinigen Gott, worin 

er mit herzlicher Dankbarkeit bie ihn aus jenen 7 großen Gefährlich⸗ 
feiten vettende Hand Gottes rühmet. Die Schrift befteht aus 50 
geiftlihen Betrachtungen über biblifhe Sprüde, die von ber Hanb 
Gottes handeln, unb jede Betrachtung fshließt mit der Stimme bes 
Danfens in einem Liebe. Bon ben hier alfo dargebotenen 50 Lie: 
bern find, namentlih aud noch durch bie Aufnahme mehrerer in 
3.3. Rambachs Hauß-G. 1735, zwölf in Kirhen-G.G. übergegan: 
gen. Die befannteften berfelben find: 

„Erbarme dich! du Davids Sohn“ — Stimme bes Flehens 
(als göttliche Antwort darauf das Lieb: „Betroft, mein Kind! 
was zageft bu” — Stimme bes Troftes). 

„Ich Bin getauft, 0 große Gnade“ — von ber Taufgnabe. 

„Jehova, bein Regieren macht“ — Gottes Regiment. 
(Schon im Freylingh. ©. 1704 und im Griſchow-Kirchner'⸗ 
ſchen Berz. irrthümlich dem Rector Chriftian Jak. Koitfh in 
Elbing (Bd. IV, 370) zugefchrieben. Auch im Schleswig’ichen 
G. und neuerdings in A. Knapps Liederſchatz. 1837/66.) 

„Mein Gott, wie foll ih fingen" — Abendlied. (Im 
Berliner Briv. ©. 1858.) . 

„Nicht in's Gericht! gerecht'ſter Herr" — Rechtferti⸗ 
gung eines armen Sünders. 


Schrader, Johann Herrmann, geboren 9. Jan. 1684 zu 
Hamburg, war Informator der Kronprinzeffin von Dänemark, 
Charfotte Amalie, und wurde dann zuerft Pfarrer zu Ol des⸗ 
Iohe in Wagrien und hierauf 1726 Paſtor, Conftftorialrath und 
Probft zu Tondern und Lugum : Klofter in Schleswig. Hier 
gab er „erbauliche Predigten von göttlichen Rührungen, forgfältts 
ger Bewahrung und Hohen geiftlihen Anfehtungen. Bremen. 
1734." heraus — eine Materie, über die er auch ein Lie voll 
tiefer Gedanken: „Wie unerforſchlich find, 0 Gott! wie wunder: 
vol die Wege” gefungen Bat, Er azxbeitete auch für feinen 
Sprengel, in weldem bis bahin das Heime Stader Geſangbüchlein 
in Gebrauch war, ein Geſangbuch aus, in welches er weitherzi: 
gen Sinnes neben geböriger Bedachtnahme auf bie alten Kirchen⸗ 
lieder viele Scheffler'fche Lieber und mit befonbrer Vorliebe neue 
Lieber aus ben letzten Jahren des 17. und dent Anfang des 18. 
Jahrhunderis, namentlich von Richter und andern Hallefhen Pie 
tiſten, von J. Reander, ©. Arnold, Peterfen und Zinzendorf und 
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ſelbſt andy aus ven G. G. ver Infpirirten z. B. Grubers: „Prinz aus 
ber Höh“ aufnahm. Und hierüber, nicht aber, wie ſchon angegeben 
worben ift,*weil er jich „in ungebührlihem Maße Aenderungen mit den 
alten Federn erlaubt“ hätte, wurbe er, als des Pietismus und Myſticis⸗ 
mus verdächtig, hart angefochten und In heftige Streitigkeiten ver: 
widelt, obgleich er in der diefem G. vorangebrudten Vorrede vom 
8. Januar 1731 in Betreff diefer menem Lieder erklärt hatte: 
„Man bat nur diejenige vor andern erwählet, bie bie geſunde 
Lehre in deutlichen und vernehmlichen, doch Fräftigen und ben 
göttlichen Hohen Sqchen anftändigen Worten zur Erweckung, Er: 
bauung und Beflerung auf eine angenehme und wohlfließende Art 
fürtragen, ven Sinn des 5. Geiftes in einem göttlich weifen Zu: 
famenhang der Gnadenwirkungen Gottes in Chrifto Jeſu lauter: 
lich ausoruden, auf Chriftum und durch ihn zu Gott gewiß, 
ohne Heuchelei und eigenes Wirken führen und in ben Kerzen 
eine göttliche Kraft zur Ueberzeugung, Demüthigung unb SHeili- 
gung vor Gott zurücklaſſen.“ Er ftarb zu Tondern am 21. Oft. 
1737. 

Auch in feinen Liedern, in benen er öfterd an ältere Fies 
ber anfnüpft, Übrigens feinen rechten dichteriſchen Schwung zeigt, 
fondern die Gedanken zu dibacif und Breit ausfpinnt, fo 
baß fie meift eine Länge von 11—23 Strophen haben, zeigt er 
fih nicht als eigentliher Pietiſt, wohl aber als ein von Herzen 
glaubiger und von Geifteswärme durchdrungener Orthodoxer. Er 
bat fie, 23 an der Zahl, feinem Geſangbuch anonym eingereiht, 
welches den Titel bat: 


„Bolftäindiges Gefangbud in einer Sammlung Alter und Neuer geift- 
reicher Fieber, ver Gemeinde Gottes zu Tondern zur Befdr- 
berung ber Andacht bet bem öffentlichen Gottesdienſt und beiondern 
Haußübung gewidmet. Cum censura et approbatione superiorum. 
Zondern. Berlegt und gedrudt zum Nuten bes bafelbft zu erbauen: 
ben Hofpital- und Wayfen-Haufes. 1731." Mit 1157 Liedern ohne 
bie Namen ber Berfafler. 

In dem zu Wernigerode Beftntligen Crempfar hat der Graf 
Heinrich Eu als bewährter Hymnologe die Schraber'ſchen Lieber 
m einem beſondern Berzeihrtiß nambaft gemacht, und von biefen 
find bie beften und verbreitetiten : 

„Der Slaub ift eine Zuverfidt zu Gottes Gnad umb 
Güte, die feines Geiſtes“ — vom Glauben, befien Frett- 
bigfeit und Kraft. Mit 11 Str. Im Anfchluß an bas Ältere 
anonyme Lied gleihen Anfangs in den zwei erfien Zeilen, abet 
mit der Fortfegung in Zeile 3.: „Der Hloße Beifall" u. (. w. 
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„Srhebe did, mein Herze, aus beiner Angft und Lafl* 

dventlied. Mit 11 Str. Im Anſchluß an das Rifl’jche Lied: 

„Auf, auf, ihr Reihegenotfen“. (Sm Würt. Tauſendlieder⸗ 
buch. 1732.) ‚ 

„Sott, der du bift das höchſte Gut“ — von ber Feyerung 
bes Sabbaths. (ODeßgl.) 

„Mein Gott, wie ſoll ich deine Treu" — von ber Freude 
in Gott. Mit 14 Str. 

„Sende, Bater, beinen Geiſt, da ich vor dein Antlig 
trete” — vom Gebete. Sein verbreitetfted Lied mit bloß 4 
Str. Am Ravensb. &. 1854 und im Schleſ. &. 1855,56 
„zum Anfang bes Gottesdienſtes“. Auch im Rigaer G. 1856. 


Taddel, Chriftian Ludwig, aus dem Mecklenburgiſchen, 
wo er zu Roſtock oder Schwerin im %. 1706 geboren wurde. 
Er lebte als Hofrath und Director der fürftligen Juſtiz-Kanzlei 
zu Roftod und ftarb daſelbſt im 3. 1775. 

Er hat nur 5 Lieder gebichtet, aber Lieber, die ſich burd 
dichteriſchen Schwung und reine, kraftvolle Sprache auszeichnen. 
Sie ftehen, mit feiner Namensdiffre „E. 2. T.“ bezeichnet, im 
„neuvermehrten Roftod’fhen Hand- und Kirchenbuch. Roſtock. 
1751." Die beiden beiten und verbreitetiten find: 


„Höllenzwinger, nimm die Palmen“ — Ofterlied. (In ben 
Bair. G.G. jenſeits und dieſſeits des Rheins.) 
oder in ber Faſſung des Württemb. G.'s. 1842: 
„Heberwinder, nimm die Palmen”. 
„VBerfiodtes Herz, erwachſt du nicht" — Bußlied. 


Hübner*), M. Johann, ein Schüler Chr. Weiſe's, ber 
Hamburg zu einem Hauptfig der Weiſe'ſchen Dichtungsiweife 
gemacht und diejelbe auch nad) Norbbeutfchland verpflanzt hat, 
wurde in der Oberlaufig geboren 17. März (nad Otto: 15. 
April) 1668 zu Tyrgau bei Zittau, wohin fi fein Großvater 
bes Glaubens wegen mil Zurüdlaffung feiner ganzen anfehnlichen 
Habe aus Böhmen geflüchtet hatte, und fein Vater, Johann Hüb: 


7) Quellen: Vita Joannis Hübneri, Rectoris scholae Hamb., 
von 3. X. Fabricius Hamb. 4731. — J. Hübners kurzer Lebens: 
lauf von Fr. Edarth. 1732. — Memorize Hamburgenses von %. 2. 
Fabricius. Hamb. Tom. VI. 1745. ©. 419-440. — J. Mol- 
leri, Cimbria lit. Hauniae. Tom. I. 1745. fol, 370—376. — Me- 
moria . Hübneriana in G. Pregizers gotigeh. Poeſien. Tüb. 1731. 
©. 534—537. — Lericon der Oberlaufigiihen Schriftfteller von Otto. 
1802. — Lexicon ber Hamburgijgien Schriftfteller von Dr. Hans Schrö— 
ber. Hamb. Band II. 1857. | 
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ner, ald Erbrichter unter bürftigen Umſtänden lebte. Seine Mut: 
ter war Chriftine, geb. Staubin. Von Torgau aus fhidten ihn 
die um fein leibliche® und geiftliches Wohl treu beforgten Eltern 
auf das Gymnaſium in dem nahe gelegenen Bittau, wo er unter 
ber vortrefflihen Leitung des berühmten Rectors Ehriftian Weife, 
ber ihn mehrere Jahre lang in feinem Haufe hatte und hernach 
auch zu feinem Amanuenſis machte, den Grund zu feiner Bil: 
dung legte. Im J. 1689 bezog er bie Univerfität Yeipzig, wo 
er 1691 Magiiter wurde und dann Torlefungen in der Berebs 
famfeit, Poefie, Geſchichte und Geographie hielt, bis er 1694 als 
Rector nah Merfeburg berufen wurbe. Hier verheirathete _ 
er fih dann am 4. Febr. 1695 mit Anna Sibylla, der dritten 
Tochter des Leipziger Theologen Dr. Johann Dlearius. An den 
417 Jahren, während ber er der Merfeburger Schule voritand 
und fih namentlih durch feine „Tragen aus der politifchen 
Hiftorie. Leipz. 1697 — 1707.” (10 Bände), befannt machte, war 
diefelbe auf's jchönfte emporgeblüht, denn er wußte Alles in klar⸗ 
fler Ordnung und gar lebhaft und deutlich vorzutragen, und deß⸗ 
halb wurde er 7. San. 17411 einftimmig zum Rector ded Johan⸗ 
neums in Hamburg erwählt, an weldem er dann 13. uni 
1711 eingeführt wurde. Zwanzig Jahre lang wirkte er nun bier 
als ein „weltderühmter Schulmann” in großem Gegen an ber 
ibm anvertrauten Qugend. Seine im %. 1714 zu Leipzig erſt⸗ 
mals erfhienenen und hernach faſt unzähligemal neu aufgelegten 
„zweimal 52 auserlefenen biblifhen Hiftorien aus dem U. und 
N. Teftament, der Jugend zum Beften abgefafjet**) mit ben 
ſchönen Nutzanwendungen und Schlußreimen ſamt 104 Holz: 
ſchnitten waren bald durch ganz Deutſchland verbreitet und ftif- 
teten in Schule und Haus zur Unterweifung ber Kinder in ‚ver 
Heilsgefhichte ungemein viel Gutes. Sie wurden fogar in’s 
Rateinifhe (von M. Kregeln in Leipzig 1726 und Monathen in 


— — nn — — ——* 


*) Weitere Auflagen erſchienen z. B. in Leipzig: 1716. 1717. 1722. 
1724. 1729, 1734., in Berlin: 1745., in Hamburg: 1748. 1765. 1779. 
1787., in Nürnberg 1765 und in neueren Bearbeitungen von Unbler 
5. Aufl. 1818, von Rauſchenbuſch 5. Aufl. Schwerin. 1817, von Tre: 
furt. 1818, von Küfter. Berl. 1819, von Lindner. Leipz. 1828, Im 9. 
1833 fol die 100. Aufl. des Büchleins erichtenen ſeyn. 


— 
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Nürnberg 1731), in's Italieniſche, Franzöſifche, Polnifdye und 
Schwediſche überfebt. Dabei wußte er auch feine Schüler nah 
Weife's Art trefflich in die Poeſie einzuleiten und fchrieb hiezu: 
„Poetifches Handbuch, d. i. kurzgefaßte Anleitung zur beutfchen 
Poeſie nebft einem vollftäindigen Reimregifter. Leipz. 1696.* (2. 
Aufl. Leipg. 1712. (weitere Auflagen daſ. 1720. 1731. 1743.) 

Thomas a Kempis war fein Lieblingsfchriftfteller , deſſen 
Schriften er mit feiner Frau oft zur Erbauung aufgeſucht, un 
als ihm dieſelbe nad dreißigjähriger kiebreicher Verbindung am 
25. Febr. 1726 durch den Tod entriffen wurde, verfaßte er „aus 
Liebe gegen fte” eine poettjche Weberfegung des Buͤchleins von ber 
Nachfolge Chriſti, das fie „durch und durch von Blatt zu Blan 
gelejen unb baran fie mehr als taufendmal ihr Herz ergöht“, 
und bereitete ſich ſelbſt damit auf fein elgenes nicht mehr fernet 
Ende, das dann au, nachdem von feiner Ftau Tod an feine 
Leibe Kräfte abzunehmen angefangen hatten, ſchnell für ihn ber 
einbrah am 24. Mai 1731, nachdem er am 29. April um 
wieberbolt am 4. Mai vom Schlag gerührt worden war. Brof. 
Joh. Albert Fabricius am Gymnafium, fein VBosgänger im Res 
torat am Johanneum, bielt ihm die Gebächtnißrebe. 

Seine nicht gewöhnliche Dichtergabe verwerthete er großen: 
sheild als Mitglied der von Barthold Heinr. Brodes in Ham 
burg*) am 12, Yan. 1715 geftifteten „Teutſch-übenden Gefell⸗ 


— — — — — — 


*) Brodes, Barthold Heinrich, von dem wir auch Triller ange 
zogen ſahen (ſ. S. 535), iſt bereits ein Vorläufer der nächſten Perio 
und hat dem frommen Naturlied die Bahn gebrochen, inbem er, anf 
ber Ueberſchwenglichkeit ber zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule huldigend, 
fih Später in die Betrachtung ber Natur verſenkend, in einer maleriſchen, 
Ihönen Dichterſprache als „Herold Gottes" die darin fi kundgebende⸗ 
Macht, Weisheit und Liebe des Schöpfers verfünbete, um bamit den ia 
vielen Zeitgenoffen wankend ge ordenen Glauben zu ſtützen unb bie 
Thorheit ver Atbeiflen zu geißetn, wobei er, wenn er and allzu weit 
ſchweifige und in's Fleinfte Detail eingehende Beſchreibungen liebte, große, 
tiefe Gedanken auageiprochen bat. Er that dieß in feinem großen Gebidt: 
wert, das den Titel Ha „Srdifhes Bergnügen in Gott, beftebenb 
in verſchiedenen aus der Natur⸗ und Sittenlehre hergenommenen Gedich⸗ 
ten. Rebſt einer Borrebe herausgegeben von (Hofrat5) Chr. getehr 
Weichmann. Hamb. Bd. I. 1721. M. 1727. IE. 1728. IV. 1732. V. 
1736. VI. 1740. VIE. 1743. VII. 1746. 1X, nach feinem Tod. 1748.” 
(Muſikaliſche Compoſitionen biezu Lieferte Bachofen. Yürkh. 1780. und 
ein Auszug aus wen erſten 8 Theilen erjcdhien Hemb. 1738: 2. Aufl: 
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ſchaft“, in die er ſchon am 9. November bed genannten Jahre 
eingetreten war, indem ex weltlihe Dichtungen heiterer Art, bie 
feine Zeit ald genial gepriefen haf, verfaßte. Aber er gab and 
bem- Herrn, beflen große Thaten zum Heil ſeines Volkes Sfrael 
und ber ganzen fündigen Welt er die Jugend fennen gelehrt, die 
Ehre, und der Bund des Glaubens, in dem er mit feiner ächt 
hriftlich gefinnten Yrau und ihrem ehrwürbigen Vater fland, er: 
zeugte in ihm auch folhe Dichter = Früchte, die er auf ben 
Altar des Herrn nieberlegen Tonnte. Nachdem er im Merjeburg 
fhon „Des frommen ’ Thomas a Kempis Todesbetrachtungen, 
wunmehro zur Erinnerung ber Sterblidfeit durch I. Hübnern in 


1763.) Hier finden ſich 22 Tiebmäßige religidfe Gefänge, freilich theil- 
weife mit 100 Strophen und nichts weniger als Kirchenlieder. Am lieb- 
mäßigften und darum auch am befannteften und gebrauchteften ift: „Er: 
muntre did, mein Hetze!“ — auf die Sartenlufl. Eine Morgen: 
andacht im Garten. 1743. 

Er wurde geboren zu Hamburg 22. Sept. 1680 als eines Kauf: 
manns Sohn, bezog 1700 die Univerfität Halle, um die Rechte zu ſtudi⸗ 
ren, übte fih dann 1702 zu Weblar in ber Gameral-Prayis und kehrte 
um Abvent 1704 nad einer größern, der Betrachtung von Kunſtdenk⸗ 
malen gemwibmeten Reife durch Stalien, Frankreich unb Holland nad 
Hamburg zurüd, wo er nun ganz den [hönen Wiſſenſchaften lebte und 
in bemfelben Jahr, 1714, in bem er fih mit Anna Alfabe vepmann ver⸗ 
ehlichte, mit dem Gymnaſial-Profeffor Richey und König bie „teutſch⸗ 
übende Geſellſchaft“, 1746 auch die „patriotiſche Geſellſchaft', die 1724 
—1726 den „Patrioten“ herausgab, ftiftete. Am 13. Aug. 1720 erwähl⸗ 
ten ihn feine Mitbürger zum Senator und braudten ihn als ſolchen zu 
verfchiebenen Sefanbtfähaften, namentlih aud nah Wien, wo er vom 
Kaiſer zum Pfalzgrafen ernannt wurde. Im Jahr 1735 Übertrug ihm 
ber Senat die wichtige Amtmanunsſtelle in Ritebüttel, wo er in ber- 
kömmlicher Weile 6 Jahre zu regieren hatte und ſich die ſchönſten Gär— 
ten anlegte. Nach Ablauf biefer Zeit Lehrte er nad Hamburg zuräd 
und ſtarb bier 17. San. 1747, nachdem er zu Anfang biefes Jahrs eine 
„Anleitung zum vergnügten und gelafjenen Sterben“ entworfen hatte, bie als 
fein Schwanengefang dem 9. Band feines „irdifhen Vergnüigen® in 
Gott“ beigegeben ift und worüber der Hamburgiſche Correſpondem“ ſich 
äußerte: Dr Herr Brodes ift ebenjo groß geftorben, als er gelebt 
Bat, und er Bat dur fein Leben und Ende nicht allein bewieſen, baf 
man nach einem irbijchen Vergnügen zuletzt auch vergnägt ſterben könne, 
fondern er hat auch durch fein Sterben Anbern ein Beilpiel geben wol: 
Ien, wie fie ihrer großen und ernſthaften Veränberug fröhlich und gelaf- 
fen entgegen jehen müflen.“ Er galt feinen Zeitgenoffen als em „Fürft 
ber Dichter” und bie drei berühmteften Tonmeifter Hamburgs wetteiferten 
im Gomponiren jeine® Paſſions-Oratoriums: „Der für die Sünben bie: 
fer Welt gemarterte und fterbende Zeus. 1712.“ 

Seine Selbſtbiographie gab Lappenberg heraus in der Zeitfchrift bes 
Bereins fir Hamburgifche Sefhichte, Bb. II. Heft 2.3845, &.167—229, 
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gebundner Rebe verfaffet. Leipz. 1700." (2. Aufl. 1712.) im 
Drud hatte. ausgehen laſſen, erſchien nun nad feiner Frau Tod 
bie bereitö erwähnte poetifche Arbeit: 


„Des frommen Thomae A Kempis goldnes Büchlein von der Nachfolge 
yel Chriſti. Aus dem Lateinifhen Original in Deutſche Bert 
überfeget von &. Hübnern. Leipz. 1727. Mit einer (poetifchen) 
Zufhrift Hübners „an bie fel. Frau Anna Sibylla Dlearien, welde 
mich ganger dreißig Jahre. herzlich geliebet und mid lebenslang nur 
re aͤpaigeemal, nämlich ... durch ihren Tod ſchmerzlich be: 
trubt bat.” 

Es find 114 Poeſien in Liedform über bie 114 Capitel ber 4 
Bücher, von welchen die zwei Träftigen, herzlichen Lieder in kirchliche 
G. G. übergiengen: 

„Denket doch, ihr Menſchenkinder, an den letzten 

Todestag" — zum 23. Capitel des I. Buchs. Betrachtung 
des Tobes. Mit 29 Strophen. So 3. B. heute noch im 
Straßb. Iuth. ©. 1866. 
Es war aber zuvor ſchon auf einem Leipziger Einzelbrud 
im Jahr 1705 oder 1706 erichienen, von welchem eine 5. Auf 
lage 1712 herausfam. Deßhalb findet e8 fih auch ſchon 3.8. 
im Chemniter &. 1715, im Merfeburg. &. 1716 und im 
Dreßdniſchen G. 1718 ff. 
„Befiehl du beine Wege dem Höhften nur allein“ -- 
zum 2. Capitel bes II. Buchs. Bon der Demuth. 
Auf einem Einzelbrud erſchien: 
„Ih bin dein Gott und deines Samens“ — 1 Mel. 
15, 1. Xeroflidon auf ben Namen feines Schwiegervater 
Johann Olearius in Leipzig, gebichtet Über deſſen Troft- und 
Zeichentert und nach deſſen 5. Aug. 1713 erfolgtem Tod ge: 
brudt vertbeilt unb bei ber Beerdigung gefungen, „Gott zu 
Ohren ‚und ben Hinterlaffenen zu Troft”. Im Zittauer ©. 


Schubart, M. Tobias Heinrih, geboren zu Oſterbruch 
im Bremiſchen Lande Habeln am Ausfluß der Elbe 14, Februar 
1699, war zuerſt Pfarrer in Neuenlirhden an der Weſer, 
dann in feinem Geburtsort und endlich an St. Michaelis in 
Hamburg, wo er frühe, kaum 48 Jahre alt, am 22. Febr. 
4747 ftarb. 

Er gab Epiftellieder über die Sonn⸗, Feſt⸗ und Feier—⸗ 
täglichen Abenblectionen heraus, von weldhen Gottſchald 28 in 
fein Univerfal:&. 1737 aufgenommen hat. In Kirchen-G.G. 
ericheinen folgende: 


„Aufl entreiße did den Schranken“ — zur Epiftel am 11. 
Sonntag nah Trin. Epb. 4, 1-6. 

„Es ift vollbracht! muß noch erfhallen" — zum Charfreitag 
Nachmittag, (Am Hannov. &. 1740.) 

„Herr Jeſu, leite mich allhier“ — zur Epiftel am 23. Sonntag 
nah Trin. Phil. 3, 17-21. 
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„Ziehet Herzlihes Erbarmen, ziehet Sanft- und Demuth 
an" — zur Epiftel am 5. Sonntag nad Epiph. Col. 3, 12-17. 
Molanus*), Dr. Gerhard Waltser (Wolter), das viel: 

jährige Kirchenhaupt im ganzen alten Churfürftentbum Brauns 

ſchweig und Lüneburg, wurde im Jahr 1633 zu Hameln an ber 

Weſer, wo fein Vater ald Syndikus und Advokat lebte, am 1. 

Nov. (neuern Styl8) geboren. Als er die Univerfität Helmftäbt 

bezog, konnte er gerade noch die lebte Lehrkraft des im J. 1656 

beimgebenden Georg Calixt empfangen, deſſen Lehre er zeitlebens 

treu anhängen blieb. So wurde er denn auch von dem refor« 
mirten Tandgrafen Wilhelm VI. von Heſſen-Kaſſel, der auf ber 
feiner Leitung unterftellten Schaumburgifchen Univerfität Rinteln 
die ftrengen Lutheraner von den theologiſchen Lehrftühlen ver: 
drängte und mit Schülern des Calixt befegte, um eine Vermitt⸗ 
lung zwiſchen den Lutheranern und Neformirten in feinen Lan: 
den anzubahnen, im %. 1659 neben Heniden, Peter Muſäus 
und Heinr. Edarb als vierter Profeffor in Rinteln angeftelt, 

zunächſt zwar nur als Profeſſor der Mathematif, feit 1664 

aber auch zugleich als außerorbentlicher und bald barauf aud ale 

ordentlicher Profeflor und Doctor der Theologie. Diejer akademi⸗ 

[hen Wirkſamkeit gehörten die Jahre feiner beiten Kraft vom 

26. bis 41. Lebensjahr. Dreimal war er Rector der Univerfi- 

tät und zuleßt PBrofefjor primarius und Eonfiftoriale und Kirchens 

ratb. Im %. 1672 aber berief ihn der Herzog Johann Frie⸗ 
drich zum Coadjutor ded Abts im Klofter Loccum und 1674 nad 
bem Tode ded Juſtus Gefenius (Bd. HI, 230 ff.) mit. dem 

Titel eines erften Eonfiitorialrath8 zum Director des Confiftoriume 

in Hannover und zum Generalfuperintendenten des ganzen Chur: 

fürftentyums Braunfchweigslüneburg. Und als der Abt de Klos 


— — — — — 


*) Quellen: Das merkwürdige Leben des großen und um die 
Kirche Gottes hochverbienten Theologi Gerh. Wolteri Molani.. . an’s 
Licht geitellet von 30). Juſt von Einem in Dflerwebdingen bei Magde⸗ 
burg. Magdeb. 1734. — Schlegel, Kirchengeſchichte von Hannover. 
3b. II. — Dr. Hende, Prof. in Warburg, Molanus in Herzogs Real: 
Encyel. Bd. IX. 1858. S. 690-695. — Dr. Earl Ant. Dolle, Lebens: 
eelareibun aller Brofeiforen theol. in Rinteln. Hannover. 3b, I. 1752, 

336. — Caſ Ib. MWezel, Anal. hymn, Gotha. 3b. N, Stüd 6. 
156, 'e. 711714. KRRTEER 
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ſters Loccum 1677 geſtorben war, wurbe er auch noch befien 
Nachfolger, wodurch er die unabhängigfte und bebeutendfte kirchen⸗ 
regimentlihe Stellung im ganzen evangelifhen Deutſchland er: 
hielt, denn ber Tatholifh gemorbene Herzog Johann Friedrich und 
dann auch feine enangelifhen Nachfolger, Ernſt Auguft und Georg, 
überließen ihm alle bifchöflichen Rechte über die Landeskirche bei: 
nahe ganz allein, welche er denn auch noch fait ein halbes Jahr⸗ 
Hundert lang mit Kraft und Umficht ausübte zur Hebung bei 
Gottesdienſtes, zur Verbefierung des Schulmwefen® und der Kirchen: 
zucht, zur Wahrung ber Unabhängigkeit der Kirche von weltlichen 
Behörden und zur Beſchwichtigung der heftigen Polemik unter den 
verſchiedenen Confeſſionen. In Teßterer Beziehung wirkte er, treu 
feinem Symbolum: „felig find die Friebfertigen” (Math. 5, 9.) 
für eine Union mit den Neformirten nicht bloß, fondern auch mit 
der katholiſchen Kirche, worüber er felbit bekennt: „Ich habe von 
Jugend auf ein friedfertiges Gemüth, abſonderlich auch in Kell: 
gionsſachen jederzeit eine ſtarke Neigung gehabt, den Kirchenfrie⸗ 
den nach Möglichkeit zu befördern, wie ich zu dem Ende auf 
Befehl meiner gnädigften Herrſchaft“ (er meint die Verhandlungen 
mit dem Biſchof Chriſtoph Roxas de Spinola von Wieneriſch⸗Neu—⸗ 
ſtadt [1683] und feinem Nachfolger, dem Grafen v. Buchheim 
F1698], und dazwiſchen hinein, 1691—1693,, mit dem Biſchof 
Boffuet von Meaur, wobei auch Gotifr. Wil. Leibnitz mitwirkte,) 
„durch Gottes Beiftand einen ohnmaßgeblihen Vorſchlag ausge— 
fonnen, wie man fogar mit der Römiſchen Kirche salva con- 
scientia, salva veritate, salvis denique utriusque ecclesiae 
principiis ſich vergleichen und die ärgerliche Trennung wenigftend 
in der abendländiſchen und lateiniſchen Kirche aufheben könne. 
Und fo habe ih auch auf Veranlaſſung Sr. 8. Majeftät in 
Preußen einen Vorſchlag helfen erfinden und auflegen, auf mas 
Art die Proteftirende unter fich felbft dermaßen zu vergleichen, 
daß ein fogenannter Lutheraner zum reformirten und ein Refor- 
mirter zum Iutherifchen Altar. ohn Anftoß treten, mithin aus beis 
den Kirchen und Gemelnen Eine Heerde und Ein Shafftall wie: 
der gemacht werben könne.“ Cr wiberftand zwar feſt und treu 
den Berlodungen des Herzogs Johann Friedrich, ber es fo Heftig 
wünſchte, ihn jelbft in die katholiſche Kirche nachzuziehen, daß er 
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ihm die Ernennung zu feinem Biſchof und eine Dotation von 
100,000 Thalern anbot. Uber die Zugeſtändniſſe, big er ben 
katholiſchen Biſchojen bei jenen Verhandlungen zu Gunſten einer 
Union gemadt Hatte und zu benen unter andern hauptfählid auch 
ba8 gehörte, daß bie Proteſtanten die ganze hierarchiſche Ordnung 
wieber annehmen und den Primat des Papftes als auf menſchliches 
Recht gegründet und durch kirchliche Weberlieferung ihm über: 
tragen anerfennen follen, brachten ihn bei dem ohnedem unter den 
entfchiebenen Lutheranern gegen ihn al& Anhänger der ſyneretiſti⸗ 
then Schule des Ealirt regen Mißtrauen in ben Verdacht, ein 
heimlicher Katholit zu ſeyn, jo daß er fih 1698 in einer befons 
dern Schrift bagegen rechtfertigen mußte, wie er denn auch mit 
allen feinen Unionsverfuchen nichts bezweckte, als baß ver alte 
Sireit neue Nahrung bekam. In dem ausführlichen Teftament, 
ba6 er einige Zeit vor feinem Tode auffeste*), hat er hinfichtlich 
feines Glaubens mit großem Nachprud, aber in caltztifcher Welle, 
teftirt : 
„IH beienne mich mit Herz und Mund zu der b. Schrift A. und 
N. Teftaments, zu den Apoftoliigen, Nicänifhen und fogenannten 
Athanaſianifchen Glaubensconfelfionen u. |. w. Alle und jebe biefer 
Symbole nehme ih an, nad dem Teſtamente, wie fie aus göttlicher 
h. Schrift von den Vätern ber hriftlichen Kirche erfter 500 Jahre nach 
Chriſti Geburt einträhtig angenommen und erflärt worden. Wegen 
Übriger zum Ghriftenthum erforberten und in benfelben etwa nicht ent- 
baltener Glaubenspunfte und Lebensregeln und Lehren vom Gebet und 
5, Sakramenten befenne id mich zu bem Gatechismo Lutheri und zu 
der ungeänderten Augsburgifhen Confeſſion. Was die Griechifche, 
Röomiſch⸗eCatholiſche und Reformirte Kirchen minder, mehr ober dieſem 
meinem Blauben zuwiber lehren, das wirb Gott, weldher bie Barmber- 
berzigfeit ſelber ift, hoffentlich Niemanden, der es nicht wiber beſſer 
Fallen und Gewilfen thut, zur Verdammniß zurechnen, gelöjweige 
benn, daß ich ſolcher theils unnöthigen, theils ſchweren und indirecten 
Fragen halber bo ber oben erwähnten Symbolis aufrichtig zu⸗ 
ethan iſt, ben h. Geboten Gottes, To viel menſchliche Schwachheit zu: 
Aſſet, gemäß lebet, fleißig betet, bie b, Saframente, fo gut er fie in 
einer Kite haben Tann, wirflic gebrauchet und auf Chriſti Verdienft 
ein Leben bußfertig fchließet, richten oder verbammen follte, und biejes 
—F nach dem Befehl Chriſti, unſres ſanftmüthigen Heilandes (Luc. 
„36.), und ber Vermahnung bes h. Apoſtels (Röm. 14, 4.). — Bei 
biefem meinem Bekenntniß babe ih nun (ber Höchſte ſey dafür ewig- 
Lich gepreijet) nicht ben allergeringiten Scrupel — in Betrachtung, daß 





*) Bol. Molani merkwürdiges Leben von 7 J. von Ginem. 1734., 
mo bailelke ©. 32-—61 ausführlich abgebrudt i 
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Gott Überfäwenglich thun könne über Alles, was wir- verfeben She 
3, 5.), und daß wir Menfchen ſchuldig feyen, in ben unbegreifliden 
Geheimniffen, 3. B. ber hochgelobten Dreifaltigkeit, gefangen zu neh: 
men alle Vernunft unter bem Gehorfam des Glaubens Chriſti (2 Cor. 
10, 5.), denn einen fo blinden Gehorſam forbert Gott von uns in 
allen hoben Seheimniffen. Bon ben quaestionibus scholasticis oder 
theologiichen Nebenfragen. und bie an und vor fi ſelbſt zur Seligkeit 
weber nützlich noch ſchaͤdlich ſeyn, habe ich Lebenslang fein groß Weſen 
gemacht, jondern mir mehrentheils gleichviel jeyn laſſen, was bieje 
ober jener bavon flatuiret.“ 


Den beſten Einblid in feinen Charakter und Wandel 
gewährt das, was er in biefem Teſtament, proteflirend gegen feine 
Lober, die ihn „bergeftalt herausftreichen, als ob die Wiſſenſchaſt 
und Weisheit Salomonis in ihm mohnete und er im übrigen ein 


Mann wäre nah dem Willen Gottes“, weiter noch bezeuget: 


„Ich Tann mid zwar rühmen mit David eines reblihen Gemüth 

(1 Sanı. 29, 6.), auch mit demfelben in Wahrbeit jagen: „Herr, mein 
Herz ift nicht hoffärtig“ (Pſ. 131, 2). Ich kann mi rühmen mit 
Samuel, daß ih von Niemandes Händen Geſchenke genommen 
(1 Sam. 12, 3.), viel hundert Gandidaten zu Pfarrbienften ohne 
alle Geſchenke verholfen, dem Clero viel Dienfle und Gutthaten erwie 
fen und in meinem Gewiſſen verfihert bin, wenn, wie Samuel das 
jüdifche Volf, ich die ganze Prieſterſchaft und Elerifey diefes Churfür: 
enthums anreden follte, fie wahrlih von dem Höchften bis zum Lep: 
ten antworten würben: „Du haſt uns Teine Gewalt noch Unrecht ge: 
tban.und von Niemandes Hand etwas gerne (1 Sam. 12, 4.) 
& kann mid auch rühmen, baß ich allein aus Tugend mir in meine 
ugenb ben big vorgefeget, weber jemals zu heirathen, noch zu 
buren, welches ich gehalten, fo baß ich bie Enge meines Lebens bis 
pieber feine Creatur fletihlih erkannt. Ben iefen wenigen guten 
igenſchaften weiß ich mid) mit dem 5. Apoftel Paulo 2 Cor. 11, 9. 
feines Dinges zu rühmen, als meiner Schwachheit, und für allen Segen 
im Zeitliden, womit mich ber Höchſte gleichſam überſchüttet, Tann ih 
nur in Demuth meines Herzens jagen wie gelhrieben ſteht 1 Sam. 
18, 18. Bf. 113, 5—8. Pſ. 118, 12. 13. 1 Mof. 32, 10., und in: 
fonderbeit dem giumbeitt en Gott danfen für bie ſeligmachende Er: 
fenntniß feines lieben Sohnes Jeſu Ehriftt und dran hangenden tröfl: 
lichen Glaubens - Artifeln, in Lutheri Tleinem Gatehismo einfältig 
enthalten. In biefem Erkenntniß gebe ih mich aber nicht aus vor 
einen unfträflihen Vorfteher ber Kirche, viel weniger vor einen Heli 
gen, fonbern vor einen biutarmen Sünder wegen meiner Erb- um 
wirflihen Sünben, beren ich von Jugend auf wiſſentlich und unwil: 
ſentlich, aus Vorſatz und Webereifung unzählich begangen Babe und 
über welche ich auch mit zerfchlagenem Herzen und zerknirſchtem Ge 
müth gern rechtſchaffen Leid tragen möchte. Deſſen aber alles obner: 
achtet, fo traue ich in Finblicher Zuverſicht auf bie grumblofe Gnade 
Gottes und ftelle derfelden in wahrem Glauben vor feinen lieben Sohn 
Jeſum Chriftum, welcher in bie Welt gefommen ift, bie Sünder felig 
zu machen, und in joldyem wahren Glauben bin idy gewiß, baß Gott 
mich als einen getguften Chriften und buffertigen Sünder zum Kinde 
bes Lebens annehmen werde. — Auf dem Fundament — das fol 
meine Schlußbitte jeyn — und durchaus anbers nicht will ich mit bem 
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: Beiftande Gottes, bes heiligen Geiltes, leben und fterben, meinen 
Heren und Seligmader Chriftum Jeſum allezeit in meinen Gebanfen 

feſt Haben. unb behalten, auch in feinen blut:triefenden Wunden einge: 
ſchloſſen ſeyn und bleiben. Das geſchehe und werde wahr! Amen! 
Herr Sefu, Amen!“ 


Nahezu 89 Jahre alt, nachdem er über 60 Jahre in öffent: 
lichen Aemtern geftanden und fat 50 Jahre lang der ihm anver- 
trauten Landes-Kirche vorgeftanden, ftarb er zu Hannover 15. 
Sept. 1722 eines gar fanften Todes und wurde, wie er’ alfo 
vor feinem Ende georbnet, in feinem Klofter Loccum, das vier 
Meilen von Hannover gelegen, ohne allen Bomp und Geremonien 
zur Erbe beftattet, 

Er binterließ eine anſehnliche Bibliothek, welche 12,000, 
unb eine koſtbare Münzfammlung, welde 66,000 Thaler werth 
war und dann für die Bibliothek in Hannover erfauft wurde. 
Meber dem Eingang berfelben hatte er bie Inſchrift angebradt: 
„fructus sancti coelibatus.“ 

Unter feiner Leitung und mit einer Vorrede von ihm ver: 
ſehen erihien das große vollftändige Hannover'ſche Gefangbud) 
vom Jahr 1698, und A werthuolle Proben ſeiner dichteriſchen 
Thätigfeit, die er in feinen jüngern Jahren zu Rinteln geübt, 
und die deßhalb nah Wezeld Angabe auch fhon im Rinteln’fchen 
©. 1680 zu Tag getreten find (die fpätere Ausgabe dieſes G.'s 
unter dem Titel: „Neues Tutherifches G., darinnen 820 Lieber 
u. f. w. Rinteln, bei Gottfr. Caſp. Richter. 1688.” . hat von 
demfelben mit feinem Namen nur die zwei unten mit * bezeidh- 
neten’y enthält das „vermehrte Hannoveriſche Kirchen-Geſangbuch. 
1740.“, wie aud zuvor ſchon dad von Peter Buſch beforgte 

ildesheimifche ©. vom Jahr 1728, beide jebodh anonym. Es 
Mr die in manden andern Kirchen-G.G. zum Theil heute noch 
heimiſchen Lieber: . 


„Der alle Sünder zu fi lädt” — beim 5. Abenbmahle. Irr⸗ 
thümlich dem churfuͤrſtl. Hofrath Anton Lucius zugefchrieben. 
Ich trete frifh zu Gottes Tiſch“ — beim 5. Abendmahle. Am 
neuen Pommer'ſchen ©. 1853 und Straßb. Iuth. ©. 1866. Irr—⸗ 
thümlich dem Superintendenten Rudolph Molanus zu Duadenbrüd 
zugeichrieben. 

- „Laß mir alle Wochen feyn, Jeſu, ſtille Wochen“ — Pal: 
es über Ehrifti lebte Worte am Kreuz. (Sm Berner ©. 


Koch, Kirchenlied. V. 36 


en 
4 


562 Bierte Periode. Abſchn. I. 3. 1880-1756. Die duth. Kirche, 
.. Satt, wer wirb von dbiefem Leib des Todes mid er⸗ 
Ibj en“ — Troſtlied beim Abſchied für dem Tode. Mit 18 Str, 
verfaßt um feiner Mutter Schweiter willen, welder er Ihre Poße 
Furt vor dem Tode dadurch ganz Seoneusn hat. Uu 
Freylingh. G. 1714. 

Sufh”), Peter, geboren 15. Nov. 1682 zu Lübeck, wo 
fh damals fein Bater, Nicolaus Buſch, als Kaufmann aufhielt. 
Im J. 1690 Tam er als ahtjähriger Knabe mit feinen Eltern 
nad Medingen im Lüneburgiſchen, wo fie ein Out gepachtet Hat: 
ten, warb aber jpäter von benfelben, nachdem ſie ihm Tängere 
Zeit Hatten Hausunterricht ertheilen lafſen, nad Lüneburg zur 
Schule geſchickt. Vom 8. 1701—1706 ſtudirte er Theologie in 
Leipzig, wo Dlearius und Seligmann feine Lehrer waren, wurde 
dann Hofmeifter in einigen abeligen Häufern, namentlich bei einem 
jungen Herrn v. Bülow, ben er anderthalb Jahre Tang in Zee 
unterrichtete, und erhielt durch Herzog Anton Ulrich von Braun⸗ 
ſchweig im Jahr 1709, nachdem er wm no in Helmſtüdt bie 
Aebte Schmidt und Treuer gehört Hatte, eine Stelle als Conven⸗ 
tual im Klofter Riddagshauſen bei Wolfenbüttel, wo er ante 
dem Abt Treuer acht Jahre lang vielen ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten fi widmete und fih im Prebigen übte. Im Auguſt dei 
Sabre 1717 wurde er Pfarrer der Gemeinden Ofleben, Rent 
dorf und Honſchleben bei Helmſtädt, worauf er fih 1719 mit 
einer Tochter des Bürgermeiſters Rab zu Wolfenbüttel verhei⸗ 
rathete. Einsmals Fam es ihm im Scälafe vor, als wenn ihm 
eine Stimme zurufe, er folle fi aufmachen, weil an einem me 
dern Orte ihm eine Thüre aufgethan ſey. Und diefer Traum 
gieng auch bald in Erfüllung. Am 24. Sept. 1721 berief tm 
die Kreuzgemeinde zu Hannover, vor ber er eine Probeprebig 
gehalten hatte, als Prebiger an bie Kreuzkirche. Hier brachte er 
bie übrigen Jahre feines Lebens in Beftänbiger Treue und großem 
Fleiß zum Beften feiner Wemeinde und der gelehrten Welt zu. Sein 
Herz war aufrichtig gegen feinen Gott; für deſſen Ehre eiferk 


A 


*) Quellen: Geſchichte jet lebender Gelehrter, herausgegeben vor 
Rathlef, Fredise zu Langenhagen bei Hannover. 17. Bu 178. 
—5 —— — Caſp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. Bd. J. Stüd? 
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er mit Ernſt, doch nicht zänkiſch und bitter. Niemals, aud) nicht 
bei betrübten Fällen und beſonders in feinen Krankheiten nicht, 
ba er manchmal faure Stunden überftehen mußte, hörte er auf, 
Gott zu loben. Dazu braudte er gern das ſchöne Lied ber 
Bräfin Uemilie Juliane von Schwarzburg-Rubolftadt: „Gott, du 
‚meined Herzens iCheil, wie baft vu beladen”, Darum war aud 
in ben Nebenſtanden das Liederſtudium und das Dichten gottfeli- 
ger Lieder feine angenehmfte Beihäftigung. 

Er war ber reinen evangelifchen Lehre mit allem Ernſt zu: 
gethan und deßhalb mit allem Eifer bemüht, feiner- Gemeinde das 
Wort vom Kreuze zu verfündigen und das theure Leiden Jeſu 
Chriſti, von dem er die Weberzeugung hatte, daß auf ihm „dem 
Hauptgrund unfrer chriſtlichen Religion und unfrer Seligkeit, als 
auf einem feiten Grundftein ein koſtbares Gebäude“ beruhe, ihr 
in ganzen Prebigtreiben auszulegen, wobei, wie er felber fagt, 
ein Hauptzwed auch der gewefen, „weil Socinianifhe Irrthümer 
und der Unglaube von Chrifti verbienftligen Leiden fich auszu⸗ 
breiten angefangen haben, ſolchem ber reinen chrijtlichen Lehre zu⸗ 
wiberlaufenden Unwefen tüchtig zu widerſprechen.“ In ben Jah⸗ 
ren 1732 und 1736 gab er Sammlungen gejalbter Predigten 
über Ehrifti Leiden in Drud, welde unten noch beſonders er: 
wähnt werben follen. 

Unter dem Kreuze Chrifti ftand er jelbit auch oft und viel 
als Beter und holte fih da Glaubenskraft und Liebesfeuer, ſich 
ſelbſt und die ihn höreten felig zu machen. Seinem Haufe wußte 
er jo gut als der Gemeinde wohl vorzuftehen, gegen Jedermann 
wor er freundlich‘, beicheiden, ein Feind von Streitigkeiten und 
willig, Andern zu dienen; in feinem Amte war er unverbroflen, 
treu, Ung, unparteiifch und ſuchte nur, Jeſu Seelen zu gewinnen. 
Daß er diefe Mbficht feinem eigenen Ruhme vorzog, fieht man 
auch aus dem Leichentert, den er fih in einer feiner legten Krank⸗ 
Heiten ſelbſt erwählte, nämlich die Stelle 2 Theſſ. 2, 45—17. 
Schon lange nämlich hatte ihn Gott durch mehrere harte Krank⸗ 
Seiten an fein Ende erinnert. Am 22, März 1744 überfiel ihn, 
als er am Palmfonntag aus der Kirche zurüdtehrte, eine Starte 
Ohnmacht, wobei fein erfter Seufzer war: „Gott, jey mir Sün⸗ 
der guäbig." Endlich exlöfete ihn Gott non allem Hebel durch 
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einen fanften Tod am 3. Mai 1744, nachdem er noch einmal 
inbrünftig für feine Gemeinde gebetet hatte. 

Durch fein fleigiges Liederſtudium hat er fih um bie Hym: 
nologie beſonders verdient gemacht, indem er theil$ hiſtoriſche und 
erbaulide Beleuhtungen einzelner alter Kernlieder 
Trieb, 3. B.: „Hiftorie und Erklärung des Lieds: Ein feite Burg, 
Hanno. 1731.* — „Hiftorie und VBertheidigung des Liebe: 
Erhalt und, Herr, bei deinem Wort. Wolfenb. 1735. — 
„Theologifche und Hiftorifhe Betrachtung des Liebes: Te Deum 
laudamus nebft der Hiftorie des Lieds: Nun lob, mein Seel, 
ben Herren. Wolfenb. 1735.”, theils werthvolle Liedberfamm 
lungen beforgte. Noch als er Pfarrer in Ofleben war, gab 
er nämlich eine Sammlung heraus unter dem Titel: „Der Nie 
berfächfifche Liederkern oder vollftändiges, auf die niedern fädhl: 
Then Lande gerichtetes Gefangbudh von 1500 Liedern. Braunſchw. 
und Hildesheim. 1719." Diefe Sammlung wurde dann im jel- 
bigen Jahre noch von dem Stift » Hildesheimifhen Conſiſtorium 
als förmliches Kirchengeſangbuch im ganzen Stift Hildesheim 
eingeführt und kann als die Hauptnieverlage der bamals in ganz 
Niederfachfen gebräudlichen Lieder gelten, da darin alle beveuten 
bern Lieder aus den frühern 3 Hildesheimiſchen G. G. nicht bloß, 
fondern auch aus den G. G. von Goßlar, Zelle, Hannover, Lüne 
burg, Xübel, Hamburg, Roftod, Lauenburg, Medlenburg, Hol 
ftein-Plön, Oldenburg, Stade, Bremen, Wernigerode, Clausthal, 
Nordhauſen, Halberitadt, Magpeburg u. ſ. w. aufgenommen fin. 
Es erſchien mit Ausfheidung von 65 Liedern unter dem Titd: 


„Evangeliſcher Liederfern ober vollftändiges Hildesheimiſches 
Geſangbuch, worinne bei 1500 Lieber, zuförderſt die beften alten und 
unter ben neuen bie geiftreicheften, üblihften und zur Kirchen-An: 
dacht nüglichften befindlih. Auf Genehmhaltung bes Hochfürfl. 
Stifte Hildesh. Conſiſtorii. Dritte Ebitio (an vielen Orten mehr 
erflärt und verbeffert). Hildesheim. 1728.” (1. Aufl. 1719.) 
Mit 1435 Kernliedern, worunter 6 Iateinifhe Hymnen und eine 
Vorrede bes Generalfup. Berdelmann. Die Lieberauswahl geſchah 
ganz vom orthodoren Standpunft aus, indem bie von den Witten: 
ergifchen Theologen angegriffenen und in ben Niederfächfifhen 9.0. 
gum Theil mit befindlich gewefenen Lieber weggelaffen wurden. Det 
Driginaltert wurbe, zumal bei den Altern Liedern, möglichft beibe⸗ 
halten und fogar öfters reftituirt. Auch bei neuern Liedern ift vie: 
fach derſelbe wieder reftituirt ober wenigftens ben verbeflerten Liebern 
beigefeßt worden, unb nur aus gründlichen Urſachen, wenn es bie 
Ehre Gottes und bes Nächſten Erbauung galt, ift ein verbefferter 
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Tert, meiſt aus den Braunfchweig’ihen G.G., aufgenommen. wor⸗ 
ben, wobei ber Grundſatz ausgeſprochen wurde: „es muß bei einem 
G. billig mehr um Beförderung ber Ehre Gottes und unter Er—⸗ 
bauung, als um bie Ehre ber Autorum zu thun feyn.” 


Später gab Buſch aud unter Anbringung mehrfacher Ver: 
änderungen an ältern Liedern, wodurch er fih Anfechtungen zu⸗ 
zog, eine weitere, bald darnach im Herzogthum Lauenburg 
als Landes - Öefangbuh angenommene Liederfammlung heraus 
unter dem Titel: 


„Svangelifhe Kiebertheologie oder lehr- und troftreihes Ge⸗ 
ſangbuch, worin alle Glaubens =: und Sitten⸗Lehren Evang. Kirchen 
in 1200 geiftreihen Liedern befindlih, beitmöglich in Theologifche 
Ordnung gebradht, mit gehörigen Rubriken, beutlihen Summarien 
.. . und richtiger Anzeige der Autorum. Hannover und Göttingen. 
1737." (2. Ausg. 1742.) 

Mit einer Vorrede vom Generalfuperintendenten Dr. Balth. 
Menger in Hannover und einem Vorbericht von Buſch, wornach bieje 
Sammlung ein Univerfal:G. für's ganze Hannover'ſche Churfürften- 
thum feyn fol. 


Er bat aber auch den Lieberfha der evangelifchen Kirche 
mit mehr denn 60 ſelbſt gebichteten bibelfräftigen Liedern be— 
reichert. Der größere Theil derfelben find Paſſionslieder, 49 an 
der. Zahl, die fih als Beftanbtheile der von ihm gehaltehen Paſ⸗ 
fionsprebigten in folgenden zwei Prebigtfammlungen finden: 


1. „Edle Früchte des Leidens Jeſu ober der mannigfaltige und 
beilfame Nutze deſſelben in XIV 5. Neben angezeiget und vorgetra- 
gen von Peter Buſch, Paftor der Gemeine zu St. Crucis in Han- 
nover. 1732." 
Hier finden fi 14 biefer in 2 Jahrgängen (wahrſcheinlich 1730 
und 1731) in ber Kreuzfiche und im andern Jahr in der Georgen: 
und Yatobsfirhe gehaltenen Predigten doppelt jo eingefügt, daß fie 
fomohl als Suſpirium nad) der Aufftellung bes Thema’s, als auch 
zum Prebigtjchluß verwendet find, wobei fie noch vor ber Heraus: 
"Babe der Predigten von ben Zuhörern vielfältig zur Abjchrift vers 
angt worden waren. Bon diefen Liedern finden fih im Hannover: 
ſchen ©. 1740 mit einigen Tertveränderungen und auch fonft: 
‚Du Brunnquell aller Liebe, gabfidih aus Liebes: 
triebe“ — zur 10. Rebe über Ephef. 5, 25. 26. Chrifti 
Aufopferung fein felbft, unfere Heiligung. 

„Mein Zefus wird ein Fluch“ — zur 9. Rebe über Sal. 
3, 13. 14. Chriftus ein Fluch, unfer Segen. 

2. Heilige Geheimniſſe aller vornehmſten und jchwereften Leiden 
Sefu, worin 4 unter jeglichen Leiden Chrifti verborgene göttliche Ge- 
beimniffe,, Urfahen, Endzwede, Nuten und Abfihten in XXXxH 
Reben über die BPaffionsgefhichte beſtmöglich eröffnet und in 
IV Theilen ober Jahrgängen, wie auch einem Anhange (4 Predig: 
ten) vorgetragen werben von P. Buſch. Wolfenbüttel. 1736. 
oe Hier finden fih, ebenfo unter die Predigten verwoben, wie in 
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Nr. 1., 35 Lieder, weil 3 derfelsen je mit 2 Liebern bedacht find. 
Die 4 Jahrgüänge, in welchen je fiebenfach biefe Andachten in ge: 
bundner und ungebunbner Rebe vorgetragen murben,, feinen bie 
Sabre 1732, 1733, 1734 und 1735 zu feyn. Bon benfelben find 
mit mehreren Tertveränderungen in das Hannover'ſche G. 1740 und 
fonft aud) aufgenommen: 

„Falſcher Zeugen falfhe Zungen’ — zur 3. Rebe be 
N. Jahrgangs, über Matth. 26, 59. 60. Falſche Zeugen, 
wider die Wahrheit felbit. 

„Jeſu, bu haft Blut gefhwiget" — zur 4. Rebe bes 1. 
Sahrgangs, über Luc. 22, 44. Der unter ber Kelter bes gött: 
lichen Zorns Blut [hwigende Erlöfer. 

„Lamm Gottes, das zur Schlachtbank iſt geführet — 
zur 7. Rebe bed III. Jahrgangs, über ob. 19, 6. Das zur 
Schlachtbank geführete Lamm. 

Seine übrigen Lieder traten in den von ihm beſorgten 
Liederſammlungen erſtmals zu Tag, und zwar von den weiter 
bekannt gewordenen: 

1. in dem niederfäch ſiſchen Kiebertern. 1719 (von wo fie in's 

Hilbesheimifhe G. Übergiengen). 

Zu Bater! ih dir's Flagen muß" — von ber Furdt 

ottes. 

„Du höchſte Langmuth du" — von ber Sanftmuth. Aucdh 
in Gottſchalds Univerſal⸗G. 1737. 

„Ich freu mich auf die frohe Zeit“ — Verlangen nach dem 
Tag ber Auferftehung, nebſt ben Endzwecken ber Auferſtehung. 
Auch im Hannovper'ſchen ©. 1740, mit mehreren Tertverimbe 
rungen, und im Berliner Priv. G. 1858. 

„D ER Auferftehungstag”“ — vom Tage ber Aufer 

ehung. 
2. in ber evangeliſchen Liedertheologie. 1737. 


„Herr, ohne Slauben fann bir Niemand (fein Menid 
bir) wohlgefallen” — von der gläubigen Zuverficht, womit 
wir gläuben. Auch im Hannover’ihen ©. 1740, (In Shi: 
berleing geiſtl. Liederſegen. Lobenftein. 3. Aufl. 1769. unb im 
Württemb. ©. 1842.) 


In das Hannover'ſche &. 1740 find im Ganzen 21 Lieber von Buſch 
übergegangen. 

Bimmermann, Johann Chriftian, geb. 12. Aug. 1702 zu 
Langeniwiefen bei Ilmenau im Schwarzburgifchen, ſtudirte in Leipzig 
und wurde 1738 als Hofcaplan nad Hannover berufen. Im 
Jahr 1742 kam er als Probft und Superintendent nad Ueltzen 
im Hannoveriſchen und ftarb bafelbft 28. Mai 1783 als ein 
Greis von 80 Jahren. Ä 

In Leipzig, wo ſchon 1697 Dr. Paul Wagner eine große 
Liederfammlung von nahezu 5000 Liedern beforgt hatte, Die dann nad 
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feinem Top Diaconus Yoh. Günther an St. Nieolai vollſtändig 
in 8 Bänden mit einer Vorrede unter dem Titel: 
„Andächtiger Seelen geiftlides Brand: und Gantz-Opfer, d. i. vollflän- 
Diges Geſangbuch in acht unterfchieblicgen Theilen . .„ . aus vielen 
G.G. und andern Autoren mit guter Unterſcheidung und Sorg⸗ 
falt zufamengetragen, durch eine große Menge eingebrndter Lieber 
vermehret, und was außer bem erſten Xheil” (ber hie Lieber 
Luthers und der andern Dichter der Reformationszeit unverändert 
enthält) „die neuen Lieder betrifft, mannigfältig verbeffert“ 
160 find verbefjert und Kearbeitet) „und nun an ber Zahl nahe 
000, Mit vpprobation ber hochlöbl. Faluftkt. Leipzig, Bei Andr. 
Zeibtern. 1693.” 


herausgab, wurde Zimmermann ein DBerehrer Gottfhebs*), 
welder Hort als ein zweiten Optik die beutfde Sprache 
"zu veinigen und in ber Boeterei äſthetiſche Kritik zu üben beflifs 
fen war, und erhielt nun nad feiner Anftelung in Hannover, 
wo Juſtus Geſenius ſchon 1646 den Anfang gemacht Hatte, nad 
Opitziſchen Grundfägen ältere Lieder in der Sprahform und im 
Versbau zu befiern und zu ändern (j. Bd. III, 235), und von 
wo folched Beſſern des Liebertegted mehr und mehr über bie 
ganze Braunſchweig⸗Lüneburgiſche Kirche fich verbreitet hatte, von 
dem Hannover'ſchen Conftftorium ben Auftrag, ein ben von Gott⸗ 
ſched gemobelten äſthetiſchen Geſchmack befriedigendes Landesge⸗ 





*) &ottjhed, Johann Chriſtoph, ein erflärter Anhänger ber Leib⸗ 
nitz⸗Wolfiſchen Philoſophie, wurde 2. Febr. 1700 zu Judithen⸗Kirch, eine 
Stunde von Königsberg, in Preußen geboren, wo fein Vater, Chriſtoph 
Gottſched, Prediger mar, Nachdem er auf ber Univerfitäf Königsberg, 
auf ber er 3744 jeine Studien begonnen hatte, 1723 Magiſter geworden 
war, begab er fi 1724 nad Leipzig, wo er Borleſungen über bie ſchö— 
nen — hielt und Mitglied ber poeliſchen Geſellſchaft unter 
dem Hofrath Menken wurde, fofort bie deutſche Geſellſchaft ſtiftete und 
4739 ſein Lehrbuch der kritiſchen Dichtlunft? herausgab, worauf er 1730 
außerordentlicher Profeſſor der Poeſie und 1734 ordentlicher Profeſſor ber 
Logik und Metaphyfik wurde. Er ſtarb, nachdem er ber nüchternen Bers 
ſdandesrichtung den Weg auch in bie geiſtliche Poeſie gebahnt Hatte, 12. 
Des. 1766. Seine froſtigen, ſteifen und langweiligen Gedichte gab 
Schwabe heraus 1736 und 1750. Gottſchald nahm 3 geiſtl. meralie 
firenbe Lieber daraus in fein Univerſal⸗G. 1737 auf, 3. B.: „Großer 
Schöpfer, groß an Güte* — von der rechten und unrechten Liebe 
zum Leben. (5. Gebot.) Und von feiner nefehrten Frau, Lonife Abel« 

unbe Victoria, einer Tochter des K. Polnischen Leibmedikus Joh. Georg 

Rumns, geb. 141. April 1713, mit ber er fi 1735 zu Danzig verehlicht 
Hatte, nahm Zimmermann in bas Hannover'ſche &. 1740 bas Lieb auf: 
„Sb weiß, mein Gott, bap beine Hulb* — Klage wegen uner⸗ 
fannter Wohlthat der göttlihen Vorſehung. 
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ſangbuch auszuarbeiten, in welchem cr zwar forgfältig nod ben 
Sinn und Gehalt bewahrend, aber die Ausbrudsmweife und ben 
Bersbau äÄfthetifcher Kritit, obwohl auch bier noch in fchonen: 
ber Weife unterziehend, bei den alten Liedern ebenfo wie bei ben 
neuern eine durchgreifende Reviſion vornahm.*) Daſſelbe erſchien 
unter dem Titel: 


*) Maren doch kurz zuvor in dem 1735 erſchienenen Nordhäuſi— 
ſchen Geſangbuch, angeblich rein um der Poeſie willen, wie es ſcheint 
aber doch unter geheimer Hinneigung zu der Herrnhuter Gemeine, ſogar 
mehr denn 200 Lieder des alten ſeit 1686 gebräuchlichen, von Cantor 
Chriſtian Demelius beſorgt geweſenen Geſangbuchs weggelaſſen, die zu 
den überall in der luth. Kirche gebräuchlichen alten Kernliedern gehör⸗ 
ten, 3. B.: „Ad Gott und Herr" — „Allein zu dir, Herr Jeſu Chrift 
— „Chriftus, der ift mein Leben“ — „Durch Adams Tal! — „Es if 
das Heil uns kommen ber" — „Herr Jeſu Chrift, mein's Lebens Licht“ 
—. „Herzlich Tieb hab ih dich“ — „Herzlih thut mich verlangen‘ — 
„In Dich hab ih gehoffet" — „Nun lob, mein Seel, den Herren" — 
„D Haupt vol Blut und Wunden” — „Wenn mein Stünblein" — 
„Wie ſchön leucht't uns“ u. ſ. w. Selbſt Lurhers Lieder blieben von 
ber Ausftoßung nicht verfchont,, wie 3. B.: „Ad Gott vom Himmel” — 
„Dieß find die 5. zehn Gebot" — „Chrift lag in Todesbanden“ — „Aus 
tiefer Notb“ u. f..w. Die Vorrede fuchte ſolches Verfahren bamit zu 
rechtfertigen, „weil viele alte fehr ſchlechte und unfhmadhafte 
Lieder fi) in bem feitherigen &. befunden, melde man nad Beſchaffen⸗ 
heit ber damaligen Zeit nicht beffer haben können, dabingegen aber nun: 
mebro feiter einem halben Seculo ber Zuftandb mit der dDeutfchen 
Poeſie überhaupt ſowohl, als auch infonderheit wegen des Bor: 
raths an geiftlihen Liedern fih gar fehr geändert und ein rechter über: 
ſchwänglicher Reichthum der Gnade Gottes auch in dieſem Stüde fid 
bervorgetban hat, indem binnen wenig Jahren bin und wieder ſehr viele 
neue G.G. berausgefommen, worinnen manderlet ſchöne und geiftreiche 
Geſänge anzütreffen find, welche jedoch hiefigen Ortd nur von innigen 
Gottzliebenden Seelen bei ihrer Privat: Andacht gebraudt worden“ 
u. f. w. Das Werft jelbft birigirte der ältefle Bürgermeifter der Reiche: 
ſtadt Norbbaufen, Kilian Volkmar Niemann, unter ber Beihilfe ber beis 
den Nordbaufer Prediger Joh. Chriſtoph Tekel, Paſtor zu St. Petri 
und Confiftorialrath, und Friebr. Ehriftian Leſſer, Paſtor am Frauenberg 
und Abminiftrator des Waifenhaufes, welche in einer 1736 herausgege⸗ 
benen VBertheibigungsfchrift erflärten: „Die Lieber, daran fi Geiſt und 
Kraft ſowohl, als auch eine gute Poeſie zeiget, finb billig benen 
vorzuziehen, welche zwar Geift und Kraft, aber eine ſchlechte Poefie 
haben.“ Die weitgehende Bewegung, welche ſich gegen jolches Verfahren 
binfihtlih alter Kern- und Kirdhenlieder in den G.G. erhob und An ber 
fih unter Vortritt de8 Superintendenten Chr. Wilh. Volland in Mühl; 
haufen im 3. 1737 namentlih auch Generaljup. Johann Georg Weber 
in Weimar, Superint. Joh. Chriftopb Dlearius in Arnftabt, Oberpfar: 
rer J. Mart. Schamelius in Naumburg, Brofeflor Joh. G. Wald in 
Jena betheiligten, ift von leßterem ausführlich gejchilderf in feiner Ein- 
leitung in die Religionsftreitigkeiten ber evang.=luth. Kirche. Jena. Bb. V. 
1739. ©. 1223—1275. 


g 


d. Der kirchliche Dichterfreis: Johann Ehrifian Zimmermann. 569 


„Bermehrtes Hannoveriſches Kirchen⸗Geſangbuch. Nebſt einem 


geiſtreichen Gebetbuch. Auf Sr. Königl. Großbrittaniſchen Majeſtät 
und Churfürſtl. Durchlaucht zu — — ——— (Georg IL.) 
allergnädigſten Befehl herausgegeben. Hannover. 1740.“ Mit 1019 
Liedern. 

In der Vorrede des Braunſchweig-Lüneburgiſchen Conſiſtoriums 
iſt die Tertveränderung ber Lieder unter Bezug auf Col. 3. 16. unb 
4, 6. bamit begründet, daß ein erbaulich Lieb nicht bloß geiftlich, 
fondern auch Tieblich feyn müſſe, und wörtlich gefagt: „es wirb 
alle Lieblichfeit, aller Wohllaut und alle Holdfeligfeit eines Liedes 
binwegfallen, wenn in bemjelben eine Dunkelheit, ungereimte Redens⸗ 
arten, auch ungewöhnlihe und ſeltſame Ausbrüdungen anzutreffen 
find. Man wird deßhalb in einigen Gejängen eine unb die andere 
Veränderung treffen, welche den Auctoribus nicht zuwider ſeyn wird. 
Denn bie Lieferung biefer Lieber if nunmehr bie unjrige und bie 
Lieder felbft Fönnen, weil wir fie beibehalten, gebilliget, eingeführet 
und dem Kirchengebrauche gewidmet haben, für die unferigen ange- 
fehen mwegben, ohne daß wir bem gebührenden Rechte ihrer erften 
Verfaffer ben geringiten Eintrag thun.* Wenn bann aber weiter 
noch verfihert ift: „Es erfcheinen zwar bes fel. Zutheri und andere 
in bem vorigen Hannover’ihen ©. befinblicdye und den Gemeinden 
dieſes Landes befannte Lieder in ihrer vorigen Geftalt; man bat 
fie aber alfo beibehalten, weil ber ungemeine Geiſt und das Feuer, 
jo in Luthers Liedern hervorleuchtet, ein= und andren Reim: Fehler 
entjchuldiget” : fo findet man dieß bei näherer Anficht felbft nit ein- 
mal an Luthers Liedern beftätigt, gefchweige denn bei anbern. 


In diefem G. hat Zimmermann 7 eigne Lieder mitges 


theilt, von welchen weitere Verbreitung fanden: 


| 


„Getreuer Gott, wie viel Geduld" — von ber Langmuth und 


Geduld Gottes. 
oder in Diterich8 Weberarbeitung. 1765: 


„Mit welcher Langmutb und Geduld“. 
„Bott, vor bet 


jen Angeſichte“ — von ber Heiligfeit Gottes. 
Sein verbreitetites Lied. 


„So fomm ih denn, mein Gott! ein frommer Chriſt zu 


werden" — von ben Früchten der Buße: dem guten Vorſatz und 
der Beflerung bes Lebens. 


„Will Jemand Chrifti Jünger ſeyn“ — von ber Berleug- 


nung jein ſelbſt, der Welt und ber Eitelkeit. 
Vünfundzwanzig Jahre hernach hat auch Zimmermann, wie 


ſchon bei feinem erftgenannten Liede zu erjehen tit, an feinen 
eigenen Liedern Tert: Veränderungen erleben müffen, denn nun folg: 
ten auf bie äfthetifchen Sormveränderungen, welche die Braunſchweig⸗ 
Lüneburg'ſche Kirche vor andern autorifirt hatte, bie dogmatiſchen 
Sinnveränderungen, zu melden ſchon das von der Helmftäbter theol. 
Fakultãt approbirte Damiſche oder Hohenſteiniſche G. vom J. 1707 *) 


*) Der Oberpfarrer zu Elrich, nachgehends Superintendent, M. 


Otto Chriſtian Damius, welcher, durch die Schriften des geweſenen Rec⸗ 


J 
370 Burie Periede. Abſchu. Il. I. 160 1760. Die bath. Kiche, 


einen bedenklichen, wiewohl noch vereinzelten Anfang gemacht 
hatte, und man fieng au, ben Liedern einen andern Sinn unter: 
zuſchieben, weil fie mit der fortgefchrittenen Aufklaͤrung bes Volkes 
ober wenigſtens feiner jogenannuten. Gebildeten, nicht mehr über: 
einftimmten, was uns bie wählte Periode, an deren Geenzlinie 
wir nun angelangt find, zeigen wird. 


— — — — 


Der lutheriſche Kirchengeſaug, deſſen Fortgeſtaltung 
zu ſchildern wir Bb. IV. ©. 156 abgebrochen Haben, tritt mit 
bem legten Jahrzehnt dee 17. Jahrhunderts in dad 
dritte Stadium der Arienform ein. Und im biefem entlehnt bie 
geiftliche Arte nun nicht mehr bloß don der weltlichen Kunft: 
muſik, wie dieß 3. B. Paſtor Mauritius Kramer zu Marne 
in Süberbitimarfhen in feinen „Heiligen Anbachten, beflehenb in 
etlichen geiftlihen Liedern. Glückſtadt. 1683.” that, indem ex bie 
weltliche Muſik geradezu als Mufter für ben gottesdienſtlichen 
Geſang aufitellte und die weltlichen Melodien, die er für einen 
Theil feiner 30 Pfalmliever enttlehnte, den goldenen und filbernen 
Gefäßen gleichftellie, welche die Sfraeliten ven Egyptern beim 
Auszug entführt und dann ohne Scheu zum Bau ber Stiftshütte 
al8 Hebopfer dargebracht hätten (f. S. 370). Sie entlehnt nun 
au vom der weltlichen Volks muſik. 

Die Dichter, welche neue Fieber bichteten, befangen faſt aus 
ſchließlich die Gefühle Heiliger Liebe zu dem Erlöfer unter Bil: 
bern irdiſcher Liebe nad Art bes Hohelieds und näherten fich fo 
ben weltlichen Liebeslievern. Die bei ſolcher Dichtung angeſchla⸗ 
genen Töne ber Sehnſucht, des Ahnens feliger Nähe bes Gelieb⸗ 


tors Huthmann zu Ilefeld angeftedt, gegen bie kirchliche Lehre non ber 
Öenugthuung und dem Berbien Ehriftt ngenonmen war, hatte dieſes and 
Ellrich- und Bleicheröder ©. genannte ©. bejorgt und in bemfelben 
überall, wo in einem Lieb Rebensarten vorfommen, daß Ehrifli Gere 
tigfelt den Glaubigen zugerechnet werbe, daß Ehriftus für unfere Sünde 
genug gethan, Gottes Zorn geftillet, uns verjähnt, unjere Schuld bezaßlt 
und getragen u. |. w., entmweber verändert ober ganz weggelaſſen. 
Auf Klage der Prediger ber Graffchaft Hohbenftein erfolgte deßhalb 1710 . 
eine allgemeine Bifittation in ber Graffchaft und balb darnach bie Ent: 
laſſung des Damius. (Wald, Helig.Rreit. Jena. Sb. I. 1730. ©. 847 fi.) 
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ten und des Entzüdens in innigiter Verbindung mit biefem ihrem 
Heiland mußten nothwendig aud in den Weifen twieberhalen, 
weiche zum Geſang folder Lieder geſchaffen wurben, unb benfelben 
ven Ausdruck des Schmadtenden, des Schmeichleriſch⸗Süßen, ber 
geiftfichen Berzüdung geben. Um mit den Tönen an bie Weber: 
ſchwenglichkeit ſolcher Gefühle hinanzureichen, haſchten die Erfinder 
der neuen Melodien nad entſprechenden neuen Ausbrudsweifen, 
und biefür griffen fie nun, da in biefen heiligen Liebesliedern 
ihnen bie Bilder irbifcher, weltlicher Liebe entgegentraten, in's 
weltliche Gebiet des Volksgeſangs hinüber, wie dieß ja von jeher 
und insbeſondre ſchon im NReformationd - Jahrhundert gefchehen 
war (Bd. I, 466-469. Bd. II, 380. Br. II, 278.). 

Allein mit dem weltlihen Volksgeſang war es unterbeflen 
anderd geworben. Die große Maſſe des Volle war allmählich 
in immer nähere Verbindung mit der Opernbühne getreten. Mit 
dem Jahr 1677 Hatte fich das aus Stalien nach Deutfchland vers 
pflanzte mufitaltihe Drama oder Opernipiel, welches Tängere Zeit 
zunächſt nur an Fürftenhöfen als Prachtſpiel Üblih war, in Hamburg 
als Volksſchauſpiel eingebürgert, indem nun bier durch ben Paſtor 
Elmenhorſt an St. Eatharinen, in Verbindung mit bem Tore 
Pünftler Dr. Johann Wolfgang Frank, bie erfte deutſche Operns 
bühne errichtet (f. ©. 366) und durch bie Licentiaten Schott und 
Lütjens, in Verbindung mit dem Organiften Joh. Adam Reinken 
an St. Catharinen, weiter gepflegt wurde. Wenn ed auch ans 
fangs nur ernftere geiftlihe Opern waren, bie aufgeführt wurden, 
wie Adam und Eva 1678, David und Michal 1679, Eharitine 
1681, Cain und Abel 1689, die Zerftörung Jeruſalems 1692, 
das befreite SJerufalem 1694 : fo wurben eben nur allzu bald bie 
geiftligen Opern durch den äußerſt galant componirenden ausge⸗ 
zeichneten Tonkünſtler Reinhard Keifer*), welder 1694 von 


s . 

* Er war ber Sohn eines Organiften in ber Nähe Leipzigs und 
wurbe auf ber — und Univerſität zu Leipzig gebilbet, trat 
dann 1692 und 1693 am Hof zu Wolfenbüttel mit den Opern „Ismene“ 
und „Bafllius* auf und Fam 1694 nad) Hamburg, wo er fi mit ber 
Toter des Rathsmuſikers Oldenburg, eines der erfien Hamburger Pa⸗ 
trizier, bie eine trefflihe Sängerin war und zuerſt in einer Hamburger 
Kirche weiblichen Sologeſang ertönen ließ, verheiratbete. - Später wurde 
“er dänischer Eapellmeifter in Copenhagen und nach feiner RüdIehr, 1728, 
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der Wolfenbüttler Hofcapelle nad Hamburg übergefiebelt war, wo 
er 116 Opern ſchuf und mit einem Gelehrten Namens Dräfede 
1703 die Direction der Opernbühne erhielt, verweltliht und mit 
Kiebesabenteuern und Späflen durchwoben, jo daß fie fich von den 
weltlichen Singfpielen, die nebenbei mit Zugrunblegung von Stof 
fen aus der griechiſchen Götterlehre immer zahlreicher aufgeführt 
wurden, bald faft nur noch durch ihren biblifhen Namen unter 
ſchieden. Ueberhaupt famen nun au vom %. 1706 bis 1728 
im Ganzen nur noch drei neue geiftliche Singfpiele auf die Ham: 
burger Bühne. Beſonders auch in dem nahe bei Halle gelegenen 
Reipzig, wo im März 1693 ein eigened Opernhaus erbaut wor: 
den war, wurben bis zum Jahr 1720 fehr viele und vorherr⸗ 
ſchend Keifer’fhe Opern aufgeführt. Bald wollte man nidts An: 
deres mehr hören, ala was biefer galante Componift gefertigt 
batte. Die von der Opernbühne herab in Verbindung mit fcenis 
ſcher Darftelung gehörten anſprechenden Singweiſen hatten nun 
eine bei weitem größere und perfönlichere Einwirkung auf bie 
Hörenden und prägten fi deßhalb auch viel tiefer ein, als bie 
jeither durch die Concertmuſik vom Chor ber Kirche herab bem 
Bolt gebotenen liedhaften Gefänge des geiftlihen Kunftgefangs. 
Bald war nun au der Volksgeſang von nichts Anderem mehr 
durchwebt und geftaltet, als von den ber Opernbühne abgelaufd: 
ten Klängen und Melodien, tie nebenbei auch im kirchlichen 
Kunftgefang heimifh wurden. Die alte Erfindungsgabe bes 
Volksgeſangs gieng jet mehr und mehr verfiegen, und alle Selbft: 
ftändigfeit, die man demſelben noch beimefjen mag, beftand bloß 
in dem Aneinanberreihen bed von der Opernbühne Aufgerafften. 
Neben der Kirche, die feither faft die ausfchließliche, jedenfalls 
vorzüglichfte Pflegerin ver Tonkunſt geweſen war, fteht nun bie 


erhielt er bie Stelle eines Cantor cathedralis und Canonicus minor am 
Hamburger Dom. Im felbigen Jahr noch componirte er für die Kirche 
den „fiegenden David“, ber am Palmtag vor und nad ber Prebigt zur 
Aufführung fam, hernach auch, nachdem er dazwiſchen hinein immer nod 
Dpern und als die lebte, 1739, die Oper „‚Circe‘“ componirt hatte, Brodes 
Baifionsoratorium (f. ©. 555). An Oftern 1737 führte er feine letzte geiftliche 
Eompofition im Dom auf, wo nun die Kirhenmufifen .eingeftellt wur: 
ben. Er ſtarb 4 Jahre nad) feiner Frau, von feiner einzigen Tochter 
treu verpflegt, 12. Sept. 1739. " . 
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Dper, das Theater, als weltliche Stätte der Tonfunft, und biefe 
übt jetzt ihren Einfluß ſelbſt auf Firchliche, geiftliche Gefänge. 
War man früher darauf bedacht, das Weltliche zu Heiligen, fo 
war man nun, freilih unbewußt, in einer Verweltlichung bes 
Heiligen begriffen. Und wenn gleich nicht ſolche Melobien, "die 
unmittelbar und offenkundig von der Opernbühne ftammten, dem 
kirchlichen Gebrauch angeeignet wurden, fo drangen doch allerfei 
Dpernllänge und in ben Volksgeſang übergegangene Reminiſcen⸗ 
zen von ber Opernbühne in tie neuen geiftlihen Melodien mit 
Ürienform ein, in welden fih nun aud neben dem Taktwechſel 
und dem Gegenüberftellen des beſtimmt abgegrenzten breis und 
viertheiligen Takts häufig der hüpfende, wiegende Schritt tripplirs 
ter Talte, der fogenannte Trippeltakt zeigt. 

In folder weltförmigen Arienart fangen ihre Weifen: 

Neuß, Heinrih Georg, Superintendent zu Wernigerode, 
einer ber hervorragendften pietiftifhen Dichter (ſ. Bd. IV, 
425 ff.). Er war ein ausgezeichneter Muſikkenner, ver fich zu 
feinem häuslichen Gebrauche eine Meine Orgel nah Sinne Sy: 
ſtem Hatte erbauen und zu deren Stimmung beſondere Octav- 
pfeifen machen laſſen, wie er auch zur Stimmung feine® Claviers ein 
eignes Inſtrument (mensam) erfunden hat. Sm J. 1712 fer⸗ 
tigte er zu der Vermählung des jungen Grafen Chriſtian Ernſt 
von Wernigerode mit Sophie Charlotte, Reichsgräfin von Leiningen⸗ 
Weſterburg, eine Feſtmuſik, bei deren Aufführung am Hofe er dann 
ſelbſt mit zwei Sängerinnen die Baßſtimme ſang. Zuvor ſchon hatte 
er ſich von dem Cantor Bockenmeyer in Wolfenbüttel beſondere 
Anweiſung im Tonſatz ertheilen laſſen, „um die Choralgeſänge 
beim Gottesdienſt mit Diſſonanzen auszieren zu können.“ Zur 
Hebung des Kirchengeſangs in ſeiner Wernigeroder Kirche ließ er 
dann vierſtimmig von ihm geſetzte und „wohl mit Diſſonanzen 
durchwürzte“ Choralmelodien fo lang vom Cantor und den Chor⸗ 
ſchülern taftmäßig abfingen, bis endlich die ganze Gemeinde fid 
jo daran gewöhnte, daß fie orbentlih nah dem Takte mitfingen 
fonnte und in der ganzen Umgegend den Ruhm erlangte, den 
„rührenbften und herrlichſten Choralgefang” zu befigen. Durd fol 
hen Diffonanzengefang wollte Neuß bie Gemeinde in eine innige 
lebendige Bewegung des Gemüthes bringen und dem Kirchenge⸗ 
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fang daB Gepräge bes Nührenden geben. Dabei bielt er e® für 
einen großen Irrthum, zu meinen, e8 könne Chriften „abfonber: 
lich in der Kirche nicht zukommen, frifh und frählich zu muft: 
tiven, ſondern es müſſe dabei aflezeit nur ſubmiß und traurig 
zugehen.” Schon um's %. 1690 Hatte er noch von Wolfenbättd 
«ms, wo er damald Prebiger war, an den Stiftld-Organiften gu 
Quedlinburg gefährieben: „Wer hat mehr Urſach fröhlich gu fingen, 
als die Kirche Über das große Heil in Chriſto? Die Muſil, 
wenn fie recht gebraucht wird, ift nichts anders, als ein Werk 
zeug des h. Geiftes, durch das er gottfelige und gottgefällige Be: 
wegungen im Gemüthe des Menſchen erweckt. Jedes aber muß 
durch feines Gleichen erwedt werden. Eine traurige Melodie er: 
wedt feine Freude, eine freudige Feine Traurigkeit. Lob⸗ um 
Danklieder müflen frifg und fröglih, Burkgefänge und dergleichen 
fubmiß und traurig gemacht werben, und Hiezu gehört Kunſt. 
Fröhliche Manieren gebühren nit ben Saufbrübern, fondern 
Ber Kriftlichen Kirche, und find alfo von ihr wicht auszuſtoßen.“ 

So nahm er denn au feinen Anſtand, neue Choral 
melodien zu [baffen, bie großentheild Singweiſen weltlichen 
Urfprungs waren, und fie nicht ſowohl aus dem Gebiet bes welt: 
Uden Volksgeſaugs zu entlehnen, was ſeitdem ſchon öfters ge 
ſchehen war, fondern aus dem Gebiet der mweltlihen Kunft 
muſik, aus Opern und bergleihen. Er hielt bei feiner myſtiſch⸗ 
theologiſchen Richtung ſolches Entlehnen weltlicher Kunftarien zu 
geiſtlichen Bweden für eine der Weltliebe mit Recht und zum 
Heil abgerungene Beute, fofern man nur deren weltlichen Ur 
ſprung für immer verwiſcht. Und dieß bradte er ſchon im ber 
erften Zeit feiner geiftlihen Wirkſamkeit dur die von ibm als 
Dieconus von Wolfenbüttel im Frühjahr 1692 veranftaltete Her: 
ausgabe feiner 134 felbft verfaßten Lieder unter dem Titel: 
„Debopfer zum Ban der Hütten Gottes" zur Ausführung (I. 
Bd. IV, 429). Diefe verfahb er nad ber Numerirung ber 2. 
Auflage vom 3. 1703 mit 89, in Wirklichkeit aber mit 86 meh: 
rentheild eignen neuen Melobeyen, worunter 12 fi befinben, 
son denen er felbft 7 als aus Opern, 3. B. der franzdfifchen 
Dper: ‚„triomphe de l’amour“, ber Oper: „bie erhöhete 
Demuth” and der Oper: „Hadaſſa“ entlehnt unb 5 ale von 
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verſchiedenen weltlichen Tonkünſtlera, 3. B. einem Ybam Philipp 
Krieger’) ans MRärnderg, Kammer und Hofmuſſkas um 
Weißenfelſer Hof (geb. 1634, + 1666), von welchem 1887 bie 
döyer „Slexa” und 1688 die Dpge „Ceereps“ aufgeführt wurbe, 
Mefprünglich zu weltlichen Bmeden geſchaffen bepeichnet hat. Ahr 
Gab beruht meiſt auf bifionivenden Accorden und jegliche Spur 
eines rhythmeiſchen Wechſels ift von ihnen Ferne gehalten. Wo 
Neuß ältere Melodien benützte, Hat er fie entfprechend mobermi- 
firt. Don biefen Reuß'ſchen Melodien hat das Freylinghaufen'ſche 
©. nicht weniger als 15 in ißrer urfprüngtigen Geftalt aus 
dent „Hebopfer” aufgenommen zum Zeichen, wie beliebt fie ba- 
mals gewefen feyn müſſen. Von dieſen find aber jebt nur noch 
üblich: 

ee vem "SA ihr Gottesknechte“ — Dankfagung für 





Price 
Nun iſt Heil Kraft, Gewalt und Reich“ — auf das Michaelis⸗ 
feſt. 4687. 


gecfedgahc 
— — 


O, ach betrübte Zeit“ — Ziens Klage. 1581. 
S8A8s as 8 
„D Jeſu, du biſt mein“ — um beſtändige Gottſeligkeit. 1678. 


dgbag fie. (Die verbreitetſte Melodie. Auch ſchon im 
Darmſt. ©. 1698 


„> ln u, meiner Seelen Lebem" — um ben weten Weg bes Les 
daafgaagaa. (And im Darm. G. 1698.) 


Drefe, Adam, der befehrte Kapellmeifter des Fürften Gün- 
ther von Schwarzburg - Sonbershaufen zu Arnftadt, ein Schüler 
des berühmten Kapellmeiftere Marco Sacho in Warſchau (Bd. 
IX, 270 ff.). Während er noch alb Sapellmeifter am Hofe des 
Herzogs Wilhelm IV. zu Weimar 1655-1662 neben Reamarf 


) Ihm gzobe die Melodie: 
„Nun ii ber F re hat" — „Aber von Joh. 
Friedr. Hertzog. 1670. (f. ®b. M, 363.) 


dgabbccd. Melodie eined Stäubchens ober Nacht⸗ 
gefangs in Kriegers „Neuen im a 6 Beben 
eingetheilt. Dresden. 1667.” 24 1676.) 
(Im Darmſt. & 1008 und za. 8 1704.) 
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lebte, fertigte er mehrere Arten zu deſſen „poetiſchem Luftwalb“ 
vom Jahr 1657, 3. B. eine nicht weiter verbreitete Arie zu dem 
Neumarf’fhen Eceehomo -Lied: „Mein. Herr Jeſu, laß mid 
wiſſen“. Nach feiner zu Arnſtadt um's 3.1680 erfolgten Belehrung. 
fertigte er dann Melodien zu den Liedern des aus Dresben gebürtiget ? 
Arnſtädtiſchen Raths Georg Conrad Büttner*) (Br. IV, I 
von welden burd ihre Aufnahme in's Darmit. G. 1698 - um 
in's Freylingh. G. 1714 weitere Verbreitung fand: 
„Egypten, Egypten, gute Naht!" — Abſchiedsgeſang. 
egehdhefsgfisee 


Auch zu ſelbſt verfaßten frommen Liedern jhuf er mehrer 
Melodien, nad denen biefelben dann bei den in feinem Haufe 
abgehaltenen religiöfen Privatverfammlungen gefungen wurben. 
Drei derfelben fanden gleichfalls durch ihre Aufnahme in's Darmſt. 
G. 1698 und in’ Freylingh. ©. 1704 weitere Verbreitung, 
nämlich: | en 

‚Zefu, rufe mid von ber Welt, daß ih" — auf das Erſchei⸗ 
nungsfeft. 
gahaggahag 
„Seelenbräutigan, Jeſu, Gottes Lamm“ — von ber Leut 
feligfeit Chriſti. 
oder mobernifirt (Würt. ©. J— 
„Dir ergeb ich mid, Jeſu, ewiglich“. 


bbabchbbcedb | 
„Seelenweide, meine Kreude‘**) — von ber Beftänbigkeit. 


— — — 


edchcha gis (wird Übrigens auch J. Seb. Bach zw 
gejchrieben) 





*) Es find außer ben oben genannten noch folgende 4 Lieder: „Das 
Geſetz des Herrn leuchtet nah und fern" — „Lebeſt du, mein Heiland, 
noch“ — „Nun kömmt's ja, daß mein Geiſt“ — „Wer lange wünfdt 
zu leben, ber kennt bie Welt nicht recht”. 

"*) Durch Verſchmelzung diefer und ber erfigenannten: „Sefu, rufe 
mich” für Anfang und Schluß wurde eine Melodie gebildet für das 6. 
Arnold'ſche Lied: une. 
DD ber Alles hätt verloren” — Alles in Einem. 1703. 

cdesdefg.g — in Freylingh. ©. 1705. 
und vartirt für das Windler’fche Lieb: 
„Ringe reht, wenn Gottes Gnabe* — vom Kampf im Sigg 
ber Glaubigen. 1714. 


gahacdch 
Sat 


—W — 
52* 
rn r 
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Bielleiht gehört ihm auch, wenn, nach ber Ungabe bes Stres 
iger G.'s, wirklich das Lieb fein Eigenthum iſt, die Melodie im 
Darmfi. G. 1698: 

„D du Liebe meiner Liebe" — Paſſionslied. 


ahcdeahcha 
— Si 


Die eigentliche Niederlage, dad wahre Sammelbuch aller um 


bvieſe Zeit in der weltförmigen Arienart gelungenen Weifen ift 
das bereits mehrfach. erwähnte fogenannte — 


Darmftädter Gefangbuh vom J. 1698 oder das 


Zuehlen'ſche ©., weldes ven Titel hat: 
„Beifreihes Geſangbuch, vormals in Halle gebrudt (1695/97 


ohne Melodien mit 238 Liedern), nun aber allhier mit Noten ber 
unbefannten Melodien und 123 Liedern vermehrt, zur Ermunterung 
glaubiger Seelen, mit einer Vorrede Koh. Phil. Zuehlens, jün- 
gern Stabtprebiger8 und Definitoris dafelbſt. Darmitabt, bei 
Sriebel. 1698.“ länglicht 12mo. (Bol. Bb. IV, 296 f.) 

An ber Vorrede vom 3. März 1698, welche jener neuen Rich— 
tung bes geiftlichen Liedergefang® auf's entjchiebenfte das Wort redet, 
it gegen bie degner des Neuen, welche es als dem Firchliden Ernit 
mißziemend tabelten, unter Anderem behauptet: „Wahre Ehriften 
mögen, ja fole ber mannigfaden Güte und Gabe Gottes fich recht 
erfreuen, ber feinen Sohn, bie ewige Weisheit, die allezeit vor ihm 
fpielet (Sprüchw. 8, 30.), uns ſelbſten ſchenkt. Diefer theure, aus- 
erwählte, anmutbige Freund ift uns gegeben, daß wir ihn herzen 
und unfer Ruftfpiel jederzeit an ihm haben könnten. Warum fol 
uns nun Gott mit ihm nicht die Mittel fchenfen, die uns inniglich 
und fräftiglih aufmuntern, durch freubige Erhebung unfrer Stim- 
men vor ihm, dem Vater, zu fingen und zu fpielen in ber aller- 
freunblicäften Begrüßung und Küſſen feines Tiebreihen Vaterherzens, 
im Frohloden unb Freudenfeuer cines anbächtigen und Tieblichen 
Dankopfers und bemüthigfter Neverenz und Ehrerbietung gegen bie 
fo hohe göttliche Majeſtät diejes unvergleichlichen Königs, der Him⸗ 
mel und Erbe mit Einem Worte gemacht bat? Geiftreichen Liedern 
fann Niemand wehren, daß berjenige durd fie erquickt werbe, der 
mit dem Geifte ber Freuden gefalbt if. Er tbeilt dann unfere Freude 
und tft über uns wahrhaft mit Schalle fröhlih. Laſſet uns alſo 
fingen, fpringen, jubiliren, triumphiren, bem Herrn banfen. Laſſet 
uns durdy Betrachtung der ſüßen Liebe des Vaters einen tiefen Freu⸗ 
bendrunnen in uns, welche das Reich Gottes inwendig in fi haben, 
aus ber göttlich ſtarken Kraft des Glaubens alfo graben, daB er 
durch zwei Liebes:Candle zu Gott und unfrem Nächten ausfließe, 
ja gar in’8 ewige Leben quelle!“ 

So finden fih nun Bier 123 Melodien fat ausſchließlich für 
Lieder aus dem Spener’fchen und pietiftilchen Dichterkreis, oder auch, 
jeboch in weit geringerer Anzahl, für Lieder ber Pegnigfchäfer und 
jüngern Schlefier, welche ganz den gleihen Ausbrud ber Zärtlichkeit 
und Sehnſucht in ſchmeichleriſch ſüßem, ſchmachtendem Tone ober 
der hellſten Freude im Tone geiſtlicher Verzückung an ſich tragen. 
Es find nämlich aus dem jüngern Schleſiſchen Dichterkreis (Bd. 
IV, 1—98) mit Melodien bedacht 10 Lieder des Joh. Scheffler, 
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8 bes Knorr v. Roſenroth, 1 bed Tob. Tzeutſchner, 2 bes Ahasv. 
Fritſch, 1 der Ludämilie, Gräfin von Schwarzburg-Rubdolftedt, 1 
des Chr. Scriver; aus dem Nürnberger Didterkreis je 1 Lie 
bes Kongehl, des Joh. M. Dilberr, bed Herzogs Anton Ulrich von 
Braunfhweig-Wolfenbüttel; aus dem Spenerifhen Dichterkreis 
4 des Caſp. Schabe, 4 bes Adam Drefe, 1 des G. Eonr. Büttner; 
aus dem pietitifchen Dicterfreis 1 bes Chr. Fr. Richter, 1 bei 
3. Chr. Nebring, 1 des Chr. A. Bernftein, 3 des 3. Heinr. Schi 
ber und feiner rau, 2 bes Joh. Chr. Lange, 3 des Ludw. X. Got 
ter, 1 bes Peter Ladmann, 2 des Craſſelius, A des H. G. Neuß, 
1 des oh. Mich. Weinreih, 1 der Henr. Eath. v. Gersborf, 1 ber 
Dor. Louife Zimmermann, 6 bes Gottfr. Arnold, 4 des Wilh. 
Peterſen, 15 des Joach. Neander, 1 des Ernſt Wilh. Buchfelder, 
fowie 28 auch hieher gehäriger Lieder, von denen 12 fpäter in bem 
Univerfal 8. ber Separatiften, dem „geiftl. Wurz-, Kräuter s und 
Blumengarten. Hamburg. 1738/44.” fi vorfinden. Daneben iſt aus 
bem Gerhard'ſchen Dichterfreis bloß bedacht je 1 Lieb des Alb: 
nus, bes Adolf Balduin, Mich. Frank, Herkog, Homburg, Lifcovius, 
B. Prätorins, Steber, und aus ber Zeit bes breikigiähtigen Kriegs 
fogar bloß je 1 Lieb des Chr. Gueinzius, Held, Meyfart, Caſp. 
Ziegler und 2 des Joh. Riſt. Dieſe Melodien ſind theils ſchon 
einige Zeit zuvor entſtanden geweſen und entweder, nachdem fie in 
Privatverſammlungen bereits im Gebrauch geweſen, hier nun erſt⸗ 
mals zum Druck gebracht worden, wie 3. B. bie eines Adam Dreſe 
und Georg Conr. Büttner (ſ. S. 576), oder aus den mit Melodien 
geſchmückten ieberlammtungen der betreffenden Dichter, öfters mit 
Umbildungen, entlehnt und fo erit zu weiterer Verbreitung ge 
bracht worden, wie z. B. aus Ahasv. Fritſch „Himmelsiuft und 
MWeltluft. Leipz. 2. Ausg. 1675.**), aus Neuß „Hebopfer. Lüneh. 
1692.” (|. ©. 575), aus J. Neanbers „Bunbesltebern. 1679.” und 
beren -d. Ausgabe 1691 mit Melodien von Strattner (f. Bd. VI), 
aus Knorrs v. Rojenroth „neuem Helleon. Nürnb. 1684.” oder ver: 
fchiedenen Altern und neuern G.G. und Melodienbüchern entnommen 
worben, wie 3. B. Sam. Scheidts „Tabulaturbuch. Görlitz. 1650.” **), 
bem Saubert’hen Nürnb. ©. 1677 und Feuerlein'ſchen Nürnb. ©. 
1690***) (f. 8b. IV, 123. 153.) und ber 2. Ausgabe von bem 








*)\ So z. B.: 
„Die Wolluft dieſer Belt" — cafcod. 
von Doles 1785 angewandt auf: 
„D Gott, du frommer Gott“ — von Joh. Heermann. 1630. 
*) 3. B. bie dadurch erft vet in Gebrauch gefommene Melobte: 
‚D Zefulein füß, 0 Jeſnlein mild‘ — Weihnachtlied 
von Dal, Thilo oder Rammold. 
ggfls gafisg fis e d (fatholiihen Urfprunge) 
übergetragen auf: 
»J.O beiliger Seift, 9 Heiliger Gott! — anonyme 
Pfingſtlied. 1638. 
ee) 3 B. die Melodie: 
‚Meine Seele, willt du ruh'n* — Hirtenlied des Joh. 
Scheffler. 1657, 


ggcegcech 
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. „boaitfchen Andachtoklang ber geiſtl. Erquickſtunden H. Müllers. 
Nürnb. 1691.“ (f. Bd. I, 474)*), tHeils ganz neu, mitunter 
auf bereit8 betonte Lieber, eigens biezu gefertigt worden. 

Bon — ſo viel bekannt, neu hier mitgetheilten Melo- 
‚bien find als bie verbreitetfien und jet noch gebräuchlichen zu 


Wr nennen ** 

* „Ach alles, was Himmel und Erde umfäliepet“ — 
von der Glaubenͤfreudigkeit. Anonym im Nüneburger ©. 
1686 und jernag auch im Uninerfal- ®. ber Separatiften. 
Homburg. 1738/44, 


ceceggccdhco 


„Auf, Seel, und bante beinem Herrn’ — Morgenlieb 
von Er. Srriver. Ki: IV, 92.) 


hedgeddch 


„Die lieblichen Blide, bie Sefus mir giebt” — frieb- 
Inner, Anblid ver Liebe Jeſu von Chr. Zr. Richter. 1697. (Bb.IV, 
355 f.). Das Lieblingslied ber Inſpirixten in ber erften Hälfte 
bes achtzehnten Jahrhunderts. 
ad deshan h ahagE — vielleicht auch von 
8 Richter. 
„Sntfernet eud, ihr matten räite _ volliger Abſchied, 
von Gottfr. Arnold. 1697. (Bd. VI.) 
aagfagfee 
„Erit, erit, illa hora‘. - die T Zions. Lat. Hym⸗ 
nus von Wilh. Peterſen. 1692. (3b 


hededcha 


ı im Freyl. ©. 1704 mil einiger Umbilbung angewandt auf: 
*P,Auf, Triumph! es Tommi die Stunbe* — die Weber: 
ſetzung von J. Chr. Lange. 1692. (Bd. IV, 400. 
eEs traure, wer ba will" — Ölaubensfrenbigteit von Rif- 
covius, 1672. (Bd. II, 387.) 


dfis dad cis 


Pa 





22) 3- B. die Melodie: uf 
Rn frifh hinein" — Herzhafti eit tm Kreuz. Meber 
Nr. 86. ber Müller’fchen Ka von Kongehl. 
-1691.. (Bd. IV, 501.) . 


gc8& 
In ähnlicher Weife gelangte durch ſeine unahne aus einer alten 
Sammlung num erſt recht zur Geltung: 
„Die Naht ift vor ber Thür — eenbtie aus Gafp. 
Zieglerd „Jeſusliedern. 1648." (Bb. IN, 108.) 


egafisee 
e⸗) Hie auch in’ wreylinsb. G. . Abegegangenen Melodien find mit 
»bezeichnet. 
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„Salve, erux beata, salve‘“ — vom Heben Kreuz. Lat. 
Hymnus von With. Reterfen. 1697. (8b. VI.) 
ddcahhaa 
im Freyl. ©. 1704 mit einiger Veränderung angewandt auf: 
eP,Glück zu, Kreuz, von ganzem Herzen’ — bie eben 
fegung von Gotter. 1697. (8b. IV, 402.) 


da chahagaa 


„Je hova Tg mein Licht und Gnabenſonne“ — ber im 
Licht Wandelnde, von I. Neander. 1679. (Bd. VI.) 
chgahcefgedc 


„Sefu, Hilf fliegen, bu Fürfte bes Lebens’ — vom geil: 
382) Kampf und Streit, von Schröder. 1697. (8b. IV, 


edchhagfedce — in C-Dır. 
fpäter mit variirter Anfangszeile in B-Dur und neue 


fiens in A-Dur: cis ha gis is e fin gis aha. 
(Am Freyl. G. iſt noch die Mel.: „Großer Pro: 
phete ! mein Herze begebret“ vorgezeichnet.) 
„Jeſu, wie ſüß ift Deine Liebe“ — Hirtenlied 3. Scheffler. 
1657. (2b. IV, 3 ff.) 
aahchahgise 
* Immanuel, bep Güte nit zu zählen" — 5. Verlangen 
nad Gott umb Jeſu, von Henr. Cath., Freifrau v. Gersborf. 
1696. (Bd. V, 21 7.) 


hgfschedhhhah 


/„Komm, o fomm, du Seit des Lebens“ — Pfingfilteb von 
Heinr. Held. 1664. (8b. IT, 56.) 
hgadgafd— angeblih von Joh. Chr. Bas f en 
nn Stabtorganiften in Eifenad , wo er 31. 
in Norddeutſchland meift angewandt auf: 
„Liebe, die du mih zum Bilde“ — Hirtenlieb von Joh. 
Scheffler. 1657. 
„Liebfter Zefu, du wirt tommen" — Begierde zu Chriſto. 
Anonym. Um’s J. 1 
—R 
eſu, mein Bräut' gam, wie iſt mir fo wohl" — 
L ebesfreude an Jeſu. Anonym. 
 ggabaagfisisga 
* Breis, Lob, Ehr, Ruhm, Dant, Kraft und Real = 
ber Lobpreis des erwurgien Lammes nach Offenb. 5, 12 
Anonym. 


cefisggahce 


* ‚Sieb, bier bin id, Ehrenkönig“ — ber zum Singen ſich 
Aufmunternde, von Idach. Neander. 1679. (Bd. VE.) 


aaddccbaf — D-moll. 
u 


\ 


⸗ 


Der luth. Kirchengefang. Arienform.. Melodien im Darmfl. G. 581 


„Spiegel aller Tugend’ — Bitte an Jeſu um feine Liebe, 
von Joh. Scefiler. 1657. (Bd. IV, 19.) 
aefgfe (eine neuere Mel. im Freyl. ©. 1710.) 
„Triumph, Triumph, bes Herrn Gefalbter fieget — 
zione Hoffnung, von Chriſtoph Seebach, Prediger in Berle- 
urg. (2b. VI.) 


cecggegcdecc 
„Triumph, Triumpb, es kömmt mit Bradt“ — Ofler- 
gefang von Beni. Prätorius. 1659. (Bd. III, 369.) 
gahcdgah 


7 ,Boif der Schönfte, ben ich Liebe" — Hirtenlieb des Joh. 
Schefiler. 1657. v es Joh 


bedesg chas g 
im Choralbuch ber Brüder-G. 1784 angewandt auf: 
„Wo iſt mein Schäflein, das ih liebe“ — von Juliana 
Bat. v. Schultt. 1701. (Bd. IV, 370.) 
* , „Zerflieg, mein Geifl, in Sefu Blut und Wunden" — 
| eg im 5. Geift, von Peter Ladmann. 1697. (Bd. IV, 


dfgaadodechaa 
Nat — 


in Ercks Choralb. 1863 angewandt auf: 

„Auf, ungt mit uns, ihr hoben Himmelsſchaaren“ — Berliner 

G. 1829. | 

* („Zeuch meinen Geift, triff meine Sinnen" — Begierbe 
nach Gott, von Knorr v. Roſenroth. 1684. (Bd. IV, 31.) 

cacddcbaa3 
in Erds Chorald. 1863 angewandt auf: 
„Hier legt mein Sinn fi vor dir nieder" — geiftl. Kampf und 

Sieg, von Chr. Fr. Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 


„Zeuch mid, zeuch mid mit den Armen’ — der nad 
x Irgende. Hobel. 1, 4. Bon Joach. Neander. 1679. 
db. VI, 


dahhahagfis is 


im Württ. Choralb. mit einiger Veränderung angewandt auf: 
„Liebe, bie du mid zum Bilde” — Ergebung an bie ewige 
Liebe, von Joh. Scheffler. 1657. (Bb. IV, 18.) 


egaagagfede. 


In dieſem Darmftäbter Geſangbuch, welches, wie wir ge- 
fehen, nichts anbres war, als die mit Melodien verfehene 2. Aufs 
lage des 1695/97 zu Halle erfchienenen geiftreihen Geſangbuchs, ift 
bereits die ganze Entwidlung vorgezeichnet, die nun ber Tirdhliche 
Liedergefang in der erften Hälfte des ahtzehnten Yahrs 
bundertsd und während ber hiemit eintretenden Herrſchaft bes 
Pietismus in raſchem Auffhwunge genommen hat, Mit dem 
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Beginn ded 18. Jahrhunderts Hatte fi derfelbe in Halle be 
reit8 einen feiten Beftanb errungen und durch ben großen Ein: 
fluß, den dieſer Hallefehe Pietismus in den drei erften Jahrzehn— 
ten ded 18. Jahrhunderts in ganz Deutſchland übte, verbreiteten 
ih nun immer ausgebehnter jene weltlich gefärbten, modiſch zier: 
lich ausgeftalteten, aus ber weltlichen Volksmuſik entlehnten und 
nach dem unter dem Einfluß der jeweiligen Opernmuſik ſtehenden 
Modegefhmad eingerichteten arienmäßigen Melodien, welche von 
baber den Namen Hallefhe Melodien führen. 

Sn ber großen Anzahl neuer geiftlicher Lieder, welche bie 
Halleſche Pietiſtenbewegung, ven Liedergeift von Neuem weckend, 
bervorrief (ſ. Bd, IV, 294 f.), lag die Aufforderung, dafür auch 
eine Menge neuer Melodien zu ſchaffen. ine höchſt merkwür: 
bige Erſcheinung ift es nun, daß gerade durch ‚bie Speneriſch ge: 
finnten frommen Männer und nod viel entfchiebener durd die 
Pietiften, melde fih doch gegen die Welt und alles weltliche 
Weſen in Betreff der ſogenannten Mittelvinge, namentlich aud 
bes Theaters und aller Schaufpiele, in fol entſchiedenen Gegen: 
ſatz ftellten, der weltartige Ton, die weltförmige Arie im ben 
Choralgefang der evangelifchen Klrche eingeführt werben follte, 
Uber, auch abgefehen davon, daß dabei wohl auch, wie beim Be 
ginn ded 16. Jahrhunderts, das Streben nah Verklärung und 
Heiligung obwaltete, es Tag dieß zunächſt In dem Entwidlunge: 
gang der kirchlichen Muſik, welche burd die Concertmuſik bereits 
das weltartige Element in fih aufgenommen Hatte, und unbe⸗ 
wußt und unwillfürlich erhielt nun dieſes Elentent eine bedeutende 
Stärfung in Dichtern und Sängern durch bie Opernsflrien 
des Hamburger. Operndirectors Reinhard Keifer. (ſ. S. 574 f.), 
deſſen Gefangesform damals allgemach die natürliche allgemeine 
Sprache geworden war für innere Bewegungen des Gemüths, 
auch für fromme, deren bichterifcher Ausdruck ohnedem bei ben 
Pietiſten nah dem Vorgang bed bei ihnen beſonders belichten 
Hohelieds nahe genug an's Sinnliche ftreifte. Die Arien Kei⸗ 
fer, meift nur mit dem Baſſe beziffert, erſchienen als betonte 
Liedſtrophen Häufig in Tanzform, denn mit Geſang verbundene 
Tänze gehörten zum häuptſächlichſten Schmud ber damaligen 
Singfpiele. Eine Singftimme pflegte zu bloßer Begleitung des 
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Bafſes ein „Geſätz“ vorzutragen in ben. damals beliebten Formen 
eines Menuet, einer Sarabande, Courante u. ſ. w., worauf 
dann, die gehörte Melodie vollſtändig wiederholend, bie Anftrus 
mente eintraten. Und biefe Form, bie damals die gattze mufls 
kaliſche Atmoſphäre erfüllte, fpiegelte fih nun auch unmwillfürlich 
in ben frommen Melodien der Halleſchen Pietiften ab, vie eben 
auch Kinder ihrer Zeit gewefen find. ine weitere Erklärung 
findet dieſe Eriheinung aber auch in dem Charakter und Anhalt 
der neuen Lieder, für welche Weiſen zu fchaffen waren. Diejen 
Liedern bes Halleſchen Pietismus mußten füße, weiche Klänge ges 
Heben werben, benn es find Lieber der innigften, oft in's Schmach⸗ 
tende ausartenden Jeſusliebe und bes inneriten Glaubenslebens, 
bas fi bald in wehmüthigen Klagen Über die Noth des fänbis 
gen Herzens, bald in Tieblichen Zengniflen von dem in Chrifto 
zu ſchmeckenden ſüßen Frieden unb von einer in fih vergnügten 
Frömmigkeit ausſprach, nachdem fchon einige Jahrzehnte zuvor 
beim Kirchenlied das fubjective Element fi immer mehr geltend 
gemacht und demſelben das Gepräge eined bloßen Andachtsliedes 
gegeben Hatte, Und hiezu fommt no, daß bad Grundweſen des 
Pietismus eine ſich in einen kleinern Privatfreis, in ben engern 
Kreis von Glaubigen und von Familiengenofien oder in bie 
einfame Betrachtung und in die Stile des Gemüths zurüds 
ziehende Frömmigkeit tft und von ihm das allgemeine und objee⸗ 
tiv⸗kirchliche Gebiet aufgegeben war, fo daß bie pietiftifchen Sän⸗ 
ger auch Teinen Grund und Trieb hatten, im Choralgefang am 
objectiv Kirchlichen ſtreng feftzuhalten, vielmehr e8 ihrem jubjecs 
tiven Gefühlsprang auf beim Gebiet der Privatfrömmigfeit ents 
fprechend fanden, fih auch im geiftlihen Gefang frei von ben 
alten Tirchlichen Negeln beivegen zu können. Go kam es bemn, 
daß die Hallefihe Singart fih vom alten kirchlichen Typus ganz 
abldste ſowohl hinſichtlich der Geftaltung der Melodien, als au 
binfichtlich der Art ihres Vortrags.) Bon kirchlicher Tonart 


— 


*) Gottfr. Herder ſtimmte darüber im J. 1780 (Briefe über bag 
Studium ber Theologie. 4. Bd. S. 303.) bie Klage an: „Eine befannte 
fromme Säule Deutihlands hat den Kirchengefang entnerut und ver: 
berbet. Sie ſtimmte ihn zum Kammergefange mit Tieblichen weichlichen 
Melodien vol zarter Empfiribungen und Tänbeleien herunter, baß er alle 
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feine Spur mehr, ftatt deſſen fchlagen aus ben Melodien welt 
fihe Klänge an's Ohr, das Joniſche oder Weiche, nebit ber 
modernen Mollart, hat die Herrſchaft. Ferner ift wahrer, leben: 
diger Rhythmus völlig aus ihnen verſchwunden. Die alten Melc- 
bien erſchienen zunächſt ganz eintönig in pſalmodiſcher Gleich⸗ 
mäßigfeit, in lauter gleichen DViertelönoten ohne Senfung und 
Hebung, mit Vermeidung größerer Intervalle und Einſchiebung 
von Mitteltönen, wobei dann auch bie Vortragsart ſich fo geftal: 
tete, daß in der Tanggebehnten, beinahe jeber Sylbe einen Athem: 
zug zutheilenden Weife der recitirenden Pſalmodie gefungen wurde. 
Und beim Schaffen neuer Melodien und dem mehr und mehr 
vege werdenden Beftreben nach Verfhönerung und Belebung des Ge: 
ſangs follte der hüpfende Trippeltaft und üftere Anbringung punl: 
tirter Noten einiges Leben bringen, fo daß nun das gerade Gegen: 
theil beliebt wurde, — operndhafte Tanzrhythmen zu bactylifchen 
Keimen, weßhalb jebt aud die Zeitgenofien von den „Ipringen: 
den Liedern der Hallefchen Lieberei” redeten oder fie, um damit 
die Zierlichkeit ded Neuen an ihnen im Gegenſatz gegen das Alts 
fränfifche des alten Choralgefangs zu bezeichnen , „galante Melos 
dien” nannten. Auf die harmoniſche Entfaltung dieſer Mee- 
bien, in welden Mortimer die menuettenartige Weife des Che 
rals erblidt, wurde von ihren Erfindern Teinerlei Werth gelegt; 
und, wie fie überhaupt bei ihrem pathetifch:fubjectiven Charakter 
ihrer mehr arienhaften, als choralförmigen Bildung, ferne von 
der alten Tonfrifhe, eine Kirchengemeinde nicht erheben konnten, 
fo ift bei ihnen auch nichts mehr von ber auf die Kirche und bie 
ganze Gemeinde bindeutenden Vielfeitigleit zu erbliden. War ja 
ohnedem auch jeit dem breißigjährigen Krieg die frühere Kunfts 
bildung der Gemeinden nnd eben damit auch vier⸗ oder mehts 
flimmiger Gemeindegefang mehr und mehr verloren gegangen. 
Sp erſcheinen denn aud diefe Halleſche Melodien bloß noch 
zweiftimmig geſetzt, — eine Discantftimme, der die „Hauptmelo⸗ 


feine Herzen beherrſchende Majeflät verlor; er warb ein fpielender ge 
ling. Ich ſchreibe dieß immer nod mit Hochachtung gegen einige gro 
Männer diefer Schule, die fih auch durch Gefänge verdient gemadt 
haben; aber im Ganzen — auf Tändeleien der Art fonnte wohl nichts 
als philoſophiſche Kälte und poetiſches Schnitzwerk folgen.“ 
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bey“ zugetheilt ift, und der Generalbaß, ein bezifferter Baß. *) 
Die Mittelftiimmen, die bloß zur Ausfüllung des. Accords dien⸗ 
ten :und gar nicht ausgeſetzt wurden, fpielte die Orgel. „Es zug 
„ah nun,” bemerkt Hauber ebenſo treffend, als naiv**), „Leben 
„und Bewegung aus den Mittelftimmen zurüd und verlegte fidh 
„in den Baß, meßhalb wir auch einen Außerft unrubigen Baß 
„finden, dem man wohl anfieht, wie er fih Mühe giebt, bie trä- 
„gen Mittelftimmen zu erfeßen. Gegenüber ven bem fteifen 
„Gaug des Baſſes in neuern Choralbücdern fünnte dieß zwar ale 
„ein Vorzug erfcheinen, aber es ift ein Uebelſtand; es macht ben 
„Eindrud des Unſchicklichen, des Gemeinen, wie wenn ein alter 
„Dann tanzete.“ 

Bon diefen Hallefhen Melodien, von welden freilih bie 
Meiften zunähft nur für Privatverfainmlungen gefertigt waren 
und bort auch leicht und mit Herzensluſt gejungen werben konn⸗ 
ten, während fie für die Kirche weniger oder gar nicht geeignet 
waren, fand gleihmwohl bei ihrer immerhin Tieblihen, wenn 
auch oft nur allzu großen Süßigkeit und bei ihrem ungemein 
weichen Anfchmiegen an ben Zert, eine namhafte Anzahl der lieb⸗ 
lichſten und Flangvolliten, weldye Herz und Ohr ungemein anſpre⸗ 
Gen, in kurzer Zeit den Weg in die Kirchen, obgleich ſich die 
theologische Fakultät zu Wittenberg im J. 1716 in einem von 
der Gräflih Waldeck'ſchen Regierung eingeholten und zum Drud 
beförverten Bedenken gegen bdiefelben auf's Entfchiedenfte erklärt 
und gejagt hatte: „es find viele hüpfenbe, fpringende, dactyliſche 
Lieder da, welche mehrentheils mit ungeiftlihen- und faft üppigen 
Melodien verfehen find ***) und infonderheit zu der hohen Gravi⸗ 


*) Der in Rom lebende Ludovico Viadana wandte biefe fog. italie⸗ 
nifhe Tabulatur im Jahr 1600 zuerſt auf die Stimmen in feinen geift: 
in en Goncerten an, und auf: ein Firchliches Melodienbuch wandte fie zu⸗ 

der Organift an ber Domkirche zu Königsberg, Joh. Reinhard, in ben 
son ibm 1653 et „Preußiſchen Kirchen: und Yeitliedern“ 
en worauf fie dann au in G.G., 3. B. in benen bes Peter Sohr, 

nämlich in feiner Ausgabe ber Crüger'ſchen Praxis piet. mel. vom Jahr 

und feinem mußtalifgen Borihmad. 1683.” angewendet erjheint. 

»e) Bol. Deutſche Viertetjahrsſchrift. Jahrg. 1841. Stuttgart, bei 
Cotta. „Reform bes Choralweſens“. 

—* Unter dieſen wurden als am meiſten „wider die Prudenz ver⸗ 
ſtoßend“ bezeichnet die 4 Melodien: „Die lieblichen Blicke, bie: Jeſus mir 


- 


x 
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tät der hoben Geheimniſſe, bie fie in fi halten follen, im Ge 
ringften nicht reimen , fofern dao menſchliche Herz durch eine der 
wife Tpringende und tanzende Art von Melodeyen wohl gar in 
eine empfindliche Veränderung und Anfang einer Raſerei ge: 
bracht werben Tann.” Bet 60 verfelben jtehen heute noch mehr 
oder minder tm Kirchengebrauch. 

Der eigentlihe Vater diefer Halleſchen Melodien — ber 
„Sänger der Hallefhen Bietiften*, wie ihn Chryfander nennt — 
ift Johann Anaſtaſius Freylingkaufen, der in dem langen 
Reitraum 1695—1739 in Halle thätig gemwefene Schwiegerfohn 
und Gehülfe des Gründers des Hallefhen Pietismus, U. 9. 
Trande (ſ. Bd. IV, 322 ff). Er war es hauptſächlich, der ben 
geiſtlichen Liedergefang in Halle mit liebevollem Eifer pflegte und 
als erfahrener Muſikus nit nur ſelbſt eine ziemliche Anzahl 
folder Melodien fhuf*), fondern auch die anderer frommer Sän: 
ger fammelte und die verftändigften hriftliden Muſiker für melos 
biöfe Ausfhmüdung neuer Lieder in's Intereffe zu ziehen wußte, 
worauf dann bie neu gefchaffenen Melodien in den unter feiner 
Leitung jeden Mittwoch und Samſtag Nachmittags im Waifens 
hans abgehaltenen Sing: und Betftunden eingeübt und in ben 
frommen Kretfen geläufig gemacht wurden. Zu weiterer Ders 
breitung ſolchen Geſangs fieng er dann auch an, ein mit mög 
lichſtem Fleiß von ihm bearbeitetes und bie neuen Melobten in 
Verbindung mit ben klangvollſten ältern kirchlichen Weiſen bars 
bietendes Sammelwert herauszugeben, welches Hinfichtlich fets 
ner Lieber Bo. IV, 300 ff. bereitd näher gefchildert ift und ben 
Titel hat: 


„GSeiftreihes Geſangbuch, ben Kern alter und neuer Xieder, wie auch bie 
Noten ber unbefannten Melodeyen in fich haltend. Halle. 
1708." Mit 174 Melsbien, über welche die Vortede dahin ſich aus: 

ſpricht: „Die Melodeyen, fofern fie neu find, find theils aus bem 

Darmkädtiihen 8." (1. S. 577) „getommen® (und zwar ihrer 65), 


— — — — — 


teht" — „Es glaͤnzet ber Chriſten inwendiges Leben" — „Ahr Kin 
es Höchften" — „Triumph, Triumph, des Herrn Gefalbter fieget“. 

*\ Es werben 22 Melodien genannt, welche Freylingbaufen meiſt 
zu Liedern des Joh. Scheffler ſelbſt erfunden unb feinem Gefangbud 
einverleidt Haben ſoll. Die in bem num folgenden Melodien⸗Berzeichniß 
aufgeftrhyrten find mit ? bezeiänet. 0 


Fu 8' 
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„theils von chriſtlichen und erfahrenen Muſleis hieſelbſt“ (db. i. in 
Halle) „aufs Neue barzu und zwar ſolchergeſtalt componirt worden, 
daß barinnen ſowohl die Hriftlichen Liedern ziemende Lieblichkeit als 
Gravität wahrzunehmen iſi.“ | 

Zweite Auflage. Halle. 1705. mit, 21 weitern Melodien vermehrt. 


Bierte Auflage. Halt. 4708. mit 495 Melodien. Am der Vorrebe 
ift Hier über bie Ausgeftaltung der Melodien folgende Auskunft ge: 
eben: „Was aber die 4. Edition betrifft, fo iſt dem der Muſik er: 
ahrnen Lefer zu feiner Nachricht nicht zu verſchweigen, welcherge⸗ 
alt alle und jede Melodeyen nah den Regeln ber Gompofition von 
chriſtlichen und erfahrnen Muflcis auf's Neue fleißig unterſuchet und 
an ſehr vielen Orten verbefjert find." Unter dieſen „Muficis*” fonn- 
ten, jofern fie in Halle wohnhaft waren, gemeint jeyn: ber Orga⸗ 
nift an der Liebfrauenfirhe, Friedr. Wild. Zach au, Händels Leb- 
zer (+ im Aug. 1712), der Organilt an St. Ulrich, Adam Meiß— 
ner, Jur. Pract., und ber Stadtmuſikus Chriſtian Fehrmann 
(+ 8. März 1710). Außerhalb Halle Hat au Ihon X. Seh. Bad 

von Arnſtadt aus dazu mitgewirkt. (f. unten.) 

Fünfte Auflage. Halle. 1710. gie erhielten unter ber Mittwirfung 
bes Organiſten Joh. Sebaftian Bach in Mühlhaufen, welcher wahr: 
Theinlih auch ſchon von Arnflabt aus, wo er als Freund Adam 
Dreſe's 1704-1707 gelebt, Freylinghauſen in —— ſeines 
Sammelwerks muſikaliſcherſeits unterſtützt hatte, 23 Lieder ſtatt ihrer 
bisherigen Melodien ganz neue, und andere erfuhren eine durchgrei⸗ 
fende Verbeſſerung, namentlich aber ift noch für 105 Lieber in einem 
befondern Anhang eine Melodiengabe geboten, welche dann fpäter 

. als ein eigenes Netenbüdlein unter dem Titels „Melodeyen- 
büchle in“ erſchien mit 43 alten und 58 neuen, alfo 104 Melodien 
zu 105 Liedern, in welchen fi bie Halleihe Singart auf ihrem 
Höhepunkt darftellt. 

Nachdem im 3. 1712 die 7. Auflage bes 1. Theile diefes Sam- 
melwerks, wovon Freylinghaufen im J. 1733 ſelbſt noch bie 17. 
Auflage veranftalten durfte, — fo großer Nachfrage erfzeute fich daſ⸗ 
felbe —, herauſsgekommen war, erſchien nun mit einer Vorrede vom 
28. Sept. 1713 davon ein — 


„Anderer Thetl. Neues geiftreiches Geſangbuch u. f. w., nebſt ben 
Noten ber unbelannten Melobeyen in fi haltend. Halle. 1714.* 

Mit 149 Melodien und 8 weitern in einem Anhang. Die fpä- 
tern auch faft mit jebem Jahr eintretenden Ausgabe brachten nur 
noch 1 weitere Melodie, jo daß aljo die Gefamtzahl ber Melodien 
biejes 2. Theils fih auf 158 beläuft. 

Die zwei Sahre nach Freylinghaufens Tod durch Auguft Gott: 
hilf Trande, Dr. und Prof. der Theologie in Halle, ben Nachfolger 
feines Vaters, veranftaltete „Edition eines vollffändigen 
Sreylingbaufen’fhen Geſangbuchs. Halle. 1741.**) (f. 
Bb.1V, 302fj.) enthält im Ganzen 609 Melodien, nämlich es find, nad) 
ber Vorrede, nicht allein bie in ben zwei Theilen und bem beſondern 


*) Joh. Heinrich Große, Organift in Glaucha vor Halle, gab einem 
beſondern Abbrud ſämtlicher Melodeyen bes Freylinghauſen'ſchen G.'s, 
609 an der Zahl unter dem Titel heraus: „Melobeyen ſowohl alter als 
neuer Lieder. Halle, im Waiſenhaus. 1798.“ 
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Melobegenbüchlein „befindlige Noten alter und neuer Melobeyen 
alleſamt beibehalten, ſondern auch noch eine große Anzahl von neuen 
Hinäugelhan worden“, meift Ueberarbeitungen befannter Melodien 
Iterer Lieder, angepaßt an bie Halefe Stngart und mit Swifgen: 
noten und Schnoͤrkeleien reichlich verfeben. Bei ber Zujamenfel- 
Tung ber neuen Melodien wurbe meift die 5. Ausgabe bes 1. Theils 
vom % 1710 zu Grund gelegt und vom Melodehenblichlein fanden 
bloß Melodien Aufnahme. 

Unter ben Melobienbeiträgern werben neben bem Herausgeber 
noch genannt bie beiben Dicker Pfarrer 3. Eufebius Schmidt in 
Siebleben (3b. IV, 402 fi.) und Dr. 305. Chr. Richter am Halle 
ſchen Waiſenhaus (Bb. IV, 355 ff.), bie und ba aud Graflelius 
8b. IV, 418), und vornehmlich Joh. Seb. Bad an ber St. Rico: 
faifirdhe in Leipzig, wohin er unterbeffen 1723 mit gleichzeitiger 
Uebertragung ber Deufikdirectorftelle an ber Thomasſchule berufen 
worden war.*) Bon füngern Liedern, bie hauptfächlich mit Melo: 
bien bedacht find, ftehen oben an bie eines Joh. Scheffler (32, und 
War mit ganz andern, als Joſephi dazu erfunden Hatte), Heinr. ©. 
Neuß (19), Joh. Ehr. Ricter (16), Joad. Neander (14, worunter 
mehrfach andre, als in ben WBunbesliebern fich finden), Gottir. 

Arnolb —— Euſeb. Schmidt (9), 2. Andt. Gotter (9), Freylin; 
haufen (9), Knorr v. Roſenroih (8), Deßler (7), Crafſelius ro 

- Ernft Lange (5), Aemilie Juliane von Schwarzburg-Rubolftabt (5), 
Ladmann (4). Ferner finden fi von Heint. Müller, Spener, 
errnihmib, 3. Babr. Wolf, Mid. Müller, EC. Schade, A. Fritſch 

ti, v. Schultt, ben Schroder'ſchen Ehegatten, Bernflein je 3 
Lieber, und von Nehring, oeling, Job, 9. Tribbechovius, Seriver 
je 2 Lieber betont. Bon Altern Liedern erhielten neben ben Liedern 
Luthers nod am meiften Betonung bie eine® P. Gerharbt mit 11 
u Sines 3. Rift mit 8 Melobien, worunter mehrfach ganz neu 
erfunbene. 

Die jet noch mehr ober minder im Gebraud flehenden unter 
uelen neuen Halleigen Melodien bes Freylinghaufen: 

8 find: 


Aus Theill. Erfie Ausgabe. 1704. 


* 25, fagt mir nihts von Gold und Shäken — Hier 
" tentieh 3. Säefitere. 1657. (8b. IV, 18.) s s 


ancgafeee 


„Auf, auf, mein Herz, mit Freuden" — Ofterlied von P. 
Gerhardt, 1648. se m, Ey ? 


tacdcba. 





) In einem Aufſatz ber Euterpe. Jahrg. 1861. nimmt Wilh. Gtade, 
ber gegenwärtige Inhaber bes von Bad 17011704 zu Mrnftabt Beflei» 
beten Organiftenamtes, für Bad; fogar die Urheberfchaft von 300 burd 
ihn theils neu gefegten, theils eigens geſchaffenen Melobien der „Ebition 
eines volftändigen Freylingh. Gs· in Anſpruch, während bis dahin 
wenigſtens 47 Kehen im 1. und 2. Theil dieſes G.'s 1704 und 1714 
Bad zugeſchrieben wurben. 
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„Der lieben Sonne Licht und Pracht“ — - Abendlieh von 
Seriver. 1686. (2b. IV, 92.) 


tba 1 c c en d dd eb ba. (Im Bürttemb. aehoralb. 1844: 


V——— 


„Der ſchmale Weg iſt breit genug zum — — Na 
folge Chriſti von Richter 1704. (8b. IV, 9 


echheft detrdanse 
„Der Tagtift bin, mein Sei und Sinn" — Abenblieb 
von ‚ Sreplingpaufen, 1704. (8b. IV, 334.) 
da X te edefga 
„Die Tugend wirb durch's Kreuz geübet" — Geheim: 
niß bes Kreuzes, von Nehring. 1704. (Bd. IV, 365.) 
dgadgddhg (wird Richter zugefchrieben) 


oder im Württemb. Choralb. 1844 angewandt auf: 
„Ich ſuche dich, Herr, laß dich finden“ — von Hering. 1770. (3b. VI.) 


dgahg dd le ch ag 
oder im Frankf. © 3. 1845 angewonpt auf: 
„Wie groß tft des Almäht'gen Güte" — von Gellert. 1757. (Bd. VI.) 


„Dieweil id auferRebe‘ — Morgentied von Ladımann. 
1734. (8b. IV, 414.) 


dgg al h ch hh 
„Dir, dir, Sehova, willig fingen — Lob⸗ und Dank⸗ 
fieb, von Craflelius. 1697. (Bd. IV, 421.) 
gcgaa gagf fec. (Nahbildung der im Mufical. 


Hanbbud. Samb. 1690, und in Bronner® Hamb. 
Choralb. 1715 zu bem Neumark'ſchen Lied: „Wer nur 
ben. lieben Gott läßt walten“ fi vorfindenden Mel.: 
gcegaagfeo— au C-Dur.) 
„Du biſt ja, Jeſu, meine Freude" — geifll. Kampf und 
Sieg, von Köitic. 1704. (Bd. IV, 372.) . 
fca dch ab ba 8 f 
Du Geift bes Herrn, her bu von Bott — — 
Pfingſtlied von Sam. König. 1700. und von Freylinghauſen 


1704 überarbeitet. (Bb. IV, 333.) 
aanafagtfteed 


„Erleucht mid, Herr, mein Liht" — Bitte um Erleud: 
tung, von _ Quchfelber, reform. Prediger in Emden. (Bd. VI) 


hhedcha 


„Es glänzet ber Chriſten Inwendiges Leben“ — ver: 
borgnes Leben ber Glaubigen, von ‚Richter. 1704. 


boddgfslngcedcebag aus &-Moll. 
„Es fofet viel, ein Chri zu Jeyn! — Widtig: und 
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Schwierigfeit bed wahren Ghriftent wm, von Richter. 
1704. (2b. IV, Fran ’ ” ’ 


ach ne hc ha a ga — wird J. S. Dad zugeſchrieben) 


„Fahre fort, fabre Fort“ — ven und Beſtändigkeit, von 
J. E. Schmibt 1704. (Vd. I ,‚ 403.) 
ede 1 gaho (wird Shmit ſelbſt zugefchrieben) 
„Folger mir, ruft une das Leben" — Machfolge e Shriſn 
von J. Rift. 1 1642. . EGd. IH, 217.) ß 
gabbecdd 


„Friede, ah Friebe, ach göttlicher Be — Triebe mit 
Gott, von Craffelius. 1704: (Bb. IV, 4 


dedehaggfisehugg 
ea Dant in aller 2 Welt! — Abdventlied von H. Held. 
. MI, 56.) 


' 


m {m m m 


f t6 ah h ccdef 
„Ber 5 du wirft mit mir ſeyn“ — Reifelied von Koitſch. 
1704. (Bd. IV, 370.) 
tcbagbileegf 
„Bohheifige Dreieinigfeit CBreifaltigteit)" — Hirtenlied 


von oh. Schefiler. 1668. (3b, IV, 19.) 
agfeagisah 


"° Shefier. 1068. (eb. Tv, 18 sr — Hirtenlied von Joh. 


adcsdefed 


„Hüter, wird ie Nacht ber Sünden“ — Morgenlied von 
Stifter, ° 1704. (8b. IV, 363.) 


ahcdechaan 


„Jauchzet alt mit Mast, ihr Frommen“ — die Hoffnung 
Bions, von Trang. Sophia Sörhber, 1704. (Bd. v 383.) 


edeh [3 dedda 
ober ns Kũhnaus Choralb. 1786 angewandt auf: 


| „Paket um ben Herren preifen und vermehren“. — Loblied von 


—8 1794, (Bd. IV, 372.) 
Kr will dich lieben,. meine Stärken — Gelobniß der 
Liebe, von J. Scheffler. 1697. (Bd. IV, 18.) 
a gabb eedd 
‚Selus if das tabu wit — alone zu Gott und 
Chriſto, von Richter. 1704. (2b. IV, 362 
gegcecdide wird. Richter ſelbſt zugeſchrieben) 
„Ihr Kinder des Hufen, wie ſteht's um bie Liebe‘ 
— brüderliche Liebe, von, Bernfein. 1704. (3b. IV, 366.) 
chagannggagfec (die Mel. fol! nach Kühnaun 


übrigens ſchon 1690 befannt geweſen ſeyn) 


U 
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*,RKomm, Ltebfter, fomm in deinen Garten" — Hirten: 
lieb von 9. Sheffter. 1657. (Bb. IV, 14.) 


Kecnagabeigabagff 
Macht ho bie Tyhär, daß * macht weit” — Advent⸗ 
lied von Weiſſel. 41623. (Bd. IV, 184.) 
hiächagaha 


„Meine Armutb macht mih Schreien" — Je zu 
 Sott und Ehrifto, von Richter. 1704. (Mb. IV, 36 


gabcddedchbg 


‚Mein ® Freund zerfchilzt aus Lieb in feinem Blute“ 
— Geheimniß des Kreuzes, von Richter. 1704. (Bd. IV, 362.) 


dcbahcisddcasdd 
„Mein Sefu, bem die Seraphinen" — Herrlichfeit Chriftt, 
von Deßler. 1692. (Bb. IH, 534. 
odeigagf get —* J. Seb. Bach zugeſchrieben) 


„Mein Jeſu, der du mich“ — bie Hoffnung Zions, von J. 
Chr. dange 1704, @b. Iv, 400.) 


—E Choralb. 1844 angewandt auf: 
‚Her babe Acht auf mid" — er. 18, 19., von Allendorf. 
1738. (Bd. IV. 445.) 


„Mein Jeſu, bier ſind beine Brüder“ — anonymes Älte- 
res Communionlied. 
desdchaggfisgg 
[päter Inh ben. 4 gaben von 1713. angewandt auf: 
„Mein Jeſu, ber bu vor bem Scheiben“ — Veberarbeitung 


bes vorigen Lieds, von 3. J. Rambach, erſrmals im Auszu 
bes Freylingh. &. 1718. 5 : 


„Mein Bater, zeuge mid" — um Jeſu Gnabenerweifungen 
von Bernftein. 1704. (3b. IV, 366.) ' 
eeragiaah 
‚Morgenglanz ber Ewigfeit! — Mor ied von Knorr 
— 28 1684. (8b. IV, 31.) on 
a tcdcd ch ba (fpäter in Es-Dur) - — Nachbildung 
"per Mel. des Lieds von J. Rud. Ahle: "Seele, 
wasift ſchöners wohl”. 1662. (Wh. IV, 144.) 
„D daß ih taufend Jungen Yes, — 2055 und Dantklied 
von‘ . Menker. 1704. (BR. 
dddgi ſis & (a g a) da * g (mit Wieberholungen 
bes Textes) 
‚D Durchbrecher aller Banbe* — Sieg be® neuen Men- 
= jhen, von Gottfr. Arnold. 4697, (BU VI.) 


(gagaheo (im Würitemb. Choralb. 1744 aus 


D-Dur) 


a 


u | 
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„Seligſtes Weſen, unendliche Wonne“ — Gotteefreud, 
von A. Hinckelmann. 1704. (Bd. IV, 413.) 


gagf fecccdhce 
„Sey fröhlich im Herren, bu heilige Seele" — Adel 
ber Slaubigen, von S. €, Schmitt, 1704. (8b. IV, 403.) 
ceefisgggaahcc (wird gleichfalls Schmibt zu: 
rien gleich ch 3 
„Unerſchaffne Lebensfonne” — Abendlied von Frepling 
baufen. 1704. (Bd. IV, 322.) 
gfisgahag J 
‚Wie wohl iſt mir, o Freund ber. Seelen“ — Hohl. 
8, 5., von Deßler. 1692. _(2b. 1, 534.) 


a eis ‚eis hheadcis h (wird Richter zugefchrieben) 


Wirf ab von mir das [hwere Koh der Sünden" — 
wahre Buße, von Richter. 1704. (Bd. IV, 354 ff. 
defigab agfigaa (mirb gleichfalls Richter zu: 


geſchrieben) 
Aus Theil J. Zweite Ausgabe. 1705. 


„Du zuderfüßes Himmelshrod" — Hirtenlied des Joh. 


Scheffler (zum h. Abendmahl). 1657. 
c.dchba ggf. 
Aus Theil l. Fünfte Aus gabe. 1710. 
„Ad, mein Jeſu, ſieh ich trete“ — Abendlied von Séhlicht. 
1705. (@b. IV, 373.) 
ete as tgb Le € (im Melohtenanheng) 


Run cut doch alte Welt und iſt fein Rilte* — Zione 
Hoffnung, von Craſſelius. 1704. (8b. IV, 418.) 


secisfisfieishhcishhh (gleichfalle Craſſelius zu⸗ 
Sr 
gejchrieben. 


„D wie ſelig find die Seelen" — hohet Abel ber Glaubi: 
gen, von töter. 1704. (RB. IV, 363.) 


‚bbbb b d cc es d d.c c (im Melodienanhang) 


‚Spie el aller Zügen — Bitte an Jeſu um ſeine Liebe, 


von Schefil er. 
a.ed %2 h $ dehh (eine Ältere Mel. im Bari G. 
168). — 
Aus Pe IL. 1714. 


„Chriften erwarten in allerlei —— — Glaubens⸗ 


freudigkeit, von Edeling. 1714. _(®b. V 220 


— ——4 


agischeeeedddcc 


| „Dein eigne Lebe zwingen mich“ _ Hirtenlied von Joh. 


Scheffler. 1657. 
echagisaagisa 


| 


er 
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[| : - 
De or: N br va Weihnachtlied von Freylinghau⸗ 
g dbcedb 
„Entbinde mih, mein Sott, von allen meinen Ban: 
ben" — geiftliher Kampf, von Gebide. 1711. (8b. IV, 415.) 
ogfwdegcemgfdgece ' 
„Es ift voll t! ver “ s 
ionstie san BE ATEHEDEIG Bee vat 
h cc d chhfise fie e d (gleihfals Schmidt zuge⸗ 


ihrieben) 
„Sott, den ih als Liebe kenne“ — Krankheitslied von 
Richter. 1714. (Bd. IV, 563.) 
eeoeR hi a gis fie e 


„Bert bu — mid“ — ber 139. Pſalm, von Gotter. 
1714. (8b. IV, 400.) 9 ei 
cegang 
„Liebes Herz, bedenke doch“ — Abvenklied von Koitſch. 
1714, (8b. IV, 372.) 


ddchcdhagg 


Lobe den Herten, o meine Seele* — ber 146. Pſalm, 
von Herrnſchmidt. 1714. (Bd. IV, 354. 


cgcceccdefed 
»Nicht fo traurig, nicht fo ſet ir“ — chriſtl. Zufriedenheit, 
von Gerhardt. 1648. (Bd. III, 16.) 
efisghagfis 
„D du Hüter Sfrael“ — sch. Kampf unb Sieg, von ob. 
ribbech ovius. 1714, (Bd. IV, 380.) 


esdbc es gas 
im Rheinbairifchen &. 1858 angewandt auf: 
‚Egrifen Kind ein göttlid Bolt“ — von ginzendorf. 
1735. (8b. V, 281.) 
O —8 vente wohl" — ber Muntere. Matth. 24, 44. 
Bon J. Reander. 1679. (Bd. VI.) 
hehhhah * 


(" tft benn nun die Hütte aufgebauet" — Weihnadt- 


F. 


lieb von Freylinghaufen. 1714. (8b, IV. 322.) 


cchaacdccdffbea 


1 

oder in Künaus Ehoralb. 16. Fiss angewandt auf: 

„Mein Salomo (Friedefürt), dein freunblihes Regie 
ren“ — von Richter. 1714. (Bd. IV, 363.) 


„Stilles Lamm und Frieden-Fürſt“ — Nachfolge Chriſn, 
von Richter. 4714. 


hekhcgfsee i 
goch, Zirchenlied. V. 38 


( TT 
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„Wie wohlift mir, wenn ih an dich gebente" — Jeſus—⸗ 
lied von Sinold. 1714. (8b. V, 407.) 


becbbbbesesfdb. 

Unter dem unmittelbaren Einfluß dieſer Halleſchen Ging: 
weile traten in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts mehrere 
anderweitige muſikaliſche Öefaugbücder und Mel: 
dienbücher zu Tag. 

4) Bon muſikaliſchen Geſangbüchern?) biefer Art 
ſind beſonders zu nennen: 


„Muſicaliſches Geſangbuch für die evangeliſche Gemeine bes Stiftes 
Neuenburg-Zeitz. Herausgegeben won Georg Chriftian She 
melli, Schloß-Cantor zu Zeit. Leipz. 1736.“ 

Mit 69 Melodien zu 954 Liedern. Daritber fagt die Borrede bes 
Schloßpredigers und Stiftsfuperintendenterr Friedrich Schufte vom 
24. April 1736: „Die in diefem mufifalifhen G. befindlichen Melo: 
bien find vor Sr. Minden Herrn Joh. Seb. Bad, Hoch—-Fürſtl. 
Sächſiſchem Kapellmeiſter und Directore Chori Musices in Leipzig, 
theils ganz neu componirt, theils auch you ihm ˖im General-Baß 
verbeſſert und beim Anfange eines jeden Liebes gleich eingedruckt.“ 

Bon dieſen 69 größteniheilg dem Freylingh. G. entnommenen 
Melodien dürfen 86, meiſt auf Paſſions⸗- und Sterbelieder gefer⸗ 
tigte, übrigens von dem Tändelnden und Tanzhaften der meiſten 
ſonſtigen Halleſchen Melodien mehr freie Melodien als eigene oder 
„neu componirte“ Melodien Bachs gelten. (j. S. 642 f.) 


„Wernigerddifhes Geſangbuch, begreifenb 852 geiftreiche fo wol 
Alte als Neue auserlefene Lieder mit ben Noten ber unbelannten 
Melodeyen . . verjeben. Wernigerode. 1738. 1742. 41749. 41756. 

< 4766. (die 4., 5., 9. ff. Ausgabe bes 1712-1735 noch‘ ohne 
Noten ausgegebenen, nach und nad vermehrten Stolberg-Wernige 
rodifhen Landesgeſangbuchs, |. Bd. IV, 437.) 

Unter ben meift dem Freylingh. ©. entlehnten 240 Melodien 
finden fich drei in allgemeinern Gebrauch üÜbergegangene, von bem 
Santor J. ©. Hille in Slauda vor Halle erfundene Melodien: 


*, Muſikaliſche G.G. oder G.G. mit in Noten ben Liebern Beige: 
brucdten Melodien , nad Urt bes Freylingh. G.'s, erhielten füch faft nur 
noch in pietiftifchen Kreifen. Mehr und mehr fieng man nämli nun 
an, bie Melodien von den Mehern und' diefe von jenen zu trennen, ſo 
daß bie Melodien als rein muffnliiche Sammlung, als bloße Melodien 
fammlung gegeben wurden... . Bon orihoboren kirchlichen G. G. exſchien 
als das einzige und. Ichte. mit Melodien und Liebern_ im 3. 1733 das 
„Srope Markgräflich Baden-Durlach'ſche Kirchen-Geſangbuch.“ 
Doch enthielt es bereits zur 444 Liedern nur noch 160 Melodien. Gegen 
das Ende des 18. Jahrhunderts ſind die früher eingefügten Melodien 
nicht nur in der fo beliebten Praxis piet. meliea, jondery ſogar in den 
jpätern Ausgaben des Freylingh. G.'s verfhwunden. Von bdiefem er: 
ſchien bie legte mit Melodien verjehene Ausgabe im’ J. 4971. 
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„Einer it König, Immanuel fiegt“ — Joh. 16, 33. 
Bon Allendorf. 1736. (Bd. IV, 445,) 


fcfagatafgahe 
Te A 8 


„Mein Heiland nimmt bie Sünder an" — Jeſu Sins 
berliebe, von Lehr. 1733. (Bd. IV, 454.) 


gchagadgfe 
St — 


„D ihr auserwählten Kinder, ihr Kungfrauen" — 
Ruf zur Wachſamkeit, von Sporleber um 1733. (Bb. IV, 
443. 433.) 


cfefgal b 88 (auh im Gebrauch ber Brüderge⸗ 
meine [mit einiger Variation]). 


2) Bon Melodienbüdern mit Generalbaß oder. Ch o- 
valbüdern, von denen man jet erſtmals zu reden anfieng*), 
find, ald von der Halleſchen Singart beeinflußt, befonders zu 
nennen : 


*) Zu Ende bes 17. und Anfang bes 18. Jahrhunderts traten näm⸗ 
lich an die Stelle ber Bisher in einzelnen Stimmen gebrudten geiftlichen 
Liederwerfe fogenannte „ansgejehte Choralbücher“ ober Partituren, d. i. 
Aufamenziehungen aler der einzelnen Stimmen in eine Accolade von 
zwei Syitemen mit aceorbifcher Zufamenftellung, zunächſt gewöhnlich 
ohne Zert. So erſchien bloß für Orgel: und Clavierfpieler: 

„Muficaltihe Kirchen- und Hauß-Ergdzlichkeit, beftehend in den gewöhn⸗ 
Uiichen geifllihen Liedern, fo durch's gante Jahr beim öffentlichen 
: Sottesdienft gejungen werden. Auf eine gank angenehme und doch 
leichte Manier in Stalienifhe Tabulatur gejett, jo daß allemal ber 

Choral eines jediweden Lieds auf ber Drgel nachgehends an gebrochner 

Bartation auf dem Spinett oder Clavichordio zu tractiren folget, 

Mit fonderbarem Fleiß aufgefeget von Daniel Vettern, —5 

niſten zu St. Nicolai in Leipzig. Erſter Theil. Leipz. 1695. 

(1709.) Zweiter Theil baf. 1713. (2. Aufl. 1716.) 

Mit mebelimmig, gelebten Melodien ohne Lieber, 

ter findet fih am Schluß des 2. Theils. 1713. DIE bem Dres: 
lauiſchen Cantor Tat. Wiliſius zur Compofition übertragen ge 
weiene und nach feiner Verordnung dann 1695 bei feiner Beerdi⸗ 
ung ‚abgelungene, von Better mit vierflimmigem Saß verfehene 

elodie : j 
„Liebdfter Sott, wann werd ih fterben“ — Gterbelieh 

von Caſp. Neumann. 1690. (Bb. V, 463.) 


bbesbchasbasg ff (Goon J. Seh. Bach hernach in 
feinen vierſtimmigen Chorälen — herausgeg. von ſei⸗ 
nem Sohn Ph. Emanuel Bach. 1756 — bearbeitet: 
hhehcishaha gis fis. 
0 
Retter erichten in dieſer Art: 
„Vollkommnes mufcalifhed Choralbuch nah dem Hamburgti: 
— Zr : 385° 
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Die für die vom Halleſchen Pietismus beeinflußte Würt- 
tembergifhe Landeskirche beftimmten Störl-Stözel'⸗ 
[hen Choralbüder, deren Vater Joh. G. Chr. Stört if. 
Derfelbe wurde geb. 14. Aug. 1675 zu Kirchberg an der Kart im 
Hohenlohejhhen, wo fein Vater Hofbäder war. Schon in feinem 12. 
Sabre Fam er wegen feiner bortrefflihen Stimme in die Herkog 
lich Würtembergifhe Hofcapelle nach Stuttgart. Hier erwarb er 
fih dur fein mufifalifhed Talent und fein gutes Betragen bie 
Gunft des Herzogs Eberhard Ludwig, fo daß ihn biefer auf feine 
Koften 1697 zu dem berühmten Ton= und Orgelmeifter Job. 
Pacelbel (ſ. Bd. IV, 151 f. 157) nad Nürnberg fchidte, da: 
mit er bei demſelben das Orgelfpiel und die Tonfatkunft erlerne. 
Im Jahr 1701 fehicte er ihn, nachdem er ihn zuvor zu feinem 
Hoforganiften ernannt hatte, auch noch nad Wien zu dem be 
rühmten Kammer-Organiſten Ferdinand Tob. Richter, um bei 
ihm in der Tonkunſt weiter fi ausbilden zu fünnen. Nachdem 
er fih bier ein Jahr Yang aufgehalten und dann noch 1703 eine 
Reife nad) Venedig, Florenz und Rom, wo er ein ganzes Jahr 
blieb und fih die Achtung und Freundſchaft eines Fr. Graffl, 
B. Pasquini und A. Corelli erwarb, gemacht hatte, Tehrte er 
1704, in der Tonkunſt gründlich gebilvet, nah Stuttgart zuräd, 
worauf ihn der Herzog alsbald zu feinem SHoffapellmeifter und 
zum Organiſten an der Stifte oder Hauptkirche ernannte, Und 
diefe Stellen verwaltete er dann aud bis zu feinem Tode im J. 
41730. Er Hinterließ im Manufeript einen ganzen Sirchenjahrs 
gang, enthaltend: Evangelien, Epiftels, Feſte, Apofteltags:, Paſ⸗ 
ſions⸗, Leigen⸗ und Abendmahlsſtücke, und im J. 1710 Hatte er 
10 liebliche „Arien und Gantaten a Canto e Basso‘“ zu des 
Kanzlei⸗Advokaten Fr. Conr. Hiller zu Stuttgart geiftlichen Lie 
bern verfaßt, die dann in beffen „Denkmal ber Erfenntniß, Liebe 
und Lob Gottes“ im J. 1711 zu Stuttgart im Druck erſchie⸗ 
nen (f. 2b. V, 62.) Um biefelbe Zeit befgrgte. er auch bad 


hen Kirchen-Geſangbuch von Georg Bronner, Organi⸗ 
. ſten in Hamburg (geb. 1666, + 1724). Hamb, 1715." 
Mit 155 Melodien — erfimals in alphabetiſcher Orbnung. 
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erfte Württembergiſche Choralbuch, das in feiner 
erften Ausgabe unter dem Titel erſchien: 
„Choral-Schlagbuch von alten und neuen, vornämlich in bes fel. 


Herrn Dr. Hedingers Gefangbud enthaltenen Liedern in Disfant 
und Generalbaß. Stuttgart. 1711.* 

In ber Vorrede vom 10. März 1710 wird es beklagt, daß es 
feither in Württemberg beim öffentlichen Gottesdienft in ber Kirche 
an barmoniicher Zufamenftimmung ſowohl mit als ohne Orgel ge- 
fehlt, was von dem Mangel eines guten und reinen, mit Diskant 
und Baß ohne deht verſehenen Geſang⸗ und Notenbuchs herrühre. 
An dem bis daher üblichen Großen Kirchen-G. (ſ. Bd. II, 294), 
welches nun eben bis auf 161 Melodien vermehrt neu aufgelegt 
werben ſollte, war nämlich bloß die bie Melodie führende Disfant- 
flimme gegeben. Störl dagegen giebt nun bie Melodien, unter wel: 
hen etlihe 100 „neue taugliche Compositiones” auf zuvor unbe- 
tonte Lieder fich befinden, mit Disfant und Baß, auch beigefügten 
nothwendigſten Zahlen, anftatt des Generalbafles, verjehen. Bei ber 
Behandlung ber ältern kirchlichen Weifen ift er bemüht, denſelben 
„das Veraltete“ abzuftreifen, fie dem Zeitgefhmad zu nähern und 
ganz nad Hallefher Art durch fehrittweiles Auf- und Abfleigen an 
der Stelle der urſprünglichen weitern Tonverbältniffe ihren Vortrag 
zu erleichtern. Meift find die einfachen Töne in Tleinere zertbeilt, 
ſogar mit Gefährbung bes Ebenmaßes der Melodie. Der alte rhyth— 
miſche Wechfel ift verwilcht und Alles meift in breitheiligen, felten 
auch in viertheiligen Takt umgefegt. Auch bie Firchlihen Tonarten 
find, mit Ausnahme ber phrygiichen, wenig mehr beachtet. 


Zweite Ausgabe unter dem Titel: „Neubezogened Davidiſches Har⸗ 


pfen: und Pfalter-Spiel, oder Neu aufgeſetztes Würtembergifch-voll- 
fländiges nad) ber genaueften und reineften Sing: und Schlag:Kunft 
eingerichtetes Schlag-, Sefang: und Noten-Bud, in welchem 
nicht allein alle geiftliche in deB fel. Herrn Dr. Hebingers letzt⸗auß⸗ 
gegangenen Geſangbuch enthaltene, ſowohl alte als neue, jonbern 
auch auß andern neuen Authoribus gezogene Lieder zufamengetragen, 
beren etliche Hundert, jo noch Feine Melodien gehabt, mit neuen 
taugliden Compositionibus, alle aber auch mit gutem Discant und 


Baß . . . anzutreffen find. Zur Beförderung bes öffentlichen Got: 


tesdienfle® componirt und mit {lei äulamengettagen von J. ©. 


. &hr. Störl. Stuttgart, bei Aug. Mebler. 1 


Mit der alten Vorrede und einem Ehrengebichte bes Profefjors 
der Poeſie am Stuttgarter Gymnafium, Joh. Ulrih Ehrhard (f. Bb. 
V, 14.), das mit den Worten fließt: 

Der Höchſte wird Herrn Störl die Mühe fchon belohnen, 
Dem Aſſaph unfrer Zeit, in welhem man ſieht wohnen 
Der Gaben hohen Schmud, mit weldden er uns bient 
Und, einem Oelbaum gleich, in Gottes Tempel grünt. 
Die in dieſen beiden von Störl beforgten Ausgaben bargebote- 
nen 283 Melodien, worunter fih 14 Parallelmelodien befinden, ent: 


halten folgende 8 neue Melodien*), für beren Vater Störl zu 


*) Die aus biefen und den fpätern Ausgaben S. 598-603. 


namhaft Er Melodien, melde auch in das neuefle Mürttemberg. 


Choralbu 


1844 übergegangen find, find mit * bezeichnet. 


$ 
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halten jeyn dürfte, ba fie ſonſt in Feiner andern frühern Samuyung 
aufzufinden find: 
* „Ein Lämmlein gebt und trägt die Shulb“" — Kal: 
fionslied von Gerhardt. 1648. (Bd. IH, 315.) 


geggcdesdch 


* „Golget mir, ruft uns das Leben" — Nachfolge Chriſti, 
von Rift. 1642. (Bb. II, 217.) hfolge 6) 


bagdchbaa 


* 35 will dich lieben, meine Stärfe” — Gelöbniß ber 
Liebe, von Joh. Scheffler. 1657. (Bb. IV, 18.) 


aedchahgise 


°* ‚Sollt es glei bisweilen ſcheinen“ — Pſalm 25, 
1—6., von Chr. Titius. 1664. (Bd. III, 525.) 


— — — 


gahcdchaa 


— 
„Barum ſollt ich mid denn grämen“ — chriſtl. Freu: 
denlied, von Gerhardt. 1653. (Bd. IM, 317.) 


eeagisahcha 
— 


„Wer Jeſum bei ſich Hat, kann feſte Reben" — pſf. 
73, 25. 26. Anonym. 
ebegdchdchag 
oder im Württemb. Choralbuch 1844 angewandt auf: 
„Es jammre, wer nit glaubt“ — Hiob 1, 21., von 
Ph. Fr. Hiller. 1762. (Bd. V, 122 


Dritte Ausgabe unter bem Titel: „I. ©. Chr. Störls, Weiland 
Würt. Kapellmeifters und Stiftsorganiften neu bezogenes Davidiſches 
arpfen- und Pfalter-Spiel u. f. m. Zur Beförderung des öffent: 
ihen und Hausgottesdienftes in 2 Theilen herausgegeben von Johann 
Georg, Stözel, Hofcantor. Stuttgart, bei Joh. Ben. Mepler. 


Diefe Ausgabe nah Störls Tod ift dem unterbefjen 1741 erjdie: 
nenen neuen Würtembergifchen Landesgeſangbuch (ſ. Bd. V, 17 ff.) 
angepaßt, um neben bemfelben als Landeschoralbud dienen zu Lön: 
nen. Deßhalb find im erfien Theil die Melodien über die in die: 
jem ©. befindlidhen Lieber ganz nad) ihrer bortigen Ordnung auf: 
geführt. Es find 223 Melodien, worunter fih 12 Parallelmelobien 
befinden. Diefelben Melodien erfhienen dann auch in einer 1750 
von Eotta veranftalteten großen Ausgabe des neuen Landes⸗G.'s vom 
J. 1741 nad Art bes „Gros Kirchen-G.'s“ unter Stdzels mufifali- 
[cher itung ber ſelbſt bekennt: „Ueberſetzungen in anbere Töne 
habe ich in dem 1750 in Folio Herausgefommenen gr. W. G. genug: 
fam angebracht.” Der zweite Theil ober „Anhang” enthält 188 
Melodien zu nicht im Landes-G. fehenden Liedern, unb zwar, wie 
bie Vorrede fagt, „theil® zu allen in benen gemeinften inlänbijchen 
(Privat⸗) Gefanabügern enthaltenen, theils, damit biefe Arbeit auf 
ausländifchen Liebhabern Nuten brächte, zu anbern außer Lante 
beliebten Geſängen.“ Es ift damit ein Auszug ber belicbteften Melo- 
bien bes Freylinghauſen'ſchen G.'s gegeben, und zwar faſt im derſel⸗ 
ben Reihenfolge, In ber fie bort aufgefüßrt find. 

Wie Stözel, über deſſen Lebensverhältniffe ſonſt nichts Näheres 


* A 
Fa 
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r etkundet werben Tonnte, biefes Sibrl'ſche Ehoralbuh nun bem 
Keeolingb. G. erſt recht nahe gebracht hat, To hat er auch bei ber 
Behandlung der ältern Melodien nach größere ‚Dehnungen ange: 
bracht, als Störl, während fonft. bie Sabart beider nicht viel ver- 
ſchieden iſt. Manche von Störl, in zu hohem Tonverhältniß gege- 
bene Melodien bat Stözel jedoch im. einen nieberern Ton verfegt 
und umgelehrt, wobei er ſtets auf den mittlern Ton zu halten be- 
dacht war. 5 

Unter ben 411 Melodien diefer 3. Ausgabe *) finden fich folgende 
verbreitetere 17 Melodien, von denen einige nad äußern oder aud) 
nur inneren Gründen Störi zugefchrieben werben, andere vielleicht 
Stözel angehören, während Feinenfalls bei irgend. einer an ihrem 
württembergifchen Urſprung zu zweifeln feyn wird: 

* „Der Ihmale Weg iſt breit genug zum Leben” — 

Nachfolge Ehrifti, von Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 


— — — — — — — — 


eshb defesdcdc bh fin Theil LI.) 


* „Die Naht ift vor ber Thür" — Abendlied von Cafp. 
Ziegler. 1648. (3b. IM, 108.] 


ccgahe (in Theil I.) 
* „Es glänzet ber Chriften inwendiges Leben" — 


ver Igenes Leben der Glaubigen, von Richter. 1704. (Bd. 
IV, 363.). 


godehgefgfec 
„Gott will's mahen, daß bie Sachen“ — chriſtliche 
Gelaſſenheit, von Herruſchmidt. 1704. (Bd. IV, 354.) 


defisggadchag 


„Defn, als du erſtlich tamit" — Adventlied von Ahasv. 
Fritſch. 1675. (Bd. IV, 48.) 


ang fefgaa 
*, Bon ben im neuelten Mürttemb. Choralbuh vom Jahr 1844 
ſtehenden Choralnumern befinden fich folgende in dem Störl-Stözel'ſchen 
dralbuch vom J. 1744, wobei bemerkt wird, daß bie mit * bezeichneten 
ſchon im Stbrl'ſchen Choralbuh vom J. 1721, bie mit ** bezeichneten 
nod früher, auch chen in der Ausgabe bes Wirt. großen Kirchengefang- 
buchs. vom 3. 1711 (1. S. 18 f.), und die mit *** bezeichneten felbft auch 
Ion in den Älteften Ausgaben bes Würk, großen Geſangbuchs von 1595 
bis 1664 ſich vorfinden: 

Me, are, Te, Br ger ee. 2, 13er, 1Ar6r, 150. 
16**, 47. 18%, 19. 24*. 25. 26**, 28"**, 29, 30. 33**, 35. 37. Alt, 
428. Aar®r, Aprer, A7**, 48. A9**, 50**, 62%*, 53**, 55. 56. 57*%*, 59, 
60. 61***, H4r**, 65. 67**. 72. 74.*, 77. 78. 79. 80. 85**. 86. 88*, 
gge 906, 91=*, 92, 94. 95. 96*. 97..98*. 101**. 102. 103°**, 104°**, 
107*®, 108. 109***, 111*, 112°*, 113. 1140, 115%**, 116**, 1179, 
118°**, 41199**, 120%*, 1217, 1229**, 424**%, 125. 126*. 123*. 130*. 
131**, 132*. 133%*, 134**, 135%*, 137**,- 138%**, 139***, 140**, 141. 
1a2e®, AA3®, 144***, 4145. 147°%*. 150* 152.154. 157*. 158**. 161**, 
4627, 164°*, 165**. 169**. 170**. 173*. 174%. 177%, 178. 1799**, 
180***, 181***, 183. 184***, 185a*t* und b*. 186*. 187***, 188%**, 
189.8 194a**. 195. 196**. 201, 2037°*, 204, 205°, 206%, 
207**, 208%, 210 9*. 


nr 
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»In allen meinen Thaten — Gottvertrauen, von P. 
Fleming. 1633. (Bd. III, 31.) 
aabcba g f 
° ‚Meine Armuth madt mid j reien“ — Begierde zu 
Gott und Ehrifto, von Richter. 1704. (Bd. IV, 363.) 
g d dadgabagan 
« ‚Meinen ae -— Sefusliebe, von Schwän: 
lein. ng (2b. DI 
Ed etgagebagt 
. „Mein Heiland nimmt bie Sünder an" — Jeſu Sin: 
berliebe, von Lehr. 1733. (Bb. IV, 454.) 


ebbebbasgfes (in Theil IL) 


°« „Mein Saloms, bein freundlihes Regieren‘ — 
Joh. 1. 14., von Richter. 1114 (3b. IV, 363.) 


gahcdegahccheo (in Theil II.) 
„Nicht fo traurig, nicht fo fehr" — Seil. Zufrieben: 
heit, von Gerhardt. 1648. (Bd. II, 316. 
egegahc > (irethümlich J. 22 zugeſchrieben) 
*»O Jeruſalem, du ſchöne“ — Berlangen nad dem ewi- 
gen Leben, von gr. Conr. Hiller. 1711. (Bd. V, 62. 
(bagggcbaf— von Stör!l als Arie in 


T-Dur componirt 1710 zu Hillers „Denkmal ber 
Erfenntniß" (ſ. S. 596) und von Stözel mit 
einigen melodiſchen Henberungen als Choral zuge: 
richtet. 
« ‚DO wie felig feyb ihr od, ihr Frommen" — Ehren: 
190) ber Het. Verftorbenen, von Dad. 1635. (Bd. IH, 


f fgal bocd eb bacba (wahrſcheinlich von Ste: 
seh da Störl 7711 und 1721 bafür bloß die Crü⸗ 
ger'ſche Mel. gab. 

* NRubet wohl, ihr Todtenbeine" — Auferftehung ber 
Zobten, von Ir. C. Hiller. 1711. 
hodggadchag— von Störl als Arie in 
J „somponir 1710 zu Hillers „Dentmal” 
* „Sieh, bier bin ich, Ehrenkönig“ — ber zum Singen 
fih Aufmunternde, bon 3. Neander. 1679. (8b. VI.) 
gah aga ahe.d Ic h 


* „So führf bu doch reg ſelig, Herr, die Deinen 
— der befte Führer, von ©. Arnold. 1697. (Bb. VE.) 


tbcedbesdcdch 


Du 
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° , „Sheuerfier Immanuel” — Luc. 2, 22. fj. Mariä Reis 
nigung, von Ghr. Pfeiffer. 1719. (Bd. V, 403.) 
ffbbeccd— Nachbildung bes 1. Theils ber im 
Freylingh. G. 1704 befindlichen Richter'ſchen Mel.: 
„Jeſus iſt das ſchönſte Licht“ (ſ. S. 590) mit 
telbfftändig 2. heil. 
ober im Württemb. Choralbuch. 1844 angewandt auf: 
„Sine Heerdeund Ein Hirt“ — Miſſionslied v. Krummacher. 


Vierte Ausgabe unter dem Titel: „Neu bezogenes Davidiſches Har⸗ 
pfen- und Pſalter-Spiel, oder neu aufgeſetztes, nah dem Wirtem- 
bergifhen Landesgeſangbuch eingerichtetes Choralbud. Zum 
zwehtenmal heranögegeben von 3. G. Stözel, Hof⸗Cantor. Stutt- 
gart, bei %. B. Metzler. 1777. 

(Die 2. Ausgabe der vor 22 Jahren erfimals von Stözel beforg: 
u 3. ,"uegabe bes Störl'ſchen „Schlag, Geſang- und Noten: 

uchs.“ 

Nach der Vorrede vom 30. Oft. 1776 find darin manche Verbeſ⸗ 
ferungen angebracht, aber verfünftelte Veränderungen unterlafien 
worden. 

Im 1. Theil find 29 Melodien weggeblieben, jo daß er nur noch 
194 enthält, und im 2. Theil ober Anhang nicht weniger als 137, 
fo daß er nur noch 51 Melodien enthält — nad ber Vorrebe „theilg 
um das Buch nicht zu vertheuern, theils weil biefe Melodien jet 
entbehrlicher waren, als bei der 1. Ausgabe, ba dae W. ©. noch 
nit in vollem Gang und Gebrauch war.” Unter ben 245 Melo- 
bien biejer Ausgabe finbet fich erfimals, und zwar im 1. Xheil, eine 
weit und breit beliebt geworbene Melodie als Parallelmelobie bei- 
gegeben — 

*“ ‚Ruhe ift das befte Gut” — GSeelenrub von Joh. Cafp. 

Schabe. 1692. (Bd. IV, 237.) 
cegaagfe — wahrſcheinlich von Stözel heraus 
gebildet aus ber Melodie: „Zeuch mich, zeuch mich“ 
im Darmft. ©. 1698 (f. S. 581). 


Auch das für die Sachſen-Gothaiſche und Altenbur: 
gifhe Landeskirche beflimmte Choralbuch, gewöhnlid nur 
„Neues Gothaer Cantional“ genannt, zeigt wenigftend in 
jo weit bie tonangebende Macht ber Halle'ſchen Eingart, als, ob: 
gleih die Herausgeber den Charakter des Freylinghaufen’fchen 
G.'s nicht billigen, doch gar mande Melodien mit dem tanz: 
haften Gepräge aus biefem ©. darin eine Stätte erhielten. Daf- 
felbe erjhien, bejorgt von Chriftian Friedrich Witt, feit 1700 
Hofkapellmeiſter zum Friebenftein in Gotha, wo er gm zweiten 
Dfterfeiertage 1716 ftarb, unter dem Titel: | 


„„Psalmodia sacra ober andächtige und ſchöne Gelänge ſowohl bes fel. 
Lutheri, als anberer geiftreiher Männer, auf Hochfürſtliche Verord⸗ 
nung in dem Fürftentbum Gotha und Altenburg auf. nachfolgende 
Art zu fingen und fpielen. Nebſt einer Vorrede (yon Conſiſtorial⸗ 


* — 


Nasen 
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rath, Oberhofprebiger und VBeichtvater zum Friedenſtein Albr. Chri⸗ 
ſtian Rubwig). Gotha. Verlents Chriſtoph Reyher. 1715. 
Mit 359 für 762 Lieber beitimmten Melodien *) 





*) Unter diefen Melodien finken. fi für Lieber bes Gothaifchen G.'s 
mehrere etwas Ältere, durch Witts Rsalmodia erft zur Verbreitung ge: 
langte Weifen, von denen bier gelegentlich die nachſtehenden noch er: 
wähnt feyn mögen: 

„Did, Herr Sefu Ehrif, mein Hort" — Jeſuslied von oh. 
Ludwig Winter, geb. 29. März 1627 in Stleufingen , bes dorti⸗ 
gen Amtsichreibers Sohn, feit 1651 in Suhla zuerfi als Rector 
und zulegt feit 1665 als Paſtor und Superintendent angeftellt, 
wo er auch 24. Juni 1708 ftarb. 


afcdbag (gleihfals Winter zugefchrieben) 


„Meine Liebe hängt am Kreuz" — Agnatit Wahlſpruch, von 
Ad. Tribbehovius, 1676. (Bd, IV, 78.) 


es es as asb bc — vom J. 1680. 
„Sollt es gleich bisweilen [heinen" — Plalm 25, 1. f. 
von Chr. Titius, 1664. (Bd, IU, 525.) | 
ddggaahg 
„Sp geheſt bu, mein Jefu, Hin“ — Paffionslied von Nachten⸗ 
böfer. 1651. (8b. DI, 354.) 
bddec» a {gleichfalls Nachtenhöfer zugefchrieben) 
„Rah auf, wach auf, bu fihre Welt” — vom lebten Geridt, 
von Rift. 1651. 3b. IH, 218.) 
gbasgasgdes 
„Wer nur ben lieben Gott läßt walten" — von ©. Ne: 
marf. 1640. (3b. DI. 419.) \ 
bacbcabeh " “ 
( oder: 
„Mein Jeſus lebt, was foll id ſterben“ — von Schmolck. 
1704. (Bd. V, 481.) 
ober nach Freylingh. G. 1714: 

„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende” — von Aemilie Juliane, 
Gräfin von Schwarzburg-Rubolftadt. 1686. (Bd. IV, 63 
‚Wir glauben All an Einen Gott, Bater, Sohn“ — von 
Elausniter. 1671. (Bo. IH, 351.) 
fis is agfiseed. 


Auch in einem andern Choralbuh noch finden fih mehrere damit 
erfi zum Gebrauch gelangte Melodien. Es iſt dieß das als das bebeu: 
tendfte Sammelwerf im 18. Jahrhundert und als Fundgrube vornehm- 
lich für bie in der erften Hälfte bes -18. Jahrh.'s und im 17. Jahrh. 
entflanderien und In ben Gebrauch ber ganzen evangeliihen Kirche fiber: 
Begangenen Melodien geltende Choralbuch Joh. Balth. Königs unte 
em Titel: J 

„Harmoniſcher Liederſchatz oder Allgemeines Evangeliſches Cho: 
Rralbuch, welches die Melodien deren ſowohl alten als neuern biß 
ſiedet eingeführten Geſänge unſres Teutſchlands in ſich hält, auch 

urch eine beſondre Einrichtung dergeſtalt verfaſſet iſt, daß Diejenigen 
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Im Halleſchen Ariengeſchmack ſchuf auch Melodien — 
Reimann, Johann Balthaſar, geb. in Breslau 14. Juni 
1702, wo er dann, 24 Jahre alt, 1726 Unterorganiſt an der 


Lieber, fo man nit zu fingen gewußt, nunmehr mit ihren behöri⸗ 
gen Melodien gejungen unb mit ber Orgel ober Glavier accompag: 

‚nirt werben fünnen. Ferner finden ſich barinnen bie Melodien berer 
150 Pfalmen Davids, wie foldhe in ben Gemeinden ber reformirten 
Kirche gefungen werben, benebenſt denen franzöfifchen Liedern, fo 
viel beren biß jego befannt worden. Zum Lobe (Gottes und Befür: 
derung ber Andacht auf's jorgfältigfte zufamengetragen, anbey durch⸗ 
nehends mit einem modernen Generalbaß verjehen und jamt einem 
Vorbericht in biefer bequemen Form (Querquart) an's Licht geftellet 
von 30h. Balth. König, Directore Chori Musices in Frankfurt 
a./M. Auf Koften des Autoris. Anno 1738.* 

Nah dem Vorberidt Hat König hiefür 66 im Kirchengebraud 
ſtehende evang. G.G. Deutihlands mit noch 10 meitern Melodien- 
büdern —8 und ſo für mehr als 8000 Lieder mehr als 
1900 Melodien zuſamengeſtellt, worunter nur wenige neu gefertigte 
Melodien ſich befinden, gefertigt, „wenn ihre Arten ſolchen Mangel 
gehabt“. Dabei haben 1418 Lieber eigne Melodien nebft mancher⸗ 
lei Nebenmelodien, wozu noch 125 Melodien für calviniſche Pfalmen 
und 4 für franzöfiihe Lieder beigefügt find. Im Ganzen find es 
711 Melodien: Arten, ungerehhnet 38 Melodien, „Die ſchwer zu reci⸗ 
Hiten find und daher in Feine biefer 711 Arten können gebracht 
werben.“ 

Die zweite vermehrte Auflage vom 3. 1776 enthält bei 9000 Lieder, 
mit mehr denn 2000 Melodien. 

Den Melodien ift in bdiefen Beiden Auflagen ein gemeinfaıner 
Zuſchnitt gegeben, burch welchen nicht nur das für bie Ausführbar: 
feit beim Gemeindegefang Schwierige, fonbern au alles, was nur 
als zufälliger Schmud und Aufpuß gelten kann, weggethan ift und 
die Melodien einen ganz einfachen Charakter, ein gemellen und ernft 
baberfchreitenbes Wejen erhielten. 

Bon den durch die 1. Auflage vom %. 17383 eigentlich erft zur 

- Verbreitung gefommenen anonymen Melodien aus dem Ende 
bes 17. ober den erfien Jahrzehnten des 18. Jahrh.'s find zu nen 
nen als jegt noch gebräudlid: 


1. aus dem Enbe bes 17. Jahrhunderts. 
„Ah Jeſu, meiner Seelen Freude" — Freude an Jeſu, 
von Knorr v. Nofenroth. 1684. (2b. IV, 30.) 
oder im Pfälzer Choralbuch. 1859; 
‚Dein König fommt in niedern Hüllen” — Abvent. 
1824. Bon Nüdert. 
dgabbagfisd 
„Ah, laß dich jest finden" — Freundſchaſt mit Ehrifto, von 
Gräfin Lubämilie Elifabetbe. 1687. 2b. IV, 56.) 
cecegegcdhce (Shit. 1819.) - 
und: _ — . 
e anh cis hih cis dd e.cis (Kühnay. 1337.) 
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Kirche St. Maria Magdalena wurde. Im Jahr 1729 kam er 
als Organiſt an die Kreuzkirche zu Hirſchberg, wo er 1749 
ſtarb. Kurz vor ſeinem Tode gab er heraus: 


— — 





„Brich entzwei, mein armes Herze“ — Paſſionslied von 
Dav. Trommer um's J. 1691. 


As edgahag (Kühnan, 1837.) 
„Der Tag Tertreibt bie finſtre Nacht" — Morgenlied von 
Mich. Weys. 1531. Bd. I, 125.) 
dgahahclıs d (im Pfälzer Choralbuch. Speier. 1859.) 


„Sewonnen, gewonuen! ber Satanas weichet“ — ano: 
nym (im Altenb. ©. 1721). 


— mu — — — — 


shhceddecdhaa ESchicht. 1819.) 


„Sein, fomm doch felbft zu mir" — Hirtenlieb von Joh. 
Scheffier 1657. (Bd. IV, 18. ® I 


ddchaag (Shidt. 1819.) 
„Sefu, meine Liebe“ — Danklied von Ehr. Runge. 1661. 
(8b. IH 330.) 


’ 


fgafc b a (Reinhart. 1828/38.) 

„Jefu, meines Lebens Leben" — Balflonsliev von Hom: 

burg. 1659. (3b. II, 391.) 
eaechagis e (Reinhart. 1828/38.) 

„Ihr Alle, bie ihr Jeſum Liebt* — Hirtenlieb von Joh. 

Scheffler. 1657. (2b. IV, 18.) 
ceahch gis fis e (Kühnau. 1837.) 

„Sirael, befebre bid* — anonymes Bußlieb (im Boigllän: 

diichen ©. _1750). 
af cdeoba (Kühnan. 1837.) 

‚Kommt und laßt uns Chriftum ehren’ — Weynadige: , 
fang von P. Gerhardt. 1666. (Bd. IM, 323.) 
 Afgabcaa (Kühnan. 1837.) 

„Nicht fo traurig, nicht fo ehr, — Hrifll. Zufriedenbeit, 
von PB. Gerhardt. 1648. (Bd. IM, 

fgfctga (im Wiktt. Cheralbic. 14 

und: fs is g fish h a (im Pfälzer ui. 859.) 

„O Chriſte, Schutzherr beiner Glieder“ — Abendlieb von 
Sim. Dad. 1643. (Bb. IH, 190. 

ober im Pfälzer Sherafbuc, 1859. ‚ Pngemondt auf: 
„D ve geboren aus bem Lichte” orgenlied von Opip. 
(8b. HI, 16.) 
faag cha gi 

„D ſtarker gebanih" — bie feufzende Seele, von Joachim 

Neander. 1673. _(®b VI.) 


gbabced (Kühnan. 1837.) 
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„Sammlung alter und neuer evangeliſcher Lieder . . . von J. B. Rei- 
mann. Geſtochen und verlegt bei €. 9, Lau. Hirſchberg. 1747." 
Hier findet fi unter feinen 118 Melodien . bie. fehr beliebt ge⸗ 
Worbene unb bei ben Begräbnifjen in Schleflen viel gebrauchte 
elodie: 


— — 





„Süßes Seelen- Abendmahl" — Hirtenlied von Joh. 
Scheffler. 1857. (@b. IV, 18.) | u 
ehafısg g fis (Kübnau. 1337.) 
„Unfer Wandel ift im Himmel“ — Trofilied aus Phil. 
3, 20., von Earl Ortlob..1651. (3b: NIE 69.) 


ddeddech (ebenbaj.) 


„Wo willt bu Hin, weil’s Abend if? — Hirtenlieb von 
J. Scheffler 1657. (Bd. IH, 19.) 
ggchcansg es (daſ.) 
„Wohl dem, ber Gott zum Freunde Bat’ — Jeſus, ber 
Herzenofreund, von Chriſtian Gerber. 1698. (Bd. IV, 277.) 
dgahchaga | Ä 


2. aus ben erften Jahrzehnten bes 18. Jahrhunderts. 
„ad fagt mir nihts von Gold und Shäken" — Hirs 
tenlied von J. Scheffler. 1657. (Bd. IV, 18.). 
ober im Württemb. Choralbuch. 1844 angewandt auf: 
„DO daß ih taufend aungen Hätte” — Lob⸗ und Danklied 
von Joh. Menper. 1704. (Bd. V, 228.) 
cacdchbagf. 
‚Alles if an Gottes Segen” — anonymes Lieb um's J. 


g gd hcedh g (im Pfälzer Choralbuch. 1859.) 
„Deram Kreuz ift meine Liebe" — Baffionsliedb von Gre⸗ 
bing. 1723, 8b. V, 412.) 


.zeahc ha gise (Reinhart. 1828/88.). . | 
‚Der Lieben Sonne Liht und Pracht” — Abenblieb von 
. Seriver. 1686. (8b. IV, 92.) 

"  gdgfisgaha (im Pfälzer Choralbuch. 1858.) : 
„Erquicke mid, du Heil der Sünber* — von Andr. 
Götter. 1714; (8b. IV, 402.) 

d 0 


„Hinweg, ihr ird'ſchen Hinderniſſe“ - Paſſionslied von 
G. L. L. im Gothaer ©. 1742. 
oder im Pfälzer Choralbuch. 1859. angewandt auf: 
„D Gott, o Geift, 0 Licht des Lebens" — Pfingftlieb von 
Terfteegen. 1731. (2b. VL) | 
foradcobags (au bei Schicht. 4819 und Reinhart. 
\ 1828/38.) giqht 1 
,Es iR nun aus mit meinem. Leben" — Kuf zu farben, "  - 
"yon M. Dantel Omeis. 1706. Rn. ’807.) 
adefisahafs d (Schicht. 1819.) . 
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Wollt ihr wilfen, e wein Preis?" — von J. Chr. 
Schwebler, + 1730. b. V, 232.) 
aafsdgha 


Die in's Choralbuch ber Brüber-Gemeine 1784 aufgenommene Mel.: 
„Abglanz aller Majeſtät“ — seine, das Ebenbild Gottes, 
von Zinzendorf. 1722. (Bd. V, 275.) 


Deßgleichen bie in's Choralbuch der Brüber-Gemeine aufgenommene Mel.: 


„O daß ih taufend Zungen hätter - Loblied von Joh. 
Mentzer. 1704. (Bd. V, 228.) 


oeaeofisgisaheisha. 





„Hofianna, Davids Sohne" — _ Ahpentetieh von Chr. Kei⸗ 
mann. 1655. (2b. II, 377.) 


ddggache (im Rfäher Choralbuch. 1859.) 


„Jakobs Stern, bu Lit der Heiden“. — KEpipbanienfef: 
Be a. Elias Heydenreich Gonfiftorialrath in Weißen: 
els 

ober im Pfalzer Choralbuch. 1859 angewandt anf 

„Werde Liht, du Stadt (Volk) Her Beiden" — "Eyipfe- 

nienfeſtlied von J. Rift. 1655. (Bd. DI, 220.) 


agfcdcha 


„Lebt doch unfer Herr Spott no — Staubenefreubigfeit, 
von Andr. Gotter. 1714. (8b, IV, 492.) 


ddaah cis d (Reinhart. 1828/38.) 


‚Mein Gott, das Herz id) bringe bir! — ‚Verlangen nad 
einem rechiſ affenen Weſen in Chriſto, von Schade. 1692. 
(Bd. IV, 237.) 


ae fis gis ah cis cis h (Shit. 1819.) 
ee 


‚Sieg, Sieg, mein Rampf ift- au. Kinbsleichenlieh 
1 von Johannes Buß. + 1668. 
im Pfälzer Choralbuch. 4859 angewandt auf: 
„Ih Eltern, laßt mi fort" — anonymes Kindsleichenlieb. 
3 ehah cis d " 
„Wach auf, mad auf bie Biorten! — Privat: -Communl- 
kantenlie von Joh. Saubert. 1677. (Bd. N, 532.) 
Ki im Pfälzer Sheraltud. 1359 — auf: 
„Laßt uns ben Herren preifen, a inder — Htrtenlieb von 
3. Scheffler. TEL 7. {®b. IV, 1 u 
gegahce .. 
‚Wunderbarer König" — ber zum 3 des geren Anıfpor: 
J vn von ” Neander. 1879: (ar. V I.) 


Li 


on t.. 1819, Exrſtmals in, Mid. 
re. ie }. „e ee did N eſetztem — Pete Fr Choral: 
. —— 171 19.). —W 
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Den überwiegendftien Einflug übte bie Halleſche Sangesart 

auf den Befang der Brüber:-Gemeine*) (ſ. S. 283 ff.) 
Der eigenthlimliche Kicchengefang der alten böhmifchmähris 
[hen Brüberfirhde war bei ben im tiefe Verborgenheit zurüdger 
zogenen Weberreften derſelben im Mutterlande unter den anbals 
tenden Drud der Berfolgungen abgewelft, und aud unter bem 
Ausgewanberten, bie in fremben Ländern, wie in Polen und 
Preußen, Duldung erlangt hatten, hatte die Liebe zu ihrem. eigenz 
thümlichen Geſang und bie Fertigkeit in demfelben allmählich fe 
abgenommen, daß bei einer neuen Ausgabe ihrer „Kirchengeſenge“ 
tm %. 1661 (f. ©. 283) nit weniger als 86 ihrer bedeuten⸗ 
bern Gefänge ausgeſchieden werben mußten, weil die Brüder fie 
nach ihren Melobien nicht mehr fingen konnten. Zwar hatten 
die böhmiſch-⸗mähriſchen Einwanderer noch manche von ihren Vor⸗ 
fahren überlommene Weifen und Lieder nach Herrnhut mitgebracht, 
bie fie vorzüglich gern anzuftimmen pflegten, wie 3. B. 1723 das 
erfte Wohnhaus in Herrnhut mit bem vom J. 1566 ftammenden 
Liede: „Ih werb’ erfreut überaus, wenn ich höre ſagen: kaßt 
und geh'n in Gottes Haus, auf daß wir Gott Ioben!” in feis 
ner alten böhmifchen Weife eingeweiht wurde. Allein nach eini⸗ 
ger Zeit und je länger je mehr wurben Diele ‚alten. Geſänge als 
dem Geiſt der Meugeit zu ferne liegend größtentheild mit ans 
muthenbern Gefängen vertaufht, fo baß, als die Brübergemeine 
4784 ihr erſtes in Herrnhut gebrudtes Choralbuch erhielt, aus 
bem Mid. Weys'ſchen ©. vom %. 1531 (f. Bo. IL, 125) nur 
noch 17 und aus dem. beutfchen Eantional des Tham vom ae 
1566 (j. Br. U, 410) nur no 15 Weifen, im Ganzen alje 
bloß 32 alte böhmiſch⸗mähriſche Weiſen in daffelbe aufgenommen 
werben Fonnten. Die anbern waren alle verklungen. Dagegen 
hatte von Anfang an ber dem Hallefchen Pietiſtenkreis entſtammte 
*) Quellen: Carl v. Winterfelbs Abhandlung: „Der Kirchen⸗ 
gelang ber Brübergemeinen“ in feiner Schrift: Zur Geſchichte h. Tomr 
nf. Eine Reihe einzelner Abhandlungen. Leipzig. Bd. I. 1850, 
S. 217-305. — Das Choralbuch ber Brüdergemeine von 1784 nad feis 
wer Abfaſſung und feinen Quellen. Gnadau. 1867 (vom G. Baner, Pre⸗ 
biger a. D. Fr ‚Snabenberg bei Bunzlau, — ein jehr willfommenes 


mufifafifchee' endant zur hiſtor. Nachricht vom Bräbergefüngbmd 
Jahres LTR). .:- . . | 
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Gefang in Herrnhut die ausgedehnteſte Pflege gefunden und das 
daſelbſt urſprünglich als Melodienbuch gebrauchte Geſangbuch war 
das Freylinghauſen'ſche mit Melodien verſehene Geſangbuch 
mit ſeinen beiden Theilen vom Jahr 1704 und 1714. Graf 
Zinzendorf, als ein Schüler des Halleſchen Waiſenhauſes, ließ am 
liebſten alles nad ber dort gebräuchlichen Weiſe fingen. An: 
fange, als in der Gemeine noch das Berthelsdorfer G. vom J. 
1725, in feiner 3. Auflage vom %. 1731 das Marcheſche ©. 
genannt (ſ. S. 276—280), das Im Gebraud ftebende Liederbuch 
war, behalf man fi bei den darin enthaltenen neuen, meift von 
Zinzendorf und Rothe herrührenden Liedern auf fümmerliche und 
gezwungene Weife damit, daß man fie den im Freylinghauſen'⸗ 
fen G. enthaltenen Melodien anbequemte theild durch Wieder: 
bolungen, Zerftüdelungen und Dehnungen ber Liebftrophe, theile 
durch Verbindung des Auf: und Abgeſangs ziveier Melodien, ober 
auch weltliche Melodien zu Hülfe nahm, um fie barnad zu 
fingen, 3. B. bie „bon-repos-Arie”, das franzöfifche Liedchen 
„aimable“ u. f. w. Allmählih aber, und zumal feit Begrün- 
bung der innern Berfaflung der Brüdergemeine mit ihren eigens 
thümlich geftalteten gottespienftlihen Formen und bem immer 
mehr erwachenden Dichtertrieb, der ſich auh in neuen 
Strophenformen Fund that, entitanden durch eignes tonkünftleris 
ſches Schaffen im Schoos der Gemeine felbft mittelft freier Er: 
findung ober burch weitere Ausgeftaltung der Hallefhen Melodien 
und Anpafjung derjelben an die Bebürfnifie der Gemeine neue 
Melodien und jo ein eigenthümlidher Geſang, zu befien Begrün⸗ 
dung namentlid auch mittelft der fogenannten täglichen „Singe 
flunden“ oder geiftlihen Webungen, bei welden ber Liturg feinen 
Vortrag mit einem Kranze frei und augenblidlich erlefener gene _ 
zer oder halber Strophen aus bezüglicden geiftlichen Liedern durch⸗ 
floht, welche dann die Gemeine zur Bekräftigung ihrer innern 
Zuftimmung zu fingen pflegte, hauptſächlich des erſte Organift 
Herrnhuts, Tobias Friedrich (f. S. 349 f.), beigetragen hat, 
befien fegensreihe Begabung für die Begleitung des Geſangs 
Bingenborf jo ehr rühmte Er muß bereits mit Hülfe 
der Borfänger bie in. Herrnhut damals gebräudlicäfien Melobien 
in Noten gebracht, manche neue erfunden unb alle zuſamen in 
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eine bandichriftlihe Sammlung zu bringen angefangen haben. 
Denn als nun 1735 das erite Gemein-Geſangbuch mit Brüder: 
liedern im engern und eigentlihen Sinne, daneben auch zur Hälfte 
mit Liedern aus Freylinghauſens G. gebrudt erfhien (ſ. ©. 
291 ff.), wurde in ber Vorrebe zu demfelben vom 9. Dez. 1734 er⸗ 
Härt: „Unfere Vorfänger haben die Melodien in Noten gebracht 
und werben fie befonders ebiren, wenn es verlangt wird.” Und 
nach dem angehängten Melodienregifter mit 1441 Melodienarten, 
beren betreffende Numer je einem Liebe angebrudt ift, fteht die Be⸗ 
merfung: „Die meiſten unbefannten Melodien find in den Halle: 
fhen G.G. in Noten zu finden, und welde nicht dort an- 
zutreffen, fann man in Herrnhut abgeſchrieben be 
kommen.“ 

Nachdem Friederich 8. Juni 1736 heimgegangen war, 
wirkten für weitere Melodienſchöpfungen und Regelung des Ge: 
ſangweſens in der Gemeine neben dem Prediger Ernſt Ludolph 
Schlicht, ſeit 1739 Mitglied der Brüder-Unität (ſ. S. 
352 f.), — 

Carl Dtto Eberhard, geb. 31. Aug. 1711 zu Steinau 
im Hanauiſchen, wo ſein ihn in der Muſik ſorgfältig unter⸗ 
richtender Vater Schulmeiſter und Organiſt war. Bis zu ſeinem 
19. Jahre auf der lateiniſchen Schule zu Schlüchtern gebildet, 
wurde er um's J. 1737 Lehrer in Ortenburg, von wo er dann 
28. Mai 1740 in die Brüder-Unität übertrat und 1742 Predi⸗ 
ger und Lehrer an der Gemein-Anftalt zu Lindheim wurde. Im 
%. 1756 gog er kränkelnd nach Herruhut und ftarb daſelbſt 16. 
Dez. 1757; und — 

Philipp Heinrich Molther, geb. 28. De. 1714 im Eiſaß, 
, Rubirte in Jena Theologie und trat 1738 in ben Dienſt ber. 
gMrüber-Gemeine, In den Jahren 1750—1761 war er Brebi- 
ger in.Neumwieb und 1775 wurde er zum Bifchof gewählt, ale. 
ber er 1780 zu Bedford ſtarb. 

So findet fih dann auch eine um die Zeit von 1142 
4745 beforgte Abfchrift der von Trieberih begonnenen hand⸗— 
ſchriftlichen Melodienfanmlung mit mehrfachen Nachträgen im 
Herrnbutifchen Kreifen vor, indem zu 200 numerirten Melodien 
noch einige Melodien ohne Numern und die Noten zu verjdiebes 

Koch, Kirchenlied. V. 39 


G1O Vierte Periode. Abſchn. M. 9. 1680-1756. Die luth. Kirdı. 


nen damals gebräuchlicden Nitaneien und nad dieſen noch mat: 
nigfache Arien, die im gottesbienftlichen Gebrauch ber Gemeine 
waren und aus denen dann verſchiedene Choralſätze gebildet wur: 
den, beigefügt find. Um biefelbe Zeit war auch burdy die fid 
häufenden Anhänge zum Gemeingefangbuh der Liederuorrath be: 
beutenb vermehrt, fo daß bei ſolchen neuen: Liedern Feine IRelo: 
dienarten⸗Zahl mehr vorgebrudt ift. 

In Tortfhreitendem Maße dehnte ſich nun die Melobienbil: 
bung in der nächſtfolgenden Zeit aus, wobei haupiſächlich thätig 
warn — 

Johann Friedrich Francke, geb. 31. Auli 1717 zu Kraut: 
heim bet Weimar und Mitglied der Brüdergemeine in Marien 
born, nachdem er 1736—1739 feine theologifhen Stubien ge 
macht Hatte. Viele Jahre hat er hernach als Geheimfchreiber 
Zinzendorfs und als Director der Gemeinmufif gebient, bis er 
einige Jahre nach des Grafen Top fi 1765 in die Schmeiz ber 
gab und dort 1766 die Mädchenanſtalt in Montmirail gründete, 
Er ift der Componift des in der Gemeine gebräudlichen Waro- 
nitifhen Segensgefange. Am 23. November 1780 ftarb cr zu 
Baſel; und — . 

Johann Dantel Grimm, geb. 5. Okt. 1719 in Stralfund, 
wo fein Vater, der fein ausgezeichnetes muſikaliſches Talent früß 
zu entwideln und trefflih auszubilden verjtand, als Muſikus lebte. 
Nachdem er von 1742 an in Küftrin als Deufillehrer thätig geweſen 
war, zog er 1747 nad) Herrnhut und wurbe dann 1748 Muſikdirector 
an der Brübergemeine zu Marienborn, wo er, feinen Mufiklehrer: 
beruf als einen Levitendienft anfehend, den Mufilunterricht an 
ber Jugend ſtets als einen Gottesdienſt betrieb. Von da kam 
er 1750 nad Groß-Hennersdorf, wo er dann auch, nachdem er 
zum Gebraud ber Genteine viele Chöre und Arien, namentid 
die TieblideArie: „O Bethania, bu Friedenshütte“ gefeht, 22, 
Aug. 1760 ftarb. 

Da war es über der namentlih unter Francke's Mitwirkung 
geſchehenden Ausarbeitung des großen Londoner Geſangbuchs, das 
al „Alt und Neuer Brüder-Geſang“ in zwei Theilen 1753 und 
41755 mit einem Melopienregifter von 242 Singarten zu Tage 
trat (f. ©. 299 f.), daß Grimm die nöthigen Melodien jams 
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melte zur. Beforgung eines Gemeinchoralbuchs, weßhalb auch hin⸗ 
ter dem Melodienregiſter des erſten Theils jenes Geſangbuchs der 
Graf Zinzendorf die Bemerkung beifügte: „es wird ein Chorals 
buch beſorgt.“ Und dieſes Choralbuch brachte denn auch in dem⸗ 
ſelben Jahr, 1757, in welchem der 2. Theil des Londoner G.'s 
erſchien, Grimm zu Stande unter Beihülfe Molthers, Schlichts 
und insbeſondere auch Chriſtian Gregors, der 1742 in die Brü⸗ 
dergemeine eingetreten und Organiſt in Herrnhut geworden war, 
aber erſt ſeit 1759 ſeine Thätigkeit im Componiren entfaltete. 
Es liegt als handſchriftliche Arbeit im Unitäts-Archiv mit der 
Ueberſchrift: „Originalchoralbuch der Brüdergemeine“ und zeigt 
573 Melodien⸗Arten nach einer neuen, dem großen Londoner G. 
entſprechenden Anordnung, weßhalb auch Gregor im Vorbericht 
zu dem von ihm ſpäter beſorgten erſten gedruckten Choralbuch der 
Gemeine vom J. 1784 ſagt: „man hatte nach und nach ein ger 
ſchriebenes Choralbuh gefammelt, weldhe® in 500 und etliche 
Melodien:Arten eingetheilt war." Vom %. 1756 findet fi übri- 
gend im Brivatbefig auch noch eine Abſchrift dieſes gefchriebenen 
Choralbuchs vor, in welder die Numerirung nit bloß zum 
Londoner G., fondern aud zu dem Gemein, von 1735 paßt. 

Bon den in biefen alten handſchriftlichen Choralfammlungen 
enthaltenen, im Schooß der Brüdergemeine felbft entftandenen und 
von den genannten mufifverftändigen Brüdern entweder frei er: 
fundenen -pder aus Bolfgweifen und Arien zubereiteten Melodien 
giengen 83 in das 1784 von ©regor beforgte. und jebt noch im 
alleinigen Gebrauch befindliche gebrudte Choralbuch der Brüder: 
Gemeine, das wir naäͤchſt feinem Berfaffer in der nädften Periode 
näher kennen Jennen. werben, über, Bon henfelben find 31 für 
Lieder ded Grafen Zinzendorf, 19 für fonftige Brüberlieder, 8 
für Kieber von näher mit der Gemeine befreundeten Dichtern und 
414 für Lieder des Freylinghaufen’fchen G.'s, die entweder noch 
gar Telne eigne Melodien oder minder pafjende Melodien hatten, 
verwendet. So fehr .fie in ber Bildung ihrer melodiſchen Wene 
dungen unb deren Berfnüpfung den Hallefhen Melodien nahe 
kommen, wie ja auch neben ihnen weitaus bie größte Mehrzahl 
ber in biefen alten handſchriftlichen Sammlungen enthaltenen 
Melodien geradezu dem Freylinghauſen'ſchen G. entnommen ift, 
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fo bat doch auf fie die eigenthümliche Färbung der Zinzendorf'⸗ 
ſchen Dichtungsmeife fichtbaren Einfluß geübt, indem ſich bei 
ihnen einerfeit8 ein bequemerer, vertraulicherer Ton aus dem ge 
wöhnlichen Leben zeigt, der in’8 Süßliche hinüberftreift, andrer⸗ 
ſeits der verzüdte oder trüb» empfindfame Ton vieler Halle 
ſchen Melodien mehr zurüdtritt, wie denn auch bie weiche Moll: 
tonart nur bei etwa 16 berfelben vorfommt. Melodien triplirten 
Takts erfcheinen unter denfelben gar nicht und ber breitheilige 
Takt nur zwölfmal da, wo er durch bactylifches Versmaß ge: 
Boten war. 

Nur wenige biefer dem Schooß der Brübergemeine damals 
entfproßten 87 Melodien giengen in ven Gebraud der Tutherifchen 
Kirche Über. Die Gemeine hatte von Anfang zu fehr eine Son: 
berftellung eingenommen, als daß die Iutherifche Kirche ihre ganz 
eigenthümlichen geiftlichen Gefänge von ihr hätte entlehnen können. 
Ohnedem veriwehrte auch die fremde, unvolksmäßige Yorm ihrer 
Strophen die Webertragung ihrer Melodien auf andre Lieber ober 
das Dichten neuer Lieber auf fie. Und fo ftand nun die er: 
neuerte Brüder > Unität der Iutherifhen Kirche nicht mehr fo 
mittheilend und bereichernd wie bie alte, fondern mehr nur von 
ihr empfangend gegenüber. Tolgende 5 Melodien jedoch hat bie 
Yutherifche Kirche von ihr aus biefer Zeit in ihren Gebraud auf: 
genommen: | 

„Beihränktt, ihr Weifen biefer Welt” — von Wegleiter. Um’s 

J. 1700. _(@®b. II, 504.) 

accedagf 
„Herr und Aelt'ſter deiner Kreuzgemeine" — Gemeinlied 
von Nic. Lubw. Graf v. Zinzenborf. 1735. 


sfdgfefc a f— 1740 aus einem Volkslied entlehnt 
und fpäter weiter ausgebildet; 
auch angewandt auf: 
„Marter Gottes! wer fann bein vergeffen" „— Paffionslieb 
von Chr. Ren. v. Zinzenborf. 1750. (Bd. V, 316, 
und nun im luth. K.⸗G. benüßt für bie letzte Strophe diejes 


eds: 
„Die wir uns allhie zuſamen finden“. 
a a gis fishagisaed cis h a — inA-Dur. (Württ. 
Choralbuch. 1844.) 
„Herz und Herz vereint zufamen” — Gemeinidaft ber Hei⸗ 
ligen, von —* Ludw. v. Zinzendorf. 1725. (Bd. V, 275.) 
tagb a gb — alt⸗franzbſiſche weltliche Del, vom 
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Jahr 1558, bie in einer englifhen Choralſammlung 
geiſtlich verwendet worden war, nachdem ſchon Händel 
in einer ſeiner vom J. 1740 an in London herausge⸗ 
gebenen Suiten oder Sonaten einen ſchönen Tonſatz 
mit Variationen dazu gegeben hatte. 
„Ich will's wagen, q will's wagen, mich dem Lamm allein“ 
— anonym im H. G. 1736. 
gdgahah ce 
im Pfälzer Choralbuch. Speier. 1859. angewandt auf: 
SH will ireben nad dem Leben" — Phil. 3, 14., von PH. 
Fr. Hiller. 1767. (Bd. V, 124.) 
„D gefegnetes Regieren“ — Gemeinlieb von Hehl. (2b. V, 349.) 
gab dge be ag — Mel. bes alten Volkslieds: „Sol- 


fen nun die grünen Zahre*, ein Klaglied auf bie 


Banife. 
angemanbt m Mürttemb. Choralbuch. 1828 auf: 
„Bott bei Tage, Gott der Nächte" — Abendlied von Lavater. 


im Württemb. Choralbuch. 1844. angewandt auf: 


„D du Liebe meiner Liebe — Baffionslied, 1695. Vielleicht 
von U. Drefe. (Bd. W, 274.) 


ahcisedcishh 


in bem katholiſchen Firchengeſang. 1767 angewandt auf: 
„„Tantum ergo sacramentum‘‘ 


Die bebeutendern von ben übrigen 82 nit in den Tutheri- 
Ihen Kirhen-Gefang übergegangenen Brübder-Weifen find: 


„Ave, Gott Schöpfer mein — Anbetung vor Mel. aus 
bem Gefteuzigten, von Nic. Ludw. v. Zinzendorf. einer Xriette 
oder mit MWeglaffung ber erſten Strophe: Mel.:Art.240. 

„Ave, du Schmerzensmann”, 


„Dem heiligen Blut bes Herrn zu Gefallen’ — von Nic, 
Ludw. v. Zinzenborf. 1744. Einem von Schlidt in einem fränkischen 
katholiſchen G. aufgefundenen Wallfahrtslied gleihen Anfangs 
nadjgebichtet und im Anhaug XII. 1746 veröffentlicht. 

. von Sqlicht dazu gefertigt. Mel.-Art. 243. 

„Der Sabbait iſt um's Menſchen willen’ — von Ric. 
Ludw. dv. „ingendorf. 

Me eines norbdeutfchen weltlichen Volkslieds. Mel.⸗Art. 


„Die Gottes-Seraphim erheben ibre Stimm’ — von ben 
5. Engeln. Erſtmals im Anhang XI. 1746. 
Aus einem von Eberhard für das Michaelisfeſt mehr⸗ 
ſtimmig componirten Chorgeſang. Mel.⸗Art. 249. 
„Einig's Herze, das joll meine Weide" — Gemeindiener⸗ 
lied. Von Nic. Ludw. v. Zinzendorf. 
Mel.⸗Art. 185.b 
„Errettet werden wollen, jo was wir follen" — Buße zu 
Chrifto, von Nic. Ludw. v. Zinzendorf. 1733. (Bd. V, 282 ) 
und dann im Gemein: G. 1735. 


ggahe dahh (Mel.-Art. 209.) 
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„Heilige bir beine Leute? — Schlußfirsphe in ber Cantate: 
„Der die Braut Bat“, im Anhang XII. 1746. 
Mel. von Molther um’8 3%. 1750. Mel.-Att. 242. 


„Ih blicke nah der Höhe — Paſſionslied. 
Mel. von Srimm um’s 3. 1755. Mel.⸗Art. 244. 


„Smmanuelis Land" — im Anhang XI. 1742. 
Mei. wahrſcheinlich aus der zu G. Arnolds Loblied: „Hold: 
jelig’s Gotteslamm“ in Freylingh. G. 1704 gegebenen 


Melodie: ce gc ch c herausgebilbet. Mel.⸗Art. 237. 


„Lamm, Lamm, o Lanım, ſo wunberfam" — Gemeinbienerlie 
von Nic. Ludw. v. Zinzendorf. Im Anbang IX. 1740. 

Mel. eines vor: der Mohnung bes Grafen in einer Schwei: 
zerftabt gefungenen Schanbliebs, auf die er dann al9: 
balh aa Lied 17. Dez. 1739 gebichtet hat. Mel.: 
Art, . a 


„Schlaf, liebes Kind:: mit ber Gemeine Jeſu Frieden" 
— am Grab eines Kindes, von Nic. Lubw. dv. Zinzenborf. 1741. 
Mel. von Molther um's % 1750. Mel.:Art. 483. 


„Troft der Heiden, nimm uns mit" — Miffionglieb von Nic. 
Ludw. v. Binzenborf. 
Mel.Art. 238. 
„wis jauer iſt doch das menſſchliche Joh" — im Anhang XI. 
Mel.⸗Art. 425. j 
Während bei dem . Hallefchen Liebergefang die Pflege ber 
Harmonie und bes Funftvollen Satzes in völligen Verfall gerathen 
war, wie aud in der Brüber-Gemeine Teinerlei erheblicher Ber: 
ſuch gemacht wurbe, die urfprünglich aus ihrer Mitte hervorge- 
gangenen Melodien durch mehrftimmige Behandlung in das Höhere 
Kunitgebiet zu erheben, begegnet und ebenfall& in ber eriten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts ein weit hervorragender Tonmeifter, 
bei dem wir eine völlige Erneuerung der Kunft des 
Satzes mit viel reihern Mitteln denn zuvor unb zugleich bie 
Einführung der Nrienform in ihr viertes und höchſtes Sta: 
dbium, die vollendetite Ausgeftaltung der Arienform 
erbliden. Es iſt — 
Bach*), Johann Sebaftian, der Vollender des Gebäudes 
ber Harmonie. Sein Ahnherr war Veit Bach, ein um des 


*) Quellen: Joh. Adam Hiller, Kapellmeifter in Mitau, Lebens: 
beichreibungen berühmter Mufifgelehrter u. ſ. w. Leipz. 1784. Bd. J. 
— J. N. Forkel, Über Seh. Bachs Leben und Kunftwerfe. Leipz. 1302. 
— M. Gottfried Stallbaum, Rector an ber Thomagſchule, Leben Seb. 
Bachs. Leipz. 1842. — WU. B. Marr in G. Schillings Univerſal⸗Lexicon 
der Tonfunft. Stuttg. 1835. — Mofevtus, Seh, Bad: in feinen Kir: 
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Evangeliums willen gegen das Ende des 16. Jahrhunderts aus 
Preßburg in Ungarn in das Dorf Wechmar bei Gotha ausge⸗ 
wanderter Weiß⸗Bäcker, der ein großer Liebhaber der Muſik war, 
und fein Lieblings: Iuftrument, die Laute, fo leidenſchaftlich germ 
fpielte, daß er fie mit zur Mühle nahm und „unter währenbem 
Mahlen darauf gefpielet”. Bon ihm pflanzte fich dieſe Neigung 
zur Mufit auf feine zwei Söhne fort und ift in feinen Nad- 
fommen als erblihe Naturgabe wirkfam geblieben durch ſechs 
Menſchengeſchlechter hindurch, jo daß fi nicht weniger als 22 
Bache als trefflihe Muſiker befannt gemacht haben. Schon im 
Lauf bes 17. Jahrhunderts waren in halb Thüringen die Siel⸗ 
Ien ber Gantoren, Stadt- und Rathsmuſiei mit Lauter Bachen 
beſetzt und vier Generationen hindurch war bie ernfte kirchliche Mufit 
vornehmlih in biefer Bach'ſchen Yamilie heimisch, fo daß gleich⸗ 
fam mit Ratur:Nothiwenbigfeit biefe muſikaliſche Kunftrichtung 
fi in einem vorzugsweife begabten Gliede der Familie in aus⸗ 
geprägter Vollkommenheit barftellen mußte. Und bieß war ob, 
Seh. Bad, der ald der jüngfte Sohn des Hof: und Stabtmufi- 
tus Joh. Ambrofius Bach in Eiſenach 21. Mai 1685 zur Welt 
geboren wurbe. Frühe ſchon verlor er feine Mutter, Elifabethe, 
die Tochter bed Rathsverwandten Dal. Lämmerhirt in Erfurt, 
und als er kaum 10 Sabre alt war, auch ben Bater, worauf 
ihn fein ältefter Bruder, ber Drganift Joh. Chriſtoph Bach in 
Ohrdruff, im fein Haus aufnahm und ihm ben erjten Unterricht 
im Clavierfpiel und Singen ertheilte. Er geigte eine jo bren⸗ 
nende Begierde zur Muſik, daß er feinem Bruber, weil ihm bie 
aufgegebenen Uebungsſtücke, die er balb mit Leichtigkeit fpielte, 
‚nicht mehr genügten, ein durch feinerlei Bitten zu erhaltenbes ge: 
ſchriebenes Rotendeft, in weldem Glavierflüde ber damals be- 
rühmteften Meifter, namentlich eines Froberger, Pachelbel, Burte- 


chen⸗Cantaten und Choraigefängen. 1845. — Carl v. Winterfeld, ber 
evang. Rirhengelang. Leipg. Bd. III. 1847. ©. 257 fi. — & U. Yu 
9, 3. Seb, Bad in feiner Bedeutung für Gantoren, a Slkingen, unb 
Schule, Bleicherode. 1865. — Dr. €. Krüger t Ohtfingen „J. 
S. Bach, in Pipers evang. Kalender. Jahrg. 1861. S. 16. 
€. H. Bitter, K. Preußiſcher Geh. Regierungsrath in Mannheim, op. 
Seh. Bad. Berlin. 1865. 2 Bände. Fon J. 1850 erfihienen auch zur 
Shceularfeier feines Todes Schriften von Hilgenfelb und Schauer.) 


\ 


BET S 
616 Bierte Periode. Abſchn. I. 3..1680-1756. Die: Tuth.. Kirde. 


hude jtanden, in mondhellen Nächten beimlih aus dem Kalten 
holte und mühſam in feinem Kämmerlein beim Mondlicht ab: 
Ichrieb, wozu er 6 Monate brauchte. Allein kaum war er, unter 
bleibendem Schaden für feine Augen, damit fertig, fo entdeckte 
der Bruder die Abſchrift und nahın fie ihm weg, ftarb.-aber bald 
darnach, 1689, worauf er nun als 14jähriger verlafjen ftehender 
Knabe in die Welt binauszog, um bei feiner guten Difcantftinme, 
bie er befaß, irgendwo als Difcantift Aufnahme in dem Schüler: 
hor eined Gymnaſiums zu finden. Und diefe fand er dann aud 
nad) längerem Wandern bei dem Chor bes St. Michael-Gymna⸗ 
fiums in Lüneburg. Hier befhäftigte er fih 3 Jahre lang eifrig 
mit Fortfegung feiner Studien, dem Clavier- unb Orgelfpiel, 
und übte fi in freien Stunden auf der Violine. Auch fand er 
Mittel, jo dürftig es auch bei ihm hergieng , um öfter zu Fuß 
nad dem etwa 5 Meilen entfernten Hamburg zu reifen, daß er 
bort dem Orgelſpiel des berühmten Organiften an der St. Catha⸗ 
rinenfirche, Joh. Adam Reinken, laufen könne, Auch nad bem 
noch entfernter liegenden Celle wanderte er fo, hungrig und dur⸗ 
ftig, um bie frangöfifchen Mufif-Aufführungen ber berühmten Hof- 
Capelle anzuhören. Da erhielt er durch Berwenbung feiner Thü⸗ 
ringifhen Verwandten zu Anfang des Jahrs 1703 die Gtelle 
eines BVioliniften bei der Herzoglichen Hofcapelle in Weimar, bie 
ihn aber faum nothbürftig ernährte, und bald darnach, A, Zuli 
1703, als A18jähriger Yüngling die eined Organiften an ber 
Neuen Kirche zu Arnſtadt in Schwarzburg - Rubolitabt, deren 
ſchöne neue Orgel eben in diefem Jahre aufgeftelt worden war 
und bie er alſo einzumeihen hatte als erfter Organift. Hier bil: 
bete er fih zum großen Organiften und Tonſetzer durch fleißiges 
Studium der Werfe von berühmten Harınoniften und Yugiften, 
wie Bruhns, Reinken, Frescobaldi, Froberger, Kerl, Pachelbel, 
Strunk und Anderen, namentlich aber auch von Dietrich Burtehube, 
bem Organiften an ber Marienfirhe zu Lübed, zu dem er 1705 
ſechzig Meilen Wegs im Winter zu Fuß reiste, um über ein 
Vierieljahr Yang an feinem Meifterfpiel zu lernen. Zugleich fieng 
er nun auch an, fih im eignen Tonſetzen zu verſuchen, wozu er 
fih vor Allem den Choral erwählte, indem er theils Choralvor- 
\piele und variirte Choräle ausarbeitete, theils für das Freyling⸗ 
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hauſen'ſche Geſangbuch, von dem in. Arnftadt weilenden frommen 
Kapellmeiiter Adam Drefe dazu veranlaßt, Melodien neu ſetzte 
und aud) eigens componirte. Bon Arnftadbt aus, wo er nur ein 
„ſchwaches Fixum“ als Gehalt zu genießen hatte und mancherlet 
Klagen über fein Orgelfpiel ausgefegt war, als werbe bie Ge⸗ 
meinde dadurch „confundiret”, meldete er ſich um die durch Joh. 
Georg Ahle Tod erledigte Organiftenftelle zu St. Blafien in ber 
alten Thüringifchen Reiheftant Mühlhaufen, die er dann auch 
als ein bereits in gutem Rufe ftehender Ton- und Orgelmeifter 
im Zuli 1707 erhielt, worauf er fih 17. Okt. 1707 verehlichte 
mit einem Gefchwifterfindsfinde, Maria Barbara Bach, der hin: 
terlafienen Tochter des Stabtichreiberd und Organiiten Joh. 
Michael Bach in Gehren, melde ihm 8 Kinder gebar, und bar- 
unter den gleichfalls als Tonmeiſter berühmt geworbenen Friede⸗ 
mann in Dresven und Halle und Karl Philipp Emmanuel in 
Berlin. Schon am 25. Juni 1708 jedoch reichte er bei dem 
Rath der Stadt fein Entlaffungsgefuh ein, worin er betheuert, 
wie es fein Endzweck ſtets gewejen jey, „eine vegulirte Kirchen: 
Mufit zu Gottes Ehren einzuführen“, und beflagt, daß fich: fol- 
ches „ohne Widrigkeit nicht fügen wolle, gejtalt auch zur Zeit 
bie wenigſte Apparance ſey, baß es fi anders fünftig geftalten 
mögte”. Herzog Wilhelm Ernit von Sahfen: Weimar, vor dem 
er auf einer Reife mit großem Beifall gefpielt, hatte ihm bie 
Stelle eined Kammer: und Hof-Organiften angetragen, und fo 
309 er denn, nachdem ihn ber Rath wohlwollend ſeines Dienftes 
entboben hatte, zu Anfang Juli 1708 wieder nah Weimar, 
wo er, wie er dem Math gefchrieben, „eine hinlänglichere Subſi⸗ 
ftenz und Erhaltung feines Endzwecks wegen ber wohl zu faſſen⸗ 
den Kirchen⸗Muſik ohne Verbrießlichteit Anderer erfehen.” Dem 
ernft ftrengen Sinne der Mühlhaufer Lutheraner waren wohl bie 
Arbeiten bes jungen, aufftrebenden Organijten nicht choralmäßig 
genug. In Weimar nun fand er bie ihm nothiwendige Freiheit 
ber Bewegung und anregende Anerkennung, bie es ihm ermög- 
lichten, die ſelbſtſtändige mufifalifche Laufbahn zu beginnen, im 
ber er feine alles Frühere überbietende Meifterfhaft auf dem Glas 
vier und ber Orgel zur höchſten Vollendung brachte und ber 
größte deutſche Tonſetzer im Gebiet der Kirchenmuſik wurbe. Der 
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Herzog ernannte ihn auch 4714 mit dem Titel eines herzoglichen 
Kapellmeiſters zum Concertmeiſter, als der er nun die Verpflich⸗ 
Kung hatte, Kirchenſtücke zu componiren und aufzuführen, und fo 
fieng er nun an, die erflen feiner ihn fo berühmt machenden 
Kirchen⸗Cantaten zu ſchreiben, 3. B.: „Nun komm ber SHeiben 
Heiland (1714), — Barmherzig's Herze" — „Bereitet die Wege“ 
(1745). Namentlih aber als ausübender Künftler auf der Orgel 
errang er eine alle andern Birtuofen feiner Zeit weit überragende 
Stellung nicht nur durch feine „Fauftfertigleit”, wie Mattheſon 
fagt, und die Kunft, zugleih auch mit ben Füßen bie ſchwierig— 
ſten Figuren auf bem Pebal auszuführen in völliger Allgewalt 
über fein Inſtrument, fondern ud) durd den Reichthum mufl 
kaliſcher Gedanken und die unerſchöpfliche, machtvolle Größe ſei⸗ 
ner PBhantafie. Ein großer Triumph warb ihm hierin zu Theil, 
als er gegen den Herbſt des Jahrs 1717 durch den Koncertmei« 
fter des Churfürften Friedrich Auguſt I. von Sachſen, Joh. Bap- 
tiſt Woulmyer, nach Dresben -eingeladen wurde, um in einem 
muſikaliſchen Wettftreit mit dem weit und breit als erfler Cavier⸗ 
Spieler und Organift geltenden Jean Louis Marchaud aus Barid 
bie Ehre der deutſchen Kunſt aufrecht zu erhalten. Nachdem bei 
einem Hofconcert, in welchem fi Marchand hören ließ, aud 
Bach vorläufig auf ergangene Aufforderung des Churfürften einiges 
zu allgemeiner Bewunderung auf dem Clavier vorgetragen hatte, 
indem er dad Thema, über dad er fo eben Marchand Batte Barie- 
tionen ſpielen hören, auch feinerfeitd aufnahm und noch zwölfmal 
variirte, lud Bach in einem böflichen Danbfchreiben ben ſtolzen 
Franzoſen auf den Abend des andern Tags zu einem mufilali 
fen Wettftreit ein, ver im Haufe des Feldmarſchalls Grafen v. 
Flemming ftattfinben folle. Derjelbe nahm ben Antrag an umb 
- Bach erichien zur feſtgeſetzten Stunde vor ber großen und glän- 
zenben Geſellſchaft, die jamt dem Churfürſten und feinem Hof 
ſtaat fi) bei Flemming eingefunden hatte. Wer aber nidt er: 
ſchien, war Marhand, und als man enhlih nad ihm fchidte, 
erfuhr man zum größten Erfinunen, er fey „bei früher Tages: 
geit mit der gefhwinden Poſt aus Dresden perſchwunden“, were 
auf ſich Bad unter nem größten Beifall allein hören ließ. Dar 
mit hatte Bad bie Blüthe feines Ruhms erreicht, und ‚Die wächle 
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Folge war, daß ihn ber Fürft Ledpold von Anhali⸗Cöthen, ber 
ein ausgezeichneter Mufiffenner war, noch in bemfelben Jahr nad 
Cõthen als feinen Kapellmeifter berief. Hier hatte er weniger 
Deranlaffung,, für die Kirchenmuſik thätig zu fen, ba er nur 
nebenher als Drganift der Schloßfirde und des Hofes in Er: 
manglung einer eignen Schloßgemeinbe bei Kaufen und Trauungen 
ber Hofbiener zu funktioniren hatte. Seine Hauptthätigfeit war 
ber weltlichen Tonkunſt und ber AInftrumentals&ompofition zuge: 
wandt, was für ihn ber nothwendige Durchgangspunkt für ſeine 
ſpätern reichgeſtalteten Tonſchöpfungen war. Doch verfaßte er 
hier als „Anleitung für anfahende Organiſten“ fein Orgelbüch⸗ 
lein mit 46 Choralbearbeitungen. Ein ſchwerer Schlag traf ihn 
in ſeinem Familienleben, indem er, im Inli 1720 von einer mit 
feinem Herzog unternommenen Reiſe nach Carlsobad zurückkehrend, 
feine Frau, die er noch in voller Geſundheit verlaffen hatte, von 
einer töbtligen Krankheit ſchnell bahingerafft bereit im Grabe 
liegend traf, was fein Herz tief erſchütterte. Anderthalb Jahre 
hernach, 3. Dez. 4721, verheirathete er fi) zum zweitenmal mit 
Unna Magdalena Wüllens, der Yinterlafienen Tochter eines 
Meigenfelfiihen Hofmuſtkus und Stabstrompeters, die ihm fn 
langer glücklicher Ehe noch 13 Kinber gebar, unter denen Johann 
Chriftoph Friedrich, ber ſog. Büdeburger, und oh. Ehriftian, 
der Londoner Bach, berühmte Tonſetzer wurden. Sie fang einen 
herrlichen Sopran unb murbe von ihm in liebendfter Weife im 
Clavier unterrichtet und in's Verſtändniß der Muſik eingeführt, 
wovon köſtliche Proben noch vorhanden find in einem „Clavier- 
Büchlein vor Anna Magdalena Bach“ vom J. 1722 ımb einem 
prächtig gebundnen Notenbu mit allerhand Clavierübungsſtücken 
und geiftlichen und weltlichen Liedern vom Jahr 1725. Die Sorge 
für feine immer zahlreicher werdende Tamilie veranlafte ihn 
1722, Ab nad Hamburg zu begeben und um bie bort an ber 
Jakobskirche erledigte Organiitenftefle fich zu bewerben. Da ließ 
er fih zu allgemeiner Bewunderung auf ber ſchönen Orgel ber 
St. Katharinenfirhe länger ald 2 Stunden hören und phanta⸗ 
firte auf Verlangen über den Choral: „An Wafierflüfen Baby: 
Ion” in langen und kunſtvollen Variationen. Unter feinen Zur 
Yörern war auch, der unterdefen 99 Jahre alt gewordene, aber 
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noch geiftig und Förperlich rüftige Reinken, den er einft als Knabe 
ſchon von Lüneburg aus aufgefucht hatte. Als er fein Spiel ge- 
endet hatte, trat der fonft auf feinen Organiftenruhm fehr eifer: 
ſüchtige alte Meeifter, welcher ſelbſt auch Behandlungen dieſes Chorals 
im Drud herausgegeben hatte, zu ihm ber, umarmte ihn und fprad 
bie benfmwürbigen Worte: „Ach dachte, dieſe Kunft wäre geftor: 
ben; nun ich fehe, daß fie noch Lebt, will ich mit Freuden heim: 
gehen.” Gleihwohl aber erhielt Bach vie geſuchte Stelle nicht, 
weil ein Bewerber von untergeorbneter Begabung eine gewiſſe 
Summe Geldes den Mitgliedern des Kirchen⸗Collegiums geboten 
hatte, ſo daß Erdmann Neumeiſter, der Hauptpaſtor an St. 
Jakobi (ſ. S. 371), in der Weihnachtspredigt, anknüpfend an 
den Lobgeſang der himmliſchen Heerſchaaren, ſolchen ſündigen 
Stellenverkauf mit den Worten ſtrafte: „wenn ſelbſt von den 
Bethlehemitiſchen Engeln einer vom Himmel käme, ber göttlich 
fpielete, und wollte Organift zu St. Jakob werben, Hätte aber 
fein Geld, der mag nur wieder bavon fliegen!“ 

Statt nad Hamburg, wurde aber Bad nun nah Leipzig 
berufen, wo er 1. Sunt 1723 an Kühnau’s Stelle und als 
Nachfolger eines Seth Ealviflus und Joh. Herm. Schein (ſ. Bd. 
II, 360 f. HI, 83 f.) im 38. Jahr feines Lebens das Canto⸗ 
rat an der Thomasfchule antrat, womit zugleih die Muſildirec⸗ 
tion an ben beiden Hauptfirdhen, der Thomas: und Nicolaikirche, 
fowie an ber St. Petri: und der Neuen Kirche verbunden ar, 
worauf er dann bald aud den Ehrentitel eines Herzogl. Sachſen⸗ 
Weißenfelſiſchen Kapellmeifters und 19. Nov. 1736 durch ben 
Churfürften von Sachjen ben eined K. polnifchen Hofcompofiteurs 
erhielt. Hier, wo er unter einer für feine zahlreiche Yamilie fehr 
erwünfchten Berbeflerung 27 Jahre lang bis an feines Lebens 
Ende ausharrte, Tonnte er nun feine volle Kraft entwideln und 
den Gipfel feines Ruhms erfteigen. Hier Fonnte er nun‘, was 
er ſchon in Mühlhauſen als ben Enbzwed ſeines Lebens bezeich⸗ 
net hatte, eine „regulirte Kirchen Muflt zu Gotted Ehren“ in’s 
Leben führen, und bier ſchuf er denn auch nun, bauptfächlich als 
Kirchen⸗Componiſt thätig, feine größten und unvergänglichen kirch⸗ 
lichen Tonwerke im Dienit und Geift der evangelifchen Kirche. 
Im fie ausführen zu können, flanden ihm 55 Thomagſchüler zu 
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Gebot, die er aber felbft erſt mühlam und unter mannigfachen 
Kämpfen theils mit dem Rath ber Stadt, theild mit dem bie 
Tonkunſt für eine Störerin der Wiſſenſchaft erflärenden, feit 
1734 als Rector an der Thomasfchule angeftellten berühmten 
Philologen Koh. Aug. Ernefti, dazu heranbilden mußte. Es ift 
nur zu verwundern, wie er bad vermochte unter dem ungemeinen 
Drang der täglichen Geſchäfte, da er nit nur .bie zahlreichen 
Deufifaufführungen der beiden Hanptfirchen ſelbſt zu leiten und 
bie in ben beiden anbern vorzubereiten hatte, wobei Motetten, 
Hymnen, Santaten und Singen ber Horen unb Lieber nicht auf: 
börte, jondern auch biefür faſt ununterbrochene Ehorübungen ver: 
anftalten mußte, wofür er nit allein die Partitur, ſondern 
mehrentheils auch die Einzelftimmen eigenhändig jchrieb und über: 
bieß noch fortwährenden Mufitunterricht felbjt mit Anfängern im 
Elavier- und Geigenfpiel und muflfalifhe Compofitionslehre vom 
einfachen Generalbaß bis zum vierfadhen Contrapunkt zu bejor: 
gen Hatte. 

Es ift von ihm bezeugt: „Bach war ein treuer Diener ſei⸗ 
ner Kirche. Wahrheit, Weberzeugungstreue, Aufrichtigfeit, unge: 
ſchminktes Gebahren bilden ben Grundzug feines Weſens. Die 
firhlihen Anjhauungen waren ihm bie Lebendluft, in ber er 
athinete, und er war unermüdlich, ihnen immer wieber neuen 
Ausdruck zu geben und fi in fie zu vertiefen, ohne fie je in 
Frage zu ftellen.” Und in biefem Sinne jucdhte er bie Firchliche 
Figuralmufit, die in Leipzig ihren eigentlichen Zufamenhang mit 
dem Gottesdienſte faft ganz verloren hatte, in bie innerſte Ver⸗ 
Bindung mit ber an Sonns und Felttagen in ber Prebigt und 
dem Gebet ober den biblifchen Theilem der gottesbienftlichen Hand⸗ 
lung zu bringen, bamit an ven Feſttagen nicht bloß, jonbern 
auch an jedem Sonntag des Kirchenjahrs eine der Bedeutungs bei: 
felben und dem Anhalt feiner Pericope entſprechende Muſik auf: 
geführt werden könne. Deßhalb ließ er fi von feinem Super: 
intenbenten, Dr. Sal. Dreyling, einem einbringliden Kanzelred⸗ 
ner und ftreng orthodoren Theologen, nicht nur den Text zu fei- 
nen Kirchen: Compofitionen zurüften, fondern erbat fih auch im 
Boraus den Inhalt feiner Prebigten, die gewöhnlich ganz an's 
Evangelium fih anſchloßen und es entwidelten, und mit bejons 
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derer Ruͤckſicht darauf traf er Hann feine Vorbereitungen zu ben 
aufzufüßrenden Kirhenmufifftüden, von denen er in ber Regel 
Dreyling mehrere zur Auswahl vorlegte. So entitanden in uns 
glaublich großer Anzahl jene Herrlichen Werke, welche wir in feis 
nen Oratorien gleihen Kirchen⸗Cantaten, von benen er B ball 
ſtändige Jahrgänge gefertigt haben foll, und in feinen Feſttags⸗ 
mufifen befigen. Und daß ſolche Kirchenmuſik ſich von Leipzig 
auch weiterhin verbreite und nicht ausſterbe in der evangeliſchen 
Kirche, war Bach auch für eine „geiſtige Nachkommenſchaft“ be⸗ 
ſorgt, indem er durch feine ausgezeichnete Lehrmethode für Cla⸗ 
vier⸗ und Orgelſpiel, wie für Compoſition treffliche Schüler heran⸗ 
bildete, die noch ein halbes Jahrhundert lang ſeine Kunſt zu er⸗ 
halten wußten upb unter welchen, neben vier feiner eignen Söhne, 
vornehmlich ein Sottfr. Aug. Homilius in Dresden, Joh. Friedr. 
Doles in Reipzig, Joh. Phil. Kirnberger in Berlin, Joh. Schnei⸗ 
der in Leipzig, Joh. Chriſtian Kittel in Erfurt glänzen. 

So wirkte Bach unter unermübeter Arbeit, unter beftänbis 
gem Eomponiren, Informiren, Probenhalten und Dirigiren bis 
in's Alter hinein zu Leipzig. fort, niemal® nach hohen Dingen " 
trachtend und Künftlerrufm erftrebend oder anf Geldgewinn aus: 
gehend, obwohl ihm, wie einer feiner Freunde gefteht, feine uners 
hoͤrte Kunft überall. eine Goldgrube hätte werben Tünnen. Was 
er that, das that er aus Liebe zu feiner Kunft und als ein froms 
mer Mann nad, alter, einfacher,. lutheriſcher Weiſe „dem höchſten 
Gotte zu Ehren” und deſſen Kirche zu Dienſt. Das S. D. G. 
(‚Soli Deo Gloria‘) feste er darum auch ‚unter alle feine Com⸗ 
pofttionen, und faft:.feine derſelben brachte er. zum Drud; er 
hatte fie ja nur zum Gebrauch feiner Schule und Kirche: gefeht. 
Ungeſucht mwurbe ihm in feinen alten Tagen noch eine große Ehren 
bezeugung zu Theil, als ihn der kunſtverſtändige König von 
Preußen, Sriebrich der Große, der feinen Sohn, Carl Phil. 
Emanuel, 1740, ald Kammermuſikus und Gembaliften an feinen 
Hof berufen hatte, anfangs Mai 1747 durch eine beſondere Ein⸗ 
ladung nad Potsdam kommen ließ und er fi mehrere Tage bins 
durch ver ihm und feinem ganzen Hofe am Elapier und auf ber 
Drgel in feiner gangen unerhörten Meifterihaft unter der allge 
meinten Bewunderung zeigen burfie. Baum war er aber wieder 
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heimgekehrt ans ſolchem ſonnenhellen Glanz der Ehren, fo kumen 
dunkle Prüfungszeiten über ihn. Zwar hatte e8 Ihm zuvor [chen 
daran nicht gefehlt als einem neben ben ſchweren Amtsobliegenheiten 
und den aus feiner Stellung ſich ergebenden Aergernifien von 
haͤuslichen Sorgen bebrängten Familienvater, ber auch mehr ale 
die Hälfte feiner Kinder vor ſich in's Grab finten ſehen mußte. 
Allein in feinem Familienleben herrſchte bet ſparſamer Einrich⸗ 
tung und gottesfürdtigem Zufamenleben aller Familienglieder Bu: 
frievenheit und ftille, heitere Ruhe und feine Seele blieb allezelt 
aufrecht in Arbeit und Gebet. Allein nun brach fein fonft ftars 
ter Körper mit einemmale unter dem Uebermaß ber Anſtrengun⸗ 
gen zufamen. Seine Augen, von Natur fchon ſchwach und dur 
das viele Notenſchreiben von der Knabenzeit her ſchon und zulett 
dur das Unternehmen, einige feiner Werke, für die er keinen 
Berleger finden Fonnte, für einen beſondern Zweck jelbft in Kupfer 
zu ftechen, noch mehr geſchwächt, fiengen zu dunkeln an unb 
bald auch ftellten ſich Schmerzen ein. Eine zweimalige Opera: 
tion, die er dur einen bamald von England angelommenen 
Augenarzt von großem Ruf an fi vornehmen lieh, raubte ihm 
vollends bie Sehlraft an beiden Augen ganz unb gar und bie 
dabei innerlich angewandten gewaltfamen Arzneimittel hatten ſeine 
bis dahin feſte Geſundheit fo fehr zgerrüttet, daß er. bei fortmährens 
ven Leiden das Haus nicht verlaffen konnte. An hriftlicher Faſ⸗ 
fung aber trug er das auferlegte Kreuz, und fein unermäblidhen 
Geiſt arbeitete weiter fort in dem, was er fo lange mit Vorliebe 
und mit fo gefegnetem Erfolge gepflegt hatte. Das geiftliche Steh 
befcgäftigte ihn auch in den Stunden feiner ſchwerſten Leiden; er 
arbeitete no den Choral: „Wenn wir in hoͤchſten Nöthen fenn* 
in vierſtimmigem Tonfag aus, indem er ihn feinem Schwiegers 
ſohn und ehmaligen Schüler, dem Naumburger Organiften Alts 
nickol, deſſen Verheirathung mit einer feiner Töchter er im Jannar 
41749 noch hatte erleben bürfen, in die Feder dietirte. Es war 
fein letztes Tonwerk, der klare Spiegel feiner gettergebenen Seele, 
womit er, an bem Markſtein feines Lebens ſtehend, feinem Gott 
und Schöpfer bie Gabe, die er ihm verdankte, als ein willige® 
Dpfer eines vemüthigen und zerichlagenen, ‚aber auch veinen und 
glaubensfeſten Herzens weihte. Zehn Tage vor feinem Tode 
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dien eine Beſſerung in feinen Augenleiden eintreten zu wollen, 
und eines Morgens — ed war am 18. Juli — kehrte die Sehs 
kraft umerwartet wieder zurüd — eine Stunde des Entzückens 
und der Hoffnung! Aber e8 war nur das este Aufglühen ber 
verglimmenden Flamme. Wenige Stunden darauf wurbe er vom 
Schlage getroffen, in Folge deſſen fih ein heftiges Fieber ein: 
ſtellte, das ihn vollends darniederwarf, und am Abend tes 28. 
Suli 1750, kurz bevor eine nochmalige Einladung Friedrichs des 
Großen, fi vor ihm hören zu laſſen, angelangt war, erlofch das 
Licht feines Lebens für immer. Er war in einem Alter von 65 
Fahren ſanft Hinübergefhlummert in's Rei) der Himmelstöne. 
Am 30. Juli warb fein Leib auf dem St, Johanis-Kirchhof zur 
Erde beftattet, und an feinem Grabe meinten eine nun ber Dürfe 
tigkeit anheimfollenne Wittwe, bie den Rath um eine Unterftübung 
angehen mußte, und von 24 Kindern noch vier überlebende Söhne 
und drei Töchter, von denen hernach bie jüngite, Regina Sufanna, 
damals 8 Jahre alt, als der lebte Sproß feines Stammes von 
Almojen leben mußte, bis ber berühmte Wiener Componift Zub: 
wig dv. Beethoven. im Mai 1801 ihr als edler Wohlthäter 
ein erträgliched Loos bereitete. Die Mitwelt Hatte ihnen ihren 
großen Todten nicht mitbeweinen helfen. Selbit der Rath von 
Leipzig gab fein Zeichen von Theilnahme an bem unerfeßlichen 
Verluſt, der feine Stabt betroffen durch den Tod dieſes „Groß: 
meilterd im Neich der Töne”, und nicht einmal in der Jahres: 
rede, welche ber Nector der Thomasſchule, Erneſti, im nächſtfol⸗ 
genden Jahre an berfelben hielt, warb feines Hingangs gedacht. 
Aber feine „Redlichfeit gegen Gott und feinen Nächften“ wurde 
wenigſtens von Vielen anerkannt, und in den nad feinem 
Tod erit veröffentlichten Tonwerken ift er wieder auferftanden und 
lebt unter und fort durd feine wahrhaft evangelifhe Muſik, bie 
eine cigentlihe Auslegung des Schriftworts ift, eine Geſang—⸗ 
ſprache, in jedem Ton und jeber Sylbe vom h. Geiſte erfüllt. 
Am 23. April 1843 wurde durch die Fürſorge Felix Men: 
delſohns vor feiner alten Cantorwohnung fein Standbild errichtet, 
und bei der Säcularfeier feine Tobestags, 1850, beſchloß bie 
von C. F. Beder, Breitfopf und Härtel gegründete Bach-Geſell⸗ 
ſchaft eine vollſtändige Sammlung und Prachtausgabe feiner Werte. 
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Um nun aber bie Bebeutung Bachs für bie ganze Geftal« 
tung des evangelifchen Kirchengefangsd recht würdigen zu fünnen, 
müflen wir zuvor aud noch zunädft vier Hamburger Ton: 
meister fennen lernen, die in der Zeit, als Bach auftrat, den 
Ton in der mufilalifhen Welt angaben. Es find — 

Keifer, Reinhard, j. S. 571 f. 

Mattheſon, Johann, geb. 28. Sept. 1681 zu Hamburg 
als der Sohn eined Acciſe-Einnehmers. Wegen feiner „umfäng⸗ 
lihen, bellen und lieblichen Difcantjtimme” wurde er jhon als 
Knabe von 9 Jahren zu den Opernaufführungen benüßt und 
blieb nun fo vom J. 1690 an fünfzehn Jahre lang auf der Bühne 
thätig, und in ben leiten fieben bis acht Jahren dieſes Zeitraums 
war er „faſt immer die Hauptperfon, nicht ohne allgemeinen und 
großen Beifall der Zuhörer”, fehrieb auch 1699 felbft eine Oper, 
„Plejades“ mit Namen, für die Bühne. Am 17. Febr. 1705 
trat er jedoch von der Bühne ab, nachdem ihm ber brittifche Ge: 
fandte, Johann v. Wich, am 7. Nov. 1704 die Information 
ſeines Sohned übertragen hatte. Am 6. San. 1706 wurde er 
brittiicher Legativndfecretair und nah Wichs Tod, 1713, längere 
Zeit Verweſer der Oejandtenftelle, was er aud oftmals noch, ale 
fein Schüler dem Vater auf dem Geſandtſchaftspoſten gefolgt war, bei 
deſſen vielfacher Abweſenheit gewefen ift. Daneben aber fette er 
feine Thätigfeit al8 ausübender Tonkünftler und als mufifalifcher 
Kritifer fort und wurde auch 21. November 17145 zum Muſik⸗ 
director: und Canonicus minor an der Domkirche ernannt, als 
ber er 1718 eine Paſſionsmuſik nad Brodes Dichtung: „Der für 
die Sünden der Welt gemarterte und fterbende Ehriftus” (ſ. S. 555), 
ihrieb. Im 3. 1728 jedoch legte er wegen Uebelhörigkeit feine 
Stellen nieder und widmete fih nun ganz der Muſikſchriftſtellerei, 
nachdem er fid zuvor ſchon durch feine „„Critica musica. Hamb. 
1722 —1725.” einen Namen erworben hatte. Auch fein „mufis 
kaliſcher Patriot“ gehört in dieſes Feld feiner Thätigkeit. -Er 
erreichte das hohe Alter von 83 Jahren und ftarb unter Zurück⸗ 
laffung eines Teftamentes, in welchem er 40,000 Mark Courant 
zur Erbauung einer Orgel in der Michaelisfirche vermadte, 17. 
April 1764. Diefe Orgel, mit feinem Bildniß geſchmückt, ziert 
heute noch das Gotteshaus. In feiner „Ehrenpforte” vom J. 

Koh, Kirchenlied. V. 40 
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41740 hat er feinen bis bahin gehenden Lebenslauf felbk mit: 
getbeilt. 

Telemann, Georg Philipp, geb. 14. März 1681 zu 
Magdeburg, wo fein vier Jahre hernach verftorbener Vater Pfar- 
rer an der h. Geiftfirde war. Seine Mutter war Marie, eine 
Tochter ded Pfarrers Haltmeyer in Altendorf. Bei dem Muſik⸗ 
Unterrichte des Cantors Benedict Chriftiani an der Altftäbter 
Schule madte er fo „geſchwinde und verwunderliche“ Fortſchritte, 
daß er als Knabe Thon mehrftimmige Gefänge für bie Kirche 
und Schule feßte und in feinem 12. Jahre eine Oper mit Namen 
„Sigismundus“ componirte. Er bezog dann die Univerfität Leip- 
zig, um die Rechtswiſſenſchaft zu ftubiren, al8 aber fein Stuben: 
genofje unter feinen Papieren eine Compofition des 6. Pfalm 
gefunden und befannt gemacht hatte, jo daß viefelbe dann in ber 
Thomaskirche unter allgemeinem Beifall zur Aufführung kam, fo 
legte er fih nun ganz auf die Muſik, nahm fih der Leipziger 
Opernbühne, ber zweiten in Deutfchland nad der zu Hamburg, 
mit allem Eifer an und ftiftete ein collegium musicum, wor: 
auf man ihm die Organiſten- und Mufitpirectorsftelle an der 
Neuen Kirche übertrug. Bald darnach wurbe er nun ber Reihe 
nad 1704 an den Hof des Grafen Erdmann v. Promnitz nad 
Sorau, 1708 an den herzoglichen Hof nad; Eiſenach, wo er fid 
1709 mit Jul, Amalie Louiſe Eberlin verehlichte, als Kapell: 
meifter und 1712 zugleih an die VBarfüßerfirhe zu Frankfurt 
aM. als Mufitvirector berufen. Am 10. Zuli 1721 wurbe er 
vom Rath zu Hamburg einftimmig ald Cantor und Director bes 
mufifalifhen Chors am Johanneum erwählt und an Michaelis 
in fein Amt eingeführt, das er 43 Jahre verwaltet hat bis an 
fein erft im 86. Jahre feines Lebens am 25. Zuni 1767 ein: 
tretendes® Ende. Er war nächſt Bad der fruchtbarfte unter ben 
Tonſetzern, denn er hinterließ AO Opern, 700 Arien, 600 Ouver⸗ 
türen und Inftrumentalwerfe, 44 Baffionsmufifen und 12 Jahr: 
gänge Kirchen:Cantaten, von welden A von den Sahren 1725, 
41727, 1744 und 1749 mi Erdm. Neumeiſters Terten zur 
Deffentlichfeit Famen. Neben diefen find feine bebentendften Fir: 
henmufifalifhen Werke feine Baflionsmufit mit Brodes Tert vom 
3. 1718, fein Baffionsoretorium, von ihm ſelbſt auch 1721 gedich⸗ 


N 
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tet unter dem Namen „felige® Erwägen”, und ein Fragment aus 
Klopſtocks Meſſias um's Jahr 1749. Er gab aud, obwohl et 
feinerlei Berftändnig und Achtung für den Choral hatte, ein 
Choralbud heraus unter dem Titel: 


„Faſt allgemeines Evangeliſch Muftcalifihes Liederbuch, in welchem über 
2000 ‚Sejänge 500 und etlihe Melodien bargeftelet, zufamen- 
getragen und in bie Harmonie gebradht von ©. Ph. Telemann. 
Hamb. 1730.? 

Ihm gehört die Melobie: 
„Sollt e8 gleich bisweilen ſcheinen“ — Palm 25, 1,, 
von Chriſtoph Titius. 1664. (Bd. IN, 525.) 


tfechbgaf— berausgebildet aus der jog. Nachtwäch⸗ 
terömelodie aus Es-Dur: es esbbasasgg und 
von Gottfr. Aug. Homilius, dem fie gewöhnlich als 

Erfindung zugeſchrieben wird, harmonifirt 
Händel*), Georg Heinrich, geb. 24. Febr. 1685 zu Halle. 
Sein Bater, der dort als Amtswundarzt angeftellt war, fuchte 
die frühe fchon bei ihm ſich zeigende Vorliebe für die Muſik auf 
ale Weife zu dämpfen und beftimmte ihn zum Studium der 
Rechtswiſſenſchaft. Erft auf die Vorftellungen des Herzogs von 
Sachſen-Weißenfels, feines Gönners, gab er e8 zu, daß fein 
Söhnlein den Unterricht ded Organiſten Zachau an der Lieb: 
frauenkirche genießen durfte, durch den er fi denn auch bis zum 
3. 1699 als 14jähriger Knabe bereits zu einem tüchtigen Orgel: 
fpieler und Tonfeger ausgebildet hatte. Nachdem der Vater im 
J. 4703 geftorben war und er fid vorher einige Zeit am dur: 
fürftlihen Hof in Berlin aufgehalten hatte, gieng er nach Ham⸗ 
Burg‘ „auf die hohe Schule der Oper“, wo er während eines 
ſechsjährigen Aufenthalis 4 deutfche Opern auf die Bühne brachte. 
Dadurch erlangte er die Gunft des Prinzen Giovan Guftone 
Medici, nahmaligen Großherzogs von Tlovenz, zu dem er fi 
dann auch gegen Ende des Jahre 1709 begab. Durch die bort, 
fowie aud) in Venedig, Rom und Neapel auf die Bühne gebrach— 
ten Opern und durch fein treffliches Spiel auf dem Glavier und 
der Orgel erivarb er fi bald einen großen Ruhm, fo daß ihn 
ber CHurfürft Georg Ludwig von Braunſchweig-Lüneburg 1710 
nad) Hannover als feinen SHoflapellmeifter berief. Bei einem 
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e) vgl. das bekannte Hauptwerk über ihn von Chryſander. 
X 
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Befuh an dem verwandten Hof der Königin Anna von England 
im 8. 1711 madte er fih durch eine in 14 Tagen vollendete 
Dper: „Rinaloo“ beliebt, und als er nun bei einem zweiten Be: 
fuh 1713 daſelbſt auf den Utrechter Friedensſchluß fein meit be. 
rühmt gewordenede Te Deum und Jubilate gejchrieben hatte, 
feßte ihm die Königin dafür einen Jahresgehalt von 200 Pfund 
Sterling aus und behielt ihn ganz in London zurüd. Als dann 
aber fein ihm über ſolches Zurüdbleiben in England zürnenber 
Dienftherr im Zahr 1714 als König Georg I. den englifchen 
Thron beitiegen hatte, wußte er benfelben wieder zu verfähnen, 
indem er bei einer Wafferfahrt deſſelben zu feiner Begrüßung auf 
Böten, die das Fönigliche Fahrzeug begleiteten, einige Inſtrumen⸗ 
talfäbe ausführen ließ, die dem König das Herz rührten. Bis 
zum J. 1720 bef&häftigten ihn nun englifche Lords, wie ber Her: 
z0g von Chandos, der Graf Burlington und andere durdy aller: 
band Aufträge für Inftrumentalfäge und geiftlihe Muſiken, fo: 
genannte Anthems. Dann arbeitete er vom J. 1720—1740 
für die in England beliebt gewordene italienifhe Oper, feßte aber 
au ſchon 1720 gleichzeitig mit feiner erften für das Haymarket⸗ 
Theater in London bejtimmten Oper „Rhadamiſt“ für den Herzog 
von Chandos fein erſtes Oratorium, „Eſther“, zu feenifcher Auffüh: 
rung in Cannons. Am 23. Febr. 1731 kam es in Bernd. Gates 
Haufe unter Mitwirkung der 8. Hoffapellfnaben und der Sänger 
der Weftmünfter-Abtei mit Bühnenfpiel und Aufftelung des Chord 
nad Art der alten griechifchen Tragödien zur Aufführung, und 
fhon das Jahr darauf auch auf dem Haymarket-Theater, doch 
nicht als dramatifche Vorftelung, weil dagegen ber Biſchof von 
London, Dr. Gibfon, Proteft eingelegt hatte. Und jo wurde es 
audy mit feinen weiter noch in diefem Theater aufgeführten Ora: 
torien, 3. B. dem 1738 zur Aufführung gefommenen Oratorium 
„Iſrael in Negypten”, gehalten, wobei er nun auch zur Ausfül: 
lung der Zwiſchenräume zugleich Orgelconcerte auf einer größern, 
auf der Bühne aufgejtellten Orgel zu ſpielen anfieng. Im 9. 
1740 ſchrieb er feine legte Oper: „Imeneo und Deidamia“ und 
wandte fih nun ganz zum Gebiet der Dratorien, auf dem er 
jet den Gipfel der Meifterfchaft erlangte. Im felbigen 
Jahr noch war das Oratorium „Saul“ erjdienen und mit bem 
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im Jahr 1741 gefchaffenen „Meſfſias“ eröffnete er vollends bie 
Reihe feiner unfterblihen Schöpfungen auf dieſem Gebiete, unter 
welchen vornehmlich „Simfon” vom J. 1742, „Judas Macca: 
bäus“ vom J. 1746 und „Joſua“ vom J. 1747 prangen. Zum 
Erſatz für das durch den Biſchof ausgeſchloſſene Bühnenfpiel Hat 
er dabei jeine Tonbilder um fo ſchärfer und anfchaulicher ausge: 
ftaltet und babei in vollendeter Meiſterſchaft und mit tieferer fitt- 
licher Wirfung gezeigt, was die Tonkunſt mit ihren Mitteln 
allein vermöge. Auch feiner wartete dafjelbe trübe Geſchick, das 
über Bach gefommen war. Er erblindete ein Jahr nah Bach. 
Allein noch als ein ſchon ganz erblindeter Dann fhuf er im J. 
1751 ein Dratorium: „Jephta“ mit Namen — fein letztes. Und 
noh am 6. April 1759 war e8, daß er die Aufführung eines 
feiner Oratorien ſelbſt Teitete.e Da warb er von einer töbtlichen 
Krankheit erfaßt, die er fogleich als foldhe erfannte, fo baß er 
gegen feinen Arzt nit den Wunfch nad) Genefung, fondern ein⸗ 
zig nur darnach ausſprach, Freitags fterben zu bürfen, bamit er 
feinem Herrn und Erlöfer am Tage feiner Auferftehung begegne. 
Und dieſer Wunſch ward ihm gewährt. Er durfte am Charfrei- 
tag den 14. April 1759 heimgehen, deſſen vergewiflert: „fterben 
wir mit, fo werden wir mit leben” (2 Tim. 2, 11.). 

Für den Kirchengeſang ſchuf Händel neben einigen der Paſ⸗ 
fion entnommenen Chorälen in inftrumentirter Motettenform aus 
feiner YJugendzeit und einem kirchlichen Tonſatz der Melodie: 
„Herzlich thut mich verlangen” zu des Eyr. Schneegak 6. Palm: 
„Ah Herr, mich armen Sünder”, ſowie einer Santate für den Tag 
Johannis des Täuferd eine Tleinere und größere Paſſionsmuſik, 
die erftere fhon 1704 in Hamburg, die andere mit dem Titel: 
„Der für die Sünden ver Welt gemarterte und fterbende Jeſus 
aus den vier Evangeliften, in gebunbner Rebe vorgeftellet von 
Herrn ©. H. Brodes und in die Muſik gebracht von Monfteur 
Händel. Anno 1716.” *) 


*) Zu Stuttgart am Charfreitag 19. April 1867 in ber Stiftskirche 
unter Dr. Raißts Leitung erftmals wieder öffentlich aufgeführt, nachdem 
bie Sänbel-ciejetiäaft beide in völlige Vergefienheit gerathene Paſſions⸗ 
mufifen neu herausgegeben bat. 


7 
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An diefe Viere reihen fi tonangebend auch noch an: 

Graun*), Earl Heinrih, geboren 7. Mai 1701 in bem 
Städtchen Wehrenbrüd bei Dresden, wo fein Baier, Auguſt 
Sraun, K. Sächſiſcher Accis: und Geleitd-Einnehmer war. Seine 
Mutter war Anna Margaretha, geb. Schneider von da. Radı: 
dem er feine erfte mufifalifhe Bildung von dem Cantor M. Joh. 
Dav. Eocler in feiner Vaterſtadt erhalten hatte, fam er 1713 
als Mufikzögling in die Kreuzfchule nad) Dresden, wo ihn ber 
Cantor Grundig im Gefaug und der Organift Pezold im Clavier⸗ 
fpiel unterrichtete und er wegen. feiner lieblihen Stimme und jeis 
nes freundlichen, liebevollen Weſens bald einer ber beiden Rate: 
Difcantiften wurde und bei der Kirchenmuſik mitzuwirfen batte. 
Als 22jähriger Yüngling unternahm er dann, nachdem er zuvor 
vom Kapellmeifter Schmidt in der Harmonielehre unterrichtet wor: 
den war, mit dem Lauteniften Weiß und dem Flötiſten Quantz, 
dem nachmaligen Xehrer Friedrichs des Großen, im Jahr 1723 
eine Kunftreife nah Prag, und von dieſer zurüdgelehrt, Tam er 
1725 durd die Empfehlung des Dresdener Ceremonienmeiſters 
und Hofpoeten oh. Wlrih König als Tenoriſt an ben Braun: 
fhweiger Hof, wo die Oper in voller Blüthe fand und er in 
Folge feiner Compofitionen bald auch die Stelle eines Vicekapell⸗ 
meifters erhielt, Die er zehn Jahre lang bis zum Jahr 1735 be: 
kleidete. Da lernte ihn Friedrich der Große als Kronprinz von 
Preußen bei feiner Vermählung mit der Prinzellin von Braun: 
ſchweig bei der Aufführung einer von ihm componirten Oper ken: 
nen und gewann ihn bald fo lieb, daß er ſeinen Schwiegervater 
angelegentlih darum angieng, ihm den Graun für feine Rheins: 
berger Kapelle mitzugeben. Von da an waren beide Männer in 
treuer Anhänglichkeit und gemeinfamem Streben bis in ben Tod 
vereint. Gleich nach feiner Thronbefteigung, im Jahr 1744, ers 
nannte ihn Friedrich der Große zu feinem Kapellmeifter, und in 
bemjelben Jahre no, am 13. Dezember, führte Graun, ber zu: 
nächſt bei dem geringen Stand der Mufit in Berlin aus italien 
Sänger und Sängerinnen angeworben hatte, feine erfte Oper mit 





*) Duellen: Graund Biographie von Dr. Brof. Preuß, 8. 
Preußifhen Hiftoriographen, in der Euterpe, 1868. Nr. 1. 2. 
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Namen „Rodelinde“ auf der dortigen Opernbühne auf und fchrieb 
nun bis zum Ausbruch bes ficbenjährigen Kriegs im Jahr 1756 
nicht weniger ald 23 Opern, unter welchen befonberd die Oper 
„Semiramide”, in die er alle feine Wärme hineingelegt, hervor⸗ 
ragt. ALS fein Königliher Freund bei Prag den großen Gieg 
erfochten hatte, ſchuf Graun das herrlihe Te Deum, das dem: 
jelben fo wohl- gefiel. Seit dem Jahr 1758 aber fieng er zu 
kränkeln an und fah feinen Tode mit Freudigkeit entgegen. Sn 
feinen letzten Lebenstagen componirte er bie nun zum Volkslied 
- gewordene und an vielen Hundert Gräbern mit ihren fanften, 
weichen Klängen tröftlicy erflingende Arie: 

Rulegenn ia auferſtehn“ — Auferſtehungs-Ode von Klopſtock. 

ge a ghcdfedceh. 

Es war am 8. Auguft 1759, daß er an einem heftigen 
Bruftfieber auf dem Krankenlager lag, als die Nachricht von Dem 
veriornen Treffen ded Königs bei Kay nah Berlin und auch an 
jein Bette gelangte. Da warb er in folde Betrübniß und Auf— 
regung verjebt, daß er noch an bemfelben Lage ſtarb. Die Kunde 
feines Todes fol den König bis zu Thränen gerührt haben, und 
als er 30. März 1763 als Sieger feinen Einzug in Berlin 
hielt, foll er, ver feiner Harrenden Menge ausweichend, heimlich 
die Schloßenpelle aufgefuht haben, um Unter dem Anhören jenes 
Te Deum feines vor vierthalb Jahren heimgegangenen Freundes 
in. der Stille fi feinen Gefühlen hinzugeben und dem, ber ber 
rechte Kriegemann und befjen Name Herr ift, für feine wunder: 
bare Hülfeleiftung feinen Dank darzubringen. Und baflelbe Te 
Deum fol er auch am 15. Juli veflelben Jahre in der Eapelle des 
Sharlottenburger Schloſſes bei zahlreiher Berfammlung haben 
aufführen laflen, um feinem Gaſte d'Alambert einen Begriff von 
der beuffhen Tonkunſt zu geben. 

Für die Kirche ſchuf Graun nur nebenher 6 Tonſätze in der 
Manier Keifers, mit derfelben Milde und Anmuth, aber reiner 
und gebiegener. In Braunſchweig ſchrieb er zwei VPaſſionsmuſiken 
und in Berlin die berühmt geworbene Paſſions-Cantate: „der Tob 
Jeſu“, die Königin unter feinen Tonwerken, wozu fit 1754 bie 
Brinzeffin Amalie von Preußen, Aebtifjin von Oueblinburg, von 
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Profefior Ramler den Tert hatte fertigen laſſen, um ihn felbft 
in Muſik zu feßen, welche Arbeit fie aber zuletzt Graun über: 
trug, der ed dann auch noch erlebte, fie 26. Mär; 1755, am 
Mittwoch vor OÖftern, in der Berliner Domkirche vor allen Prin⸗ 
zen und Prinzeffinnen des Königl. Haufes unter ber Direction 
des Domorganiſten Sack aufführen zu hören. 

Stöltzel, Gottfried Heinrich, geboren 13. Jan. 1690 zu 
Grünſtädtel im ſächſiſchen Erzgebirge, wo ſein Vater Organiſt 
war. Während ſeiner Schulzeit auf dem Lyceum in Schneeberg 
unterrichtete ihn der Cantor Chriſtian Umlauf im Generalbaß, 
jo daß er auf dem Reußiſchen Oymnafium zu Gera, auf das er 
hernach übergieng, bereits Mufiten aufführen fonnte. Nachdem 
er auf ber Univerfität Leipzig, die er 1707 bezog, feine Studien 
gemacht hatte, gab er zwei Jahre lang Mufil-Unterriht in Bres- 
lau, bereiste Italien und brachte dann nach feiner Rückkehr in 
Halle und Sera ſelbſt componirte Dpern-zur Aufführung, wor: 
auf er 1718 am Gräflich Reußiſchen Hof zu Gera als Kapell: 
meifter angeftellt wurde. Schon im %. 1719 aber, in welchem 
er fihb 25. Mai mit Chriftiane Dorothea, Tochter ded Diaconus 
Koh. Knauer zu Schleitz, verheirathet Hatte, wurde er als 
Witts Nachfolger Hoflapellmeifter in Gotha, wo er in feinen 
Yeßten Jahren in Schwadfinnigfeit und Geifteözerrüttung ver- 
fiel und 27. Nov. 1749 ftarb. In einer lichten Stunde foll er 
feinen Freunden befannt haben, daß bie Ausarbeitung feines letz⸗ 
ten Jahrgangs von Kirchen »Bantaten, für den er Chöre und 
Arien vierftimmig zu. feßen unternahm, feine Geiftesfräfte aufge: 
vieben babe. Solcher Doppeljahrgänge von Kirchen-Cantaten für 
den Bor: und Nachmittäglichen Gottesbienft eines jeden Sonn: 
und Feſttags fchrieb er acht und dazu noch 14 Paſſions- und 
Weihnachtsmuſiken. Er ſchuf auch die Melodie: 


„Nun gottlob! es if yaltbragt — Predigtſchlußlied von 
Hartm. Schenk. 1680. (Bd. II, 428.) 


dchdcha. 

Unter dieſen ſechs bei Bachs Auftreten in der mufifalifchen 
Welt tonangebenden Tonmeiftern hat zwar Händel, obgleich nur 
in feiner eriten Zeit, als er noch in Deutfhland Iebte, und mehr 
noch Sraun und Stölgel, den Choral in der ältern,. an Hammer: 
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ſchmidt, die beiden Ahle, Briegel undandere Meifter des 17. 
Jahrhunderts fich anfchließender, ja in erneuter und eigenthümlich 
bedeutfamer ımd ſinnvoller Weile behandelt. (j. Bb. IV, 135. 
4140. 150. 153 fi.) Wllein die drei Andern, welche ihre Stel: 
Tung ausfchließlih in Deutfchland einnahmen und dazu in außs 
gebehnten Kreiſen Einfluß übten, ſprachen offen ihre ©ering- 
Ihätung bes liedhaft ftrophifchen Gemeindegeſangs oder Choral⸗ 
gefangd aus und nannten die Strophe eine „Maladie der Melo⸗ 
die.”. War ja doch ſelbſt in der Oper, welder fie hauptſächlich 
dienten, das längere Zeit in ihr noch vorwaltende Liebhafte dem 
Arienhaften nad dem welſchen Zufchnitt der Opern⸗Arie in zwei 
Theile und das Strophiſche den Wechfelgefängen der Hauptperfos 
nen als Erbtheil anheimgefallen. Namentlid Maithefon war es, 
ber feine gewichtige Stimme gegen bas „Ealte, faule, ſchläfrige 
Weſen“ des Chorals erhob und den Gemeindegeſang nur für 
etwas um ber Schwaden und Ungebildeten willen Geduldetes, 
den Kunftgefang dagegen für das allein von ©ott in ber 5. 
Schrift Gebotene erflärte., In feiner Critica musica ſprach. er 
e8 geradezu and: „die Choräle können jo wenig mufifalifch heißen, 
al8 wenig man die Leute, fo tn der Kirche mitlingen, musicos 
nennen mag.“ Im J. 1739 madte er aus dem Choral: „Wann 
wir in höchſten Nöthen feyn“ einen fehr tanzbaren Menuet, aus 
bem Choral: „Wie fhön leucht't uns der Morgenftern” eine 
Savotte, ans: „Herr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut” eine Sara: 
bande, aus: „Werde munter, mein Gemüthe” eine Bource und 
endlih aus: „Ih ruf zu bir, Herr Jeſu Ehrift” eine Polo: 
natje, indem er bie Choralmelodie Note für Note beibehielt und 
nur im Rhythmus änderte, ganz wie jet aus Opern⸗-Arien 
Märſche, Walzer und Polka's gemadt werden. So kam es, daß 
der Gemeindegefang vom Operngebiet aus durch ben geiftlichen - 
Kunftgefang,, von dem Mattheſon behauptet Hatte, er erfülle um 
fo mwahrhafter die göttlichen Vorfchriften, je theatralifcher er fey, 
überfluthet wurbe; das lebendige Verhältniß Beider wurde zerrif: 
ſen, und die fachmäßigen Tonkünſtler, in deren Händen zuvor 
ſchon der Gemeingeſang war, wandten ſich ſeit dem zweiten Jahr⸗ 
zehnt des 18. Jahrhunderts mehr und mehr von demſelben ab, 
wie denn auch Telemann ben Choral nur nachläſſig hinwarf, 
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Kelfer und Mattheſon aber ihm in ihren Oratorien gegenüber 
von bem Glanz ber Figuralmufif nur eine fehr untergeorbnete 
Stelle einräumten oder ihn zu möglichfter Annäherung an bie 
Figuralmuſik mit eitlem, oft wiberfinnigem,, mobifch = zierlichem 
Putz aufitupten. 

Der geiftlihe Runftgefang, den die Opernſetzer ganz in 
ihrer Gewalt hatten , erlitt nun aber ſelbſt auch unter dem Ein- 
fluß der Opernmuſik eine völlige Umgeftaltung und erfchien in 
einer neuen, modernen Geltalt. 

Während bei den unter dem Einfluß der italifhen Muſik 
Ihaffenden Tonmeiftern vor dem Anfang der Opernbühne, einem 
Schütz, Joh. Rud. Ahle, Hammerjhmibt ꝛc., noch ber biblifche 
Spruch ober das geiftliche Lied, das Gefpräh des Schriftworts 
mit dem Schriftwort, des einen geiftlihen Liebs mit bem andern 
bie Alleinherrichaft hatten, indem nämlich entweder Schriftſprüche 
oder Lieder in ihren Tonſchöpfungen für fih allein baftehen und 
den ganzen Inhalt bilden, oder in fortwährender Beziehung, in 
lebendigem Gefpräch mit einander ſtehen: jo wurbe nun unter 
bem Einfluß der in ber Oper eigenthümlich ausgebilbeten Ge: 
fangeformen des Recitativs, ber zweitheiligen Arie, des Duetts, 
bie Bredigt zum Vorbild gewählt. Das Schriftwort, irgend 
ein Spruch aus dem feft- und fonntäglihen Evangelium (das 
Dictum, Gottes Wort) motettenhaft ober concerthaft gefaßt, 
feng nun an, ben Xert zu bilden, womit das Ganze begonnen 
und gefchloffen wurbe, und Recitative, Arien, Duette, die als 
Empfindungen, Betrachtungen und Erwägungen zwar in rhythmi⸗ 
fber , aber, da ber Tonfeker nad Gutdünken mit ihnen fchalten 
und. bie beliebten neuern Formen auf fie übertragen konnte, nicht 
mehr liedhaft, fondern in frei gereimten Zeilen bazwifchen hinein⸗ 
gewoben wurden, prebigten über biefen Tert. Dabei fonnte es 
nicht ausbleiben, daß ber Geſang und die Prebigt, vor und 
nad welcher dieſe Muſikſtücke aufgeführt wurden, beeinträchtigt 
wurben nnd bie Kraft Beider gelähmt war. Dabei war zwar. 
auch noch das Kirchenlied, als Bertreter ber Kirche, ba umb bort 
gleihlam als Lobgefang oder Gebel der Kirche dem aus dem 
Evangelium genommenen Schriftwort oder „Dietum‘“ gegenüber: 
ſtehend eingereiht, aber es. wurbe bieß im Berlauf ber Zeit 
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immer mehr unterlaflen und ber Satz babei bald auch ſehr nach⸗ 
läſſig behandelt. 

Keifer hatte e8 fogar in feiner im Jahr 1704 unter bem 
Titel: „Der blutige und fterbende Jeſus“ erfchienenen Paſſions⸗ 
muſik verjucht, den Evangelijten, ber recitativifch die Paſſionsge⸗ 
ſchichte zu verkünden hatte, ganz auszulaflen und nirgends mehr 
Kirchenliever oder Sprüde ber h. Schrift einzumweben, dagegen 
ben Soliloquien ober Kantaten, wie man nun bald alle geiftliche 
Geſangſtücke zu nennen pflegte, in welden bie moderne Form ber 
Arie, des Duetts 2, vorfam, — die Klagen ber Maria, die 
Thränen Petri und der Liebesgeſang der Tochter Ziond, — eine 
bedeutende Role einzuräumen. AS aber bie ftreng Kirchlichge⸗ 
finnten einen gewaltigen Sturm bagegen erhoben, ſuchte er, in 
Berbindung mit dem Rathsherrn Brodes in Hamburg (ſ. ©. 
554 f.), der ihm als Dichter den Stoff lieferte, eine Vermittlung 
anzubringen, Zur Abfindung mit der kirchlichen Form wurbe ber 
Evangelift wieder beibehalten, der dazu biente, durch Erzählung, 
freilich nicht mit dem reinen Wort der Schrift, die Rüden zwi⸗ 
Ihen den einzelnen aus der Baffionsgefchichte angeführten Bildern 
auszufüllen, Diefen Bildern waren aber fromme Erwägungen 
gegenübergeftellt, mit welchen zwei allegoriſche Perjonen auftraten, 
— die Toter Ziond und die glaubige- Seele. Dadurch war 
Gelegenheit gegeben, die Solilgquien in reichlicher Anzahl einzu⸗ 
reihen. Kine folhe Baffion führte Keifer in der Charwoche ber 
Jahre 1712 und. 1713 außerhalb der Kirche auf. Mattheſen 
dagegen nun machte diefe dramatifche Form der Kirchenmufll — 
die Dratorien — bald aud in der Kirche heimifch, wobei er zum 
eritenmal am Weihnachtsfeſt 1715 auch rauen, drei Opern 
fängerinnen, in ber Kirche auftreten lief. Es erfchienen jeht 
nicht bloß in Hamburg, fondern auch im übrigen Niederſachſen, 
bei fonn= und fefttäglihen Gottesbienften vor oder nah der Pre⸗ 
bigt dramatifche, minbeiteng in Geſprächsform abgefaßte Darſtel⸗ 
Yungen von Begebenheiten der biblifchen Gefchickte, wobei vom 
Dichter ſelbſt erfundene allegorifche Berfonen mit ihrem. Gefang 
die Bedeutung ded Dargeftellten ausſprachen. Das trat denn 
jet, während die Worte durchaus nicht ſtreng an den biblifchen 
Text ih anſchloßen, an die Stelle des Dictums oder Schrift 
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worts ber früher gewöhnlichen Kirchenmuſiken. Am gewöhnlich: 
ften fanden folhe Darftellungen bei den Advents- und Faſten⸗ 
gottesbienften, häufig auf eine Reihe von Sonntagen vertheilt, 
ftatt. Bei folder Kirchenmuſik war nun natürlih auch die Ans 
wenbung reichlicherer Tonmittel nöthig, und außer ben eigen 
wurden nun auch Oboen, Flöten, Biolencells, Trom 
peten und PBaufen in die Kirche eingeführt, wie man jeht 
auch ausgebildete Hohe Menfchenftimmen nötbig hatte. Es wurbe 
eben jett überhaupt das auf dem Gebiet der Opernmuſik durd 
ein allgemad immer reicher ausgebildete Anftrumentenfpiel Er: 
rungene in den Dienft der Kirche gezogen, mobei fi) namentlich 
Telemann am meiften hervorthat. Die Folge von all dem war 
aber nun aud das völlige Verſchwinden der kirchlichen Tonarten 
und ber Eintritt der abfoluten Herrſchaft unferer jetzt nod 
vorwaltenden modernen Tonarten, der diatoniſch-chromati⸗ 
ſchen, beim kirchlichen Kunſtgeſang. 

Eigenthümlich geſtaltete ſich der geiſtliche Kunſtgeſang bei 
dem in. England lebenden und ſchaffenden Händel. Er ſetzte, 
wie wir bereit gefehen, feine Dratorien urfprünglich für fcenifche 
Aufführung; dur "das biſchöfliche Verbot ſolcher Aufführungen 
aber dann auf die Mittel der Tonkunft allein angewiefen, fchuf 
er fo lebendige Tonbilber, befonderd in den Chören, die er Funft: 
reider und breiter ausführen konnte, als ed die Raſchheit ber 
Bühnenaufführung erlaubt hätte, daß er Größeres darbot, als 
die Oper mit allen Birtuofenfünften und ſceniſcher Pracht und 
als die in Deutihland gewöhnlichen Dratorien, die nur ihr Stoff, 
nicht aber ihre Behandlung von ber Oper unterfhied. Seine 
Oratorien ftellen der Mehrzahl nad) Begebenheiten des U. Tefta: 
ments in dbramatifcher Form dar und fein Meffiag vom J. 1741 
ruht auf einer Reihe großartig zufamengeftellter Schriftfprüde, 
in einer Fülle von Bildern die ewige That der Erlöfung darftel- 
lend, aber au, weil er dieſes Oratorium gleihfall® nicht für 
die Kirche beftimmt Hatte, an Feinen kirchlichen Gebrauch und 
feine befondere kirchliche Feſtzeit anfnüpfend. 

Durch die in Deutfchland herrſchenden Tonmeiſter aber, 
welche bie Aufgabe des geiftlihen ober kirchlichen Kunftgefangs 
ale. mit der des Bühnengefangs übereinſtimmend erftärt hatien, 
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nur daß die Kirche fogar noch einen geiteigertern Ausbrud jeber 
Semüthsbewegung fordere, ward bie naturgemäße Schranfe zwi- 
ſchen dem Gebiet der Bühne und der Kirche aufgehoben, und bieß 
gab dann in einer dem Firchlichen Leben und beſonders ber Ton: 
funft in der Kirche immer ungünftiger werbenden Zeit den Geg- 
nern willfommene Beranlafjung, die Tonkunſt als überflüffigen 
Prunk aus der Kirche zu befeitigen, wie bieß denn aud bald in 
den Hauptfigen des Proteftantismus, zu Dresden durch Äußere, 
im WUebertritt des Churfürften zur katholiſchen Kirche liegende 
Gründe, und zu Berlin durch fürmliche Verbote Friedrichs J., 
welder auf ftrenge Nüchternheit und Schmudlofigkeit des Gottes⸗ 
dienfte® drang, der Fall war, während dann fpäter Friedrich ber 
Große mit der alleinigen Pflege der Opern: und Kammermufif 
den Ton in ganz Deutfhland angab und fo die ganze Rictung 
ber Zeit von der kirchlichen Tonkunſt ablenfte. 

Nur in Reipzig, wo die Oper der kirchlichen Tonkunſt 
nicht als Nebenbuhlerin zur Seite ftand und die Kirche alfo ale 
bie vornehmfte Pflegerin der Tonkunſt allein baftand, weil Pro⸗ 
fefjor Gottſched zu Leipzig im 9. 1721 bei feinen Bemühungen 
für das deutſche Schaufpiel die Opernbühne Hatte fchließen laſſen, 
blühte noch längere Zeit der kirchliche Kunſtgeſang, gepflegt von 
Sebaftian Bad, welcher, im Gegenſatz gegen die Matthefon’fche 
Schule, dem Choralgefang feine befondere Pflege 
widmete, indem er fih nantentlih ben Altern Chorälen mit 
einem tiefen Sinne für die kirchlichen Grundformen und mit 
großer Vorliebe zuwandte und als der lebte und Größte feiner 
Zeit ein geſundes Verhältniß zwifhen dem kirchlichen 
Gemeindegeſang und kirchlichen Kunſtgeſang aufrecht 
zu erhalten bemüht war. 

So hat er nicht nur in ſeinen mit Inſtrumenten nicht be⸗ 
gleiteten, meiſt auf Kirchenlieder gebauten Kunſtſätzen für die 
Samſtagsveſper in der St. Thomaskirche, in ſeinen vier⸗, fünf— 
und achtſtimmigen „Motetten für unbegleitete Sing— 
ſtimmen“, von welchen noch 18 vorhanden und mindeſtens 10 
verloren gegangen find, Bibel-⸗ und Liedwort in fromme, erbau⸗ 
Vihe Beziehung zu einander gefeßt, fondern auch in femen mit 
Anftrumenten begleiteten Kunſtſätzen für Sonns und Feſttags⸗ 
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muſiken, in feinen „Kirchen⸗Cantaten“, beren er, meift aus ben 
erften Fahren feines Leipziger Aufenthalte, 1723—1732, fünf 
vollitändige Jahrgänge, alfo etwa 380, Hinterlafien haben ſoll ), 
entweder einzelne Strophen eines Kirchenlieds ohne weitere Ein: 
ſchaltungen von Bibelworten behandelt, indem er jede Strophe 
mit ausfchlichlicher Grundlage ihrer Grundmelodie mit einem 
verſchiedenen Kunſtſatz ſchmückte, ober bei folder Behandlung ber 
einzelnen Strophen eines Kirchenlieds jebesmal auch einer jeben 
Strophe noch ein Tunftmäßig behandeltes und auf feinen Inhalt 
bezüglihes Schriftwort einwob und dem Liebwort gegenüber: 
ftellte, ober zwar mit der Anfangs⸗ und Schlußftrophe die Melo: 
die einführte, die mitten inne liegenden Strophen aber mit ganz 
freien Erfindungen jhmüdte, oder endlich gar auch zwifchen jebe 
einzelne Zelle einer Strophe Betrachtungen in rebegemäßem Ge: 
fang einftreute, auch Amifchenfpiele nach jeder Melodiezeile med: 
feln lic. Bei feinen gleichfalls zur Aufführung in der Kirche 
beitimmten und einen Theil bed lutheriſchen Gottesdienſtes bil- 
benden „Seit: &antaten” aber, bejonbers benen für bie Lei: 
denszeit, den fogenannten Paſſionsmuſiken, beren er für 5 
vollftändige Jahrgänge von Kirchen = Bantaten fünf gefchaffen 
bat**), und bei denen naturgemäß ber größere Umfang ber 


— ——— 


*) Bloß 226 Bach'ſche Kirchen-Cantaten im Ganzen find noch vor: 
handen; ein namhafter Theil iſt verloren gegangen: Statt Cantaten 
nennt fie Bach au Dialogen, zumal wenn 2 Solsflimmen ben Haupt- 
inhalt barftellen. Auch bie Bezeichnung ‚‚Concerto‘‘, „‚Oratorium‘‘, 
3Motetto‘‘ gebraucht Bad) Bfters baflr. Dreißig find Bis jebt in ber 
großen Sejammtausgabe der Bach⸗-Geſellſchaft verdffentliht. Die bekann⸗ 
teften find: „Du Hüter Sfrael, Höre“ — über Pſalm 80. auf Mifericor: 
dias Domini; „Wacet auf, ruft uns? — auf 27. Sonntag nad Trin.; 
„Sin’ fefte Burg — auf das Reformationsfeftz „Bleib bei uns, denn 
e8 will Abend werben” — auf den 2. Pfingſttag; „Uns ift ein Find ge 
boren” — auf Weihnachtfeſt; „Aus tiefer Notb* — auf 21. Sonntag 
nah Trin. 

**) Zwei berfelben find nicht mehr vorhanden (die in München aufs 
gefundene nad) Lucas Tann Bach nicht angehören). Bon ben 2 nod 

brigen ift die nach Sohannes bie Ältere und einfachere, etwa um's J. 
1725 geichaffen, aber nad 1725 noch einmal überarbeitet. Die nad 
Matthäus, zu welder Chr. Fr. Henrici, genannt PBicander (f. S. 500), 
den Im 2, Theil feiner Gedichtfammlung. Leipz. 1724. ©. 101. fi vor: 
findenden ZTert geliefert u iM 1728 entftanden und Bachs reichſtes und 
vollendetſtes Tonwert. ie wurde am Charitetiog IM kin Techmit- 
tagsgottesdienſt in der Thomnekieke, ver 7. CHEN wer, el 2. AN va 
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Betrachtung ober bed Schriftwortd bie unbebingte Herrfchaft des 
Liedworts oder des Kirchenlieds nicht zuließ, erfcheinen bie Cho⸗ 
räle num in einem um fo reiheren Schmud und ſtets als Gipfel 
eines befondern Paſſions⸗Abſchnitts. So find 3. B. in bie nad 
Johannes Cap. 18. und 19., die mit der Gefangennehmung Chrifti 
beginnt und mit feinem Verfcheiden fchließt, zwölf Strophen geift- 
licher Lieder mit acht verfchiedenen Melodien verwoben, nämlid 
bie Melodien: „Herzlih lieb Hab ih dich“ — „Jeſu Leiden, 
Pein und Tod” — „Herzliebiter Jeſu, was haft du verbrocden“ 
— „Chriftus, der uns jelig macht“ — „Vater unfer im Him⸗ 
melreich“ — „O Welt, ih muß dich laſſen“ — „Mach's mit 
mir, Gott“ — „Vaͤlet will ich dir geben“; in die nach Matthäus 
Cap. 26. und 27. dagegen, die mit ben Anfchlägen ver Hohe: 
priefter beginnt und bis zum Begräbniß Jeſu fortgeführt ift, wo⸗ 
bei befonders ſchön die Geſtalt Chrifti, immer ausgezeichnet vor 
den übrigen, von lang austönenden Klängen der Geigen umgeben, 
die fih einem Heiligenſcheine gleih um fie weben, in bie Mitte 
tritt, find folgende 16 Strophen geiftlicher Lieder in achterlei ver: 
ſchieden gejegten Melodien von reichiter Tonfüle und mit ber 
impofanteften Wirkung eingewoben, in welden die aus bes Hei⸗ 
lands Blut entjproffene Kirche die ewige Bedeutung jeiner Er⸗ 
Yöfung ausſpricht: „O Lamm Gottes, unſchuldig“ — „O Menſch, 
bewein bein Sünde groß“ (V. 1.) — „Herzliebſter Jeſu, was 
haft du” (V. 1. 3. 4.) — „O Welt, fieh Hier dein Leben“ 
(8. 5. 3.) — „Werbe unter. mein Gemüthe“ (V. 4.) — 
„Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit" (V. 1.) — „SI did 
hab ich gehoffet“ (8. 5.) — „O Haupt voll Blut und Wun⸗ 
ben“ (8. 5. 6. 1. 2. 9.) und: „Beflehl bu beine Wege* 
(V. 1.). Beſonders kunſtvoll und anſprechend, ſowie einzig im 
ſeiner Art iſt es, wie gleich zu Anfang des Ganzen und am 


der Predigt erſimaks aufgeführt, und zum zweitenmal erfi wieber 12. 

März 1829 in der Sing: A abemie zu Berlin unter Mendelsſohns Lei- 
tung. Solde halb dramatifche Behandlung eines geiftlidyen Stoffs war 
feine Erfindung Bachs. Die Paſſionsmuſiken bildeten, wie die Cantaten, 
in Sachſen einen Theil ber Liturgie im lutheriſchen Gottespienft, und am 
Charfreitag wurde in den kleinſten Kirchen bie voten —üXIWEEXS 
tiſch oder oratoriſch dargeſtellt. 
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Schluß des erften Theils eine ſolche Kirchenweife, in der bie 
fihtbare Kirche fih über die Erlöfung ausfpridt, zu vereintem 
Geſang verwoben ift mit dem Chorgefang ber dem Erlöfer an: 
hängenden unfihtbaren Kirche, die ihn auf feinem Leidensweg in 
unmittelbarer Theilnahme begleitet. („Kommt, ihr Töchter, helft 
mir Elagen” und: „D Lamm Gottes, unſchuldig“.) 

In diefen Gipfelwerken des geiftlichen Kunſtgeſangs hat Bad) 
die Sololoquien , jene theatraliihen Scenen, in welchen bibliſche 
Berfonen mit andern als Worten der h. Schrift auftreten, wie 
fie in Annäherung an die Opernbühne bei den Hamburger Ton: 
meijtern üblich waren, auf’8 Entfchiebenfte ausgeſchloſſen, doch ſich 
auch nicht mit dem bloßen Gegenüberftelen von Schriftwort und 
Kirchenlied, wie dieß die Form der Altern Pajjionen*) war, be: 


*) Die ältefte für Chorgefang eingerichtete Paſſion findet ſich 1573 
in Keuchenthals Geſangbuch, wo nad) einer vierftimmigen Einleitung bie 
evangelifhe Erzählung einftimmig buch den Tenor im Choralton vorge: 
fragen wird und nur dazwifchen hinein Worte einer Mehrheit von er: 
jonen (turbae) vierflimmig behandelt find, wie auch Bei ber Paſſion in 
Selneccerd Gejangbuh vom J. 1587 bloß geiltliche Lieder „von der Ge⸗ 


. meine gefungen” die Paſſion einleiten. Ein Fortſchritt zeigt fich in ber 


Taffion des Cantors Barth. Geſius in Frankfurt a./D. vom J. 1588, 
wo nad einem fünfftimmigen Chorgefang, ber das Ganze eröfinet und 
befchliept, unter bie einftimmige, im Ehoralton gehaltene evangelijche Er: 
zählung Worte bes Pilatus und Petrus dreiftimmig, und Worte ber 
Mägde und Knechte zweiftimmig, bie turbae aber jobann fünfftimmig 
mit ſparſam angewandter Kunft eintreten. Selbſt H. Shüß hielt in 
feinen Ralfionen nach allen vier Evangeliften vom 3. 1666 biefe Einrid;: 
tung der ältern Baffionen feſt, und erft ein Jahr nad feinem Tod er: 
fcheint bei der zu Königsberg 1672 erjchienenen „muficaliiden Taffion" 
bes preußifchen Kapellmeifterd Sohann Sebaftiani (geb. 1622 in Wel- 
mar, feit 1650 in Königsberg) eine Erneuerung der Form im Einzelnen, 
indem unfimtbig geſetzte Melodien geiftliher Lieder (Eccarb’fche) zum 
Unterfhied von den fünfftimmigen Turben, wobei ber Evangelift im 
hoben Tenor fang, nur in der Oberitimme gefungen , in ben übrigen 
durch vier Violen und bie Grundſtimme ausgeführt, in die evangeliſche 
Erzählung eingeflochten find, und biefe evangelifhe Erzählung ſelbſt nun 
auch nicht länger im Choralton, fondern recitativifch, von zwei Geigen, 
zwei Violen und dem Baß begleitet erfcheint. Dieſe Sebaftianifche Form 
nahm Bad zur kirchlichen Grundlage feiner Raffionen. Bon Sebaftiani 
find folgende im Preußifhen Kirhen-, Schul: und Haus-G. Königs. 
raus befindlihe, weiche und gejangreihe Melodien noh im Ge: 
rauch: 

„Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen" — Neujahrlied von Rift. 1642. 

(Bd. I, 217.) J ie n 
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gnügt, ſondern dieſe Grundlage des bisher kirchlich Geheiligten, 
die er unverſehrt beibehielt, zeitgemäß ausgebildet und den fernern 
frommen Betrachtungen und Erwägungen, wie ſie die Hamburger 
Tonmeiſter liebten, auch eine Stelle gegönnt, indem dadurch die An⸗ 
wendung der neuen beliebten Formen des muſikaliſchen Drama’s, 
Duette, Arien ꝛc. ermöglicht war. Er hat alfo Altes und Neues, 
frühere und fpätere Mufitformen mit einander zu einer Einheit 
verbunden, während die Hamburger alles Weltere zu einer neuen 
Form umgeſchmolzen hatten. 

Als Setzer kirchlicher Weiſen bat Bach noch herr⸗ 
licher als Eccard (Bd. IL, 375), obgleich nicht mit derſelben 
kirchlichen Friſche, auf die tiefſinnigſte Weiſe die verborgenſten 
Geheimniſſe der Harmonie zu künſtlicher Ausübung gebracht. In 
ſeinen Tonſätzen, die alle mit dem wundervollſten Reichthum der 
Modulation und der kunſtvollſten Stimmführung ausgeftattet find, 
beiteht die Harmonie bei völliger Selbitftändigfeit jeder mitwir- 
fenden Stimme in einer Verwebung mehrerer Melodien, die zu» 
gleih alle fo fangbar find, daß jede, und felbft auch die Baß—⸗ 
ſtimme, voll beweglicher Lebendigfeit zu ihrer Zeit als Oberſtimme 
erſcheint. Namentlich ift die Tenorſtimme geiſtreich behandelt. 
Freilich iſt folder Selbititändigfeit der Stimmen dfterd fogar ber 
Wohllaut des Zuſamenklangs geopfert. Bei der barmonifchen 
Entfaltung der ältern Kirchenwälfen ftand Bach zwar in lebendigem 
Zuſamenhang mit der Vorzeit, fie Fünftlerifh durchſchauend, und, 
vertraut mit dem wejenilichen Inhalt der Kirchentöne, mit reis 


„Ich Erbe, was erkühn ih mid" — unter Ehrifti Kreuz, von 
Borberg. Um 1652. (Bd. II, 378. 
eeefisgisaagis 
„Ich ſey an welhem Ort ich will" — von Scharfenſtein. 
fftfgfgab 
„Was fort ich, liebſter Jeſu, du“ — von Möling. 1672. (Bb. 
Im, 461.) 
ef ga defga 
„Wer iſt der Stern, fo ent erſchienen“ — Erjeinungsfeft- 
Tieb von Thilo jr. (Bd. IN , 204.) 
dadchba gfe. 
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heit auf ihren Vorbildern fortbauend und die eigenthümlichen 
Rüge der Kirchentonarten nur da anmwenbenb, wo fie wirkliche 
muſikaliſche Schönheiten find. Bei ber rhythmiſchen Ausgeftal: 
tung derfelben aber zeigt er fih an den Gefhmad feiner Zeit 
gebunden und bie meiften Melodien der Altern Zeit erfcheinen bei 
ihm deßhalb nicht mehr in ihrem urjprünglihen Rhythmus, fon: 
dern In dem Gewand ber pätern Zeit, mit dem fie oft erft feine 
unmittelbaren Vorgänger zugeftugt hatten; höchſtens ftellt er bei 
einigen das dreitheilige Maß ber. Je näher die Erfindung einer 
Melodie feiner Zeit fteht, deſto befreundeter fühlt er fih mit ihr, 
und er ift es dann oft, der ihren Geiſt zuerſt und oft tiefer, als 
ihr Urheber, erkannt bat und fle ihrem innerften Wefen und Ge: 
danken nad) zu entfalten wußte, 3. B. bei Melodien, wie: „Jeſus, 
meine Zuverfiht* — „Schmüde dich, o liebe Seele! — „Sein, 
meine Freude“. 

Sein Sohn, Earl Phil. Emmanuel, gab folde Tonſätze von 
Melodien aller Zeiten der chriftlichen Kirhe aus Sammlungen, 
bie fi fein Vater angelegt hatte, unter dem Titel heraus: „I. 
©. Bachs vierftimmige Choralgefänge, auf zwei Syſteme ge 
zogen. Berlin. 1. Thl. 1765. 2. Thl. 1769." Eine vermehrte 
zweite Auflage mit 371 Choralſätzen veranftaltete hievon fein 
Schüler Kirnberger in zwei Theilen, die zu Leipzig von 1784— 
1789 erfchienen, unb von bieferrfchien ein erneuerter Abbrud 
im J. 1832, Eine dritte Auflage, überfichtlich geordnet, erfchien 
mit 371 Numern durch ©. F. Beder zu Leipzig im J. 1843. 
Diefe Choralfäge find von Bach ihrer größten Mehrzahl nad 
nicht für den Geſang der Gemeinde beim Gottesdienſte beftimmt 
geweſen, — bazu find fie zu Fünftlih, fordern zur Verwenbung 
bei den Kirchen-Muſiken dur einem regelmäßigen Sängerchor 
und zur Ausübung kirchlichen Geſangs außerhalb des eigentlichen 
Gottesdienſtes, wozu fie bei ihren eigenthümlichen mufitalifchen 
Schönheiten und ihrer Fülle tieffter Neliglofität vom höchſten 
Werthe find. Bon 140 feiner Choralbearbeitungen hat Erd ihre 
Angehdrigkeit zu antaten und Paſſionsmuſiken nadgewiefen ; 
andere mögen zu feinen Motetten bejtimmt gewefen ſeyn, wie aud) 
zu feinem reichhaltigen Weihnachts-Oratorium vom J. 1734. Nur 
bie Choralbearbeitungen feiner erften Periode vor dem 3. 1717 
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find für den Gemeindegeſang beftimmt gewefen unb barum viel 
einfacher in der Harmonie und noch ohne die melodifche Belebung ber 
Mittelftimmen mit dem zum großen Theil bezifferten Baß verfchen, 
ber die einfade Harmonie angiebt, jo daß der Organift darnach 
den Gefang auf ver Orgel begleiten fonnte. Solche finden fich, 
69 an der Zahl, in dem für den Gebrauch der Gemeinde bes 
ftimmten „Muficalifhen Geſangbuch“ Schemellis vom 3. 1736 
und zuvor ſchon in dem 4. Theil des Freylinghauſen'ſchen G.'s 
vom %. 1704, nebft defien 5. Ausgabe vom J. 1710, und in 
befien 2, Theil vom J. 1714, wofür wir die Mitthätigkeit Bachs 
bereitö kennen gelernt haben (j. ©. 587 f. 617). 

Aber auch als Sänger geiftlider Melodien trat 
Seb. Bad auf. Unter den 69 Melodien bed von bem Schloß: 
Cantor Georg Schemelli in Zeitz 1736 herausgegebenen muſlkali⸗ 
ſchen Geſangbuchs, deflen von dem Stiftsfuperintendenten Friedr. 
Schultze 24. April 1736 verfaßte Vorrede es ausdrücklich aus— 
ſpricht, daß alle ſeine Melodien von Bach „theils ganz neu com⸗ 
ponirt, theils im Generalbaß verbeſſert“ worden ſeyen, finden ſich 
36 Melodien, für deren Erfinder Bach nach innern und äußern 
Gründen anzuſehen iſt, und von dieſen ſtanden 21 bereits im 
Freylinghauſen'ſchen G., zu deſſen beſſern Melodien fie gehören *), 
zwar auch mit demſelben arienhaften Zuſchnitt verſehen, aber doch 
frei von dem Tändelnden und Tanzhaften der meiſten Halleſchen 
Melodien. Und außer dieſen 36 Melodien des Schemelliſchen 
G.'s finden ſich unter den von Bachs Sohn 1756 herausgegebe⸗ 
nen vierſtimmigen Choralgeſängen ſeines Vaters noch 26, zum 
mindeſten noch 11 eigne Choralmelodien Bachs, welche wohl 
größtentheils jenen Melodien angehört haben mögen, von denen 
bie Vorrede bed Schemelliſchen G.'s ſagt: „Man hätte noch meh⸗ 
rere Melodien beifügen. können, wenn man nicht bedenken müſſen, 
daß hiedurch das Buch mandem zu theuer werben mögen. In⸗ 
dem zu hoffen tft, daß die vorhandenen (wenigen) Exemplare bie: 


*) Als ſolche werben außer ben oben genannten 3.8. folgende Nu- 
mern in ber Gefammt-Ausgabe des Freylingh. ©.8. 1741 bezeichnet : 
Nr. 438, 816.5 864. 994. 1145., fogar auch 1063. (f. &. 576) umnb 
1158 (die jet gebräuchliche Meberarbeitung ber Ebeling'ſchen Melodie). 

441* 
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fe8 G.'s bald abgehen dürfen, fo ift der Verleger gefonnen, bei 
200 Melodien, die zum Stiche bereitd fertig liegen, noch hinzu 
zu thun, daß aldbann fein einziged Lied in biefem G. ohne 
Noten wird befindlich ſeyn.“ So find es alfo im Ganzen 62 
oder mindeftens 47 Choralmelodien, ald deren Sänger Bach gel: 
ten fann. Davon haben fih im evangelifhen Kirchengejang 
Geltung verſchafft: 

„Das walt Gott Bater und Gott Sohn’ — von Aemtlie 
Fligheh Gräfin von Schwarzburg-Rudolſtadt. 1714. (Bd. 


V, 


esgbbgefg 
„Der Tag mit ſeinem Lichte“ — Abendfegen von Gerharbt. 1666. 
(8b. III, 322.) 
eguhgfise 
„Es koſtet viel, ein Chriſt zu ſeyn“ — f. ©. 589 f. 
„Bott lebet noch, Seele, was" — Troft aus Ser. 10., von Zihn. 
1682. (Bb. V, 419.) 
fahc — in Freylingh. ©. 1714. 
„Selu, meines Glaubens Zier" — Paſſionslied von Sacer. 
1661. (Bd. HI, 403.) 
hacahag 
„Mein Zefu, bem bie Seraphinen“ — |. © 591. 
„Meines Lebens letzte Zeit" — anonymes GSterbelieb im 
Gothaer ©. 
hhehhah 


„D Gott, bu frommer Gott" — täglih Gebet von Joh. Heer: 
mann. 1630. (8b. I, 33.) 


g chcdes 
ober angewandt auf: 
„D bu dreiein’ger Gott“ — von Gräfin Aemilie Juliane von 
Schwarzburg-Rudolſtadt. 1714. (Bd. IV, 62.) 
oder angewanbt auf: 
\ „Wie gnädig warft bu, Gott“ — von Joh. Andr. Gramer. 1764. (Bb. VI.) 
Es herrſcht in Bachs Melodien aber meift zu fehr das in- 
bivibualifirend = fentimentale Streben , der Charakter der befonder: 
ſten Empfindſamkeit, als daß fie, bei allem geiftlihen und from: 
men Gepräge, fi) hätten in größerer Zahl im kirchlichen Ges 
meinbegefang einbürgern Finnen. In allen will er mehr ober 
weniger eine bejonbere Bewegung des Gemüths darſtellen, bie 
. in künſtlich und ebenmäßig geordneten Einzelnheiten, deren jede 
wieber durch zierliche Ausgeftaltung hervorleuchten fol, fi ab- 


fpiegeln. Auch bewegt ih nur eine vieler Melabien in einer 


nn ————————— 


Der luth. Kirchengeſang. Schlußwort Über Job. Seh. Bad. 645 


kirchlichen Tonart, der phrygiſchen, die andern alle haben bie 
weiche oder harte Tonart unferer Zeit, befonders bie erftere. 
Ebenjo haben auch die größern Kunftwerfe, die Bach für die 
Kirche ſchuf, feine Kirchen-Cantaten, und darunter befonders feine 
Feſt-Cantaten mit den Paſſionsmuſiken, fo ſehr aud in ihnen 
unter der herrlichiten Entfaltung der Inſtrumentalmuſik die lebte 
Blüthe der heiligen Tonfunft für die evangelifche Kirche erſchie— 
nen war, in dem kirchlichen Gebrauch ihre bleibende Stätte nicht 
finden fönnen und werben fie auch nicht wieder finden, fo voll: 
endet fie jet auch bei reichern Mitteln und befler gebildeten Kräf: 
ten ausgeführt werden können. Zwar bat Zelter Recht, wenn 
er Bad; einen „Dichter höchſter Art, eine Erfcheinung Gottes, 
Har, doch wunderbar” nennt; allein — wie Winterfelb es rich: 
tig ausführt und Bitter nicht zu wiberlegen vermodt hat — das 
höchfte Vorbild evangeltfcher Kirchenmuſik ift er nicht. Er jelbft 
ift der Richtung feiner Zeit auf die Opernbühne unterlegen und 
fonnte die einmal ftehend gewordene Form der Kirchenmuſik feiz 
ner Tage nicht völlig durchbrechen. Schon ber betracdhtende, er: 
wägende, prebigende Theil der damals für ben Kirchengefang be: 
flimmten Gedichte hat ihn gehindert, das Höchſte zu erreichen, 
ſo fehr er au in bewunderungswürdiger Kunſt und bei ber 
vollendetften Ausbildung feiner Gaben das Höchſte erreicht Yat, 
was zu feiner Zeit zu erreichen war, in ber aber eben aud das 
Kirchliche bereits in den Hintergrund getreten war. Und fo fehr 
er auch im Vergleich mit feinen Zeitgenofjen als ver ftreng kirch— 
lihe Tonmeifter erfcheint und bemüht gewejen tft, dem Kirchen: 
gefang. eine gemeinfame Wurzel, ein lebendiges Verhältnig mit 
dem Gemeinbegefang zu geben, weßhalb er auch den Melodien 
des allgemeinen geiftlichen Geſangs aus allen Zeiten der evangeli: 
Shen Kirche feine befonderfte Pflege widmete: fo brachte .er Doch 
das Mißverhältniß einer nur für bie Kunbigen ſich eignenden „ 
Kunft, einer alfo in evangelifhem Sinne nicht wahrhaft kirchlichen 
Kunft wieder in die Kirche, wie es einige Zeit vor Eccard ger 
wefen, von diefem aber flegreich geldst worden war. Seine Tons 
gebilbe erfcheinen den minder Gebildeten, aljo ber Mehrzahl der 
Kirchengemeinde, als verworren und unfagbar , \o tar Te bel 
gebinbert find, fie als Ganzes zu empfinden und werten, UM 
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deßhalb die Andacht nicht in vollen Maß dadurch in ſich gemedt 
und fi Firdhlich erbaut fehen an der Stätte der Anbetung. 

Darum konnte Bad, wenn auch hochgefeiert, nicht der Dann 
des Volkes werden, und gieng, wenn auch angeltaunt, body un: 
verfianden unter feinen Zeitgenoffen dahin, wie ev auch beute 
noch nicht und niemals bei all feiner wunberwürbigen Kunſt all- 
gemeinen Anklang auf dem Boben der Kirchengemeinde finden 
kann. Er ift wohl ein geiftlicher Tonmeifter, aber ein Acht kirch⸗ 
licher ift er nicht. 

Bliden wir nun von diefem Tonmeiſter aus, der zugleich 
der größte Drgelmeifter feiner Zeit war und den Ehrennamen 
des „Bürften aller Glavier: und Orgelſpieler“ davengetragen hat *), 
noch Hin auf die Orgel und ihren Gebrand. 

Daß das Orgelfpiel nun vollends durch Bad auf bie höchſte 
Stufe feiner Bollendung gebracht werben konnte, war bedingt 
durch die Erfindung der fogenannten gleid ſchwebenden 
Temperatur, die im Jahr 1691 dur die Schrift: „Mufi: 
califhe Temperatur oder wahrer mathematiſcher Unterricht, wie 
man die Orgelwerfe wohl temperirt ſtimmen Eönne” an's Licht 
trat und dem Andreas Werkmeiſter, Organiften zu Halberftabt, 
früher zu Quedlinburg , zugefchrieben wird. Nachdem fi ber 
alten kirchlichen Harmonik gegenüber, bei welcher in ber regel: 
mäßigen Kirchentonart eine Veränderung einzelner Töne der Ton: 
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*) So nannte ihn zuerſt der Organiſt Sorge zu Lobenſtein in einer 
Dedication. Zoh. Matth. Gesner aber, Rector an ber Thomasfchule 1730 
—1734,, jagt 1738 in einer Anmerkung feiner Ausgabe von Fabius 
Quintiltans Inst, orat. Lib. I. Cap. 13., wo biefer von der Muſik der Alten 
redet: „Alles dies, mein lieber Fabius, würdeſt bu für jehr wenig hal: 
ten, wenn es bir geftattet wäre, aus ber Unterwelt emporzufteigen und 
Bach zu- hören. Daß du thn fähelt, wie er mit beiden Hänben und allen 
Fingern das Anftrument aller Anfteumente beherrſcht, defien unbegrenzte 
Zahl von Stimmen durch Blafebälge belebt wird, indem er bier mit bei- 
ben Händen, bort mit ſchnellſter Benützung feiner Füße die verfchiebenften 
und do in einanber tönenben Klänge hervorruft! Wenn du ihn ſäheſt, 
wie er, während er hier bervorbringt, was viele beiner. Zitherfpieler und 
600 Flötenbläfer nicht zu Stande bringen würden, dort zugleich 30 — 40 
Muſiker... in Ordnung hält! Sonit, mein Yabius, ein befonbrer 
Verehrer bes Alterthums, bin ih der Meinung, og mein einer Bad 
viele Orpheus und zwanzig Urlona In \\& wereinigte 
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leiten nur ſparſam und nad feften Geſetzen gejchehen konnie, Die 
Chromatik eingebrängt hatte, welche durch die freiefte und gröfßt- 
möglichite Veränderung der Töne alle Gefühle und felbft bie leb⸗ 
bafteften Bewegungen und Leidenſchaften des Gemüths zum mufl: 
kaliſchen Ausdruck bringen will, und fo an hie Stelle des ſprö⸗ 
ben, wiewohl kraftvollen Dintonon der fünf Kirchentöne das 
Syftem ber in 12 Halbtöne getheilten Detave, bie fih an Dur 
und Moll genügen läßt, getreten war und alfo ein gejchmetbiges 
Tonſyſtem fich gebildet Hatte, das alle Unebenheiten ber Tonart 
ausglich, indem es ihre Beſonderheit zugleich aufhob und allen 
Gefühlen vollfommenen Raum gaben, war nun für die technifcge Aus⸗ 
führung folder chromatiſchen Tonftüde auf Clavier und Drgel 
eine Temperatur ober Milderung ber Tonverhältnifſe ber Ton: 
arten, eine Tonausgleichung nöthig geworben, woburd jeder Ton: 
art die fpröde Schärfe ihrer Eigenthümlichkeit genommen ift, das 
mit jede der andern dienen und geſchmeidig eine der andern nahe 
tommen Tann, fo daß die Modulation weniger ſchroff und fchreienb 
Ming. Damit man nun aud die newern Tonarten, bie tempe⸗ 
rirten, auf der Orgel ausführen konnte, wurbe bieje gleichſchwe⸗ 
bende Temperatur der Orgeln erfunden, wobei alle Quinten ein 
wenig Meiner ober enger und niebriger,“ ald die mathematiſch 
natürlicher Verhältniffe fordern, geftimmt werben unb fomit bie 
Möglichkeit gegeben tft, denfelden Ton G als Quinte zu C, als 
Terz zu Es, als Septime zu A m. |. w. anzuwenden, was bei 
mathematiſch reiner Stimmung ein unmöglich Ding geblieben 
wäre. Mittelft dieſer Erfindung konnte nun Bach, welcher Melodie 
und Harmonie fo vereinigte, daß felbit feine Mittelffimmen nicht 
bfoß begleiten, fonbern ebenfalls fingen mußten, und welcher auch ben 
Gebrauch der Tonarten theild durch Abweihung von den damals 
feib in der weltliden Muſik noch übliden Kirchentönen, theild 
durch Vermiſchung bes diatoniſchen und chromatiſchen Klangges 
ſchlechts erweiterte, die Orgel ſo temperiren, daß ſie in allen 24 
Tonarten geſpielt werden konnte. Und ſo entſtanden ſeine in 
voller Freiheit und Größe entworfenen Orgeltongebilde von Prä⸗ 
fubien und Fugen als eigne, einen muſikaliſchen Gedanken in 
ſelbſiſtändiger Bearbeitung darftellende Zonformen , wir x Ar im 
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dem von ihm im Manuferipte felbft jo genannten „wohltemperir- 

ten Clavier“ der Deffentlichkeit übergeben bat. Im Drud führt 

der erfte, 1722 ſchon in Cöthen ven ihm verfaßte Theil ben 

Titel: | 

„XXIV Praeludia und Fugen durdy alle Tonarten und Semitonia, fo: 
wohl tertiam majorem ober Ut, Re, Mi anlangend, als auch ter- 
tiam minorem, Re, Mi, Fu, betreffend. Zum Nuben und Ge 
brauch ber Ternbegierigen mufifalifhen Jugend, al® auch berer in 
dieſem Stubio habil feyenden zum bejondern Zeitvertreib aufgefeget 
unb verfertiget von 3. ©. Bad, Hochfürſtl. Anhalt-Cöthen'ſchen 
Gapellmeiflern.* Der 2. Theil, ebenfalls aus 24 je mit einer Yuge 
verfehenen Präludien beitebend, hat bie Jahreszahl 1740. 


Aus dem Spiel auf dem. wohltemperirten Klavier entiprang 
nun .aber die weitere für ein vollendetes Orgelfpiel höchſt bedeu⸗ 
tungsvolle Erfindung einer neuen Fingerſetzung mit vell 
ftändigem Gebrauch des Daumens, welche man Bach zu. ver 
danfen hat. Zuvor, jo lange dad Clavier nod gebunden -war, 
fo daß mehrere Taſten unter eine einzige Saite ſchlugen, jpielte 
man nur aus folhen Tonarten, die fi am veiniten ſtimmen 
ließen, und von dieſen Umftänden kam e8 audy her, daß damals ſelbſt 
die größften Spieler den Daumen nicht eher gebrauchten, als. his 
et bei Spannungen oder dem Spiel von Accorden durchaus ur 
entbehrlich wurde ;, ſonſt galten auch von den vier übrigen: Fin: 
gern eigentlich ſogar nur die zwei mittlern als „hoffähig“, jo daß 
eine raſche Scala : Baffage nicht wohl recht ausgeführt - werben 
fonnte.e Nun aber, um das für alle 24 Tonarten temperirte 
Inſtrument recht fpielen und völlig gebrauchen zu können, fann 
Bach auf eine der neuen Einrichtung angemeffenere Fingerſetzung 
und wurbe fo der Schöpfer einer ganz neuen Applicatur, indem er 
den Daumen zum Hauptfinger machen lehrte, weil ohne ihn in 
ben fogenannten jchwereren Tonarten nicht fortzufommen war. 

Eine weitere Hebung des Orgeljpield trat durch Bach neben 
dem befiern Anfchlag. der Taften mit gebogner Haltung. der Fin: 
ger und dem leiten der Fingerfpiken auf den Taften mittelft 
eines ausgedehntern Gebrauchs des Pedals cin, fofern 
er lehrte, mit dem Pedal nicht bloß Grunbtöne oder diejenigen Töne 
anzugeben, bie der kleinere Finger ber Tinten Hand zu greifen 
Bat, fondern aud förmliche Bahmelodien mit. den Füßen zu 
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fpielen — das obligate Pedal.“) Solches begrunden er.:im 
feiner zu Cöthen geſchriebenen Schrift: 
Horgen, worinnen einem anfabenden Organiften Unlettung gege⸗ 
ben wird, auff allerhand Arth einen Choral. durchzuführen, anbei 
auch I im Pedalstudio zu habilitiren, indem in ſolchen darinne 
beſindlichen Choralen das Pebal ganz vbbligat tractiret wird.“ 0.'%. 
(Zwiſchen 1718 und 1723.).. Mit 46 Choralbearbeitungen. 5 
Auch die Regiſtrirumg oder Verbindung der verſchiedenen 
Drgeljtimmen mit einander wurde nun auf eine höhere Stufe ges 
bracht. Bei dem Beitreben, ‚jeder einzelnen Stimme eine: ihrer 
Eigenſchaft angemeſſene Melodie zu geben, ſah fih Bad veram 
laßt, neue, ſonſt ganz für unmöglich gehaltene Verbindungen: die⸗ 
fer Stimmen aufzufuchen, was ihm: bei feiner genauen Kenntukß 
des Orgelbaues und aller einzelnen Stimmen um. ſo mehr mög: 
ih war. F W 
So erlangte dann in dieſem gellraun durch Bach die Orgel. 
tunft Die Stufe der. Bollenbung, daß ein Quanz, Triebridie 
bes Großen bekannter Lehrer auf: ber Flöte; bezeugen fonnte: 
nDer bewundernswürdige Bach hat endlich in den neueren Zeiten 
bie Orgelkunſt zu ihrer größten: Vollkommenheit gebracht. Es 
it nur zu wünſchen, daß fie nach deſſen Abſterben wegen geringer 
Zahl derjenigen, bie noch einigen Fleiß. darauf verwenden, nicht 
wieder verfallen ober untergehen möge.” Bach bat in feinem 
umfaflenden Wirken die Richtungen ber beiden größten Orgelmei- 
ter vor ihm, eined Sam.: Scheidt und eines Joh. Pachelbel im 
17. Jahrhundert (Bd. III, 280. 7. und Bb. IV, 157 1), zu⸗ 
famengefaßt und in ſich vereinigt bargeftellt und den Gebraud 
ber Orgel, der auf feiner erften Stufe nur ein den Gemeindege⸗ 
fang ſtützen der war, indem bie Orgel bloß die Intonation gab in 
Bor: oder Nachklang, und auf feiner nächftfolgenden Stufe nur 


— — — — —— 


e) Bon dem eignen Bebatfpiel Bachs Iagt Siebigfe im Mufeum be⸗ 
rühmter Tonfünftler. ©. 21.: „Auf dem Pedal mußten feine Füße jedes 
Thema, jeden Gang der Hände "auf das genauefte nachahmen. Nicht ein 

Vorſchlag, nicht ein Mordant, nicht ein Prachttriller durfte fehlen oder 

nur weniger nett und rund zu Gehör kommen. Er machte mit beiden 

Füßen zugleich lange Doppeltriller, während die Hände nichts weniger 

als müßig waren, und Herr Hiller fagt nicht zu viel, wenn er behaup: 

tet, daß Bach mit den Füßen Sätze ausgeführt vokt, Tr en Sanem 
mandes nich ungeſchickten Elavieripieler® Mühe wagen wire. 
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sin ben Gemeindegefang decken der, entweber zum Erfab fehlen: 
der Stinnmen oder zur Maflenpracht, auf eine noch Höhere Stufe 
gehoben, auf weldjer in einer den Gemeindegeſang überfchreiten: 
den Weife durch feldftfländige Gebilde von Vor: und Rad: 
ſpielen eigne freie Tonbilder erzeugt werben, wie fi im 9. 
Jahrhundert Beim Gregorianiſchen Kirchengefang der Jubilus aus 
dem Halleluja abgelöst hatte (Bb. E, 95). 

Und wirtlih Tann es bie Andacht der Gemeinde nicht anders 
als mächtig erheben, wenn, wie ed Bach in den kirchlichen Ge 
brauch einführte, buch bie Harmonien ber Urgel für ben Be 
ginn des Gottesdienſtes zuerit leiſe und dann immer deutlicher bie 
Melodie des Kirchenlieds hinburdtönt und bie Gemeinde fo zu 
einem fruchtbringenden Auhören ber Predigt göttlicden Wortes zu: 
bereitet wird und fofort nad angehörtem Gotteswort zum 
Schluſſe no einmal bie Orgel in leife verhallendem Klang bie 
Melodie des Hauptliedes als letzten Gruß der aus bem Gottes⸗ 
hauſe Abfchied nehmenden Gemeinde vor Ohr unb Herz vorüber: 
führt, Auch die bei der nun üblich geworbenen pſalmodirenden 
Weife des Gemeindegeſangs zur Ausfüllung und verzierenden 
Belebung ſchon von Pachelbel für: nöthig erachteten Zwiſchen⸗ 
fpiele zwiſcheü Zeile und Zeile ober wenigftens zwiſchen Strophe 
und Strophe, mwurben immer weiter ausgebildet, und von Bad 
in fo eblem und hohem Styl, daß fie nicht als ein Spielzeug 
ber Eitelkeit des Organiften angejehen werben, fonbern als ein 
heil leuchtender Schmud des Choralgeſangs dienen konnten. 


— — — — — — 


Nachtrag 


von 


Ergänzungen umd Berichtignngen. 
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Für den erften Band. 
Deutſche Ueberſetzungen lateiniſcher vymnen. 


Seite 41. 3. 9. von unten einzureihen: 


„Lauda Sion. Auswahl ber [hönften Yateinifchen Kirgenbymnen y 
mit teutfcher Ueberjegung von Gatl Simroc. 2. Bufl. 
Stuttg. hei Cotta. 1868.“ 


Seite 181. 3. 6—18. von oben. Gottfried von Straf 
‚burg. 

J. M. Watterich in Braunsberg, Prev. Preußen, hat 
in einer kleinen Schrift unter dem Titel: „Gottfried von Straß: 
burg, ein Sänger der Ootteöminne.. Leipz. 1868.” bie Ber: 
muthung ausgeſprochen, nad der Abfafjung des „Triſtan“ jey 
mit Gottfried eine gänzliche fittliche. Umwandlung vor; fidh ge: 
gangen. Auf den. Befehl feiner Geliebten habe er nämli”ben 

vierten Kreuzzug mitgemacht, der 1247 zur Ausführung fam 
und 1221 mit der Eroberung von Damiette endete, und auf 
biefen Kreuzzug habe Franz v. Aſſiſi ſelbſt ihn ber Welt ab: 
wendig gemacht und unter feine Jünger aufgenommen, die ge: 
rade in den Jahren 12171221 In großer Zahl ſich mehr: 
.„ ten. Und dafür foll neben dem Lobgeſang auf Chriſtus und 
die 5. Jungfrau aud das von einer Pariſer Handſchrift gleich: 
—falls unter Goitfrieds Namen überlieferte Lied von der „wil⸗ 
ligen“, von’ der „geiſtlichen Armut“ ein Beweis ſeyn, ſofern 
ſolches nur ein Mitglied des Franeistaner⸗OX ur wu 
faffen Fönnen. Dagegen madte nun ober Try BÄriir 
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zu Wien in der Germania. 1858. S. 59—80. (abgebrudt 
in „Freie Forfhung. Kleine Schriften zur Geſch. der deutſchen 
Literatur und Sprade. Wien. 1867." S. 111—148) geltend, 
baß weder dieſes Lieb von der Armut, noch ber Lobgefang von 
Gottfried verfaßt worden feyn könne. Er, der eigentliche Schöpfer 
des genauen Reims, der, nah Grimm, in folder Reinheit und 
Vollendung nie wieberfehren wird, wie bei ihm, hätte fenft 
nur mit bem fünbigen Menfhen auch müſſen zugleich ben 
Dichter ausgezogen und die ihm angeborne Kunft abgejtreift 
und wie ein getragened Kleid. bis auf die Erinnerung von fi) 
geworfen haben. Während nämlich im Triftan die größte Ge: 
nauigfeit und Correctheit im Versbau und Rein walte, herrſche 
in diefen beiden Gedichten eine Verwilderung, ja Rohheit bes 
Verſes und Reimes, wie, fie nicht größer ſeyn könne, was num 
Pfeiffer ſprachlich in eingehender Weiſe nachzuweiſen bemüht 
iſt. Zugleich ſucht er nachzuweiſen, wie ſeither mit Unrecht 
‚eine Stelle in Conrads v. Würzburg goldner Schmiede bar: 
auf gedeutet worden ſey, als ſage dieſer, es habe Gottfried Ge⸗ 
dichte auf die h. Jungfrau verfaßt. Er glaubt, beide Gedichte, 
der Lobgeſang und das Lied von der Armut, ſeyen von Kloſter⸗ 
geiſtlichen verfaßt, das erſtere im letzten Viertel des 13. Jahr⸗ 
hunderts, das letztere von einem Mitglied des Franciskäner⸗ 
Ordens noch etwas früher. 


Luthers Lieder. 
Seite 240. 3. 23. von oben. 
Bu Nr. 9. ‚Des fürcht'ſt du, Feind Herobes, ſehr“ beizufügen: 
a m am 12. Dez. 1541 von Luther gefertigt. Nach Walthers 
ngabe. 


| Paul Ebers Lieber. 
Seite 278. 3. 6. von oben. 
Du: „Bert Jeſu Chriſt, wahr'r Menſch und Gott" — 


beigufügen 
Dieſes Lied ſteht mit der Anfangsgeile: „Banie Jezu tys 
czlowiek i Bog” bereits in ben „Piesni hrzescianffie“ einem 
polnischen —DE des Predigers Seklucyan an der polniſchen 
Kirche zu Königsberg, welches zu Königsberg bei Daubmann im 
S ‚1559 eridienen. ift. (Vgl. Choralkunde in drei Büchern von 
Su —— Präceptor und Cantor in Elbing. 
dengg, 865. Anhang: Der evangeliſche Geſang in Polen. 
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u Hans Sache Lieber. 
Seite 326. 3. 21. von oben. | 

Zu: „Warum betrübft bu dich, mein Herz“ — beizufügen: 

Diefes Lieb fteht mit der Anfangszeile: „Czemu sie troßezyß“ 

und mit feiner Melodie bereits 1559 in bem eben genannten pol- 


niigen ©. bed Sekluchan. (Bel. ©. Dörings Choralkunde. 
Ebendaſ.) 


Nie. Hermanns Lieder. 
S. 397. 3. 1. von oben. 


„Hinunter ift ber Sonnenſchein“ — Abendſegen. Freie 
Ueberfegung von ‚‚Christe, qui lux es et dies“‘, (86.1, 75.) 





Für den zweiten Band. 


Seite 107—111. Konrad Huober. (Nachträge.) 

Nachdem er Diaconud an St. Thomas geworden war, 
trat er in bie Ehe und bewohnte das an die Thomaskirche an- 
gebaute Pfarrhaus. Seine Fran, deren Yamilienname unbes 
fannt ift, hieß Margareta. Ein Sohn aus biefer Ehe, 
Samuel, wurde Lehrer am Öymnafium zu Straßburg ‚und 
ftarb daſelbſt 1619, | | 

Seine lateiniſche Liederfammlung unter dem, Titel: „Chri- 
stias‘“ veranftaltete er zur Belehrung. und Erbauung der Aus 
gend. Eine Menge Beiträge, von denen - fi... heute noch ein 
Theil im Kirhen-Arhiv zu Straßburg vorfindet, hatte er dazu 
bereitö von vielen nahen und fernen Freunden gefanmelt, 3.8. 
von Matthias Collinus in Prag, Sal, Müller (Molitor) aus 
Weißenburg in Wittenberg, Georg Tabricius, Caſp. -Peucer, 
Rudolph Gualtherus, Caſp. von Nobbrud, Dr. jur. und 
Kaiſerl. Roth, und Andern mehr. | 


(Quellen: Röhrichs Aufſatz in den „Beiträgen“, bebeutenb 

vermehrt und vervollftändigt in feinen „Mittheilungen aus 

der Geſch. des evang. Elſaßes. Straßburg. Yb. TIL. 1855." 
©. 245 —274.) 


S. 112 f. Chriſtophorus Solius (ergänzte und berichtigte 
Biographie). 

Solins, Chriſtophorus, ſtammt aus einem verarmien 
Tyroler Adelsgeſchlech und wurbe 1517 zu Brauned im 
Etſchland geboren. AS Yüngling zog ed ibn nach Wittenberg, 
um bort. die .evangelifihe Lehre kennen zu lernen.,. und von da 


E 
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begab er ſich 1540 nach Straßburg, wo er ſich unter Matt, 
Bucerd Leitung und Unterftügung dem theologifhen Studium 
widmete, dazwiſchen hinein aber auch die Erziehung der Kin: 
ber eined frommen Edelmanns in der Gegend von Straßburg 
übernahm, um ſich etwas zu erfparen. Martin Erufius, ber 
ihn perſönlich kannte, befchreibt ihn in feiner ſchwäbiſchen Chro⸗ 
nit als einen „schön geitalteten, freundlichen, wohlgefiiteten, 
talentvollen, feurigen jungen Mann.” Bucer, ver ihn gar fehr 
geliebt und als feinen Amanuenfis in jein Haus aufgenommen 
hatte, nahm ihn 1542 mit fi nad Bonn, als er daſelbſt auf 
Berlangen des -Churfürften, Erzbiſchofs Hermann von Eöln, 
„eine hriftliche Neformation anfahen unb einführen“ folle, 
und bier verpflegte er, dazwiſchen hinein auch da und bort 
predigend, ben alternden Lehrer auf's treulichſte. Als dann 
Bucer bald nad der 1543 erfolgten Rückkehr in Straßburg 
für die zu evangeliſchen Prebigern fi ausbildenden Sünglinge 
ein theologifches Studienftift gegründet, in welchem biefelben 
unter Aufficht beifamen wohnen follten, fette er 14. Jan: 1544 
diefer Anftalt Solius ald Pädagogen vor, und als biefer im 
Juli deffelben Jahre zugleich auch Diaconud an ber Kirche 
St. Wilhelm geworben - war, weihte er Ihn als Präfes des 
Kirchenconvents durch Handauflegung zu biefem ſeinem eriten 
geiftlichen Aurte ein, in welchem er fich als: reich begabter Prebiger 
zeigte. Allein ſchon zu Anfang des Jahrs 1545 riefen Solius 
Familienangelegenheiten in ſeine Heimath, wohin Ihm dann 
Bucer einen ſchoͤnen Empfehlbrief mitgab, in welchem er über 
ihn bezeugte: „Der Herr bat ihm einen erforderlichen Verſtand 
in feinem Wort, auch fromme Geſchicklichkeit und treffentlichen 
- Willen verliehen, Baffelbige Anderen zu Jehren. Denn er wahr: 
lich ein beſonders getreuer und frommer Diener Gottes if, 
mit vielen herrlichen Gaben Gottes gezieret, daß nit allein ich, 
- fondern auch die Fürgeſetzten ber Kirchen und Schulen hier 
Alle, ja auch die Obrigkeit und alle fromme Chriften, bie fei- 
ned Thun ein Wiflen Gaben, mit allein bie, fondern aud in 
Helen, Bonn und am Hof und an vielen Orten des Stifte 
CoOln gewiſſe Zeuanig geben ‚vor Gutt dem Herrn.“ Nicht 
‚ lange, nachdem er wieder nad Stuokivarg geraten want, 
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erbat fih Graf Philipp IV. von Hanau⸗Lichtenberg etliche 
Theologen von Straßburg zur Einführung der Reformation 
in feiner Graffchaft, worauf er dann mit noch zwei anbern 
Predigern Ende März 1545 an befifelben abgefandt wurbe 
und von ihm Buchsweiler, Pfaffenhofen und Kirmeiler nebit 
noch 6 andern umliegenden Dörfern gu feiner veforntatorifchen 
Arbeit angewiefen erhielt. Er nahm feinen Pfarrſitz in Kir: 
weiler, wo er mit redlichem Eifer wirkte, bi8 ihn im Januar 
1547 die Straßburger wieder zurüdforberten. In einem Dank⸗ 
fagungsichreiben an den Magiſtrat vom 29. Januar, das ihm 
ber Graf mitgab, ſprach derfelbe jene große Zufriedenheit mit 
feinen Leiftungen aus und befannte, daß er „ihn viel lieber 
behalten, denn wieder hinweg verichiden wollte.“ Cr wurbe 
nun Diaconus an St. Aurelien, worauf er fib 1548 ver: 
beirathete mit Alithia, einer Tochter Decolampabs aus feiner 
Ehe mit Wibrandis Nofenblatt und GStief> und Pflegtochter 
Bucerd, Sein ehelihes Glück follte aber bald getrübt werben. 
Weil er fi in den dur die Nufprängung bed Interim ent: 
jponnenen Kämpfen treu auf Bucers Seite gefchlagen und ent: 
Ihieden der Einführung des Interim entgegengeftellt Hatte, 
wurbe er im März 1549 zwar nicht feines Dienftes entlaffen, 
wie der Kaifer und Biſchof anfänglich begehrt und auch bei feinem 
Pfarrer an St. Aurelien, Joh. Steinlin, durchgefetzt hatten, aber ihm 
doch vom Magiftrat alles Predigen verboten und nichts Anderes 
zugelafjen, al8 ein Frühgebet zu thun und die Kranken zu be: 
ſuchen. Im Februar 1552 wurde er mit sem jungen Predi⸗ 
ger an ber Nicolaifirde, Johann Marbach, als Abgeſandter 
der Straßburger Kirche zur Kirchenverſammlung nad Trient 
gefandt, wo er mit den württembergifchen Theologen 18. März 
eintraf. Als er nun nad) ber plöglichen Vertagung des Con: 
cil8 unverrichteter Sache über Lindau durd das SKinzigthal 
Ende Aprils wieder nah Straßburg heimgefehrt war, durfte 
er, nachdem des Kaiferd Macht durch den Paſſauer Vertrag 
im Juli felbigen Jahre gebrochen war, in feiner Aurelienkirche 
wieber prebigen. Unterbeflen war fein väterlicher Freund Bucer 
28. Tebr, 1551 zu Cambridge geitorben, und um ten en 
verfannten Dann der Welt in feinem vankren Tide ap WRFS, 
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brängte ihn bie kindliche Liebe, mit der er demſelben ſteis zu⸗ 

gethan blieb, ſeine Lebensbeſchreibung abzufaſſen. Eine tödt⸗ 

liche Krankheit ergriff ihn aber, bevor er dieſe Liebespflicht er⸗ 

füllen konnte, im Spätherbſt 1552 und raffte ihn in ſeinem 
B5. ‚Lebensjahre 18. November 1552 hinweg. 


(Quellen: Mittheilungen aus ber Geſchichte ber evangeliſchen 
Kirche des Elſaßes von Wilh. Röohrich, Pfarrer zu St. 
Wilhelm in Straßburg. Band II. 1855. ©. 231—274.) 


Nic. Selneccer. 


Seite 191. 3. 6. von unten als weitere Quelle beizufügen: 


Joh. Andr. Gleichens, Sächſiſchen Oberconfiftorialraths und 
Hofprediger® Annales ecclesiastici oder gründliche Nachrichten der 
 Beformations-Hiftorie Churfürftl. Albertinifcher Linie und Lebens: 
beſchreibungen ber ehurfärht, Sächfiſchen Oberhofprediger. Dres: 
ben und Leipz. Bd. J. 1730. ©. 89—183. 


Johann Leons Lieder. | 
Seite 256. 3. 16. von unten. Daß Lied: „Herr Jeſu Chriſt, 
. mein Herr und Gott, laß mich ja nicht verderben” ift eine in 
Clauders Psalmodia nova. Cent. I. Altenb. 1627. befind:- 
liche Paraphrafe, die im Erfurter ©. 1643 gleichfalls Leon 
sugeichrieben wird. 
; Ludwig, Herzog von Württemberg. 


Seite 288. 3. 1. von unten als weitere Quelle beizufügen: 


Orstio funebris de vita et obitu Ludovici, Ducis Vuirtem- 
bergici Augusti. Anno Christi 1593 a Jac. Heerbrando. Theo]. 
Doct. et Prof,, ecclesiae praeposito et apud Academiam Tub. 
Cancellario, Tub. 1593, 


Hermann Vefpafius Lieber. 

Seite 351. 3. 5. von unten fatt: Wäre, lies: Wär'n. Das 

ed ift auch in's Anhaltiihe G. 1859 aufgenommen. 
Joachim a Burgf. 

Seite 354. und 355. Nach einer mir durch Herrn Rector 
Knauth in Mühlhauſen gemachten Mittheilung fand fich erft 

im laufenden Jahr 1868 im hortigen Raths-Archiv das Teſta⸗ 
ment eines Privatmanns vom 26. März 1566 vor, in wel: 
Gem Joachim als Zeuge feinen Namen unter Beidrückung fei- 
nes noch wohl erhaltenen Siegels folgendermaßen unterzeichnet 
Bat: „Joachim Moller (von Burd), Organiſt“ und aud im 
Tert jenes Notatioteinfteumente Woð QOxxqęxiſt“ genannt, 
wahrend er fi in’ dem Sorte wo AS: AEE ASET u 
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„Muſicus“ unterfchrieben hat. Somit ift er jebenfalls ſchon 
im J. 1566 als Organift in Mühlhauſen bejtellt gewefen — 
vielleicht an einer Nebenfirhe, bevor er 1669 als folder an 
die Hauptkirche kam. 

Seite 334, 3. 2. von unten ftatt: sonatoribus lied: sena- 
toribus. 


Für den dritten Band. 


Seite 115. 3. 7. von oben ftatt: treue, lies: trautes. 


Dietrih von dem Werber. 
Seite 128. 3. 24—34. von oben. Der vollftändige Titel von 


Nr. 3. lautet: 


„Vierundzwantzig freudenreiche Troftlieder oder troftreiche Freu: 
bengefänge auf Die Stunde bed Todes ober töblicher 
Schmerzen, vermittelfi ... . Melobeyen bequemet und ein 
gerichtet... . . begleitet, ein unb vorzufingen. Pfalm 53. 
„Rufe, ober finge mih an in der Noth, jo will ih bi 
erretten und fo ſollſt du mich preifen. Leipzig. In Ber: 
legung Tobiä Rieſens. Im 3. 1653.” 

Mit einer Widmung an Elifab. Charlotte, Churfürftin 
zu Brandenburg, Wittib, geboren aus Kurfürfl. Stamme 
ber Pfalzgrafen beim Rhein. 

An der Einleitung des Verlegers mit der Ueberſchrift: 
„Erinnerung inngemein” heißt e8: „Es werden biefe Lieder 
am beften Fallen. wenn fie nur von einer wohlgeführten 
Stimme in ein ſtil-lautendes Saitenfpiel als irgend in 
ein Clavchordium, Laute, Theorbe, Eitara ober bergleihen 
heimliches Inſtrument gejungen werben, ba fie dann derge⸗ 
ftalt eine innerlihe Freudigfeit zum Sterben, aud wohl 
mitten unter peinlichen Aengften in einem gottfeligen Her: 
zen erregen können, inmaßen der Tichter diefer Ge- 
ſänge bei feinen blutenden Schmerzen unb 
ſchmerzendem Blute felberempfunden und nod 
empfindt.“ 

Dem Lied Nr. 1. iſt die Melodie vorgedruckt: 


bhbbcdesfesdcd und Nr? „Was, was zer: 


quält du dich, mein Herz" — auf ben Sprud zum 
Römern 14. „wir leben ober fterben" die Mel.: ag le 
gah. 


Joſua Stegmann. 
Seite 128. 3. 9. von unten ftatt Johann, lies: Joſua. 
Seite 137. und 138. Nachträge zu Balthaſar Shnurrs 
Leben. | 


Sein Großvater, Balth. Schnur, war her alte u 
Koch, Kirchenlie d. V. Kr 


= 
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liſche Pfarrer in Hengſtfeld. Seine Mutter war eine geborne 
Kraußer von Schwäbifh Hall, zu deren Verwandten er als 
Knabe nah Hal in die Tateinifhe Schule fam. Von ba be: 
308 er die Univerfität Tübingen, wo er für feine Porfien von 
bem Würt. Rath und Kaiferl. Pfalzgrafen Hornmold den 
Dichterlorbeer erhielt. Im 3. 1591 wurde er Pfarrer in Früh: 
ftodheim, wo er fih 1. Juni verheirathete mit Eva, geb. 
Gräter, die ihm 11 Kinder gebar. — Mit feinen Ueberſetzun— 
gen der Comedien des Schonäus wollte er feinen Batron, Joh. 
Conr. v. Wolmershaufen, der zuweilen von der Melandolie 
geplagt war, divertiren und vor melancholiſchen Gedanken be: 
wahren, und im Epilog der erfien Comedie fagt er gegen feine 
Tabler, die Zweifel ausfprehen, ob ſolche Schreibart einem 
Geiſtlichen zuftehe: 

Wofern dawiber bier Jemand murr, 

Nah dem fragt doch nichts — Balthaß Schnurr. 

Das „Kunſt- und Wunderbüchlein“ pom J. 1615 verfaßte er 
für feinen einzigen Sohn als ein Arzeneienbug, ba berjelbe 
ein Baber geworben war. Die beiten HAfg- und Wunder: 
büchlein aber, die er verfaßte, find 3 unterfhieblihe Gebet: 
büchlein in Duobez, wovon eined zu Straßburg 1615, ein 
zweite® unter dem Titel: „Geiſtl. Hands und Gebetbüchlein“ 
in 1. Auflage 1616, in 2. Aufl. 1624 zu Rotenburg und ein 
britteß unter dem Zitel; „Geiftlihes Schagfänmerlein“ 1619 
zu Frankfurt a. / M. erſchien. 

Auf die Pfarrei Hengſtfeld kam er am 12. Okt. 
1619. 

Zu feinem Lied: „O großer Gott von Macht“ iſt 
beizufügen: 

Die Älteften Männer verficherten noch im 3. 1756, Schnurr 
babe dieſes Lied verfaßt auf dem feit 13. Juli 1545 zu Hengiifeld 
eingeführten Hagel- und Erntefelertag, gerade als auch große Theu⸗ 
rung und Kriegsunruhen vorhanden gewefen jenen, und babe man 
e8 dann auf ſolchen zn daſelbſt zu fingen angefangen. Meyfart 
mag das Lied bloß gebefjert und fo zuerfi unter die Coburger 
Gejänge gelebt haben. 

(Quellen: Die im Drud erfhienene handſchriftl. Lebens- 

und Amts-Geſchichte ber evangel. Tfarrer zu St. Lambert 


in Hengſtjeld unter dem Titel: „„Vita et acta Lamperti 
Hengstf. Beformati. Rotenhurg, YIRRSH 
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Johannea Vogel. 
Seite 142. 3. 17. von unten. Der kolfländige Titel von 
Nr. 1. ift: 


„Plalmen, geiftlihe Lieber und Hausgefünge nah Art und 
Ordnung bed Evang. Geſangbuchs auf bie fürnehmften 
Fefttage, den Catechismum und mandherlei Fälle, meiften- 
theil8 aus gewiffen Sprüchen ber h. Schrift genommen unb 
in die befannten Kirchenweilen gerichtet von J. gel. 
Mit einer Vorredbe von J. M. Dilherrn, Predigers bei St. 
Sebald (vom 25. März). Nürnb. 1653." 

Mit einer Widmung an etliche Natbsherren vom 12. 
April 1653. 

Es find im Ganzen 268 Rieder, pon welchen das Lieb 
Nr. 3. die genauere Weberfchrift Hat: „Danflied nad) Em⸗ 
pfahung des 5. Abendmahls“ und has Lied Nr. 5.: „Til: 
geht. Bor dem Efjen zu fingen. Das Aller Augen“ 
vu. J. mw. 


Georg Werner Lieber, 

Seite 207. 3. 1—5, von oben. Nah Einfihtnahme eines auf 
ber K. Bibliothek zu Berlin befindlichen Eremplard Tann e8 
nun al® unzweifelhaft erklärt werben, Daß Georg Werner von 
Königeberg Berfaffer der Hundert Pſalmen ift. Sie ers 
Ihienen in zwei Theilen. Der erfte unter dem Titel: 


„Bünffzig Plalmen Davids nah ber Melobey -und Art 
j chriſtlicher Evang. Kirchengeſänge zu fingen, berfertiget durch Geor- 
gium Wernerum, Diaeonum Loebenieensem. Mit einer Vor: 
rede Herin Bernhardi Derfhowen, D. Gebr. zu Königsberg bei 
Lorentz Segebaben. 1688.” i 
An ber Vorrede, Datum Altenſtadt Königsberg 20. Aug. 1638, 
rühmt Derſchow (Derichau) von Werner, „bem treufleipigen Seel- 
forger®, feinem „geliebten Freund und Bruber in Ehrifto“, baß 
er vom Pfalmtert der hebraͤiſchen Grundſprache nicht viel abweiche, 
ba er davon ſelbſt gute Wiſſenſchaft trägt, daß er jelbigen Tert in 
jeinem eigentlichen Verſtand und Meinung behalte, nicht gezwun- 
en noch viel weniger nach ber jeßigen pöantaftifchen MWeltmanier 
Dunkle, Amedifiſche und Almodiſche Phraſen eingemiſchet, und 
daß er, was die Weiſe zu ſingen betrifft, nicht etwa die auslän⸗ 
diſche und leichthüpfende Italieniſche und Franzbſiſche Courrenten⸗ 
Art ergriffen, ſondern alle Pſalmengeſänge nach den herrlichen 
Melodeyen ber luth. Kirche verfertiglt. 
Hier ftehen die Palmen 1—50. und barunter find, wie richtig 
angegeben, bie Pfalmlieber: 
„Der Menſch Hat Gottes Gnade" — der XXXII. Pſalm. 
Summa: 
Gott läßt uns Gabe finden, 
Bergibt umfonft die Sünden 
Umb feines Sohnes Blut. 
O Menſch! zu ihm dich Fehre 
Mit Ernit, dem Bölen wehrte, 
Sonft führe du zur Hilen Sin. 10, 
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„Ein matter Hirfh ſchreit für und für“ — der XL, 
Plalm. Summe: 

Wenn di vergiftet Satans Pfeil, 

Nah Gottes Wort zur Kirche eil. 

Iſt auch dein Herz von Aengſten ſchwer, 

Mit David dich zum Tempel kehr. 

Da wirft du finden allemahl 

Für deine Seele Troft ohn' Zahl. 


„Wohldem, der ohne Wandel“ — ber J. Pſalm. Summe: 
O überfelig if der Mann, 
Der fich der Gottesfurcht nimmt an. 
Wer Arges thut, ber iſt verlohr'n, 
Viel befler wäre nie gebor'n. 

„Wohlauf, bu ſüßes Saitenfptel” — der XLV. Pfalm. 

Summa: 
O Jeſu, ſchönſter Bräutigam, 
Aus Gottes und der Menſchen Stamm, 
Wie groß iſt deine Liebesflamm! 
Im Glauben ward dir zugetraut 
Der Chriſten Schaar als eine Braut, 
Wer dich recht liebt, dein Antlitz ſchaut. 
Auf, meine Seel', im ſüßen Thon 
Erheb' den König, Gottes Sohn. 
Die Seligfeit wirb ſeyn bein Kohn. 
Später erft, in feinem Todesjahr, erſchien: 

„Ander Theil der Palmen Davids, vom Duntieigfien bis auf ben 
Hunderten, nach der Melobey u. |. w. Königsberg. Gebr. durch 
Joh. Reiſnern. 1643.* 

In der Widmung an den Bürgermeiſter und die Rath- und 
Gerichts-Verwandte der Stadt Löbenicht in Königsberg vom Char— 
freitag 1643 fagt er: „Ich babe die Zeit meines Prebigtamts, wel- 
„es ich nunmehr durch Gottes Gnade, wiewohl nicht ohne 
„Berfolgung und Widerwärtigfeit, nad dem Vermögen, 
„das Gott bargereihet, ganzer 22 Jahr verwaltet” (— ſo— 
mit war er feit 16214 Diaconus in Königsberg) „auch die Pjal- 
„men Davids Herzlich Tiebgewonnen und fie allwege für mein 
„beites und edelftes Kleinod gehalten, wie fie mich benn auch zum 
„öftern in Noth und Herzensangft berinaßen geftärkt, getröftet und 
„aufgerichtet, daß ich alles meines Leides vergeſſen, bed Teufels 
„und aller Boshaftigen weniger benn nichts geachtet, Als habe 
„ih fie vor etlichen Sahren zur Hand genommen unb biefelbige 
„buch Hülfe und Beiftand bes h. Geiftes in meinen Wochenpre- 
„Digten fait alle mit einander ordentlich erfläret. Daneben, nach— 
„dem ich die erften 50 zum Ende gebracht, habe ich fie in beutliche 
„... . Reime gebracht. Und weil ich vermerkt, daß fie vielen gott- 
„jeligen Chriften, beides unter meinen lieben Anhörern, wie auch 
„andern an fremden Orten herzlich wohlgefallen . . . babe ich bie 
„folgenden 50, alfo Hundert zujamen, nad meinem geringen 
„Talente verfertigen wollen.” 

Die Pfalmlieder aus diefem Andern Theil Tcheinen Teine Ber: 
breitung gefunden zu haben. 


Seite 359— 361. Nadträge u Martin Geiers Leben. 
Er verehliägte Ah AT. Ja AA mi X 
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des fürnehmen Buchhändlers Zah. Schürer in Leipzig, unb 
als diefelbe 20. November 1654 geftorben war, zum andern⸗ 
mal am 26. Mai 1657 mit Chriftine Eliſabethe, einer Toch⸗ 
ter des Dr. und Prof. der Theologie Joh. Benedict Carpzov 
in Leipzig. — In Leipzig war er zuerft 18 Jahre lang 
Profeflor der ebräifhen Sprache und erſt nad feines Schwie- 
gervaterd am 22. Oft. 1657 erfolgten Tod rüdte er in deſſen 
Stelle ein als Archidiaconus an St. Nicolai und Profeſſor der 
Theologie, worauf er dann 8. Juli 1658 Dr. der Theologie 
wurde. Nach Tellers Tod wurbe er dann Paſtor an ber 
‚ Thomasfirde und 11. Oft. 1661 Superintendent, wozu er 
fih im kindlichen Vertrauen auf das Schriftwort 2 Cor. 12, 9. 
ſchickte. So lang er dieſes Amt verwaltete, verfah er fich ftets 
feines Endes und meinte, fo oft er durch feine liebe Thomas: 
kirche gieng, nicht anders, als „er fähe feine Grabftätte für 
Augen”. — Die Berufung zur Oberhofpredigerſtelle 
in Dresden nahm er am 5. Dez. 1664 an, indem er auf 
des Churfürften Vorhalt wegen feiner anfänglichen Weigerung, 
nachdem er öfters die Worte Hiobs Cap. 3, 25. wiederholt 
hatte, ausrief: „Des Herrn Wille geſchehe!“ (Ap.-Geſch. 
21, 14.) Am Neujahr 1665 trat er dann die Stelle an. — 
Er wurde in der Domfirhe zu Freiberg neben Dr. Weller 
beerdigt und ift dort hinter dem Altar an ver hurfürftl. 
Begräbnißcapelle fein Bildniß in Mannesgröße aufgerichtet 
worden. | 
Seine „Todesgedanken“, welde die 9 Lieder Geiers ent- 
halten, find nit vom %. 1681, fondern vom J. 1687, was 


zu corrigiren wäre. 


(Quellen: ob. Anbr. Gleihen, Annales ecolesiastici 
u. f. w. Dresd. und Leipz. Bd. II. 1730. S. 313—374.) 


Seite 368. 3. 4. von unten ftatt Offenb. 2, 16, lies: Offenb. 
2, 11. 

Seite 377..3. 6. von oben ftatt: Davids Sohn, lies: Davids 
Sohne.. 

Seite 385. 3. 22. von oben, ftatt: Himmelstaube, lies: o Him⸗ 
melstaube. 


Chriſtoph Arnolds Lieder. 


Seite 487. 3. 11. von oben einzuſchalten: 


Arnold hat im Ganzen 165 Lieber auf das Guangelium 
und die Abendlection eines jeden Sonn:, Feſt- und Apoftel: 
tags verfaßt, welde in J. Mich. Dilherrn „Symbolifche Em- 
blematiſche Poſtill“ und in das große achtbändige Leipziger ©. 
„Anbächtiger Seelen geiftliches Brand» und Gantz-Opfet. Leipz. 
1697.* aufgenommen wurden. 

Bei den 3. 15—17. aufgeführten drei Liedern Arnolos 

- dft folgende Ueberſchriftenergänzung anzubringen: 
Bel ee 1 — am Felltag ber Himmelfahrt Ehr . 
14-20. Sue 24, 50. 5 oHimmelfahrt Chriti. Marc 


8 Nr. 2 — am Tage der Greugerfiibung. Joh. 3, 14. 15. 
Bei Ne; 3 — am 1. Sonntage bed Advenis. 


©. 548. 3. 4. von unten beizufügen: 
Palm 62, 2. 3 Auch im neueften Landes⸗ :©. für Meiningen 
1863 und im Straßb. luth. &. 1866. 


Zum Perfonal:Restiter. 
Seite 557. 3. 2. von oben links ftatt: Dorothea, Lies: leo: 


nore. 
Seite 557. 3. 6. von oben einzuſchalten: Fabricius, Friebrich. 


445. 
Seite 558. 3. 15. von oben rechts ftatt: Johann, lies: Joſua. 


Für den vierten Band, 
Der Gräfin Aemilie Juliane von Shwarzburg: 


Kudolitadt Lieber. 
Seite 62. 63: Ueber die Sammtlungszeit ihrer Lieder iſt beizu⸗ 


_ fügen zu: 
‚A: wenn id m mih doch könnt“ — im 1. Theil. Geifll. Braut: 


hm 
„Bis hieher hat. mich Gott gebradt" — im 2. Theil. Täglicher 
Umgang mit Gott. 1714. gebraqh glich 


„Ein Wetter ſteiget * — im 3. Theil. 1770. 
„Es mag, was auch will, geſchehen“ Rreusihule u. f. w. 
„Gott fey Lod, ber Tag ift kommen — . Theilı Geift. 


Brautfehmud. 1714. 
„Herr, mein Gott, lehre nid)“ _ a Theil. Kreuzſchule. 


2 bin em allen wohl zufrieden 

„Jeſu te hat kein Ende“ 

„Mein Herz ſey Gottes gun — — Taglicher 
„D heilige Dreteinigteit” 


or. 
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„Wer weiß, wie nabe mir mein € ſchon im tägl. Kun 
gen⸗, Nitiage⸗ und Abendopfer. 2. Aufl. 1699. (ſ. S 
unten. 


Seite 144. 3. 19. von oben ſtatt: Joh. Heinr. Schröder, lies: 
Joh. Caſp. Schade. 

Seite 146. 3. 4. und 5. von unten zu ſtreichen die Worte: ein 
Landsmann — — Thüringen. 


Phil. Jakob Spener 
Seite 201. 3. 17. von oben: Der 13. Januar ift fein Ge: 
burtstag alten Style, nah dem neuen Styl ift es ber 25. 
Januar. Getauft wurde er 30. Jan. Sein Bater war nad 
dem Taufbuch — Rappoltiteinifcher Regiftrator oder Archivarius. 
(Bol. Speners Säcularfeier. Straßb. 1836. ©. 15 ff.) 
Seite 201. 3. 1. von unten noch beizufügen als Quelle: 


Joh. Andr. @leinens Annales enclesiuskici u. ſ. w. Dres- 
ben Imd Leipzig. Bb 1730. ©. 429—484. 


Bernhard Eberhard Zeller. 

Seite 277. 3. 15—20. von oben. Er wurde geboren im Jahr 
1654, war Repetent in Tübingen 1678—1684 und erhielt 
feine erfte Anftelung als Diaconus in Goppingen im J. 1684, 
von wo er 1686 verſetzt wurde. 


Laurentius Laurenti Lieder. 
Seite 283. 3. 10. von unten. Hier zuvor noch einzuſchalten: 
„Hier ift der pert zugegen” — am grünen Donnerflag. 
Adenpmahlslied. 
Lemgo'ſches Geſangbuch. 
Seite 300. 3. 28—33. zu ſtreichen. 
Chriſtian Friedr. Richters Lieber. 
S. 363. 3. 4. von oben ftatt: 1714 lies: 1704. 


Sigmund af, Baumgartend Lieber. 
Seite 380. 3. 13. von unten zu ftreihen: „Er bat gleichfalls 
geiftliche Lieber u. f. w.” und dafür zu feßen: 

Er gab 1748, 1749, 1750 und 1752 zu Halle bei Joh. Juſtus 
Gebauer vier Summfungen heraus unter dem Titel: ‚Geiſtliche 
Gedichte“ eine Auswahl bis dahin noch ungebrudt giant Poe⸗ 
fien des Grafen Heinrich Ernſt von Stolberg (ſ. 493). In 
der Vorrede vom 3. Okt. 1748 bemerkt er ausdrücklich: „Von 
gegenwärtigen Gedichten iſt mir weiter nichts zuzuſchreiben, als 
die Veranſtaltung der Ausgabe des Abbruds derſelben.“ Suı 
gehören: bie hier erwähnten Lieder, weile Wer hüten Kaum in 





7 — uud 
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zufchreiben , vom Mbrafen Heinrich Ernſt von Stol— 
berg zu. 
Peter Lackmanns Lieder. 

Seite 414. 3. 30. von oben ſtatt: „in Jeſu Wunden“ lies: in 
Jeſu Blut und Wunden. 

Lampertus Gedicke's Lieder. 

Seite 415. 3. 7. von oben ſtatt: „von allen Banden“, lies: 
„von allen meinen Banden”. 

Franz Vogt. 

Seite 421. 422. Er iſt geboren zu Dortmund 19. Okt. 1661, 
ſtudirte zu Kiel unter Kortholt, war dann Hauslehrer in Uter⸗ 
fen im Holſteiniſchen und kam 1686 als Rector an die latei-⸗ 
niſche Schule nach Lünap (Lennap), wo er 1690 zum zweiten 
Prediger und 1710 zum Paſtor erwählt wurde, — ein eifri— 
ger und in der Schrift wohl gelehrter Prediger, der in den 
Abendgebeten, in welchen jedesmal ein Capitel der Bibel durch⸗ 
genommen wurde, mit feinen Collegen mehr als jehsmal vie 
h. Schrift erflärt hat. Vier Jahre vor feinem Tode gab er 
1732 feine Prebigtpoftille heraus unter dem Titel: „Die höchſt 
nöthige erbauliche und tröftliche Einkehrung in fich ſelbſt, ver: 
mittelft welcher ein Ehrift - 


In der Stil und ganz allein 
Gebet in fein Herz hinein.“ 


worin fih auch einige ſchöne Lieder von ihm befinden. Er 
ftarb als ein 7Ajähriger Greis, noch in feinem Amte ftehend, 
31. März; 1736. 

Das Intherifche Bergiſche G., das er heransgab, hat ben 


Namen: „fingende und klingende Berge.” 


(Bol. Kurzer Lebens-Abriß einiger evang. Liederdichter aus 
dem NRheinlande foon Paſtor Krafft in Elberfeld, im 
Reformirten Wochenblatt. 1866. Nr. 46. ©. 368 f.) 


Cöthniſche Liederdichter. 
Seit 434. 3. 5. von oben ſtatt: Muthmaun, lies: Muthmann. 
Seite 435. 3. 2. von oben ſtatt: Chriftian, ließ: Heinrich. 
Seite 438. 3. 14. von oben ftatt: Dänhof, lies: Dönhof. 
Seite 441. 3. 2. von oben ſtatt: Johbach, lies: Josbach. 
Seite 441. 3. 24. von oben ſtatt: geb. 1701, ſetze: geboren 
14. Okt. 1700. Sie farb nad yeiuiiariust Beriettaiiug, 
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mit den Kammerjunfer Chriftian Wilhelm v. Diesfau am 
Saalfeldifhen Hofe. . . Ihre letzten erbaulichen Neben find 
befchrieben in Ehriftoph Bürdmannd Bündlein ber Lebendigen. 
Nürnb. 1746. Sammlung VI ©. 29—42. 
Geite 442. 3. 4. von oben ftatt: Bodegaſt, lies: Radegaſt. 
Johann Muthmann. 

Seite 464. 3. 27—29. von oben die Worte: „und nun wur: 
ben fie — — getraut” find zu ſtreichen und bafür einzufchal: 
ten: Muthmann berichtet darüber ſelbſt wörtlich alfo: „Da 
verband-mich die reelle Erfahrung der Treue Gottes, ein bieß- 
fallige8 Danklied zu entwerfen , des Anfangs: „„Ewig, ewig 
fey gepriefen unfer ewig treuer Gott““. Als wir aus Deftreich 
über Mähren heimgelangten, war das Refeript noch nicht ba. 
Ich beſuchte meine Braut in Polen, entwarf das britte Gebet 
für fie und mid, unb das erhörte Gott in acht Tagen, fo daß 
wir am 411. Febr. 1715 in unfrer evangelifchen Jeſuskirche 
öffentlich copulirt und durch die Anwefenheit, Erfreuung und 
Wünſche verfchtedener vornehmer und lieben Gäſte erquidt 
werden konnten, nachdem ich fon den 10. felbigen Monats 
als Sonntags vorher wieder allda meine Kanzel beftiegen hatte, 
davon in meiner Abwefenbeit eine nun Berftorbene weifjagen 
wollen: „„wenn ihr Saar auf ber flachen Hand wachſen wür⸗ 
den, würbe ich diefe Kanzel wieder betreten.” Pf. 76, 141." 
Graf Heinrih Ernft von Stolberg-Wernigerode, 

Seite 493. 3. 1. von oben. Nah „1748“ noch beizufeßen: bis 
1752, 

Seite 493. 3. 4. von oben. Nah: „Vier Bände” noch einzu: 
halten: Erfte Sammlung. Halle, bei Joh. Yuft. Gebauer. 
1748. (98 Stüd.) Zweite Sammlung daſ. 1749. (79 Stüd.) 
Dritte Sammlung. 1750. (113 Stüd.) Vierte Sammlung. 
1752. (108 Stüd.) 

Seite 493. 3. 8. von oben ftatt: „1748”, lies: 1752. 

Seite 493. 3. 15. von oben ftatt: „ſchon“, lied: auch. 

Seite 493. 3. 16—21.. von oben. Noch beizufügen zu — 


„D Seligkeit, der niöte zu gleichen“ — auch in Baum: 
gartens Auswahl. 4. Sammlung. 1752. mit ber ERS 
„Seligteit ber Kinder Gottes wog Moig, 8, 1-7. NDR 
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‚Do füße Rupp“ u. ſ. w. — auch in Baumgartens Auswahl. 3. 
Sammlung. 1750. mit der Ueberſchrift: Von der Feier des 
Sottntags. 1750. 

„Willfommen, Aefu, Gottes Sohn’ — auch in Baum: 
gartend Auswahl. 4. Sammlung. 1752. mit ber Ueberſchrift. 
Weihnachtsandacht Über Luc. 2, 1-14. 1745. 

Seite 494.3. 13. und 21. von oben: ' 

„Jeſu, Gott mit und” — uch in VBaumgartend Auswahl. 4. 
Sammlung. 1752. mit ber Ueberiärift: Immanuel, ein Lob: 
gefang, in einer Parodie vom J. 1750 auf den Renzifchen Lob: 
gelang an bie Soitbeit: „Weſen ber Weſen! Urfprung aller 

nge.” 

„Weicht, unglaubige Gedanken“ — au in Baumgartens 
Auswahl. 2. Sammlung. 1749. mit ber Ueberſchrift vom 9. 
—— eine Bitfeffie Ode: „Weit, ihr traurige Ge- 

anken“. 


| Jagers von Jugersberg Lieber. 
Seite 498. 3. 19—26. von oben. 


Diefe vier Fieber erfchtenen gedruckt bereits in Sam. Urlſper⸗ 
gers Erbauungsbud: „Der Kranken Gefundbeit unb ber Sterben: 
den Leben. Stuttg. 1723,” (ſ. Bd. V, 78), das erfie als ein Lieb 
von bet Beglerde, felig zu ſterben“ zur 9. Betrachtung; bas 
weite als Lieb „von einer lebendigen — sur 6. Be 
trachtung; das britte als Lieb „vom beiten Patienten? zur 4. 
Betrachtung, und das vierte als Lieb „vom angenehmften Dank: 
opfer nach überſtandnet Leibs⸗ und Gemüthskrankheit“ zur 10. 
Betrachtung; von ber angenebmften Bezahlung bes Arztes. 


Seite 500. 3. 18, von oben ſtatt: „Rothenhütte“, lied: Mothen- 

fütte, M 
Joh. Ernft Wenigts Lieber. 

Seite 536. 3. 6. und 5. von unten — zu ftreihen. Diefes 
Lied: „Ich bin im Himmel angefährieben” gehört nämlich 
Salomo Franck an, f. Bd. V, 425. 

Friedr. Aug. Weihe's LKieber. 

Seite 543. nah 3. 17. von oben — einzufchalten: 

1" Ei a ehe wi m Anal Nachfolge Jeſu. (Im Elder: 

„Sehe mit mir aus und ein” u. ſ. w. 

Seite 543, 3, 29, von oben nad Weihe noch einzureiben 
fein Yandemann — 

Henfe (Henzen), Johann Daniel, aus Weſtphalen ge« 
bürtig, war zuerft im Callenbergiſchen Inſtitut zu Halle für 
bie Miffion unter ven Joden tuätig unb wurde zuletzt Prebi: 
ger an dem abeligen Suite Kiuet im LAS 
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fen, wo er 1753 ſtarb. Er gab feine Lieder anonym heraus 
unter dem Titel: „Sammlung einiger erbaulicher Lieder zum 
Hauß- und Privat-Gebrauch. Meißen. 1749.”, wovon mehrere 
auch als Anhang zur 2. Ausgabe von Friedr. Aug, Weihe's 
Sammlung neuer Lieder. Minden. 1769; Aufnahme fanden. 
Folgende drei derfelben ftehen im neueften „chriſtlichen ©. für 
bie evang. Gemeinden des Fürſtenthums Minden und Ravens- 
berg. Bielefeld. 1854.: 

„Sin Blid nah jenen Zionshöhen“ — Kreuz: unb 

Troſtlied. 


„Herr, wie mancherlei Gebrechen“ — um Beſtändigkeit 
im Glauben. 


‚Beud, Arael, zu deiner Ruh“ — vom geifll. Kampf und 
ieg. 


Für den fünften Band. 
Seite 8. 3. 2. von oben lied: Neinhard ftatt Adam. 


Joh. Ulrich Erhards Lieber. 
Seite 14. 3. 26. von unten ſtatt: 100, lies: 103. 
Seite 14. 3. 23. von unten vor „darinnen“ einzuſchalten: 
ober geifll. Frühlings:, Sommer:, Herbfl: und Wintergedanfen 
nad „darinnen” einzufchalten: 
in bunbert von bem Authere allein gebichteten Liedern. 
nad) „Jahresluſt“ einzuſchalten: 
und irdiſche Ergötzlichkeit. 
Seite 14. 3. 15—7. von unten. Bon ven bier aufgeführten 
vier Liedern Steht — 
bas erfte unter ben bimmlifhen Winterliedern als „Sinteonis 


Säwanengelang 
bas zweite beßgleihen als „Beſchneidungslied. Vom Namen 
efu” 


das britte unter den guumtilgen Herbftliedern als „des Autho- 
ris anberes Leibftücdlein” (das erſte Leibftüclein iſt das Lieb: 
„Ih laß die Leute Tagen und thu bo, was ich will". Her⸗ 
nach folgt noch ein Lieb über bes Authoris Symbolum: „Mit 
Bott allein zufrieden" des Anfangs: „Liebfter Gott, ich bin 
zufrieden, wie e8 mir auch Immer geht"), 

das Dierte unter ben himmliſchen Sommertiebern mit ber ange: 
gebenen Veberfihrift. 

Sonft gab Erhard auch viele lateiniſche Gedichte im 

Drud heraus, 3. B.: Rosetum parhassicam,. Matig, VIE. 
— Roseti ampleatio. 1815. — Benoweiin 
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Roaeti. 1678.; auch: Chilladum epigrammatum partes duo. 
16890. Eine Sammlung „Iateinifche uod beutfhe Gedichte“ 
erſchien von ihm o. J. u. O. 


Joh. Dan. Kluge und die Zerbſter G.G. 


Seite 386. 3. 3. von unten nach den Worten: „Es erſchien“ 


einzufchalten: 1753. 


Seite 387. 3. 1. von unten noch beizufügen : 


% 


Sn diefem Anhang vom 3. 1721 finden fi auch noch 24 Lie- 
ber von Johann Auguft, Fürft zu Anhalt-Zerbft (geb. 
29. Zuli 1677, vermählt 26. Febr. 1702 mit Friederite, Tochter 
bes Herzogs Friebrid von Sachſen-⸗Gotha und geftorben im Garls- 
babe 28. Mat 1709), von weldem fih in dem neueften trefflichen 
„Anbaltiihen Geſangbuch für Kirche, Schule und Haus. Elber: 
feld. 1859.* mit Borrede von Dr. Simon Guft. Theodor Wal: 
tber, Generalfiperintendent und Ober⸗Conſtſtorialrath zu Bern: 
burg, noch das ſchöne Lieb aufgenommen findet: 

„Diefes ift der Tag der Freuden“ — auf ben Oſtertag. 


Samuel Groffers Lieber. 


Seite 444. 3. 17—20. von oben nad „gebundnen Gedanken“ 


— noch beizufügen: 

Schriftmäßig abgefaßt. Wittenb. bei Chriſt. Gottlieb Lud— 
wigs Erben. 1730.“ Mit einer Widmung an fein geliebt: 
und werthes Mamre, die Oberlauſitziſche Sechsſtadt Gör⸗ 
litz, worin er ſagt: „Da Gott mir ſchon geraume Zeit her 
allerlei Zufälle zugeſchickt, die mir zu erkennen geben, daß ich 
nach ſeinem allweiſen Rath und Willen auch mein Leben in 
dir ſchließen und ſodann auch meinem todten Körper einen 
Ruheplatz bei dir ausbitten fol, will ih dir... meine 
gegenwärtige Todes-Vorbereitungen hinterlaſſen, bei 
denen ich bie Feder niemald ohne zuvorher zu meinem Gott 


abgeſchickte Seufzer abgefeßet habe." Die Schrift enthält 31 


Betrachtungen zur Todesvorbereitung, nebft einem Anhang von 
5 gottergebnen Morgen: und Abend:, wie auch Sonntags-⸗, 
Beicht- und Communion» Gedanken eines matt- und fiechen 
Menſchen, je mit einem angehängten Liede, zufamen alfo 36 
Lieder, worunter: 


„Der Sabbath iſt erſchienen“ — zu ben Sonntagsgeban: 
fen eines ſich über fein Unvermögen, dem Öffentlichen Gottes- 
bienfte beizuiwohnen, grämenben Kranken. Palm 42, 5. Am 


Anhang. : 
„Weide, Tobesfurät, entweide” _ gut 14. Betrachtung. 
Bon Dämpfung der Todediurät. Bin. 1,7%. 


* 


Ergänzungen und Beritigungen für ben fünften Band. 669 


Beni. Shmolds Lieber. 
Seite 485. nah 3. 12. von oben einzufchalten: 


„Hier iſt Smmanuel! das foll die Lofung bleiben! — 
Neujahrsgedanten. 1713. Am Anbaltifchen G. 1859. 


Seite 486. nah 3. 1. von unten — einzufcdalten: 


„Wer wollte denn nun Gott nihttrauen" — das Tiebe 
Pfand. Röm. 8, 32. Am Anbaltifhen ©. 1859. 


Seite 594. 3. 11. von oben ftatt: „Neuenburg: Zeib" Ties: 
Naumburg—-Zeitz. 























